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VOKKEDE. 


Beit  dem  Eneheinen  der  trefllieh«a  Bearbdtaog  des  Kuglet^ 

«eben  Handbuch»  der  Malerei  von  Jakob  Burckhardt  im  Jahr  1847» 
sind  über  die  Güschichto  der  Malerei  in  Deutschland  und  den 
Niederlandeu,  sowohl  für  die  frühere  Zeit,  big  einschliesslich  des  16., 
alt  Ar  die  tpätere,  bis  zum  Ausgang  des  18.  Jahrhundert?,  ho  Tiele 
Fetiehuagen  angeitoilt  worden,  dan  der  BadibAodler  John  Murray 
in  London  ee  angemeeflen  fluid,  mich  m  einer  ITmarbeitnDg  einer 
bei  ihm  enehienenen  Uebaneteiuig  der  obige  Sobnlen  betrelfoideny 
Theile  jenes  Handbnebee  aoftofordera.  Da  feb  mi<^  eeft  mebr  al» 
vierzig  Jahren  eifrif:  mit  dem,  vurnehmlich  auf  die  Anschauung 
der  betreffenden  Denkmäler  in  den  meisten  ötfentliclien  und  Privat- 
aanmilungen  Europas  begründeten,  Studium  dieser  Bchulcn  beschäf- 
tigt habe,  bin  ich  dieser  Aufforderung  gern  nachgekommen.  Ob- 
wohl ich  mm  bei  dieser  Arbeit  Ar  die  Epochen  bie  snr  Mitte  des 
1«.  Jahrbnnderts  manebe  Theile  des  Originals  beibehalten,  so  hatte 
dodi  schon  hi  diesen,  doreh  die  Mehmng  des  Thatbestnndes,  wie 
dneh  die  yersehiedenheit  der  BeurtheOnng,  das  Meiste  eine  neue 
Gestalt  gewonnen,  iür  die  sjüiteren  Epochen  erschien  aber  vollends 
eine  ganz  neue  Bearbeitung  als  uncrinssUch  Die  Meister  von 
Rubens  an  sind  nämlich  in  dem  Kugler'schen  Uandbuch  ungleich 
weniger  ansAhrlich,  ja  manclie  nur  skizzenhaft  behandelt  worden. 
Ich  habe  es  mir  daher  einlegen  sein  lassen,  dieser  Ungieiohheit 
durah  eine  Iholich  ansAhitfohe  Bsspreohnng  derselben  abrnhellbn. 
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Tl  Vorrede. 

Für  die  deiit8<die  Ausgabe,  welche  biermit  dem  Publikum  Ober- 

geben  wird,  war  indess  in  cini<;on  Stücken  noch  ein  anderer  Stand- 
punkt erforderlich.  Bei  dem  allffcmeinerüii  Interesse,  welches  in 
Deutschland  auch  für  die  frühcreu  Epochen  vorauszusetzen  lat,  sind 
dieselben  ausführlicher  behandelt,  manche  Abschnitte,  z.  B.  der 
aber  Albrecht  Dürer,  gaas  neu  gearbeitet  worden,  so  dase  von 
dem  Kugler*schen  Bnehe  fiberhaupt  nnr  sehr  wenig  stehen  ge-  ■ 
blieben  ist  Da  bei  der  Auswahl  der  DenkmSler,  welche  aus  der 
unermeasUehen  Ansahl  der  Torbaadenen,  ansuflihren  sind,  nSebst 

ihrer  besonderen  Bedeutung,  ihre  leichte  Zugjlnj;lichkeit  zu  berück- 
sichtigen war,  indem  mir  «^anz  bchunders  daran  liegt,  diij!<s  jeder 
Leser  die^eä  Handbuchs  im  Stande  ist,  sich  durch  eigne  Anschauung 
zu  belehren,  habe  ich  hier  manche  der  in  England  befindlichen 
Bilder  nnterdrackt,  und  Torsugswedse  die  OaUerien  tu  Dresden, 
HUnöhen,  Wieui  Beriin,  Kassel  und  Fkankfiirt  am  Mam,  so  wie 
die^  jetit  mit  der  Eisenbahn  so  leicht  za  erreichenden,  in  Paris, 
Antwerpen,  Gent,  Brügge,  Brüssel,  Amsterdam  und  dem  Haag, 
benutzt,  dagegen  nur  in  wichtigen  Fällen  auf  die  ^atiuualgallerie 
in  London  und  die  Oailerie  der  Ufhzieu  in  Florenz  Bezug  genom- 
men. Da  ich  während  des  Drucks  dieses  Handbuchs  Gelegenheit 
gehabt  habe,  die,  mir  Torher  nicht  aus  eigner  Ansehanung  be- 
kannte, Qemlldegallerie  der  Ermitage  in  St.  Petersburg  einem 
genauen  Studium  sn  unterwerfen,  habe  ich  mich  im  Stande  ge« 
sehen,  mich  in  manchen  Fällen  noch  nachtrfiglich  auf  dieselbe  m 
beziehen.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  dort  befindUcher  Geiuitide 
für  mehrere  Hauptineister,  hat  liiedurch  da»  Buch  einige  wesentliche 
Ergänzungen  erfahren,  durch  welche  zugleich  die  Kunstfreunde  auf 
diese,  bisher  Tiel  in  wenjg  bekannten  Knnstschitse  aufinerksam 
gsmaeht  werden,  welche  naoh  der,  im  nächsten  Jahre  benustehen- 
den,  Vollendung  der  Eisenbahn  iwlsohen  Berlin  und  St  Petifsbuf , 
un^eieh  leichter  zugänglich  sein  werden,  als  bisher.  Um  das  Auf» 
finden  der  Bilder  in  allen  diesen  Gallerien  möglichst  zu  erleichtem, 
habe  ich  die  Nummern  derselben  nach  den  neuesten  KatÄlog;en 
augegeben,  ^ur  bei  der  Kaiserl.  Gallerie  in  Wien  und  der  der 
Ermitage  In  St.  Petersburg  habe  loh,  da  bei  der  ersteren  die  An- 
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^ibe  naeh  Stockwerk,  Sohnl^  und  Zimmer,  bei  jedem  eimelneii 
Bild  wo.  nmitiiuUioh,  )»ei  der  nrdten  aber  weder  ein  gednu^ler 
Katelog  Torhanden  ieft,  nooh  die  Bilder  endgültige  Nummern  haben, 
4a¥0fn  Abstand  genommen.  PriTatsammlungen  habe  ich  Tonehmlieh 

berücksichtigt,  wenn  biu  leicht  zugänglich  uud  die  Bilder  darin  be- 
sonder» wiciitig  sind.  Die  vornehmsten  dieser  auf  dem  Kontinent 
sind  die  Üalierien  Lieclitou^tein,  Esterbazy,  Czerum  uud  bcliönbom 
in  Wien,  die  Sammlung  des  Grafen  Sohönborn  in  Pommersfeldoi 
bei  Bamberg,  die  ftfi—— '""g  Snermondl  in  Aaohen,  die  Sammlung 
Arembeig  in  BrQseel,  die  Sammlnng  8ix  van  Hillegom  in  Amaterdaoi, 
•die  bedeotendeten  in  England,  die  der  KOnigin  in  Bnckmgham- 
PaUce  und  in  Windsorcastie ,  des  Qrafen  Ellesmere,  des  Lord 
Aehburton,  w  ie  der  Herrn  Thomli^4  Daring  und  R.  S.  Holford.  Andere 
Sammlungen  habe  ich  nur  bei  iiöchöt  wichtigen  und  seltnen  Bildern 
angeführt 

Obwohl  nun  dieses  ein  Handbuch  der  Malerei,  ist  es  mir 
4loch  ale  nnerltaUch  erschienen,  bei  solclien  Maiem,  wekhe  Kupfer* 
«tiche,  Holasclinitte  oder  Badirongen  naoh  ihren  eignen  Er- 
findungen ansgeführt,  oder  aneh  nur  Zeiehnungen  für  den 

Holzschnitt  gemacht  haben,  kürzlich  daron  m  handeltt.  Von  veiv 
schiedencn  der  grüßsten  Maler,  wie  z.  B.  von  Martin  Schongauer 
kann  man  nämüch,  bei  der  ungemeinen  {Seltenheit  ihrer  Bilder, 
ihre  ausserordentliche  Erfindungskraft  und  ihre  hohe  Bedeutung  fast 
onr  ans  Ihren  Kupferstichen  und  Badiruogen  kennen  lernen.  Andere, 
es  an  Farbensinn  fehlte,  s.  B.  Heiman  SwmieTelt,  eieeheinen 
in  ihren  Badirnngen  ungleich  mehr  su  ihrem  Yertheil,  ab  in  ihren 
OemSlden,  wieder  andere,  t.  B.  Simon  de  Tlieger,  welcher  als 
Haler,  mit  seltnen  Ausnahmen,  nur  Seestücke  ausführte,  hat  seinem 
Talent  für  die  Landschaft  beinah  nur  in  seinen  Badirnngen  Aus- 
d^ruck  gegeben.  Ein  anderer  Grund,  wesshulb  ich  von  diesen  ver- 
schiedenen Gattungen  der  I>ruGkkun8t  Notiz  genommen,  besteht 
4arin,  daae  ee  davon  eine  groaee  Ansahl  von  Exemplaren  giebt,  so 
4lasB  recht  viele  Personen  im  Stande  sind,  tu  deren  Anschauung 
'  zu  gelangen,  worauf  es  ja  doch  vor  Allem  in  der  bildenden  Kunst 
ankommt.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  daas  ich  bei  den 
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B«m«EinuigQii  Uber  «Ue  diese  Teiscbiedeiuuiigeii  BUUter  Tomehmliob 
die  Seite  der  Erfindang  und  dee  Kalerieolieii  henrorgeliobeii 
hftbe.  Ein  nllieree  Eingehen  enf  den  teolmiMlien  Tiieili  eine 
g«muere  Beadiraibung  einnelner  Blätter  liegt  aneeeriialb  der  Greneen 

dieses  Handbuclis.  In  beider  Beziehung  habe  ich  indeee  aaf  dae 
bekannte  Werk  von  Burtaoh:  „Le  peintre  graveur"  und  auf  die 
Nachträge  zu  demselben  von  Rudolph  Weigel  verwiesen.  In  Betreil 
der  10  wichtigen  Handzeichnungen  der  Heister  habe  ich  mich,  bei 
der  eistennliohen  Anaahl  denelben,  nnd  der  aohweren  Zugänglich* 
keit  der  meliton,  ToUenda  nur  ml  wenige  Anführungeo  beachritaikeii 
mflaeen.  Wenn  endlieh  der  Leier  die  Namen  einer  groesen  Aniahl 
Ton  Malern  gant  Termiaeen  wird,  eo  bemerke  ich,  dase  deren  Ans- 
lassung  nicht  aus  Vergesslichkeit ,  sniMlern  mit  guter  Absicht  ^^^e- 
Bchehen  ist.  Der  /weck  oineB  Haruibuciits  besteht  nrmilich  darin,, 
auf  den  Standpunkt  der  neusten  Forschungen  von  den  wichtigeren 
Eiaeheinnngen  der  su  behandelnden  Schulen,  in  deren  verschiedenen 
Epoehen,  sowohl  im  BeMf  dee  hiBtoriBehen  Thatbeetendee,  ala  der 
ieihetiiehett  Wärdignng,  eine  knne  Reoheneehaft  an  gehen,  nnd 
für  diejenigen,  welche  eelbet  Forechnngen  Uber  die  betreffiBoden 
Schulen  machen  wollen,  die  Quellen  nachznweisen.  Alle  solche 
Maler,  welche  weder  mit  einem  namhaften  Meister  zusammen- 
hängen, noch  selbst  sich  für  ihre  Epoche  über  das  Mittelmässige 
erhoben,  noch  endlich  auf  andere  Maler  von  namhaftem  Verdienst 
ehien  Einfinae  aasgeflbt  haben,  liabe  ieh  daher,  ata  dem  Zweok 
dnes  HandbnöhB  firemd  nnd  anf  den  Leier  nnr  leratrenend  wirkend^ 
nntefdrlokt.  Die  Maler  dieser  Art  sind  eb  Gegenstand  fBr  Kflnet* 
lerlexika.  Dagegen  habe  ieh  salbet  nrinder  bedenlende  Haler  anl^ 
geuummen,  wenn  sie  sich  an  einen  Künstler  ersten  Rangs,  wio 
Rubens  oder  Rembrandt,  angeschlossen  Laben ,  um  eine  möglichst 
vollständige  Vorstellung  von  dem  Umfange  ihrer  Wirksamkeit  zu 
erwecken.  Aber  auch  bei  den  grOeston  Künstlern  konnte  es  mir 
nicht  einShUent  mich  anf  die  Beq[»reehung  aller  ihrer  Werke  ein> 
nlaasen.  Ehi  Sohshes  ist  Oegenstind  ehier  KUnstlerbiographie,  wio 
a.  B.  Passavant  von  Raphael  geliefert  hai  Im  Ehisehien  würd 
natttrlich  immer  Yerachiedenheit  der  Ansiehten  darüber  herrschen» 
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wüAt  Kftnider,  odir  wolcbe  Wecke  «ifriiiielmi«ii  rind,  vnd  weleh» 
iricibl.   Xir  ia  Belnff  des^  durch  seine  trefiTUchen  Radirangen  so 

alleemein  bewunderten,  "NVatotloo  halte  ich  es  für  nSthre,  hier  zu 
bemerken,  dass  ich  ihn  h'<iit,^iuh  destshalb  ansgfUhfce«,  weil  weder 
mir  noch  dem  »o  viel  erfahrenen  Kuii»lforMiher,  Enut  lUrMii,  j«mAlft 
§m  beglaubigtes  Gemilde  von  ihm  TOigekwimen  itt,  m  daM  et  ab 
xweüeüi^  enehfliBt,  ob  er  flberiurapt  gtmah  hat  M  der  Beeohrei- 
hmag  der  einsefaiea  Werke  habe  ich  adeh  nur  sehr  selten  einer 
fg^Sttnmn  AmftjbriioiikBtt  befleinigeB  kOmien.  Wie  enifelMnid  ee  aiidi 
selbst  bei  Oenrebfldem  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen,  wie 
2.  B.  Bürger  in  seinen ,  mit  su  grot^ser  Lebendigkeit  gegchriebenen» 
Büchern  ea  häutig  thut ,    so  dass  er  elnratil  zwei  Öeiten  auf  die 
Bes<  brf'ibung  eines  Bildes  des  Adriaen  van  de  Velde  verweadet, 
•o  «Ilde  dadnfdi  docli  ein  Handbach  teineii  oben  angegebenen 
Gfarakter  Teilieran  und  m  «ber  tu  groesen  Sürke  aiMobweUeo* 
la  der  Begd  habe  ich  mich  daher  begütigen  »flssen,  die  einsdnea 
BMer  mift  konen  Andeaftnngea  ikres  Wertka.  als  Belege  der 
Charakteristik  des  betreffenden  Meisters  und  der  mit  ihm  im  Ver» 
lauf  seines  Lebens  in  seiner  Kunst  vorgegangenen  VerÄnderungen 
anzuführen.  Einen  Vorzug  darf  ich  dieser  Arbeit  Tor  den  ponstigen 
mir  über  diese  Schulen  in  ihrem  ganzen  Yerlaof,  bekannten 
Biekem  beiraesieB,  maUoh,  daat  ick  die  Deakmilar,  wofinf  iek 
aakie  Urtkeile  kegriade,  alt  wenigen,  anidrfloUkjk  ?oii  mir  ker» 
vaigekobeiwn,  Aamakiaen,  selb  et  gewkan  kabe.  Wenn  nnn  der 
Leeer  devongeacktet  fbideii  wird,  daie  dleeee  Haadbneb,  mit 
ähnlichen  Werken  über  die  italienische  Schule  verglichen.  In  den 
früheren  £{>ochen  in  der  Angabe  naniliaftcr  Künstler  und  bedeu- 
tender Werke,    aU  sehr  mager,    in  den  »pütereii  aber  in  den 
hiatoriechen  Xhafesachen,  z.  B.  Geburts-  und  Todesjahr  der  Maler» 
ab  weniger  inTerlisiig  erscheint,  to  liegt  dleeee  in  den  angleick 
weniger  gftnatigen  Bedlngongen,  weteke  für  den  Bearbeiter  der 
Oeacklekia  der  Malefei  In  Deatsekland  and  den  Kiederlaaden  vor- 
banden  nnd.  Ee  ersckelnt  mir  als  angemessen,  von  diesen  Bedin- 
gungen hier  einige  Rechenschaft  zu  geben.    Die  beiden  Haujtt- 
qaeüen,  worauf  jede  Kunstgedchichte  zu  begründen  ist,  sindi  in 
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^nler  Stelle,  die  rorluuidneii  Denkm&Ier,  in  tweiter  die  Uber  dteee, 
iHe  Uber  deren  Urheber,  die  KQnstler,  Torhandnen  Naehriditen. 

Yerschiodene  Unifttando  haben  nun  /,u^^illHtle^g^'wi^kt,  days  in 
iJeutiscliiand  und  den  Niederlüudeu  von  Denkmälern  der  Malen^i 
von  gröBscrcm  Umüemg  vor  dem  Jahr  1420  nur  kfirgliche  Ueberreste 
▼orluuiden  «od,  nnd  daae  aelbst  die  Zahl  der  Bilder  Toa  dieaer 
Zeit  bia  tum  Jahr  1550,  «lao  der  ganien  Schule  der  ran  Ejek, 
und  der  deniichen  Heiater  von  Maitin  Sohongaiier  und  Michael 
Wohlgenroth,  bia  Albreeht  Dftrer  nnd  Hma  Holbehl,  rergfiehen 
mit  dem  urspriinglit  hen  Reiclithuni,  als  sehr  niäsaig  ersclieint. 
Schon  die  grössere  IvaiiliiLrkeit  dos  KHnia«.  namentlich  der  starke 
Wechfiel  der  Temperatur  im  1  iühjahr  und  im  Herbst,  bat  in  vielen 
Fällen  zerstörend  auf  die  Malereien  eingewirkt.  Zunächst  sind  in 
Folge  der  Refonnation,  mmal  wo  dieaelbe  in  der  Form  der 
achweiiefiaohen  Beformatoren,  welche  keine  Bilder  in  den  Kirehen 
snlieasen,  cur  Geltung  kam,  *  ata  in  den  Kiederlaaden  nnd  in  der 
Bdiweiz,  eine  grosse  Anzahl  jener  früheren  Bilder  zu  Grunde 
gegangen.^  Kicht  minder  verderbiich  wirkte  in  den  katlioHschen 
Theilen  von  Deutschland  und  den  Niederlanden  die  Bovorzugung 
apäterer  Eunstformen,  welche  zur  Zeit  von  Rubens  eine  Art  Be- 
rechtignng  hatte,  aber  in  den  Kiederlaaden,  wie  in  Dentaohland 
Auch  für  die  Epochen  dea  entBchiedenaten  Yerftdla  in  der  xweitea 
Hälfte  dea  17.  nnd  im  18.  Jahrhundert  aioh  geltand  machte  and 
die  früheren  Knnstformen  ana  den  Kirchen  verdrängte.  *  Sehr 
namhaft  iät  auch  die  Zahl  von  BUdeni  aus  jenen  früheren  Epochen, 

*  I^agcgen  «iinl,  wo  die  Rofurmation  nach  »l<*r  I-ohrp  Luther»  angenummCB 
wurden  wie  z.  Ii.  ia  Breslau  uii«i  in  bMcbseo,  in  den  Kirclieii  uicbt  allein  viefo 
AlliN  MW  der  kattoliaehm  Zelt  «rhaUan,  tondMii  noch  lablnidie  Bilder, 
▼OB  LoMt  Cruiadi  od  Mloer  Sehol«,  hlarafekoBB«.  Wt  Voreehl  wird  dah« 
<ier  Reformation  ganz  allfenein  die  Zerttfinuif  der  BUder  zur  Lact  ge\egt.  — 
-  In  dvn  Niederlanden  geschah  dif'>-<'<»  ^nnz  besonder»  durch  «fcn  Bilderstum« 
■welcher  im  Jahr  1566,  in  Auiruat,  seinen  Anfang  nahm.  —  *  In  den  Niederlanden 
gewilurt  biefür  betondert  finUscl»  wo  der  BUden  arm  nie  hinkam,  in  Deatsi^üaai 
^  ätephueUrelM  sa  Wien  md  der  Dom  m  Fre  ilBfoa,  «o  dio  BefonutlM  al* 
m»  Qeltnac  felaafle,  dvreh  die  eehr  ferlnfea  Ueberreele  von  Bildern  oue  dea 
frOhrrpn  Eiinriii^n  an  ersterem.  dem  flBtUelien  llaagel  aa  den  beldea  eaderea 
€>rteu,  eia  »chUfendee  Beiepiel. 
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■»^•;!ohc  in  den  Niederlanden,  9«>v,  «  Iii  in      ni  Uiigviitjrigen  Kriege 
mit  den  Spaniern  im  16.,  als  in  den  Krioguu  mit  Frankreich  im 
17.  and  lö.  jAkrhmdert,  in  DeatoohUnd  im  dreittigjälm^  Krieg«, 
HmÜ»  vendektety  tkeils  gonnibt  und  mok  dem  Attilande  Yerkchleppt 
irardeo  Ist.  Viele  BOder  der  frflheren  Epochen  lind  endlieh  aueh 
dntib  die  aUgemeine  Oeringschatzang  sentört  worden,  welche  im 
IS.  Jahrhundert  gegen  sie  herrschte.   Die  £rkenntni»s  der  Heister 
di-r  Mehrzahl  der,  \vjii  all- n  liie^en  nachtheiligeii  Einflüssen  ver« 
echout^^n ,   Bilder  aber  wini  noch  durch  den  Umstand  ersciiwert, 
daaa  ue  in  der  Kegel  gar  nicht,  oder  doch  nur  mit  Monogrammen 
^emichnet  sind,  deren  Bedeutung  in  vielen  F&Uen  verloren  gegan- 
gen iet.    Mit  der  eohrilUiehen  Kunde  ftber  die  Oeecbiehte  der 
Malerei  in  BeuMilnnd  und  den  Niederlanden  ist  es  ebenfinllB  sehr 
ecUeeht  beetdlt.  Die  frtthsten,  spftrliehen  Nadiriehten  mflseen  wir 
aus  einigen   italienischen  Büchern,  '   vornehmlich  aber  aus  dem 
"Werke  des  Vasari  schöpfen.    ^Vi^]lrond  nun  dieser  seine  Lebens- 
l)e5chreibiuigeü  öchou  um  Ij  jo  herausii^'iebt  und  in  seinen  J(ach- 
riehten  über  Maler  bis  in  das  13.  Jahrhundert  surüokgeht,  erscheint 
das  Werk  des  Carel  van  M and  er,  als  des  ersten,  welcher 
eine  niliere  Kunde  von  den  niedeittndischen  und  denteohen  Malern 
entiiilt,  erst  im  Jahr  1604,*  und  geht  nicht  weiter,  als  bis  sn 
Hubert  van  Ejek,  also  etwa  bis  nun  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
zurück.    Wie  unvcdktändig  unii  unz-uvei  latjsig  dieser  aber  aucli  iu 
itü  vielen  Slüciveu  ist,   »o  bleibt  »ein  Werk  doch  die  llauptquelle 
für  die  Meister  der  betreifendeu  Schulen  bis  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  und  nimmt  eine  ungleich  höhere  Stelle  ein,  als 
das  des  frfihsten  fichriftsteJlen,  welcher  in  Deutschland  Uber  die 

*  So  iteden  »ich  in  dem  14&5  und  1456  ge*cfcrirbenen  Buche  de»  Fachu  ,I>« 
»iri»  il!aiitrihu%*'  die  äJtpstcn  Xachrirhten  Qhpr  Jan  van  Evek  und  Rogier  rnn  der 
^«j«i«a  dem  alteren,  in  einem  im  ersten  Ürittei  des  16.  Jubrhunderta  rerfiwtten 
T&f ebocli  eines  ReiMOdea ,  ««lebe«  MoreUl  svfftl  betMugegeben  (KtpOi^  i'upa» 
(H  Jiiefpo.  AMsano  ISOS)  «tolf»  VoUsmi  Bb«r  BUd«r  voa  obigm  vaA  aadtm 
Milrtün  dat  wtm  Byek'tchen  8chale.  —  *  Het  Bchilderboeck,  etc.  door  Cnrel  tui 
Jlaader,   Haarlenr  t»*"!  Pa.«chi'T  v^n  WoHbusch.     !  Th    J  Lpht-n  dor 

BiederIÄfldi«l'^^|'•n  "tid  df'Utschen  Mator  macht  bievon  jedorh  nur  ftni'n  Thoil, 
Bimlich  TOD  ULsitt  Idä  bin  äUO,  aus.  Meine  Citate  beziehen  »ich  inde««  auf  di« 
f weite,  ebenfalU  in  4^  ISIS  In  AMSterdUP  WMhtomM  Ausgabe. 
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Geschichte  der  Haierei  geschrieben  hat   Dietea  Ist  die,  erst  1675 
erechienene,  deutsche  Äkad« mic  des  Joachim  von  Sandrar t. 
Für  die  niederlSndischen,  ja  selbst  für  dif  Mi'hrzahl  der  deutst  lien 
Haler  bis  zum  Ausgang  des  16.  Jahrbundorta  enthalt  dieses  Werk 
wenig  melur,  ids  eine  nngenaae  Uebersetinng,  ja  öfter  selbst  nttr 
einen  dltrlMgen  Avfng,  ann  dem  Werke  dea  Carel  Tan  Hander. 
'Sur  die  Ilaolttleirten  Über  die  dem  Sandnrt  gleichieltigen  Hdater 
sind  In  der  Begel  snTeriassig  und  sehr  ichllzbar.  üeber  die  nie- 
derländischen Künstler  befinden  sich  in  dem  1661   und  1662  er- 
schienenen "Werke  des  Cornelis  de  Bic*  miuiclio  gnto  JTotizen. 
Leider  sind    aber  die  Hauptschriftstellcr   über  die  Kj  uehe  der 
zweiten,  grossen  Blüthe  der  niederländischen  Kunst  im  17.  Jahr- 
hwidertf  Arnold  Houbraken*  nnd  Campo  Weyermann, 
kOehst  mangelhaft.  In  den  Kadurlehton,  welche  sie  nkkt  ans  den 
Welken  des  van  Hander  nnd  de  Ble  entlehnt  haben,  sind  aie 
ebenso  dHrfUg,  als  nnznrerllssig.  DafBr  find  sie  aber  desto  reicher 
an  niüsfjigeni  Geschv^üt/.  und  au  dutdiauä  uiavnhren  Anekdoten^ 
welche  selbst  öfter  das  Andenken  der  Maler  in  schmählicher  Weise 
verläumdeu.    Johan  van  Öool,^  welcher  das  Werk  von  Uou- 
braken  fortsetzt,  ist  swar  ftr  die  frflheren  Maler  ebenfalls  wenig 
TerlAssig,  giebt  aber  wenigstens  manche  gnte'Naduiohtett  über  die 
ihm  gleiehseiligon.    Die  bekannten  Halerbiogiapliien  des  Des* 
camps  *  sind  fast  nur  ein  Aussog  ans  den  obigen  Bftehem,  welefao 
er,  bei  einer  ungenügenden  Kenntniss  der  holländischen  Sprache, 
nicht  einmal  überall  richtig  verstanden  hat.  Die  bei  jenen  p^crOptcn 
Mängel  sind  daiiei"  auch  in  sein  Werk  übergegangen.  Dadurch, 
dass  er  bei  Halem,  deren  Qeburt^alir  ihm  unbekannt  ist,  das 


t  Het  wMm  Cabliut  vaa  de  «M  fty  BeUMwInMl.  1661— 166S.  Aatvetpeo. 
1  Th*  4.  —  *  Bmm  MiKmbvf h  der  Hsderiaatsch«  KmlMUIdan  «b  Mdtfld«fwaea. 

niS.  AoMterdam.  S  Th.  S.  —  *  LtventbMdiryvin^cf'ii  der  Kcderlaotiaehe  Kcmtt- 
«chfldPT»  <»n  «fh!ldor»*««^n.  8gT«T»nhiiii(r^  1729,  4  Tli.  in  1.  V-  i«t  nirlii  "Wuii.irr 
2a  nehmen,  <i«Hs  dieoer  in  rprliiumdprischen  Erfindungen  noch  weiter  ^epani^on 
ist,  al«  Uuubntkeo,  da  er  als  pA8<|uilUflt  von  FrofeMion  tein  Leben  in  jftfäng' 
lieher  Haft  eadlfto.  —  «  De  aicawe  •dbovhvfh  d«r  Vedwlaadtodie  XutlMhildwt 
CB  tehtldeffeMe».  flfiaTciilUMge  1766.  t  Th.  !■  6.  —  *  La  Tie  dee  pelntrM  6*- 
■Mudf,  alleflieade  et  hoUendoie.  Pwl»  ITiS.  4  Th.  la  6.  Q 
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Ovbwtejabr  v^nd  einet  anderen,  gleidnettigen  lUlert  en  de« 

Bund  setzt,  um  so  auch  deren  Getnuteielt  ettnihemd  zu  bestinunen, 
bät  CT  aber  jene  Mängel  noch  ansehnlich  vermehrt.  Die  meisten 
«pÄtereu  Schrifhiteller  Qbcr  diesen  OegenbUtud ,  welche  i\m  Buch 
des  Descampe  wieder  als  erste  Quelle  beuutjU,  haben  nämlich  jene 
Mamambimm  am  Rande  als  die  wirkliche  Angabe  dee  Oebnrte* 
Jahn  in  ihn  Werice  na^eooninan.  Beionden  Irifil  dieser  Tadel, 
wunentliffh  fSr  die  Maler  dee  17.  nnd  18.  Jalulinadeiii,  dae  ftr  die 
frlbeM  Spoehen  viele  aehiiidMre  XaMaKen  eotludlende  Werk 
des  Fiorillo/  und  die  Kfinstlerlexika  Ton  FüssU,'  Bryan,*  Pil- 
i^jnton  *  und  Nagler  *  J.  Immerzeol "  unterliegt  zwar  demselben 
Vorwurfe,  doch  hat  er  wenigsten»  die  schiindiichea  VerlHumdungen 
▼on  C»  W^yerman  mit  der  gebCÜirenden  Veraohtong  widerlegt,  und 
im  StmefaMO  aanehe  gute  Kotis  nachgeU-agen.  Das  Werk  dee 
Bntlifeber  iai  eine  eelir  fleieaige  CompUalion. '  Sehr  TerdlensUich 
iet  endfieh  daa,  all  ForMnng  Ton  dSeiem  Baeh  Im  Mir  I6b9 
In  Ameteffdam  eiechimene»  Weric  dee  Herrn  Kranua. 

AJs  nun  in  Deutschland  in  den  ersten  Jahrzehnten  unseres 
Jahrhunderts,  theilweise  durch  die  Schriften  von  Ludwig  Tieck  und 
Friedrieh  Schlegel  angeregt,  der  8inn  für  die  hohe  Bedeutung  der 
Kunstdenkmaie  des  Mittelalters  mit  grosser  Lebhaftigkeit  erwachte, 
und  aann  daa  Bedftrfiii»  empfand,  eioh  von  denselben  mfigliehal 
fennn  m  nnterrlehten,  nntMle  man  in  Betreff  der  Maierei  bald 
feilen  doppelten  Mangel  der  Seltenlieil  der  Bilder  and  der  Spirliob- 
keil  der  hiataflselien  Hachrichten  gewahr  werden.  Man  bem&hte 
sich  daher,  Bilder  aus  den  früheren  Epochen,  bis  etwa  um  1550, 
aufzufinden,  und  in  Sammlungen  zu  vereinigen.  Obwohl  nun  dieses 
zum  XheÜ  mit  gutem  Erfolge  geschah,  wie  namentlich  die,  spiUer  in  die 


*  Geschieht«  der  xeichoenden  Kflnste  in  Deutschland  nnd  den  vereinigten 
Niederlanden.  Humorer  1820.  4  Tb.  in  S.  —  *  Ailgemeine«  Kün^'tle'rlexicon. 

Zirich  isio— 1820.  3  Tb.  in  Folio.  —  *  Dictonary  of  Palnters  and  li^ngraTen. 
S  Tk.  4.  L«adoa  1816.  —  *  IHetioiuiry  uf  Psiattn.  .4.  Load«»  ISie.  —  »  JTmm 
•nftMlats  KlaMIfr-LufsMi.  lOadMa  ISW— 18M.  SS  Th.  S.  ~  •  !>•  Levmt  en 
«•ifc«B  dir  boUsadldi«  ea  vlaamscbe  Kun»t«chl]den,  beeldhouwer«,  trritveurH  en 
bovwmeOTlars.  Amxterditnt  1842.  S  Tb.  la  S.  —  '  aawUea  der  aicderliadiMlmi 
nateffei.  Ootka  1842.  f  oi. 


ZI7  ¥omde. 

K5nigl.  Gallerie  zu  München  übergegangene  Bammlung  der  Brüder 
Boisser^e,  die  des  Engländers  Ed  ward  t^olly,  welche  jetzt  einen 
Ii8eh8t  werthvoUen  Theil  d6r  OemftldegaUerie  des  Berliner  Masenms 
avnnaclit,  die  dnieh  YennXchtoias  dem  Masenm  TOB  Antwerpen 
einverieibte  dee  OfaeTalier  Tan  Ertborn,  und  die,  erst  kfinlieb 
von  der  Regierung  ni  Württemberg  käuflicli  erworbene,  des  Herrn 
Abel  in  Stwttprart,  eine  Reihe  treflflichcr  Bilder  dieser  Art  ver- 
einigten, so  gewährten  diese  doch  immer  nur  für  die  Zeit  von 
etwa  1380 — 1550  sehr  vereinzelte  Beispiele.  Dasselbe  galt  nocli 
mebr  für  die  Mheren  Epochen  Ton  den,  an  sieh  oft  sehr  wiobtigeo, 
aber  hihfig  seiir  Terdorbenen,  Wandmalereien,  welche  man  unter 
der  Tllnehe,  meist  in  Idreiiliohen  Oebftnden,  entdeckte,  üm  theOs 
eine  mehr  sasantmenhängende,  kflnstlerisohe  Ansehantnig  für  jene- 
früheren  Epochen  zu  gewinnen,  thcils  dieselbe  für  die  etwas  spS- 
teren  zu  vervollständigen,  nahm  inuu  daher  seine  Zuflucht  zu  den, 
in  besonders  reich  ausgestatteten  Manuscripten  vom  8.  bis  16. 
Jahrhundert  befindlichen  Miniaturen,  welche  durch  den  Charakter 
der  Schrift,  nnd  durch  die  Personen,  für  weldie  sie  gesehrieben 
worden,  mehr  oder  minder  sichere  Anhaltepnnkte  fOr  die  Zeitbe- 
stimmung gewUueii.  Das  Terdienst,  suerst  diesen  Weg  einge- 
schlagen zu  haben,  gebührt  d*Agincourt  in  seinem  bekannten 
Werke. '  In  (grosserer  Ausführlichkeit  habe  ich  zunÄchst  diese 
Quelle  benutzt,  und  in  meinen  Werken  über  die  Kunst£chätze  in 
Paris  und  in  England,  -so  wie  in  einem  Aufsatz  des  deutschen 
Kunstblattes  Tom  Jahr  1950  Ton  emer  ansehnlichen  Zahl  Ton  Ma- 
nuseriplen  mit  Mmiatnren  ehie  nfthere  Auskunft  gegeben.  In 
Deutschland  schlug  innichst  Xugler  denselben  Weg  ein.  Um  den 
Thatbestand  der  so  spärHohen  historischen  Nachriditen  mOglichrt 
XU  vermehren,  suchte  man  eifrig  von  Malern  o<l»  r  Biideni  handelnde 
Stellen  bei  Dichtem,  Geschichtschreibern,  wie  in  Clnoiukcn  von 
Städten  oder  Klöstern  auf.  Ja  man  scheute  zu  demselben  Zweck 
sdbst  nicht  die  meist  sehr  mllhseligen  Naohfocsohuiigen  in  Oilden- 
und  Kirchenbüchern,  in  AfdÜTcn  und  alten  Beohnungen*  Als  tia. 
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besonders  bedeutendes  Erii^ebni^iB  solcher  Forsrhuisgcn  ist  das  Werk 
Ton  Merlo  über  die  Künstler  der  Stadt  Köln  hervonsuhebeu.  ^  Al^ 
jiMh  dem  Jahr  1820  auch  in  Belgien  das  lotoraise  für  die  OroM* 
der  vaieriindiicben  üaierMhule  6vt  Brüder  Tan  Eyok  arwaekla^ 
Warden  der  FonohongeiL  ftfanlioher  Art  «ogeatoDt  In  der  frfllieiea 
Z«tt  sekimetan  «ich  betenden  Lonie  de  Baet,  Delepi4rre  nad 
van  Loekeren,  in  der  ehraa  spiftem  Wattiere,  SebayeB, 
de  Stoop,  Ooetgebuer,  der  Abbo  Carton  und  Edmund 
van  Even  aus.  ^  Auch  einige  Fremde  müssen  hier  erwäiiiit 
werden.  80  enth&It  das,  allerdings  vorzugsweise  für  die  italienische 
Kunst  wiehtige»  Werk  dee  Dänen  Gaje'  einige  sehr  ichitiber» 
l^eekriebton.  läsen  grofleeo  Reiehthmi  lebr  Bemkaller  Beitrige 
aber  ^ewUirt  ein  Weik  dei  Chate  Leon  da  Labor  da,  ^  welehea 
Üit  Fraokt  einee  genauen  Btadnm»  der  Teitehiedetten  Axdiiv» 
dar  ahen  Herzoge  ron  Bnrgond  ist. 

Zunüclist  rrit.staiid  das  JJcdiirfni.ss  auf  die  iGcenauC  Kenntnis*, 
jener  Biiiier  und  uuf  jene  eiuzeincn  Isüchriciiten  kunsthiatorische 
Werke  too  mehr  oder  minder  grossem  Umfang  zu  begründen, 
wekiM  «Ben,  biaher  fiehi^ea  dieier  Art  abgehenden»  wiaeeneehalk 
JiehflB  Charakter  hitton.  loh  war  der  erste,  welcher  bereite  im 
Jahr  1828  mit  eineiii  Baeh  über  die  BMdar  van  Syok  herfortrai,  ^ 
worin  ieh  mieh  bemühte,  naeh  dem  damaligen  Stand  derKenntniiia 
über  dieselben,  die  hohe  Bedeutung  dieser  grossen  Künstler  nicht 
allein  t  ür  die  itialerei  in  den  Kiederlandea,  sondern  in  ganz  £uropa 

*  Haciirichtea  von  dem  Leben  und  den  Werken  Kölnischer  Künstler.  Kols 
teM.  1  Th.  t.  —  *  IM«  Bfgtlwlw  dar  rormdunifM  dtaitr  lUbuMr  tlad  voniite- 
li«h  ia  im  JtaMfw      8d«aeM  «I  dM  M  d«  Bd«!««*,*  «iaA,  md  te  d«a 

jihriJclien  BaUetin«  der  Knniirl.  belgiscbcn  Akadf^mi«  der  WlMeiM<diaft«i  vod 
Krm«t«'  in  Brümsel,  TprntT»  mUk  ht  wordm.  Di.'  Numrn  Tersehiedener  Anderer, 
in  derselben  Bicbtung  Terdienter  Männer,  so  wie  mAnehe  ibrer  Ergebniese  findet 
MAtt  fn  der  Einleitnnf  de«,  für  die  biatoriscben  Kacbricbten  Ober  dM  Mwlr 
der  Malsr  MMimMca,  aad  dahm  aaeh  Miilf  tmi  arir  iMaililn  Katalofs  daa 
WanaiM  m  Aatmtapm  Jafer  185T  vor.  —  •  Carlifilo  d^arttstl.  Fireaar 
ISSf— 1S40.  8  Tb.  8.-4  Lee  Dacs  de  Bourfogne.  Pari«  1849.  8.  Von  dleseftp 
anf  sechs  Binde  berechneten,  Work  sind  indems  bi«her  erst  drei  erschienen.  — 
^  Ceb«  Hobert  and  Jan  ran  Eyck.  Breslau  1822.  1  Th.  8.  In  rertchiedenei» 
pJiMiMi  AnAltM»  voa  »ir  im  Koasttilatt  aad  In  DeatMhin  KnitMatI  fladia. 
M  M cMtgaana  aad  Iwiasara  diM«s  Baehw  vm. 
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ciarznthun.  In  Deutschland  rcrfolgten  diese?  Bestreben  um  etwas 
spater  mit  bcson der«  glücklichem  Erfolg,  S c h n a  a  8 c,  *  Pugsavant,  * 
Kugler,^  Hotho^  und  Jacob  Burckhardt. Als  sich  in 
Belgien  dasselbe  Bedarftiiss  geltend  machte,  suchte  man  demselben 
TOD  Seiten  der  Regiening  doroh  eine  Unlentttrang,  welche  man 
dem  ftwniMsehen  BchriftsteUer,  Herrn  Alfred  Miehieli,  bei 
«iner  Abfisssung  einer  Oeeehidite  der  Malerei  in  den  Niederlanden 
angedeihen  Hess ,  Toreehtib  zu  leisten.  ^  Dieselbe  ist  dem  Wesent- 
lichen nach  eine  sehr  Heissige  Znaammenstellung  aller  damals  be- 
kannten Forschtingen,  und  geht  bis  an  das  Ende  des  IG.  Jahr- 
hundcrts.  Kin,  von  der  KdnigL  belgischen  Akademie  gekr5nte 
Pveiieohrift  Aber  die  Brflder  ran  Ejck  und  ihre  Schale  Ton  Herrn 
Herie, '  iMlit  sieh  TOnehmlieb  auf  die  Eigebnime  der  oben  er- 
trlfcnten,  deoftMhen  Foieohnngiii.  Mit  iehr  flelmiger  Bemtrang 
aUer,  bis  lom  Jahr  1857  gesammelten  Materialien  nnd  aof  eigne 
Anschauung  der  meisten  Bilder  gestützt,  haben  endlich  der  itulie- 
nische  Kunstforscher,  G.  B.  Cava Icas eile  und  der  englische 
J.  A.  Crowe,  eiue  eigentliche  Ueschichte  der  früheren  nieder- 
Iftndischen  Malerschule  Terfaesti*  welche  eine  sehr  Tollstandige 
Yontelfamg  derselben  giebt,  ao  wenig  ich  aneh  manchen  ürtheilen 
beipflichten  kann.   Aneh  leidet  der  kiitiiclie  Werth  dee  Buchs 

1  Kiederlindlsche  Briefe.  Stuttgart  1634.  Voll  geistreicher  Urtheile,  welche 
sich  aocb  Ober  Bilder  der  spnteren  Epochen  erstrecken.  —  ZiiPtNt  am  Ende 
•einer  Kiuntrelse  darch  England.  Fnnkftin  It^.  I  Tb.  S.  Später  in  mehreren 
linfferen  ud  sehr  gthallfollta  änhütmu  Im  KoMtblatt  ni  im  P— Iwib—  Kawl- 
Ual«.  VMsrdlBts  la  dm  Bmhe:  Dl«  ohrialUelie  KwMt  ia  BpsDiea.  Lsiptif  ICU. 
1  Tk.  8«  ~  *  XwM»  Im  aeiaen  Uandbachem  in  vielem  Aufsätzen  niam  kleinen 
Kunfltnehriften.  Stottert  1854.  3  Th,  b.  —  *  Die  Mnlersohule  Hubert«  T«n  Ejrck. 
Berlin  und  1k.>'<.  '2  Tb,  ^.  In  diesem  Werke,  welches  die  betreffenden  Schulen 
Tom  Jahr  1260  an  bcUaudcli,  werden  auch  die  gescbichtUcben  und  kirchlichen  Zustände, 
«to  4«!  Oaof  d«r  Xakrai  VfUtauMad«  ia  Bstra^t  fesogra.  WMn,T(rfl«id<»t, 
«ifd  dlMM,  ««r  dls  Sita«  Apxhiniwic  ^  BUdtr,  nil  Aatmabm»  der  i» 
Spanien,  und  kiMsober  Benutzung  des  gesammten  Uaterlalt«  mit  feinem  Urtheil 
flUHtreführte,  Werk  weit  das  bedeutendste  über  diesen  Ge(;en.%tand  bilden.  —  *•  In 
der  4 weiten,  Ton  ihm  bearbeiteten  Ausgabe  des  Kuglerschen  Handbuchs  der 
Mähni.  Berlin  1844.  2  Tk.  8.  nnd  kln  und  wieder  in  seinm  Ctenon«.  —  *  Bl> 
Moire  d»  U  Pftintore  Ftnaunde  «I  HoUaiidslf«.  Bna»llM  1848  nnd  1848.  8  Th.  8. 
—  Histoire  de  Tecole  flamande.  Bnucelies  I85C.  1  Th.  4.  *  Tkt  Snilr 
FlMiiah  |»aint«rs.  London.  John  Mnmj.  1887.  1  Th.  8. 
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dsrch  den  Umßtand,  das«  man  öfter  nicht  weiss,  oh  die  VerfaRner 
ttbtr  Bilder  aus  eigner,  oder  nur  nach  fr^^mder  Anöt  liaunngj  urtheüeu. 
Da  man  in  Belgien  iiiiie  ward|  mal  wie  Bciiwadum  FflfM 

dM  ganze  KenntniM  der  zweite  groiMn  Bloche  dar  iMif> 
ttadiichgn  Maierei  im  17.  Murlniiidwft  ttad,  fing  buw  gMokUi 
«■ittier  diefteFoiMfanqgM,  In  der  obta  ■ngcyrtcaea  Art;  n  bmIi««, 
vikte  MÜMNi  jetzt  die  arfrenlieliilen  FtMte  ^etragm  hnben,  und 
fir  die  Zukuritt  noch  mehr  Yersprechen.  i  ür  dieße  Epoeho  haben 
»eil  in  dieser  BeEiehuug  be»«»n<icrs  die  Herni  De  Laet,  vau  Le- 
rias,  Qerard  und  de  Burbure  groflee  Verdienste  erworben«^ 
Dmm  wMitm^n  sich  eine  Reihe  Tmi  LebandbatehraibaDg«!  «in- 
seliMr  lUlar  Toa  Edmund  Fetii,  wckhe  in  den  Bnlhtint  dir 
■wliimnlliiilMii,  htH^MHun  Akademie  abgedniokl  werden  lind,  «l 
In  HeBttttd  ift  leider  dne  Inieieme  UmBebe  Veieoimiigen  «W  die 
groRjien  MeiHter  ihrer,  derselben  so  dringend  bedürfenden,  Schale, 
wie  in  Deutschland  und  ilel|nen,  anzustellen,  noch  wenig  erwacht. 
lnde»!S  .«iod  einige  wenige  Schriften  in  dieser  Art  hiehst  danken** 
Werth.  Die  bedeutendste  ist  die  dee  Arobinut  TOn  Amsterdam 
Dr.  Scheitern»  liber  Benbinadt,  *  dnieh  welelm  «Imr  des 
Leben  nnd  den  camnlcler  diaeee  gieieen  HeMan  ein  gm»  neme 
UM  ▼erbreHet  werden  iei  Kleheldea  verdient  anch  die  des 
T.  van  ^Ve8trheene  über  Juii  Steen,  •  eine  rfihmUche  Erwäh- 
nung. Einzehie  Bchäizbare  i^achrioiiteo  sind  eudüoh  in  Zeüschrillen 
abgedruckt  worden. 

An  BesohreibiDigen  und  Benrtheihmgen  einer  grossen  Zahl 
Ten  BOdern  etie  dieser  Epoche  liegt  ein  nnseluiliobes  Material  tot. 
Dia  anafUhrtiehate  Kunde  Uber  eine  müaige  ZaU  von  Xeiaftem, 
von  denen  die  maiatan  an  den  bertthmtesten  in  ihrem  Fache  ge- 

>  Die  Fonrhnn^ps  dieser  und  nndrer  Männer  ilnd  theils  in  Mono^ruphlen, 
tb^iU  in  dem  Journal  .Meuafen  de«  loienceti  hlstoriqnf^  de  Relirfijuex-  vcröffpnt- 
iMrkt  vad  die  £rfebniM«  derselben  in  vielen  Fällen  in  dem  Kataloge  des  Museum« 
na  Aatwwp—  vea  1867,  wddltr  sncli  Uber  die  Monographien  Awkusft  giebt, 
ttSBlBt  «ovdea.       '  lHM«r,  sasnl  tat  Jahr  ISBS  fa  bollladiMhw  S^dio  ta 
AaglHaaü  abgs^wiolrts,  Vmrtnr,  l«t  im  Jalir  186S,  v««  Herrn  W.  Boffe»  las 
^ntöflscbe  Qb^reetxt  und  mit  Anmerkungen  begleitet,  in  der  Rerue  unlTertelle 
iti         and  «urh  b^sond^r^  «hg-fdrut  kt  in  Brüssel  Teroffentliolit  WOrdea.  —  • 
IliM  itadt  eor  l'art  tn  Uollande.   Latiajre  id&e.   1  Tb.  8. 
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Um,  üii  in  den  Kfttelog  tob  Jolm  SniA  cmtlialten.  <  In  der 
küiutieritcbeii  Beurtheilung  der  Bilder  zei^  sich  der  Verfasser  als 
ein  durchgebildeter  Kenner  und  jedf  r  Billige  wird  ihm  gern,  im 
Vergleich  des  reichen  und  treffliche n  .Materials,  was  er  giebt,  ein- 
seine  Iirthümer  %n  Onto  iuüton.  Treffliche  Kaehrichton  über  eine 
ebeoüiülB  mMge  Zahl  von  M eieteni  enfludten  swei  Bchriften  TOn 
C.  J.  Hiemrenhiije. '  Ehie  kritiaehe  WMIgimg  vieler  Bilder  eintor 
gronen  AniaU  ron  HeiitefD  befinden  sieh  in  netnen  w^eilcen  über 
die  Kunstsohätze  Ton  Paris  '  und  Grossbritannien.  *  Dasselbe  gilt 
Ton  verschiedenen  Büchern  der  Frau  Jainoson.*  Endlich  hat  diese 
Epoche  erst  neuerdings  in  Herrn  W.  Burger,  einem  Franzosen, 
welcher,  Torzugs weise  von  dem  genaneiten  Stadium  der  Bilder  nnd 
den  dMEuf  befbidliehen  Beieiehnvngen  ausgebend,  aowobl  in  der 
iiIfaelMhen  Wtvdiginig,  alt  in  der  Beriditignng  nnd  Yermelimng 
des  Uitoriaehen  Thatbeitandee,  einen  Bearbeiter  gefttnden,  weleher 
in  Terschiedenen  BQcbem  ®  ungemein  dazu  beigetragen  hat,  endlich 
eine  Geschichte  dieser  fiTossen  Sclmle  7m  bejpründen ,  weiche  auf 
einen  wisaenschaftlichen  Werth  Anspruch  machen  kann. 

Indem  ich  nun  hiemit,  sowohl  Ton  dem  früheren,  als  von  dem 
jelagea  Btend  der,  ftber  die  Geioiiielrte  der  Malerei  In  Dentachland 
nid  din  Kiederlainden  vcdliattdenen,  KaefarieUen  Reebenaehaft  ab? 
gelegt,  halw  leb  aogieiob  die  Quellen  angegeben,  ans  welchen  ieb 
bei  der  Ansarbeitang  dieses  Handbuchs  geschöpft,  und  die  zugleich 
für  Jeden  massgebend  sind,  welcher  sich  aut  nähere  Forschungen 


1  A  Catalo^e  raisBomu'  of  tbe  Works  of  th«  m<Mt  eminent  dutach,  flcmish 
and  frencb  painter«.  London  in29  -  IH42  «  Tb.  «.  —  ^  A  r«Tiew  of  tbe  Ure» 
and  Workf  of  nome  of  th«^  most  eminent  Paintcr«.  Londun  1834.  1  Th.  S.,  uitd 
DMcriptiun  de»  tabl««ux  de  S.  M.  le  Roi  des  P«y»  Ba».  Bruxttlle»  1943.  1  Tb.  6. 
•  KnsIWHks  n4  KMIw  ia  Fiils.  B«lfa  188S.  1  Tk  S.  -  «  TkvMM  «f  sit 
la  OieM  BilMiH.  LoBdoB  ISMU  S  Tb.  S.  CMImIm  wd  OtMMtt  ot  art  la 
GfwU  Brltxin.  8l9fl«B«Bt.  London  1867.  1  Tb.  8.  Von  mir  kurzwei^  als  Tiei1«r 
Theil  ffrr  Troflüiires  aogefShrt.  —  •>  A  Handbook  to  tln  Public  Oallerieii  of  art  in 
and  near  Londun.  London  1842.  1  Tb.  8.  und  ConijMuiinu  to  the  mo^t  rclcbrated 
Private  QaUeries  of  An  in  London.  Londoa  iS4i.  —  "  Xre&on  d  art  exposea  k 
Kncbastor  1857.  Pstis  1SS7.  1  Th.  8.  1Im4m  de  1»  BDlIwde,  ImKiwiIsm  «I 
Ift  Bttf,  Paris  laaSw  Miis^st  fm  dir  Hbop  «1  deBolMui  im,  S  Th.  S.  Paris. 
OalMa  d'aiwibiiv  k  Branltos  IM«.  Paris,  Braarites  «t  Mpali^  1  Tb.  a. 
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tbior  Üiiwi  B^gmdasa4  oIiiImmii  vüL  Hehrer«  andere  Quelleu, 
welche  nur  Aoskunfr  üb»  i  Cinzelheiteo  gewahren,  werden  sohiok- 
Hoher  bei  diesen  einz einen  l  allnj  angegeben  werden.  V'crsohiedeM 
Gründe  haben  mich  bewogen ,  die  Geschichte  der  JUaleni  in  jenm 
Läaömn  sieht  b»  aaf  dia  lÜliMtler  d«r  Oegrawsit  sb  rmkü^m. 
Um  tber  «me  Knnttepooba,  wie  4Ui«r  «inselM  Kflurtkr  eia  oopM» 
teiiMbM  uMl  raifei  ITrIiwtt  m  flfltti,  mImm  diMilbw  der  Y«- 
gangenkeil  angehdraiL  Sttt  d«M  fidbo  lo  nmnche  Torortheile, 
für,  oder  gegen  beide,  wovon  sich  die  ZeitgenoMcnscbaft  nie  frei 
machen  kann,  und  su  mant  ho  Rücksichten  fort,  welche  man  billig 
den  lebenden  üunaÜero  schuldig  i&L  Auch  findet  man  hiQ%,  daea 
die  Fremde  der  Jfalerei  firftberar  Ze&toa,  iftr  weJobe  doeb  diea<e 
HamWhinh  manggm^  bettiinmi  iat,  an  der  Malerei  der  Oegas- 
virt  vMü^  Intorewo  nebMu  Die  AUgeMiaate  decielbia  Uk 
Sberdeai  «nier  allen  OebÜdeten  eo  bekaaai,  daae  ee  ib<HMai% 

gewesen  sein  würdo,  dasat-lbo  iuer  anzugeben,  ein  genaueres  Ein- 
gehen aber  würde,   auch  abgesehen  von  den  obi^un  Rüeksichten, 

den  Umfang  und  den  Preia  dieaei  HandbiKcba  jm  aniebaüob  JV* 
Bwbrt  haben* 

Inden  ich  wm  eehlieealieh  beaaetk»,  daai  dteeee  Back  niehi 
flr  die  kleine  Zahl  dar  Kwnar  nnd  Foiedier,  Mmdem  Ar  die 
groaea  Zahl  derBjioelfrettiidenndKItaiiCier  geeehrieben  iat,  welehe 

«ich  ftber  die  betreffenden  Schulen  einige  zuäummenhüugeado 
Keiiiitnisse  erwerben  wollen,  erlaube  ich  mir  dieser  Klaswe  von 
Lesern  einen  auf  eigne  Erfahrung  begründeten  Jäaih  zu  ertheilen. 
loh  aiBpfahle  ihnen  nämlich  bei  der  ersten  Lecture,  ausser  der  all- 
giieinen  Ghaiaktafietik  an  dar  SpitM  der  Terechiadanan  Abaehnüte, 
aar  4ia  Xaiater  in  baaefateni  walelia  aieh  dnieh  dia  aaafthriidiara 
Behandhing  ala  dia  wiohtigaton  kond  gaben,  and  aaoh,  weaa  aia 
bei  dem  Besuch  der  Oallerien  den,  in  diesem  Buche  enthaltenen 
Angaben  folgten  wollen,  ein  ähnliches  Verfahren  zu  beobachten.  In 
der  Kenntniaa  der  Kunst  kommt  es  nämüch  besonders  darauf  an, 
adi  aaent  gewisse Haapteindrüoke  fest  anzueignen.  Eratdana 
wird  man  ein  Intereaae  und  ein  Versttndniaa  Ar  Keiater  fon  min- 
danr  Badanlaaar  aaalaaaa.  walaba«  waaa  maa  aia  aal  dao  orataa 
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XX  Vwrtde. 

Aiüaiif  nü  in  dtm  Kreis  feiner  Betraehtugen  aeben  wiD,  mir 

zeretrenend,  ja  ven^'irrend  einwirken,  und  dadurch  leicht  die  Freude 
An  dem  ganzen  Studium  verleiden. 

Um  jede  der  eiu^celnen  tichulen  in  seinem  Zusammenhange 
▼erfolgen  zu  können,  wird  «m  Ende  dea  zweiten  Bande  eine  Ueber- 
liolil  fiber  dieeelben  gegeben  weHen.  Zwei  Begister,  denen  das 
eine  die  KameD  der  Meiiter,  du  andere  die  angeflUirten  Bilder 
naeli  den  Orten  enibili,  ire  eleii  dieeelben  befinden,  werden  den 
Leser  in  den  Stand  eeinn,  jeden  Maler,  wie  jedes  Bild,  leicht 
aufzufinden* 

Ich  beabsiobtigü  in  der  ^Veiäe  dieb^iianübuchB  auch  die  übrigen 
▼omehmstcn  Malerschulen,  und  zwar  zunächst  die  italienische  und 
danutf  die  franiöeieolie  in  beliandeln,  deren  Hauptwerke  nur  duroh 
den  wiederholten  Beenoh  der  betreflbnden  Lfinder  ebenfklle  ans 
eigner  Aneohaunng  bekannt  alnd.  Sollte  et  nir  noch  vergdnnt  eein, 
durch  den  Besuch  Ton  Spanien  mir  ^ne  ihnUcslie  Kenntnise  der 
dortigen  Malersehule  zu  erwerben,  so  würde  ein  üuudbuch  über 
dieeeibe  den  B^chiuss  machen. 

Berlin  im  iiieptember  1^61. 


Der  Verfasser, 
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lulialt  der  ersten  Abthcilimg. 


ERSTES  BUCH. 
Vom  JAhr  800-1250. 
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ERSTES  BUCH. 


Tom  Jmhr  800—1260. 

Erstes  Kapitel  von  80Ü— 1150. 
AlldtflsUielL-^yiMitiiiiicli«  «^oehe. 

Weier  is  DeotMshbBd  noch  in  don  Kiedoriindaii  Imim  iUk 
Bptna        eiMr  AttHllmiis  der  Malern  vor  Binfllhnmg  to  CM> 
elnlkan  aadiweiMii.  Karl  der  fliMee ,  weloliflr  die  Bildvag  dar 
■alSkeik  Welt  in  teiBeni  weitUnllgw  Bdoh  m  TerbceHen  beHAhl 
war,  lieee  in  AncilieB  MnroU  die  tmi  ilm  eilMiiCe  Kaisoi^afpella  nil 
Heenikeii ,  als  teinen  Palast  mit  Wandmakreitn  sohmfidün.  Dia 
Mosaik  «ntiiielt  in  der  Kappel  die  in  Weite  diMer  Qattang  sa 
Uofig«  DaiataUuDg  des  segnend  Ummenden  dtristas  Ton  Engeln 
ibeivohwebtf  and  die  vienuidswaiiaig  Aeltesten  der  Apokaljpse, 
weldie  ihre  Kronen  an  ilim  emporreichen.  '    Jene  Gemälde  in  dem 
Palast  stellten  unter  anderen  Begebenheiten  aus  dem  Leben  lüurls, 
seinen  Feldzug  nach  Spanien,  die  Belagerangen  von  Stüdtün^  Thaten 
frankischer  Krieger,  aber  auch  die  äiebeu  freien  K-iumte  dar.  Sein 


'  fiine  Abbiidur?  narh  dem  Werke  di^s  (Jiampim  im  zweiton  TImU  4m  Werks, 

TM  EmM  atts'in  w<  rrth    Kun<it-i>cnkinriirT  des  christl.  Mititteltan  !■  dsa  Bhala- 

haden.   Leipztir  hei  T.  O       I^el  1860.  Xli.  IL  TaC.  M.  II. 

Wa*s«B,  Uandb.  d.  Mdl«reL  L  | 


2  !•  Bneb.  1.  Kapitel. 

Palast  7,u  Überingelheiin  um  Khein  war  ebi  ntalls  reicli  mit  Wand- 
malereien geschmückt.    In  der  Kapelle  bofandon  sich,  olinv  Zweifel 
in  strengem  Bezug  untereinauder ,   Vorgänge   aus  dem  alten  und 
dem  neuen  Testament,  in  dem  Festsaal,  ebenso  auf  einer  Wand, 
Begebenheiten  aus  der  vorchristlichen  Zeit  der  Weltgeschichte,  als 
von  Nious,  Cynis,  Phalaris,  Romulu»,  llannibal  und  Alex  iruier, 
auf  der  Wand  gegeniU)er  die  Thaten  <lca  ('onstantin,  Tlioodnr-niH, 
der  Sieg   Carl   Murtclis   über   (li(>    Friesen,    Pipiiis  BeMt/gredung 
Aquitauion?» ,    endlich  Karls  Sieg  über  die  Saehsen ,   und  er  als 
Sieger  gi  krcut,   auf  (lern   Thron,     Obwohl  nun  von  allen  diesen 
Malereien  ki  iiu'  Spui  mrlir  vorhanden  i>t,   können  wir  uns  dorh 
aus  einigen,  auf  ^'l'l•.ltll;lst^ung  Karls  des  Urosscn  in  Manuscri])ten 
ausgeführten  -Miriiitturen  nocli  ^inigo  Vorstellung  von  der  Kunst- 
form machen,   worin  dieselben  ausgeführt  gewesen  sind.    Den  Ma- 
lereien religiösen   Inhalts  haben  hienaeh  meist  Vorbilder  der  alt- 
christlichen  Kunst  zum  Orunde  gelogen.    Da  aber  solche,   in  den 
Manuscripten  enthaltene  Darstellungen  in  dem  Ungeschick  und  der 
Steifheit  der  Motive,  der  Schwäche  der  Zeichnung,  der  Buntheit 
der  Färbung,  gar  sehr  Künstler  einer  noch  halbbarbarischen  Kai- 
tJon  verfathen,  so  mögen  vollends  die  weltlichen  Vorstellungen,  wo 
den  Malern  jene  Vorbilder  fehlten,  und  es  häufig  auf  die  Darstel- 
lung sehr  lebhafter  Bewegungen  ankam,  ein  höchst  barbarisches 
Ansehen  gehabt  haben.  Die  Behandlung  mit  dem  breiten  Aufsetzen 
der  Lichter  und  Schatten  auf  dem  jedeemaligen  Mittolton  ist  ohno 
Zweifel  noch,  wie  in  den  Miniaturen,  ganz  die  ans  der  antiken 
Malerei  flberkommcne  gewesen.    In  einigen  Thailen,  wie  in  den 
Typus  mancher  Köpfe,  in  den  kleinlichen  und  mageren  Falten,  dem 
Schraffiren  der  Gewander  mit  Oold,  dem  grünen  Ton  der  Schatten, 
dem  häufigen  Gebrauch  des  Zinnoberrothen  und  dee  nngebroohenen 
Blau,  mag  sich,  i^irie  wir  dieeee  in  den  Miniaturen  sehen,  ein  hj- 
■antiniBoher  Einfluss  geltend  gemacht  haben.  Jene  Mannaeripte  mit 
JGniatnren  aber  lind:  Ein  Svangeüarhmi  in  der  Kaiseriiehen  Biblio- 
ttiek  sn  Paiis,  welohee  die  Darstellnngen  der  tier  Evangelieten,  den 
nach  dem  Bitns  der  byxanliniachen  Kirche  eegnenden  CaurieCns  im 
jngendJiGhen  Tjpns,  und  den  Brunnen  des  Lebens,  ab  ein  aohi» 
eckiges  Gebinde  nm  Hiraehen,  Pfaven  und  anderen  Vögeln  nm- 
g«b«n,  enfliilt;  Die  EQpfe  sind  hier  Ton  lingliohem  Oval,  die 
▲ngen  gram  nnd  weit  gefiihet,  der  Stimknocben  Aber  den  Augen 
ataik  geschwungen,  die  Nasen  oben  sehmal,  unten  mit  breiten 
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▲It^miiUoli-bjsantiiuAche  Epoche.  ^ 

UMeoL  *  DieseB  Mmmaeripl  ist»  wie  ein  lateiniiwhw  Gedielit 
darin  b«Mgt,  too  anem  Qottadialk  g«tchrieb«ii  worden.  Hflohai 
wabxBcheinlioh  ist  dieser,  wie  so  efl  in  den  Zeiten  der  KJosterkniist» 
auch  der  Maler.  JedenfsDs  steht  es  fest,  dase,  mit  seltenen  Aas* 
nalunenf  bis  gegen  den  Anfang  des  swOtfteo  Jahrlinnderts  die 
Malerei  nnr  Ton  MSnohen  ansgellbt  wurde,  wie  denn  die  simnit- 
lidM  geistige  Bildung  bis  um  diese  Zeit  in  dem  Besits  der  KUtoter 
and  der  Geistlichkeit  war.  üngleioh  reicher  ist  ein  «weites  Evan- 
geUaiinm  an  derselben  Stelle  (Supplement  latin  No>  686),  welches 
aaa  der  Kirche  des  heiL  Medardus  von  Soision  stammt  Die  Bilder, 
wc^be  aoseer  den  Yontellungen  des  Yorigen,  noch  die  christliche 
Kirche  aU  ein  Gebäude  euthült,  yerrathen  einen  ungleich  geschick- 
teren Künstler.  Zwei  der  Evangelisten  »ind  bpHondern  lebhaft  be- 
wegt. *  Noch  vorzüglicher  aber  i^t  der  Künntfr,  welcher  die  vier, 
durchweg  jugendlich  uutut  faKsten  Evant^eÜBteii  iii  dem  dritten  Ma- 
iius<!rif>t,  einem  livangeljoLaiiüiii  dur  bludtbibliothek  xn  Trier  ans- 
gefulijri  hat.  Die  Motive  hnbrn  hier  durchgÄngig  etwas  Urossartiges, 
Edles  und  Freies  und  diikkeii  eohr  wuld  die  Begoistening  durch 
den  heiligen  Geint  auä.  Bei  dem  Matthäus  sind  selbst  die  üeiiiehts- 
Züge  edel  zu  nennen.  Auf  einer  ungleicii  höheren  Stufe  der  Aus- 
büdujig  ali<  diese  Darstellungen  menschlicher  Figuren,  befinden  sich 
indess  die  Ornamente  der  Ränder,  der  Canoncs  und  Initialen.  Es 
laii.~eu  sich  <larin  vorneiiuiin  h  zwei  Elemente  deutlich  unterauheiden, 
nämlich  ein  antikes,  wt  l  U.  «ifter.  z.  B.  in  dfin  h  la  Orerquo, 
in  den  Acroterieu,  Gemen,  1  Iii.  r*  ii  m  grosser  Keichhcit  erscheini, 
und  ein  i  risse  lies,  worin  siili  in  den  küni^tlichstcn ,  mit  seltenster 
Meihterdcliaft  und  Genauif^keit  ausgeführten  Venschlingungeu  «'in 
eben  so  origineller,  aU  &.choner  Geschmack  in  der  Eintiieilung  und 
Ausfüllung  des  Raums,  in  allerlei  Drachen  und  tichlangenwesen 
das,  für  das  ganze  Mittelalter  so  charakteristische,  phantastische 
Element  zuerst  ausqiurioht.  Diese,  in  den  irischen  Klöstern  vom 
0.  Jahrhundert  ab  ausgebildete  Kunstweise}  war  durch  die  zahl- 
reichen, Ton  Irland  ausgehenden  Apostel  in  verschiedene  Länder 
des  Continents  verbreitet  worden.  Öo  in  Frankreich  und  Schwaben 
durch  den  heiligen  Columban,  in  der  Schweiz  durch  dessen  Öchüler 
den  heiligen  Gallus  (Stifter  des  Klosters  Bt.  Qallen),  in  Franken 
durch  den  heiligen  Kilian«  in  Belgien  durch  den  heiligen  LieviUi 

*  AuifuhrlichercK  darüber  in  moiueo  Kunstwerken  und  KünDllero  in  Purit. 
8.  SM.  —  •  HibOTW  darttber  in  den  aiifAfBhrtea  Werke.  8.  207. 
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in  FkiMbmd  dnroh  den  hefligen  WOlebrord. '  Dim  beiden  Sin» 
manto  sind  mm  von  den,  in  diesen  Maanaeripten  Knrb  des  Oroaeao 
ililtigen  Kflnsttern  mit  Anwendmig  der  kosfbaieten  Farben,  b»- 
aondefs  dee  Pnrpnn,  ao  wie  dea  CtoMea  und  dea  Sllbera  au  einean 
Syaiem  der  Omamentilc  Terarbeifeet  worden,  welcbea  die  giBeate 
Fraoht,  mit  einem  aelir  etgenChllnilichen  nnd  anspreehenden  Oe^ 
aohnuusk  nnd  einer  bewundmngawflrdigen  teohniacben  Heiatanoluill 
▼erbindet.  Es  apriobt  aiob  biedn  offenbar  dieselbe  ieotoniaohe  An- 
lage des  germaniaeben  Yelkaatamma  ana,  welebe  apiter  in  der 
Arebüsktvr  Mi  ao  gUnioid  bethfttigen  aolUe.    Ala  im  neonlen 
Jabibnndert  unter  den  Enkeln  Karls  des  Grossen  Frankrsiob  mid 
Deutochland  sieb   su  abgesonderten  Staatoverbänden  gestalteten, 
l&sst  sich  auch  bald  in  den  Malonuen  beider  eine  Verschiedenheft 
wahrnehmen.    Ich  ziehe  daher  die  in  Frankreich  ausgebildet«'  Weise 
hier  nur       weit  in  Betrachtung,  als  sie  gelegentlich  auf  die  iii 
Deutschland  flbliche  Kiiiflusö  ausgeübt  hat.    Der  byzautiinschc  Ein- 
fluBfl  verliert  sieh  in  jener  fraiizösiKclien ,   woiil  a!)er  erkuuut  man 
in  den  Dai^tellungen  Vorbilder  aitchriötlieher  Kunnt,  wie  sie  in 
Italien  nnd  Frankreich  sich  aiifgestaltot  hatten.    Indens  macht  sieh 
im  Verlauf  des   9.  Jahrhundeits  tu  dem  Typus  der  Kopfe  mit 
Tv  ascn  von  < m  r  uni  .'n  rtitidien  Di'*1<'»  und  Lanj^fe,   in  einem  zioj^cl- 
rotlx  n  Ton  de«  1' iisisches ,    in  mu^-i   nilj^ren   Behandlung^  immer 
mtlir  ein  barbarisches  Element  geltend.    In  den  Verzienmgen 
der  Initial'^n   nn  l  TTnnrt  r.    jn    Irm    iben  anfretrebenon  öystem  halt 
sich  daj^egen  die  Kunst  auf  einer  ungleich  grösseren  Höhe.  Haupt- 
denkmäler dicHcr  A.rt  sind  die  Bibeln  Kaiser  Karl  des  Kahlen  im 
Hnseum  der  Monarchen  von  Frankreich  im  LourrOf  und  in  der 
KOnigL  Bibliothek  au  Manchen,  vordem  im  Kloster  St.  Emmeran 
in  Regenshurg,  sowie  die  Bibel  Kaiser  Karl  des  Dicken  in  der 
Kirche  dea  heiligen  Calixtus  zu  Rom. '  Eine  andere  Beiho  von 
Miniaturen  in  in  Frankreieh  geschriebenen  Mannacripten,  worin  sich 
entschieden   ein  Einfluss  angeUächsiseher  Kunst  ausspricht,*  be- 
trachte ich  hier  nicht  nflber,  da  diese  Gattung  .keinen  Einfluss  auf 
die  Malerei  in  Dentscliland  anagettbt  ta  beben  scheint. 

Die  eine  Art  Ton  Deukniilem  in  DentsebUnd,  welebe  sieh  sr- 


*  MtherM  darttbar  Ib  »«tuen  Vachtrfiir«»  zu  Kaicler's  Handbuch  der  Geschichte  der 
Malerei  im  Dput«<hcn  Knn-il.l.iiu  vom  Jahr  1850.  S.  xi:i.  ^  Dort  irri«  Tür  eine 
Bibel  Karls  des  Orosaen  ausgegeben.  YfL  darüber  den  obigen  AuAuiU  im  Kons*» 
Matt.  a.  S8.  ~  «  Tgl.  wutaB  Kawtwwie  od  Eiaadtr  Ja  Pwlt.  8.  «8. 
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Wie»  IuImBy  bettehl  in  mekt  sehr  roli«i  nad  flflehtigen  F«d«iw 
Mwliniiiifii ,  m  donen  nur  in  den  Qeweadmotiveii  sich  Beminii* 
eemw  «ue  der  antiken  Knut  erhalten  haben.  Solcher  Art  sind 
die  ¥iniatnren  in  dem  Manwcripl  ana  dem  haoriecben  Ueeter 
WiMohmiin ,  Tom  Jaihr  814,  in  der  BibUotbek  lu  Mfinehen,  worin 
rieb  natar  anderan  da«  beilihmto  WeMobmnner  Gebet,  eine  der 
jkiftf«  Denkmäler  der  deniMhen  Sprache,  befindet.    £e  enthlh 
■etheiahn  kleine,  «nf  die  Fiadang  de«  Krouzea  ChriBti  dnroh  die 
heilige  Helena  bezüglich  Vorstellungen.    Die  in  der  zweiten  Hälfte 
de«  9.  JahrimmltTfH  von  dein  Möuclie  Ottfriod  aii^  duin  KluHter 
Weis*i;nburg  im  i.isuss  goniachto  Uebersetyjinp^  der  vier  i.vaiigtlicu 
in  deutsche  Ven«e,   in  tit'r  kais<  rliphen  Bibltuthek  Bti  Wien.  Die 
zwei,  >\alir»cheinljrh  von  <l(*ni>*  llM  ti  .Mönche  herrührenden,  iiildur, 
die  Krt'uziguog  Christi  und  der  r^lmaonntu*^.  nehmen  jedi^  eine  ganze 
i^mU*  inn.    ('hri«4tiis  hat  den  jugondlichtii  Tviiufi  und  erscheint  am 
Kr«^ij/  aulre«  iit  und  lebend.    In  Maria  und  Julninnes  zu  den  Beiten 
o<  ^  krt'U/.«-s    ii't   d».'r  SrlinierÄ  dur».'h  l»'bhutte  Ocb&hrden  ^jut  aus- 
gedrückt.   Oben  h-ielifc  man  in  /.vsei  Kunden  dif  halben  Fi^'un*u  Vi»n 
Honne  und  Mond,    welche,   die  lilirk»-   auf  Chriutus  gerichtet,  im 
Bejjrriff   sind,    ihre  Ge?ii<hter  mit   linm   lieNvandem  zu  verliiillen. 
Em  drittem  Bild,  das  Abendmahl,  rührt  vuii  einer  (späteren,  noch 
ungh'ii-h   roheren  Hand  her.  welche  auch  im  aweiten  Bilde  die 
acht  Apostel  hinzugefugt  hat.    In  Rücksicht  der  Kunut  werden 
dieee  Denkmäler  weit  durch  die  Darstellung  eine«  ChristuB  ak 
Sftlvator  mondi  auf  IS.  369  eines  Hanuscript»  der  Bibliothek  des 
Klostent  von  6t.  Oallen  (No.  87  7),  welches  die  ürammatik  dea 
Dotiat  lind  andere  Schriften  ähnlichen  Inhalts  enthält,  übertroflfen. 
'   Daa  Motiv  i»t  frei  und  edel,  das  VerhältniB»  schlank,  die  Armn 
ten  Obenneehend  guter  Zeichnong,  die  antiken  Jlotive  des  Qe- 
naadea  wob!  Tenlandon.   Oieeee  Bild  am  dem  9.  Jahrhundert  be- 
weis, wie  früh  die  Malewohnle  dieses  Klosters  xu  einer  sehr 
athtbarsn  Anabildnng  gelangte. 

Die  iweite  Gattung  von  Bildern  in  Deutschland  besteht  aus 
asiii  sehr  sofgflUtig  in  Quaseb  ausgeführten  Yorstelkugen,  in  deren 
isUbsMing  eich  swar  sehr  deutlich,  antike  Yorbilder  erkennen  lassen, 
sebes  ihnen  aber  nach,  snmal  im  10.  Jahrhundert,  ein  starker  Bin- 
§m  byKaBÜiiiBcb^  Malerei  bemetkbar  ürt.  Das  Haaptdenknml  die- 
ser Art  aua  den  ^«  Jahrhundert  ist  ein  Fsalterium  unter  Nio.  S3. 
ia  der  Biblio^^  so  St  Gallen.  Unter  den,  inaerbalb  der  reiclH 
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I.  Baob.   1.  Kapitel. 


Tenierten  Litanei  befindUchen  Yorstolhingen  am  dem  alten  und  dem 
nenen  Teetament,  leichnen  sich  besonders  ein  Christus  in  jugend- 
lichem Typus  und  der  den  Psalter  spielende  Daiid  aus.  In  Bfiek- 
sioht  der  Initialen  ist  dieses  das  reichste  und  praehtrollste  Denk- 
mal deutscher  Kunst,  welches  ich  kenne,  und  welches  sidi  würdig 
jenen  Bibehi  Karl  des  Kahlen  lur  Seite  stellt.   Ungleich  reicher  in 
Backsicht  der  Bilder  ist  ein  sehr  stattlicher  Codex  eines  Erange- 
liariums  auf  der  DombibKothek  sn  Trier,  welcher  in  den  MtiaieD, 
den  Zeichen  der  ETangelisteu ,  wie  in  dem  Gebrauch  mancher  Far- 
ben einen  sehr  staricen   Kinfluss  irischer  Miniatnren  TerHtth.  In 
manchen  anderen  Ventiemngen  ist  der  Einfluss  der  franzoeisehen 
Hanuscripte  von  der  oben  angegebenen  Kunstweise  sichtbar,  in  dea 
Motiven  der  Fif,'uren,  wie  thfilweiHe  in  der  FarbeiiHtiniinung,  erkcoiit 
man  endlich  byzantinisch*  ii  Einfluss.    Ein  Thomas,   welcher  sich 
als  Sclireibcr  nennt,  hut  wahrscheinlich  einen  Theil,  der  von  ver- 
schiedenen Händen  herrührenden,  Bilder  gemalt.    Manche«  spricht 
datiii  ,  diiMH  auch  dieser  Codex  in  der  Schule  des  Klosters  von  öt. 
Oailea  ausgeführt  wordon  int. 

Die  Blüthe,  welche  Dentschlaad  vom  Jahr  919  bis  1066  unter 
ilen  «üchHischen  und  den  erbten  beiden  der  fränkischen  Kaiser 
genuss,  lüijst  t<icli  auch  in  der  einzigen  noch  vorhandenen  Gattung 
von  Malereien,  den  Miniatureu  in  Mfuni^cnpfe!» ,  «  rUi  uaen.  Unter 
den  Künstlern  die&cr  Zeit  nehmen  nu  l  i'-n^  liii^chöle  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein.  J)ie  antiken  Vorluldi  r  sind  in  Guasch  nicht 
ohne  viel  technisches  Üeschick  wieih-rgegeben ;  daneben  kommen 
Kchon  Züge  von  eig^nthümlitiien  I jtiii<lungon  vor.  Hnnfi^,  beson- 
dei-y  in  der  spiiteren  Zeit,  in  Folge  der  VermaJilung  der  griechi- 
schen Prinzessin  Theophanu  mit  dem  Kaiser  Otto  11.  im  Jahr  972, 
lässt  sich  ein  starker  Einfluss  byzantinischer  Kunst  wahrnehmen. 
Bbsonders  charakteristisch  für  die  deutschen  Malereien  dioi^or  und 
der  folgenden  Epochen,  ist  die  häufige  Anwendn nj:  des  Oriln, 
welches  offenbar  ebenso  die  Lieblingsfarbe  der  Deut^clten  gewesen, 
als  das  Azurblau  die  der  Fransceen.  Von  der  beträchtlichen  Zahl 
der  aus  dieser  Epoche  noch  Yorhandenen  MauuBcripte  mit  Minia- 
turen kann  ich  hier  nur  einige  als  Belege  anführen.  Für  die 
Schweiz  ist  ein  su  Anfang  und  Ende  unvollständiger  Codex  (No.  890 
der  Bibliothek  TOn  St  Oallen)  wichtig,  welcher  ein  Antipkoiiariuni, 
ein  Bacramentarium  und  andere  kirchliche  Ritualschriften  enthält. 
In  einer  lüreuaigung  und  einer  Auqgiessung  des  heil.  Oeistes  aeigt 
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flieh  der  io  dem  Bach  sich  Bennpnrlc,  wahncheinllche  Urheber  der 
Malereien,  ein  Mönch  Gottsohalk  als  ein  taohtiger  Kfinstler  fBr 
•eine  Zeit.  Die  Motive  sind  ipfechend  und  würdig,  die  Zeiohmig 
'V^rh&ltnissm&fisig  gut.  In  der  nooh  breiten,  entikon  Behandlung)^ 
weiee  finden  sich  hie  und  dn  selbst  liulhttoe  vor.  0  Schwaben 
ui  ein  Hauptdenkmei  ein  eigenhändig  Ton  dem  heiligen  Ulndb, 
Biaehof  von  Augsburg,  geschriebenes  EvangeUsterimn  In  der  k0ni^. 
Bihüotiiek  su  München.  Die  wehneheinheh  ebenftUlB  tob  ihm  her- 
illraideo  Bilder  der  vier  SvangeBiieB  imd  dee,  besondere  gut  g*- 
I— geaen  Engels  Miehnel  mit  dem  Drachen,  und  nieht  nur  Ui  aal  die 
^Mong  den  Fleieehe«,  M  tob  byieirtintwihem  Shiflaü,  eoadeni 
»eigen  die  miüke  AnlÜMinngeerl  der  nltohristiiflheii  Knnst,  nnd  vlol 
OeMihick  in  der  AnalUinnig.  Knr  die  bunten,  krÜligeii  Farben 
nad  der  Mangel  an  Venttndniai  der  Gewandmotive  lind  neue,  der 
2eik  angehflrige  Elemento.  *  Zunichrt  erwihne  ich  noch  einee,  tob 
demiePien  heiQgen  ülrieh  herriUmeoden,  EvangeiiartumB  im  brili- 
aehen  Mneeom  (Harieiaa.  Now  S970)  tos  ihnfieham  Kunetaiiacalrter, 
m»  daae  die  Farben  hier  heller  gehalten  und.  *  Fttr  Beiern  iil 
ein  BrangeliarhuB  mü  den  Büdem  der  vier  SvaageliiteB  von  dem 
KMer  an  Tegemiee  v«m  1017—1048  hi  der  Bibllolhek  in  Mftn- 
eten  (No.  81)  amufUireii.  Sie  find  von  etienger  Zeiehnung,*  ein» 
faeheo  FaUen  der  Gewandung  nnd  iaaberar  AntAhmng. 

An  der  Spitze  der  aaUreiehen,  Übt  Franken  vorhandenen  Ma- 
wearipte  nenne  ieh  ein,  etwa  nma  Jahr  1000  geeehiiebeoee  EvangeU- 
afewmm  in  dar  Bibliothek  m  Minehen  (IV.  2.  8.).  Die  Malereien 
darin  iind,  eowoM  wegen  der  Gegenetinde,  als  wegen  des  kftnet- 
kciM^iea  Geeohicks,  interessant.  Einer  der  vier,  darin  sn  unter- 
scheidenden Künstler, ~  von  dem  die  Geburt  Christi  herrührt,  steht 
unter  entschieden  byzantinischem  Einfluss.  Eine  andere  Hand, 
welche  eine  räthselhafte  Vürntcllung  auf  Ö.  o  ausf^eführt  hat,  zeigt 
volLstitudig  diejenige  Kunatweisse,  welche  sicii  in  den  nieipt  auf 
YeranlastiUJig  Kaiser  Heinrich  II.  (reg.  1002  —  1024;  zu  IJaniherg 
geschriebenen  und  mit  Miniaturen  geschmückten  Manuscripten  vor- 
findet Di^elben  -werden  theils  noch  in  der  Bjltüotlu  k  zu  Üaniberg, 
theUs  in  der  Bibliothek  zu  Müucheu  aufbewahrt.  Die  Kunstweise 
darin  ist  nun  in  mancher  Besiehong  von  den  bisher  betrachteten 

>  Käheres  darüber  in  dem  oliigea  Aufifttz  de»  l>euli»cben  Kunatblattji.  b.  Wt. 
*  yib«re«  an  demselben  Ort.  8  08.  ~  '  KtttTM  dsrObar  !■  meinaa  TMaMVSt  of 
•rt  ia  anal  ncilaia.  Tk.  1.  8.  19S. 
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dcutechen  Mmiatureri  dieser  Elpoche  vurschieden.  Auch  hier  lassen 
sich  häufig  byzuiiiinibche  Vorbilder  orkenneu,  deren  Naohabmung' 
indcHB  in  ailüii  Stücken  sehr  Ton  denselhen  abweicht.  In  den  Küpfen 
herrscht  ein  sehr  einformifjor  und  kuiiistluser  Typus,  der  auch  bei 
BiTdnissen,  %.  B.  das  dos  Ivaisci»  Heinrich  II.,  ohne  irtrend  eine  An- 
deutung von  Individuiilität,  boibehalrcn  ist.  Ynn  den  alton  Motiven 
der  meist  .sehr  langen  Fii^Mireii  ist  noch  der  Ausdruck  von  Feier 
uml  Würde  am  beKten  gelung<»n,  ITebrip^cns  sind  sie  öfter  sehr 
lahrii  Su  sind  au<  h  die  überkommenen  Motive  der  (.icwiiTider  sehr 
vereintacht,  und  ohne  V'erst^indniss  in  mechanischer  Weiße  wieder 
g^ebeu.  Die  Zeic  hnung  ist  sehr  mangelhaft.  Die  Farben  sind  noch 
mehr  gegen  das  Blasse  und  Helle  gebrochen,  als  bei  den  gleichsei- 
tigen, byzantinischen  Jüniuturen.  In  den  Fieischtheilen  herrscht  ein 
hellgelber,  nächstdem  ein  brftanlicher,  oder  orange  Ten  Tor.  Bis- 
weilen int  er  auch  ganz  weiss.  In  den  Oowiadern  sind  ein  »AiteB 
Qrün,  ein  heUee  Bkm,  ein  lichtes  R^thlich,  Tonvalteud.  Bei  den 
heiligen  Personen  ist  meiBt  dan  antike  Kostfim  beibebalteiif  bei  allen 
übrigen  aber  das  der  Zeit  in  AnwendoDg  gekommen.  Der  Qesammi- 
eiadraek  ist  der  einer  kftblen,  aber  angenehmen  Hnmionie.  Hiemi 
trigl  aneh  die  Farbe  der  QrOnde  bei,  welche  meist  In  ferseUedeasiiy 
sart  ineinander  ttbeigehenden  BMfen  besteht,  deren  imtoiitsf,  w«l> 
eher  die  Erde  andeutet»  grfin,  der  darQber,  die  Luft,  TiolettGeb'blM» 
und  su  eberst  rltthlieh  Ist.  Gelegentlich  kemmt  aber  aueh  der  by- 
'  saaftinisehe  Oeldgrund  Tor.  Die  Angabe  von  Schatten  ist  mdst  sehr 
gering.  In  dem  grflalichen  Ten  derselben  in  dem  gelben  Fkiaeh 
ist  wieder  der  bjsantinlsche  Blnfluss  sichtbar.  Die  Behandlung  üi 
Deckfiiiben  ist  sehr  sauber,  aber  nicht  mehr  breit,  sondern  sart  ysi^ 
sefanohten.  Gelegentlich  seigen  sich  aber  auch  Bilder  von  rahersB 
Jfaehweik,  weran  gar  keine  byaaatlnlsche  Blnwiikung  wahrsniiehc 
men  ist  In  Branchen  YonteUungen,  worin  die  Künstler  nieht  dufeh 
iUere  Typen  bedingt  worden,  finden  sieh  eigenthümllohe  und  (Hier 
glückliche  ]loti?e,  welche  eine  Beobachtong  ans  dem  Leben  zeigen^ 
Ja  geiegentiieh  kommen,  beaonders  als  Tsnlevende  Begleitung  der 
Canones,  schon  ans  dem  gew^hnliohen  Leben  genommene  Yontel- 
langen  vor,  welche  öfter  von  schenshaffcer  Natnr  sind.  Die  Initialen  sind 
in  einigen  dieser  ManuRcriptc  sehr  reich  und  gef»chmacii.voU.  Manche 
Verzierung  der  Kander,  z.  B.  dag  u  la  Grecque,  verrathen  noch  antike 
Vorbilder,  während  andere  mehr  den  gemificht  iränkisch-irischen  zei- 
gen, wie  er  in  so  manchen  oarohngischen  Manuacripteo  vorherrscht 
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Mba  der  wichtigsten  unter  diesen  Munnacripten  ist  ein  ^tmhr, 
-«ciMMt  der  Kaiser  Heinrich  II.  bei  QeUgenbeit  seiner  Krönunp^  im 
Jahr  lOOJ  dem  Domcapitpl  tu  Bambei^  verehrt  hat,  (Schublade  B» 
No.  7  der  JiAiiehener  Bibliothek),  ein  starlcer  Folioband.  Öchea 
dfo  Kitang  4i«M8  Kaisen  (BL  U  a)  ist  ein  statftiiohes  Bild,  noch 
gebrngmuft  in  der  AwfiUunnig  ist  indess  der  thronende  Kaiser  mit 
■nuliiedan^  Personen  anf  der  folgendes  ä<»ito.  Zeigen  eohon  diein 
lijmilintmlrm  Einfluss,  so  bat  ToUends  die  nlehite»  im  Koffi  beeo»- 
am  nidMit"  Bild,  weMMi  den  heiligen  Öreger  daieieltt,  die  «nf» 
MnniitTi  Aebnikfekeit       fßMtmkigm  bjwntUMliVi  MimntBMB. 
Dagegen  M  die  Kienrigwiig  (BL  1&  n)  fon  einer  nflgWeh  rohoien 
«nd  in  den  Farben  greUen  Hand,  wehdM  keinen  fremden  Binfinm 
wnllk«       dieeem  Cedes  kommt  «nek  dne  AMeete,  mir  bekannte 
Peiipiel  dee  in  ipAiver  Zeifc  eo  ktalgen  Sekeebbvetigmndei  Yer. 

0M  an  Badem  veiebeto  and  interamantoete  Manmoripl  tot  in* 
4am  ein  von  dmaeelben  Kaiaer,  bei  deneiben  GelegenkeÜf  deawel- 
bm  K^itd  geaobenktae  Evaageüaiinm  (Bebnblade  B.  Ho.  4  deviel- 
ban  Bibüalbek).  Beben  die  Canonea  ifaid  eebr  reieh  and  geeebmaek^ 
.  vaB  veniert.  ffiar  ifaiden  lieb  ile  Verrieningen  alieriei  Tbiere,  a.B» 
Hilnw,  Flebee,  wekbe  Taitei  freeeen,  Fitatm,  Löwen,  PanOm; 
«■eil  Yorgänge  ana  dem  tftglichen  Leben,  i.  B.  ein  Mann,  dar  rieb 
an  «inam  Faner  wimt,  dn  Zknmermann,  wdober  ein  Breit  aebUek- 
tat  MeiirBMig  sind  aadb  die  Paieoalioalionen  vemohManerLIn- 
dar  nnd  BUdie  im  aatOran  Koetim  and  mit  Kreaen,  i.  B.,  wie  aae 
den  BdednÜlai  erbeUt,  Roma,  OnSim,  Qermaaia,  Solovinia,  wdebe 
dem  anf  der  Seite  gegenftber  thronenden  Kaieef  huldigend  ihre  Oa- 
bcn  darreichen.  Bei  der  Anbetung  der  Hirten,  einem  Theil  des 
Bildes  Bl.  28  a  weisen  sowohl  sie,  als  <iie  Thiere  ihrer  Heerden 
aui  eine  recht  lebendigt  ^uturboobuchtuiig.  Hei  der  Versuchung 
Christi  (Bl.  32  b)  sind  die  Teufel,  bis  auf  die  Hüsjel,  noch  von 
rein  menschlicher  Bildunar  nnd  recht  i?ut  bewegt.  Auch  der  Tanz 
der  vialume  vor  HerodoH  ist  kühn  und  put  dar^CHtellt,  ja  ihr  und 
sintger  anderen  Köpfe  haben  etwas  IndividucllcH.  In  der  Anordnung 
and  den  Motiven  zeichnet  sich  die  Daristilluncr  Christi,  welcher  den 
Aposteln  die  Füsse  wascht,  hesonrlf»n»  au-.  Mcrkwürdifr  ist,  dasH 
hit-r,  dem  üljrit^'ciis  sij  vorwaltrndon  h v ntiiiibchen  l'^infius!^,  die 
Kn  uzjg^ung  in  dor  lür  die  abondländi&cii»  Kirche  rbnraktcribtischen 
W*')sc  aufg-cfasst  ist.  Christus  ist  hier  nüridich  nicht  bereit«  vor- 
tffhifi^ftn  und  mit  ausgeaenktem  Körper,  eondem  lebend  und  in  auf- 
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rechter  Stellung  dargestellt.  Kigenthfimlicb  ißt,  daas  er  zwtar  niit 
vier  Nägeln  befeatigt  ist,  das  l'ußsbrett  aber  fehlt,  sowie,  dass  er 
mit  einem  purpuru^,  die  Scliücker  mit  blauen  Eöcken  beklei» 
det  tiind. 

Endlich  tülue  ich  nocli  ein  vuu  dems<'ll»en  Kni«er  riiif  r  Ivirr  he, 
waliT-^flioinlich  auch  dem  Dom  zu  Bamberg,  geschenktem  ii.v,mi:(  li<rA- 
rium  in  Gro8t>-Foiio  (öchnblode  11  Nro.  'I  der  Münchner  l>iiilii4 lii  kl 
an,  dcHsen  grosse,  aber  rohe  Jlilder  öfter  geringere  ^Vlederhulu^^gerl 
der  Vorstellungen   in    dem  vorher  bcKprochenen  >IaTnisrri]it  S.  B. 
!No.  4  öind,  wegen  der,  aus  bo  früher  Zeit  nur  Helten  aut  uns  gekoni* 
menen  Darstellung  des  jüngsten  Qerichts.    Auf  einer  Seite  {B\.  201  b) 
flieht  man  vier  auf  Kuhhömeni  posaunende  Engel,  und  in  den  Keken 
▼ier  blasende  Winde  Ton  blauer  Farbe  und  mit  Hörnern.  Unten 
dreizehn  Auferstehende  von  grünlicher  Farbe.    Auf  der  Seite  (fe|peil- 
über  (202  a.)  weicht  der  thronende  Chrifltiui  in  so  fem  von  der 
gewöhnlichen  Darstellung  ab,  als  er  ein  grosses  Kreuz,  als  Symbol 
der  Erlösung  vor  nich  hält  und  sein  Angesicht  roth  gefärbt  iflL 
Auch  fehlen  hier  Maria  und  Johannes  der  Täufer,  welche  neh  gi»> 
wOhnlioh  wa  den  Seiten  Christi  befinden.  Mir  neu  ist  ebenso  &m 
Jf otiT,  dm  dch  unten  sw.ei  Engel  mit  Spruchietteln  befinden,  defen 
einer  den  BeaeeUgten,  der  andere  den  Verdammten  angeireDdet  iii^ 
offenbar  m  der  Heimuif ,  beiden  daa  ihnen  gewordene  CTrAeil  n 
Teikilndigen.  Diese  aind  nun,  dem  kleinen  Banm  aagemeaMn,  av£ 
eine  kleine  Zahl  beBofarftnktp  Unter  den  flfenf  BeeeeUgten  befindet 
aioh  ein  Oeisilkdier  nnd  ein  FOret.  Von  den  Verdammten  reiast  ein 
Tenfei  einen  Ffifslen  an  einer  Kette  in  den  Abgrand,  wotana  Flam> 
men  soblagen  nnd  in  dem  der  Haupttenfel  gefeeaelt  ist 

Fftr  die  Kalerd  in  Saebsen  sind  folgende  Mannseri^  von  be- 
sonderer Wiektigkeit  Ein  ErangeUaiinm  in  dem  Befaatse  der 
Kiiebe  an  Qnedlinimrg,  vielleiebt  ein  Gesehenk  Kaiser  Helnsiflk  I. 
in  der  Weise  dieser  JGniaturen  kann  man  sich  ungeflkr  die 
lereien  denken,  welche  dieser  Kaiser  in  seinem  Paksto  an  Mewe' 
borg  Ten  eeinem  Siege  Aber  die  Ungarn  hatte  malen  lassen.  Sin 
Evangeliarium  in  der  kidseriicfaen  Bibliothek  ni  Paris  (Supplemeat 
latin  No.  667),  wohl  gewiss  für  den  Kaiser  Otto  II.  (reg.  974  bis 
98S)  geschrieben ,  von  iiumhaftem  Kunstwerth  in  der  oben  angege- 
benen Kunstforni,  doch  mit  besondere  starkem  byzantinischen  Ein- 
fluös.  Kiu  für  denselben  i\uiöer  geschriebenes  Lvungeharinm,  vor- 
dem im  iüo&ter  zu  Echternach,  jetzt  in  der  hensoglicheii  iiibhuthuk 
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zu  Gotha.  J^owülil  tlurcb  die  grosso  Zahl  und  den  "Werth  der 
Uilder,  mit  Aubuuhmu  von  einigen ^  Welzin'  mehr  tiU  ein  anderes, 
mir  bekaniitrs  Denkmal  deutsclier  Malerei  aun  dinscr  Zeit,  der 
oben  charaku^ris^irten,  wenig  ansprechenden,  frauzöf^fPchen  Kunst- 
vit i.-^e  de«  9.  JahrhnrMlertH  folgen,  alt>  durch  den  Reiehtlunn  im 
Schmuck  der  Cuiioiiep*  und  Initialen,  ein  Doftknial  er^tni  Kangcä.  ^ 
Drei  Evans'f'liaripn  im  Domschatz  zu  Hildesii'  itn,  di  r*  n  .Miniaturen, 
welche  in  tl-  r  Kuii-t\s(  ise  durchaus  mit  deni  ILiiiil  i  r^rer  stimmen, 
nur  dasi»  sie  ei  was  inlnr  in  der  Ansfülinirig  sind,  \\i<}i\  ire\viHH  von 
dem  »i^  Künstler  burühmten  Bibchut'  von  Hihleslieim  Burnward  dem 
k«üg«^n  (reg.  von  993  —  1022)  ausg^efnhrt  worden  sind. 

Für  die  Afali  rf  i  in  Westphah-n  geben  zwei  EvangeHarien  der 
l>ombibltothek  2u  Trier  Zeugniss.  Das  eine  (No.  ISif),  wohl  nicht 
spater  als  950,  zeigt  in  den  Figuren  in  Yerhältniss  zu  den  süd- 
deutschen  und  rheinischen  Miniaturen  dieser  Zeit,  eine  grosse 
dehwäche,  in  den  Initialen  und  Verzierungen  der  Canones  dagegen 
ein  grosses  Qoaehlck.  Das  andere,  auf  dessen  £inband  eine  Sculptur 
in  Elfenbein  ans  dem  10.  und  Emaillen  au»  dem  1 2  Jahrhundort, 
dessen  Miniatnren  aber  um  das  Jahr  1000  fallen  dttriten,  ist  von 
ungleich  grösserem  Kunstwertii. 

Für  den  Zustand  der  Maierei  in  der  Kheingegend  gibt  endlioh 
das  für  dem  Bischof  Egbert  von  Trier  (reg.  von  978—  9«.S)  ge- 
sehriebene,  auf  iler  dortigen  HtadtbibUothek  befindliche  Evangelist»' 
limn  eine  sehr  günstige  Yorstellnng.  liio  57,  darin  enthaltenen 
giotson  Bilder,  worin  sich  sedw  vencihiedene  Hfinde  nnteiBclieiden 
lasMB,  sind  iheilweise  sehr  gMddioli  oomponirt,  nnd  Temtfaen  in 
der  Melinalil  in  den  MotiTen,  in  dem  guten  Qeaohmaok  der  Oe- 
winder,  vie  in  den  liebten  Farben  ein  erfolgreichee  Festbalten  an 
antike  Tradition.  Eine  Probe  bieron  gewfthrt  die  Gebnit  Christi 
CFIg.  1).  Sinr  in  einer  mtoigen  Zahl  gewahrt  man  entschieden  die 
Hachahmung  bysanthiischer  Vorbilder. 

Dass  im  11.  Jahrhundert  aueh  in  Böhmen  die  Malerei  in  8hn- 
lidier  Weise  ausgeübt  worden  ist,  beweisen  die  Miniaturen  in 
einem  auf  der  VnlyenitltsbibliolihelE  su  Prag  befindlichen  Evange- 
Saiinm  tou  hSofast  praehtToDer  Ausstattung.  Manche  Abweichungen 
von  der  Tradition,  s«  B.  daas  bei  der  Taufe  Christi  der  Jordan  als 


I  H  ttK.r>  ).er.  Betcbralboog  4««  UcrzogL  Momvib«  su  Ootha.  8«ctioa  der  ne««* 

r«ii  kuosL.  d.  it  Ü. 
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1.  Bnth,   1.  lUpiteL 


«in  aaokter  Jttngiiiig  das  Wasser  Über  daa  Hanpt  deaselben  aiMgieaet, 

zeigen  eine  eigenUiOailiak  MliiHlaolie  Siimeaweiae. ' 

In  den  benaeUiarten  K iederiaaden  murde  die  Malerei  nno^ 
den  spärUclLen,  one  ana  dieier  übrigen  Hannacripften  nit  IB- 
niatnren  in  ftbnlicber  Weise,  nnr  mtt  etwas  minderem  fiifclg,  a«^ 

ge&bt.  Ein  in  der  kOnigl.  Bibliothek  im  Haag  befindliches  Evan- 
geliarium,  welches  etwa  um  900  anzusetsen  ist,  zeigt  in  besonders 

Ff  f.  1. 


Miaiatttiiiüd  mxu  Uem  £vMiicftU*rtwii  de«  £gb«rtii«  xu  Tri«r. 


starkem  Muui«KL'  den  EiuUuss  irischer  Kunst,  ist  jodoch  in  den  Fonncu 
sehr  roh,  in  den  Farben  sehr  hunt.  Die  13ildnisv;e  des  Grafen 
Dietrich  dos  II.  von  llnllan<!  und  ^«'incr  Gcnialilin  Hildegard  mit 
dem  heiligen  Albert,  welcher  ^ie  dem,  in  (\a'V  jSiandtirla  er^^ehoinen- 
dem  ChribtiiH  eni[)fit  li[t,  am  Ende  der  llan'i.s<'hrift,  rühren  aus  der 
2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  her.  ah  beide  diesen  Codex,  in  die, 
diesem  Heiligen  geweihte  Kin  he,  der  Abtei  von  Egmond  stiftetea. 
Diese  Vors^teUung  ist  nur  in  schwarzen  Umrissen  mit  der  Feder 
gezeichnet,  und,  obwohl  sehr  roh,  doch  die  erste  Begung  einer 


1  Näher««  darüber  in  dem  ohifMl  AttfMitf  8.  121»  f.  und  «ehr  aMMlirilch  und 
mk%  4«r  AbbUdmiK  <i«r  VcrtUindifraf  nd  de«  hl.  Weural  in  «iaem  froM«a  D.  in 
•IB««  AvJksiM  Wo««l*«  te  4.  yfimm  WttheUonren ,  F«braMli«ft     IMO,  8.  10  ff. 
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wgwitliaBiliehen  Kvnstwoise  im  OegeBsatee  der  immer  mechanischer 
werteden  Naebünmiiig  der  mliken  Torbilder.  Ein  Evangerianum 
dtf  Kirohe  8t  Jaqnes  m  Lllttieh,  jetzt  in  der  Bibliothek  der  alten 
H«Roge  TOn  Burgvod  (No.  18383)  zu  Brüßsel,  welehos  dem  10. 
Jakrhnndert  angehört,  ist  ungleich  reicher  und  von  ungleich  sorg- 
fUtigerer,  durchweg  in  Ciuusch  in  lichten,  harmonischen  Farben 
ausgeführter  Malerei.  Em  an  derselben  Stelle  beßndliches  Evau- 
u:elifitarium  (No.  9428)  otwH  nns  dorn  Anfang  des  11.  Jahrhunderts, 
ist  noch  um  Vieles  reicher  uiui  wi  hh^er.  Die  Bilder  stimmen  in 
der  Kunstform  und  dem  Typus  der  K».pie  sehr  nahe  mit  dem  Evan- 
geliötarium  des  Bischofs  KiTherf  von  Trier  überein,  nur  dus»  mc 
roh^r  siwd.  Der  riolcttlielie ,  kühle  Fleisehton .  ho  wie  die  iranze 
lichte  und  harmoni^irhe  Farben  Stimmung,  hat  eine  auffallende  Ver^ 
"Ä  .iTi  lEschaft  zu  deji  tür  Kaiser  Heinrich  II.  in  Bamberg  ans^eftlhrten 
>IiTiKituren  und  beweist,  wie  weit  diese  Weise  in  jener  Zeit  ver- 
breitet war. 

^a<-h  der  Mitt>*  <l«'s  il.  Jahrhunderts  tritt  in  n»'utK<^hlnnd,  wahr- 
sebeinlieh  in  Folj^e  der  g^roBsen  Zerrüttungen  unter  der  langen 
Kegierung  Kaiser  Heinrich  IV.,  ein  Stillstand  in  <ier  Mah'rei  ein. 
Neben  der  Knnstweise  der  vorii^en  Epoche  mit  den  dockenden 
Leimfarben  von  lichtem  Gesammtton,  worin  sich  mehr  oder  minder 
der  Einfluss  byzantinischer  Kunst  geltertd  macht,  bleibt  auch  die 
Too  jenem  Einfluss  mehr  unabhängige  der  blossen  Umrisse,  mit 
meist  J^ehr  flüchtiger  lllumininmg,  in  Auflübuni:.  Doch  während  daa 
Verständniss  der  antiken  Vnrbilfler  immer  mehr  verloren  geht,  p^e- 
langt  der  Ansdrack  eigenthQmlicher  Geistesart  noch  nicht  mr  Aus- 
bildnnj  Ausser  den  einzebien  Geetalten  Christi«  der  3iaria  und 
der  Heiligen  kommea  auch  Vorgänge  aus  der  heiligen  Schrift,  und 
jene  Vorstellungen  tymbolischon  Inhalts  Tor,  welche  für  den  Geist 
des  Hittelalters  so  charakteristisch  sind.  Beben  sa  Anfang  dea 
12.  Jahfliitnderts  seigt  sich  indess  m  einsehen  Fällen  ein  mAssiger 
Forfsehritt,  welcher  bis  gegen  die  Mitte  desselben  aahftlt.  lob  be- 
gnüge mich,  biefür  nnr  einige  Beispiele  anzofttbren.  Ein  Evange- 
Barinm  ans  dem  Kloster  Altaioh  bei  Straubing  in  Baiem,  in  der 
Biblrafliek  an  Mflncben,  worin  aieh  besonders  der  segnende  Cbristns 
and  der  beOige  Harens  ansseiobnen,  and  daa  ganxe  M acbwerk  aebr 
sanber  ist.  Bin  anderes,  ebendaselbst  beHndfiebee  ETangeliatiam  ans 
dem  Kkwfter  Niedermllnstor  itt  Regensbnrg,  ist  in  jeden  Betraobl 
eins  der  reiolisten,  nnd  wegen  der  darin  enthaltenen  Vontellnngen 
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wiohtigBiai  ]f  aniuoripte  am  dieeer  Zeit.  Die  YenieniDgen  der  Bin- 
der und  laitialea  «eigen  noch  sehr  die  Knnsiweise  deo  1 1.  Jahrimn- 
derts.  Ich  kann  hier  tod  den  sahireichen  Bildem  nnr  einige  in 
etwas  nühere  Belrachtang  siehen.  Auf  Bt  2  a.  ist  in  der  Hltte  in 
einem  Bund  Haria  mit  dem  Kinde  dargestellt,  welches  die  nuten 
knieendei  das  Buch  darreiohende  Aebtissin  des  Klesten  nach  den 
Bitns  der  rGmischen  Kirche  segnet.  Ihr  Kepf  seigt  keine  8pnr  ron 
IndiTidnalitftt.  Ausserdem  noch  andere  Verehrende.   Bas  nichate 
Bild  (Bl.  8  a.)  stellt  in  der  Anffisssungsart  der  Zeit  den  Trinmph 
des  Lebens  und  den  Sieg  Uber  den  Tod  dnreh  den  Kranieetod 
Christi  dar.  In  der  Hitte  der  Heiland  fan  ICosaikentypus  mit  lin- 
gerem  Bart  als  gewöhnlich  nnd  van  langem  YeihUlmss,  an  einen 
grossen  goldnen  Krens  mit  einem  Poipurrook  bekleidet  Bechla 
davon  «Yita*^  als  eine  Frau  im  hellblauen  Rock  nnd  Rosamantel 
emporechauend  und  die  Hände  noch  nach  der  antiken  Weise  empor> 
streckend«  links  .Mors'*  als  bleicher  Mann  mit  struppitrem  Haar,  in 
gekrümmter  Stellung,  in  tlon  Ilämlen  oiiio  f,'oldiie  Sichel  un<l  Lanze, 
"welcho  beide  zerbrochen,  das  Gesicht  halb  verhüllt,  und  von  einem 
Drachenkopl,  worin  ein  vom  Kreuz  aiiBgehender  Zweip:  endet,  in 
einen  Arm  gobitisen.   Oben  Sonne  und  Mond  als  zwei  hulbe  Figuren 
im  BegrifV  Bich  zu  verhüllen.    In  zwei  HaHtkroisen,  welche  an  den 
Seiten  de«  liildea  ausgeladen  yind,  rechts  das  neue  Testament,  eine 
weibliche,  gekrönte  Gestalt  mit  der  Sio^^enfahne  und  dein  Kelch 
des  Abendmahls,  Inik-  das  alte  TcHtaniont,  ein  Mann,  welcher  dat* 
Gesieht    in   der  Einl'usöung   des  iJildes  verbirgt,  in  den  Händen 
Oplemies^ser  und  Gesetzesrolle.    Unten  Yerschiedene,  bei  dem  Tode 
Christi  aus  den   Uriiheni   erstandene  Heilige,    links  der  Tempel 
Salorao's,  an  welchem  der  Vurhan«;  zorreisst.    Dieser  folgt  r-nwh 
eine  andere  Vorstellung  von  B3rmboiisch  -  allegorischem  Inhalt.  Bei 
den  vier  Evangelisten  ist  ausser  ihren  gewöhnlichen  S}^bolen  über 
ihren  Häuptern,  unter  ihnen  je  einer  der  Tier  Paradieeesflüsse,  noch 
in  der  antiken  menschlichen  Form  wahrzunehmen.    Nur  zwei  rothe 
Homer  sind  ein  späterer  Zusatz,  ebenso  wie  das  Motiv,  dass  Geon 
bei  dem  Matthäus  sein  Gefäss  über  eine  blühende  Pflanze  ausgiessL 
Sehr  merlcwürdig  ist  noch  die  Seite,  voranf  die  Geburt  Christi.   In  . 
dem  quadraten  Felde  einer  Ecke  sieht  man  den  Kaiser  Augustoa 
in  kurser  blaner  Tnniea,  Purpnnnantel  und  flachen  goldnen  Seifen 
als  Krone,  wie  er  einem  jnngen  Sdireiber  das  Edikt  wegen  der 
Schatsnng  diktirt,  wekshes  Yeranlassnng*  der  Wanderang  TOn  Hana 
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wad  Joseph  nach  Bekhlehem  gegeben.  Bei  der  Geburt  ist  die  Auf- 
fittmiog  ek  eine  etgenthümlioh  dentaobe  avziuehen,  deis  dea  Kiad 
»^edeekt  in  der  Krippe,  Haria  alier  daneben  in  einem  Bette  liegt  Der 
Typus  der  K5pfe  mit  graden  Kaaen.  Ton  breiten  Rfidcen  nnd  Nfl- 
■fm,  weit  geoütaeten  Augen,  etwas  geschwungenen  Brauen,  woU- 
gshiUetem  Mund  und  ToUem  Oral  ist  minder  leer  und  nichtig,  als  • 
m  den  Mannscripten  ans  der  Zeit  Heinrioh  II.  Die  Prupurttoaen 
Sisd  Mist  lang,  HAnde  und  FOsse  üftsr  von  richtigem  YerUUtniM» 
binreOeB  jedoch  etstere  sn  gross,  letstere  su  klein.  Manche  MotifS 
sind  wahr  und  sprechend,  die  antiken  Oewandmotive  dagegen  steif 
and  ohne  Verständniss ,  die  Angabe  der  Sohatten  gering.  Das 
Machwerk  ist  eebi  genau  und  sauber.  Ein  Beispiel  jener  zeich- 
nenden Weise  ist  ein,  von  dem  Abt  von  St.  Gallen  Notger,  mit  dem 
Beinamen  J^abeo,  oder  Teutonicus,  geschriebener  Psalter  in  der 
Bibliothek  zu  St.  Gallen  {'So.  21)  mit  Bildern,  wt;lch»  für  die  Zeit 
Toa  auffallender  Kohheit  sind. 

Die  iu  den  Nifderluuden  ii^^ü;lftuhrten  Miniaturen  stimmen  auch 
in  die«er  Zeit  in  den  wesentlichütcn  Theileii  imt  den  deutschen  über- 
ein,  nur  dass  sie  durch  einen  mehr  udcr  minder  starken  Glanz  dio 
Anwendung  von  Gummi  in  der  Mischung  der  Farben  si;cigen.  Ein  . 
Beispiel  hiefür  gewähren  die  Miniaturen  in  dem  zweiten  Theil  einer 
Vulgata  im  bniinchen  Museum  (Addit.  xSo.  1773Ö).  Nur  sind  einige 
Farben,  das  Ziuuoberrutii  und  Grün,  nicht  gegen  da«  Lichte  ge- 
brochen, sondern  in  ihrer  vrillui  Kraft  angewendet.  Benonders 
aeigt  eine  symbolische  Dur-frlhuig  (Bl.  2  b.)  einen  geBchickten  J\iiiist- 
ler.  Eine  and^Tt»  Probe  entliält  d(,'r  Luinmcntar  des  heilit:«  n  liregor 
Über  da.s  Bucli  iiiüb,  in  der  kaiserl.  Bibliothek  zn  Paris  (burbonne 
3io.  2G7),  worin  die  Motive  von  grosser  Lebendigkeit.  Da  etwa  die 
H&lfte  der  Bilder  nicht  ferticr  creworden ,  kann  man  hier  zugleich 
da«  technij^rbo  V'erfubron  beobachten.  Die  UmriBse  Bind  pchr  ge- 
schickt mit  der  Feder  aufgezeichnet,  zuniichst  die  betreffenden 
Localfarben  aufgetragen,  und  endlich  die  Einselheiten  in  eiueu 
dankleien  Ton  nüt  dem  Piiiftei  darauf  gesetsi 
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Etwa  YOB  der  Mttto  dee  12.  Jahriiimderli  tritt  in  D«itB6l^ 
Isnd  und  den  Niederiaadeii,  wie  m  allen  Kflnaten,  eo  audi  in  dar 
Jlalefei  ein  entachiedenerAnftehwang  ein,  weleher  bis  sorMUte  den 
IS«  unnaterbroehen  anhUt.  Aue  den  Binden  der  Khwteigeiilliolim 
geht  lie  alhnlhlig  in  die  Hlade  der  Laien  ftber.  Der  IdtebUohe 
Bilderkreis  wurde  «unerofdentlich  erweitert  und  jene  Oegeneüm- 
decstellung  von  Qcgcnfltinden  dee  neuen  mit  denen  des  alten  Teeto 
menii  ent  vöUig  aimgebildei.  In  der  sohriftliohen  Bearbeitang  der 
▼erflohiedenen  Sagenkreiie  Ten  Kad  dem  Qropien,  Artna  and  der 
Tafelrunde,  wie  der  Niebelungen ,  gelangte  in  dieser  Epoche  der  ro- 
mantische 0<)i8t  erat  zum  Ausdruck  seiner  Eigenthümlichkeit  und 
wurde  ebenfalls  in  den  Kreis  der  malerischen  Dars^elhlng  gezogen. 
Iliebei  wurde  die  ganze  Krschoinung  des  Lebens,  Rüstungen,  Waf- 
fen, Trachten  der  Ritter  und  Edelfrauen,  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung  ceiminmen.  Neben  der  phantastischen  Öinneßweise,  welche 
sich  in  kirchlichen  Malereien  besonders  durch  die  sehr  häufige  bild- 
liche Behandlung  der  Apocalypse  äusserte,  fand  auch  die  hnmori- 
Btische  Sinnesart  in  den  grotesken  Sculptnren  der  r  Diiiani^cbfMi  Kir- 
chen, wie  in  den  scher7;hHften  Vorstelhi ni;>'n  in  man*  lu  ii  Käuiii' n 
der  Klöster,  ^  m  wie  in  dt  n  Miniaturen  einen  reichen  küii-th  riM  hen 
Ausdruck.  Die  für  j^nlcti  Monat  des  Jahr^^  üblirli.'  I'>('>r)ijittii;iiiig 
gftb  in  dua  mehr  und  mehr  von  df»r  Malerei  Im  hütidi  Iti  n  Kalendern 
uiK  h  Veranlassung  zu  Darstellungen  aus  dem  tiigli(!lieu  Lrbon.  End- 
lich wurde  selbst  die  Darstidlnng  von  Thieren  sehr  beliebt,  bald  als 
IlluHtrationen  der  Naturgeschichte  des  Aristoteles,  bald  der  Schriften 
über  die  so  vielfach  ausgeübte  Jagd,  besonders  der  Falkenjagd.  Für 
die  Art  der  Auffiässung  in  dem  kirchlichen  Bilderkreise  blieb  auch 

dieser  Epoche  die  byzantinische  Malerei  Ton  sehr  grossem  Ein- 
fluss,  indess  in  einer  ganz  anderen  Weite,  als  in  der  früheren  Zeit. 
i>ie  Maler  erkannten  nämÜoh  in  den  yertrockneten  Oeetaifcen  der* 
aelben  dae  TreffUohe  der  wiprttngUoben  firfiodongen,  und  wnieleii 
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dieselben  in  cigenthümlicher  Weise  zu  beleben,  wobei  eich  öfter 
Gefühl  für  Schönheit  und  Grazie  ausspricht,  und  statt  der  byzantini- 
schen Magerkeit  eine  gewisse  Fülle  der  Gesichtsformcn  eintritt.  Nur 
bei  gewissen  Vorstellungen,  z.  B.  der  Kreuzigung,  ^'urde  die  nicht 
glückliche  Auffassung  der  späteren  byzantinischen  Kunst  häufig  fest- 
gehalten. Für  die  Gewander  mit  engem  Faltenwesen,  für  das  Dra- 
■■üicKe.  ja  öfter  Gewaltsame  der  Motive,  übten  die  an  und  in  den 
Gebäuden  des  romanischen  Styls  befindlichen  Sculpturen  einen  star- 
ken Einflos«  aus.  In  den  K«»pfen  ist  ein  Typus  von  sehr  anspre- 
chender Form  ziemlich  gemeinsam.  Das  Oval  ist  von  ansehnlicher 
Fülle  mit  breiten  Backenknochen,  die  Augen,  mit  kühn  geschwun- 
genen Brauen,  gross  und  weit  geöffnet,  die  Nasen  kräftig  ausgela- 
den, mit  breitem  Rücken  und,  bis  zur  etwas  gebogenen  Spitze,  grade, 
der  Mund  klein  und  wohlgebildet.  Innerhalb  dieses  Typus  findet 
indeee  doch  durch  manche  Modificationen,  z.  B.  durch  die  Art,  wie 
Haar  und  Bart  behandelt  sind,  eine  sehr  bestimmte  Charakteristik 
statt.  Für  Christus,  für  Petrus  und  Paulus  wird  die  traditionelle 
Form  festgehalten.  Die  aus  dem  Leben  genommenen  Züge,  womit 
besonders  geistige  Verwerflichkeit  und  Gemeinheit  ausgedrückt  sind, 
werden  hier  noch  mannigfaltiger.  Wiewohl  auch  die  Köpfe  häufig  schon 
einen  bestimmten  Ausdruck  haben,  so  werden  die  geistigen  Affecte 
doch  Yoniehmlich  durch  die  mit  grossem  Erfolg  ausgebildeten  Ge- 
berden Terdeutlicht.  Die  Anwendung  des  Zeitkostüms  wird  noch 
allgemeiner,  und  kommt  gelegentlich  sogar  bei  den  Aposteln  vor. 
Im  Allgemeinen,  aber  namentlich  wo  das  antike  Kostüm  beibehalten 
ist,  werden  die  Gewandfalten  breiter  und  reicher  und  gelangen  zu 
einer  sehr  stylgemässen ,  durch  die  Stellungen  und  Bewegungen  der 
Körper  bedingten  Ausbildung.  Die  Behandlung,  vorzugsweise  in 
Leimfarben,  wurde  endlich  zu  einer  ausserordentlichen  Meisterschaft 
und  Präcision  ausgebildet.  Bis  gegen  das  Jahr  \'2<'0  sind  die  Far- 
ben in  der  Regel ,  gleich  den  meisten  byzantinischen  Malereien, 
welche  zu  Vorbildern  dienten,  sehr  gegen  das  Helle  gebrochen,  von 
da  ab  aber  werden  sie,  wie  die  späteren  byzantinischen  Bilder,  kräf- 
tig, ja  häufig  dunkel.  Statt  der  bisherigen  farbigen  Hintergründe 
tritt  jetzt  mehr  und  mehr  der  Goldgrund  ein.  In  dem  Vorwalten 
bestimmter,  meist  schwarzer  Umrisse,  in  dem  Vertreiben  der  Farben 
ineinander  erkennt  man  ein  neues  Element.  Noch  eigenthümlicher 
Dnd  unabhängiger  spricht  sich  die  germanische  Kunstweise  in  den 
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Bildern  von  blubäeu  UmriBscn,  mit  meit»t  behr  tiüclitiger  lUunniiiriin^ 
in  Farben,  au«.  Mit  verhältnissmäs^ig  wenif^en  AuBnahmen  beistehen 
die  aus  dieser  Ki>orhe  noch  vorhandeneu  Malereien  aus  Miniaturen 
in  Manii8cri])ten,  dt'rcn  ich  hier  nur  einige  der  vorzüglichsten  her- 
vorheben kann. 

Ein  Psaltorium   in  der  Bibliothek  des  Fürsten  Wallerntein  zu 
Mahinü^en  unweit  Nordlingen,  welches  dem  Anfange  dieser  Epü<*he 
angehören  möchte,  zeigt  in  der  Darstellung  der  Beschäftigungen  der 
verschiedenen  Monate  im  Kaieader  manche  lebendige,  aus  dem  Lo* 
ben  gf^nommene  Züge,  so  im  März  den  Säemann,  00  im  September 
das  Prtücken,  Treten  und  Keltern  der  Trauben,  so  im  November 
das  Zapfea  dee  Biers.    In  den  Bildern  rehgiosen  Inhalts  erkennt 
man  zvrar  entschieden  byzantinische  Vorbilder,  doch  hat  die  MAiia 
in  der  Gebort^  wie  der  seine  Wandenmale  zeigende  Christus,  etwas 
Oromrtigei  und  Edle».  Die  Stimmupg  der  Farben  ist  licht  Von 
grofifler  Wiehligkeit  in  Jedem  Betracht  ist  ein  Hannscriptf  welchea 
AuBzOgo  aas  den  KirohenTiteni  nnd  anderen  Schriften  enthUt,  imd 
in  den  Jahren  von  1159—1175  yon  Hemd  von  Landsbeig,  Aebtis- 
sin  des  Elosters  Hohenburg  snr  Belehning  und  Unterhaltung  ihrer 
Nonnen  verfaast,  und  mit  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Miniaturen  - 
gesehmOdct  worden  ist  Bis  zur  BoTolution  in  jenem  Kloster  unter 
dem  Namen  hortus  delietarum  aufbewahrt,  befindet  es  sich  seitdem 
in  der  UniTeisitfttsbibliothek  zu  Strassburg. '  Nach  dem  religiösen 
Standpunkt  der  Herrad  wird  Alles,  was  man  damals  Ahr  wissens- 
weirth  hielt,  in  den  Inhalt  der  Bibel,  von  Erschaffung  der  Welt  bis 
zum  jüngsten  Gericht,  eingeschoben.    Die  Bilder  enthalten  daher 
auch  seltnerweise  ausser  den  gewülmliclien  relis,'iösen  Qei^^enstäuden, 
eine  gru.s^e  Zahl  aus  dem  Hereich  der  antiken  Mytliulogie,  und  für 
den  (iei.^t  deh  Mittelaltci^  iitjchot  charakteristische  Allegorien  und 
m>:^tis<  h  pliuutastische  Darsttlhingon.    Zugleich  tritt  hier  die  Beleh- 
rung, al^  der  Haiiptzweek  dt  i  Bilder  b»'Sonders  deutlieh  luTvor,  wel- 
cher zu  Liebe  selbst,  an  die  indischen  tiuttheitü«  eriuuernde,  Ab- 
weicliungen  von  der  men?iohHihen  Gi'stalt  vorkommen.    Su  ist  die 
Philosophie  als  eine  weibliche  üe»tak  mit  drei  Köpfen  dargest*^llt, 
deren  !ic(leutung  aus  den  Beischriften  ethica,  logiea  nnd  phisica  (^io» 
erhellt.    t>o  ist  bei  einer  Darstellung  der  Verbindung  des  alten  und 
neuen  Testaments  die  Hauptfigur  mit  zwei  Köpfen,  deren  der  eise 

>  Sl«b«  dafSber  Safftlliiinltt  Hemd  ron  Laadtberg  und  Uir  W«rk,  bertu  dtU« 
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JMoses,  der  andere  Christus  darstellt,  begabt.    Eine  andere  Fönn 
«dieser  B(  lokmag  durch  die  Anschauung  spricht  bich  darin  ana,  dass 
«eil  nicht  nur  jeder  Vorgang  des  Lebens  Christi,  sondern  selbst  jede 
Einzelheit  seiner  Parabeln  abgebildet  äodet.   So  sind  bei  der  be* 
kannten  Parabel  ron  den  Einladungen  zum  Oastmahlo  die  verschie- 
;dmen  Entschuldigungen  der  Geladenen  dargestellt,  der  eine  zeigt 
auf  den  Meyerhof,  welchen  er  gekauft,  der  andere  auf  die  fOnf  Jeoh 
Ochsen,  die,  wohlgezählt,  dastehen,  der  dritte  auf  daa  Weib,  so  er 
genonunen.  Viele  der  biblischen  Gegenstände  sind  nach  der  attoi 
Tteditton  Ton  giosBer  Würde,  und  die  Kßpfe  Christi,  Johannes  des 
'TteÜBis,  der  Apostel  Pelms  nnd  Panhis,  nach  dem  Typns  der  alt- 
'Cthristlichen  Bilder  genommen.  FAr  die  Frauen  und  jüngeren  MSn- 
aer  ist  ein  Tjpns  TOn  nicht  ungeftU^pem  Ansehen  Torhanden.  Aus- 
dmek  ist  in  den  Gesiehiani  in  der  Begd  nicht  an  finden.  Nur  sehr 
bettle  Affeete  sind  nothdürftig  ausgedrückt,  wie  das  Klagen  der 
Üiffflchten  Jungfiraaen  dnieh  herabgesogene  Mundwinkel,  heranf||e- 
aogene  Augen.  Von  geistigen  Eigenschaften  ist  Bosheit  durch  Grin- 
nen  wiedergegeben.  Unter  den  sahlreiohen,  der  Zeit  angehangen 
Erfindungen  sind  manche  recht  glücklich,  s.  B.  die  reichgedchmübkt 
nnd  den  äpeer  schwingend  auf  einem  Bosse  einhersprengende  8n- 
pechia.    Dieses,  wie  die  sonst  vorkommenden  Pferde  shid  indess 
nehr  plump  nnd  mangelhaft.  Wie  schwaah  auch  die  Zeichnung,  so 
aind  doch  die  Intentionen  sehr  deutlich.   Diese  arten  Indess  i^ei  der 
DarstoUiuig  von  Kämpfen  in  das  Ungeeohlaohte  ans.  Merkwürdiger 
Wei^e  haben  sich  hier  in  so  später  Zeit  bei  der  Darstellung  von 
^iaturgcgei^stäuden  und  geistigen  Eigenschaften  noch  die  antiken 
Persoiiiticfttionen  erhalten.    JSo  ^clieii  wir  bei  der  Taufe  ('üristi  noch 
den  Jordan  ula  Flussgott ,  und  wird  bei  der  Schopfungsgeschichte 
Luft  und  Wasser  durch  Aeoluä  und  Neptun,  Tag  und  Nacht  durch 
zwei  weibliche  Geat^lten  ausgedrückt,  von  denen  die  let7,tere  Hogar 
nofli.  wie  in  altbyzantiniseiien  Miniaturen,  den  über  dem  Haupte  im 
Hall'/ii  kei  llaUeiiuIeu  f5chieier  hat.  Ein«  der  mork\vnrtliL'>«t»'n         t  ist 
das  letzte,  si^  h  nnf  die  Stiftung  de-  Kl*  »ters  bezieliende,  wo    lit  ir-tu«, 
Maria  und  i'etru«  einen  goldnen  Stab  unfflsson,   weleb«T  ihnen  von  ; 
dem  knieenden  Herzog  Ktieiio,   der  da<bireii  die  snttim  '  dfs  Klo- 
sters als  Murgengabe  niaeht .   dargebracht  wird.    Die  Bildni.sbC  der 
Herrad  und  ihrer  BO  Nonnen  zeigen  noch  keine  Spur  von  ludividua« 
lisimng.   Die  Farben  sind  luAftig,  die  Behandlung  in  Deckfarben 
genau  und  sorgfältig. 
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Ein  sehr  reiches  und  intereseantes  Denkmal  ist  ein  etwa  gc  gcir 
1200  geschriebenes  Evangeliurium  in  der  Dombibliothek  zu  Trier. 
Es  tindet  sich  darin  eine  ^ehr  reiche  und  besonders  eigenthüniH«  he 
Darstellung  der  Wurzel  Je^^so  luid  viele  andere  symbolische  J>ar- 
ftoütingen  seltner  Att  mit  zahlreichen  Beischriften.  Es  kommen  hier 
ain'ii  noch  antike  Personificationen,  z.  B.  Flussgotter  vor.  —  Ein 
unpeßhr  derselben  Zeit  angeluirii^es  Psalterium,  "welches  wahrschein- 
iieU  in  der  Rheingegend  creschrieben,  sich  jetzt  in  der  8tttdti4>4.-hcrt 
Bibliothek  zu  Haniburg  befindet,  fNo.  85)  zeigf,  was  die  Malerei  inr 
Deutschland   in   so  früher  Zeit  vermochte.    Es  finden  sich  ebfii^t^ 
schöne,  als  eigentiiliniliclio  Motive  vor.    «So  bei  der  Darstellung  im 
Tempel,  dn^^a  das  Knul  die  Maria  liohkost,  bei  der  eine  ganzo  Seite 
einnehmeinii  n  .Miiria  mit  dem  Kinde,   wel«'he  an  OniH^sartltrkoit  nn 
die  des  Guido  von  bi<  na  friürioj-t,  in  dem  Kinde  die  Ueberde  de» 
Narhsinncns.    Ein  wahryelieiiilu  h  in  Mainz  ge!'('hriebene!5  Evang-elia- 
riuni  in  df-r  Hibliofhek  zu  A  (  Ii  alt  e  n  b  n  rg  (Xo.  8)  aus  derselben  Zeit 
ist  sowohl  duri  h  den  Keu  iithum  der  Bilder,  unter  denen  sich  be- 
sonders die  Bergpredigt  auszeichnet,  als  durch  die  Qüte  der  Kunst 
eins  der  wichtigsten  Denkmäler  dieser  Zeit.  '    Ein  für  den  bekann- 
ten Landgrafen  von  Thüringen,  mithin  zwischen  1193  und  1*216^ 
geBchriebenes  Psalterium ,  welches  früher  im  Kloster  zu  Weingarteiir 
sich  jetzt  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von  Württembei]g  sv 
Ötattgart  beihidet,  ist  für  den  Zustand  der  Malerei  in  Sachsen  nm 
diese  Zeit  von  grosser  Wichtigkeit   Die  wenigen  Bilder  nehmen 
eine  ganze  Seite  ein ,  und  gehören ,  gans  in  der  oben  angegebenei» 
Art  bjsaatiDiSGher  MahreiBe  aosgef&hrt,  z«  den  YorzOglichsten,  waa> 
wir  ans  dieser  Zdt  tob  deiit8o]ifl&  Miniatarso  besitien.  Besonder» 
seichnet  sieh  anch  die  to»  DIbdin  in  einem  Faosimile  gegebene  ^ 
Dantalhing  der  Dreieinigkeit  ans.    Der  im  Mosailcentjpns  Christf 
ani|feiSMste  Gott  Vater  liftlt  den  ebenso  dargestellten  Chrlstos  ana 
Kreose  TOr  sieh.  Die  YonCeUnng  befindet  sich  fnneriialb  einer  M aiK 
dorla  TOS  CHansgold,  welehe  mit  einem  Bande  Ton  Regenbogenfar* 
ben  nmgeben  ist.  Der  Gelcreazigte  ist  gans  in  bjsantinischer  Weise- 
anfgeCftsst  Käehstdem  ist  noch  Christi  Kiederfahrt  znr  HSlIe  beson- 
ders bemerkenswerth.  Diese  Bilder  gewMiren  ein  besonders  glück- 
Üches  Beispiel  Ton  jener  Belebung  und  llilderuag  der  Strenge^ 


*  Naher«»  darüber  KtBMtworko  urnl  Kfinttler  in  DeutachlanJ  Th.  I  S.  377  ff. — 
*  A  biblio^Mpbical  Toar  etc.  Tb.  III.  S.  l&S.  Käbere«  über  di«  Jüniauvca  «UetM 
Manteriptii,  Tun  Kngler  in  Msvtim  tob  18S4.  Ko.  13.  S.  97. 
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byzuniiiiischcr  Vorbilder.  Noch  freier  spricht  sich  das  deutsehe  Ele- 
ment in  den  auf  die  Monate  bezüglichen  Vorstellungen  des  Kalender» 
aus.  In  dem  hier  j;egebcnen  Beispiel  gewährt  das  Heilige  zugleich 
einen  Beleg  für  den  byzantinischen  Einfluss  (Fig.  2).  In  den  Brust- 
bildern des  Landgrafen  und  seiner  Gemahlin  Sophie,  wovon  hier 
eine  Abbildung  (Fig.  3i  zeigt  sich  endlich  ein  leiser  Anklang  von 
Individualität.  Auch  die  Initialen,  besonders  das  gprosse  B,  sind 
Ton  »obdner  Erfindung  und  reicher  und  pr«chtveUer  AnsfÜhmng, 

f  lg.  3. 


Biltel«»«  de«  LudgMf«»  «a4  Mia«r  Oenahlia  Mt  dcmlbM  HaadtdurMI. 


Ein  Beispiel  hievon  gewährt  dns  beifolgende  8  (Fig.  4).  Jene  fast 
nur  zeichnende,  nur  bisweilen  flüchtis:^  illuminiiende,  vom  byzantini- 
schen Einfluss  mehr  unabhängige  Weise  ist  besonders  im  oberen  Baiern 
zur  Ausübung  gelangt,  wie  verschiedene  mit  dergleichen  geschmQektfy 
Manuflcripte  beweisen.  Dahin  gehört  das  in  der  Bibliothek  zu  Ber- 
lin befindliche  des  deutschen  Gedichts  vom  Leben  der  Maria  von 
Werenher,  Diaconus  des  Klosters  von  Tegernsee  im  Jahr  1173  ver- 
fasst.  Mit  Kecht  rühmt  Kugler  '  in  diesen  Zeiclinungen  sowohl  die 
Stille  Anmuth  und  Naivetfit  in  manchen  Vorstellungen  nihiger  Zu- 
stande, wie  z.  B.  eine  Gruppe  der  Seelipen,  als  das  Ergreifende  der 
Motive  in  der  Darstellung  sehr  leidenschaftlicher  und  bewegter  Ge- 
genstände, Twie  in  einer  Gruppe  der  Verdammten,  oder  der  über  dea 


*  8.  dl«  Doctor-DittcfftatloB       Werlabcro  »le.  Bcrlia  1881.* 
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Tod  ihrer  Kinder  jammernden  Mütter  Ton  Bethlehem ,  woTon  er 
«ach  eine  Abbildung  gegeben  hat,  welche  hier  ebenfalls  folgt  (Fig.  5). 


Fi^.  4. 


Ein  gro*n^n  8  aut  dertelbon  Ilandtohrift. 


Sehr  wichtig  sind  die  Zeichnungen  einiger,  von  dem  Mßnche 
Conrad  im  Kloster  Scheyern  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
▼erfaseten  nnd  wahrscheinlich  auch  mit  jenen  Zeichnungen  geschmQok- 
ten Manuscripte  der Hofbihliothek  zu  München.  Ein  Evangeliarium 
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mit  einem  Lectionale  zeichnet  sich  durch  die  sehr  originellen  und 
öfter  geistreichen  Darstellungen  der  Apocalypso  aus,  welche  den  auf 
das  Phantastische  gerichteten  Geist  jener  Zeit  treflflich  abspiegeln. 
Die  Kreuzigung  ist  aber  auch  hier  wieder  ganz  in  byzantinischer 
Weise  aufgefasst.  In  der  Ausführung  sind  indess  die  Zeichnungen 
sehr  ungleich,  einige  sind  fein  und  zierlich,  viele  hart  und  roh. 
Eine  Abschrift  der  Geschichte  der  scholastischen  Philosophie  yon 


Fig.  5. 


Miniaturbild  \\'eraert  ron  Tegernsee. 


Petrus  Comestor  ist  merkwürdig  wegen  der  Personificationen  der 
sieben  freien  Künste,  von  denen  z.  B.  die  Musik  als  eine  Frau  dar- 
gestellt ist,  welche  das  Glockenspiel  spielt,  und  der  Darstellung  der 
alten  Philosophen.  Das  erste  Bild,  die  thronende  Maria,  ist  indess 
sehr  sorg^ltig  in  Guasch  ausgeführt. 

Ein  treffliches  Beispiel  der  Miniaturmalerei  dieser  Epoche  ge- 
währt ein  auf  dem  Kupferstichkabinet  zu  Berlin  befindlicher  Engel 
Michael  im  Kampf  mit  dem  Drachen,  etwa  um  1250  auBgeführt, 
wovon  hier  eine  Abbildung  des  oberen  Theils  (Fig.  6.) 
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Fif .  6.  MiniAturbild  de»  tngek  Micb««!,  auf  dem  K.  Kupf«ntichkabinet  in  Berlin. 

Auch  Rittergedichte  sind  in  dieser  Weise  mit  Bildern  geziert, 
ho  ein  Manuscript  der  Aeneide  von  Heinrich  von  Yeldeck,  früher  in 
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Baiern,  jeftit  auf  der  KftnigU  Bibliothek  xn  Berlin,  Yon  welcheni 
hier  ein  Beispiel  (Flg.  7|,  so  twei  XMraaorlpte  des  Tristan  yran 
Qeftiftied  Strassbnrg  nnd  des  ParelTal  too  Wolfram  Ton  Fncihnai 
haeh,  doeh,  wie  lebendig  and  sprechend  in  denselben  aneh  hänBg 
die  Qeberden  gehandhabl  sind,  machen  sie  im  Oanaen  einen  sehr 
rohen  nnd  kunstlosen  Eindruck.  Ein  sicher  in  Bamberg  geschrieben 
nee  Psalterium  auf  der  dortigen  Bibliothek  (No.  233)  aas  der  ernte» 


Hälfte  dc8  Jahrhunderts  hat  jene  dunklere  Farbonstimmung. 
Die  vierzehn  grossen  Bilder  sind,  von  trefFIiehen ,  nur  in  einzelnen 
Fällen  an  byzantiniKche  Vorbilder  erinnernden,  ( dnipositionen,  ufker 
sehr  eigenthQrolichen  Motiven  und  sehr  t^esehicktem  Machwerk.  ' 

Die  epürHehen,  noeh  vorhandenen  Wandmalereien  in  den 
kirchlichen  GebÄuden  dieser  Epoche  sind  oft  von  sehr  eigenthüm- 
licher  Erfindung,  höchst  sinnreichen  Beziehungen  auf  einander,  und 
glQcklichen  Motiven.  Die  Ausbildung  erstreckt  sich  indess  nur  Rehr 
selten  Uber  Cfier  ziemlich  derbe  Umrisse  mit  geringer  Angabe  von 

>  0.  Kunatwerke  und  KOnttler  ia  DcnUcbUnd  Tb.  I.  8.  lOS  ff. 


Fig.  7. 


MiaiambUd  am  der  H«Bdi€hrift  der  fiaeidt. 
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Schatte«  ud  liolitem.  Et  itt  niohi  walinichcinlich,  daM  die  ver» 
Imm  gcftagetten,  denn  Zahl  tebr  groM  mIh  miiM,  da  aeaer» 
Fondrangao  bawieteo  haban,  daia  lelbrt  Wale  Dorfkirelieii  lelir 
laitii  mit  dergleiobeii  auigeioluBlIoki  gewaaan  aud,  *  und  tob 
daran  darehntigar  Siistaua  viala  Naalirioliteii  Za^gidM  gebaut* 
▼OB  aadanr  Ait  gawaaan  aain  mMittn*  Tieie  toh  Uumh  aind  im 
'  aiMai  aeltf  TaidorbaiiaD  Zuatande,  oder  auch  daiob  ungesoUakt»^ 
BaatannUumao  ihraa  «npiiaglMran  Gluuraktert  beraubt  Mazwbe 
bafindan  aiah  aaob  an  aamlieb  ab^^clugenea  Orteo.  loh  kann  hier 
mir  die  bedeatendtiaii  benrorhebaa. 

Die  '24  Deckenfelder  der  ehemaligen  Abtei  Brauweiler,  drei 
^>nind»'n  von  Köhl  nach  Bonn  «u,  welche  gefi^en  das  Jahr  1200 
ausgeführt  sein  mochten,  enthalten  in  Bihlern  die  Lehre  von  der 
Kraft  des  Ulaubcns  zur  UebonMudung  der  Welt  nach  einer  Stelle 
im  11.  ivapitel  des  Briefei  an  dio  Hebräer.'  Die  ^eisti^^o  Mitte 
des  Gan/en  hjldet  das  kolossale  Brustbild  Chriati.  Auf  den  anderii 
Feldern  btÜiidef!  '^\v]\  Srdclie,  welche  durch  den  (ilaubt-n  gesiegt^ 
Terheif^fsungcn  eriangt,  \vie  Matrdaleüa  und  der  j;ute  Schocher,  für 
den  <ilauben  gelitten,  wie  JJuniei  und  die  heilige  Thecla,  für  den 
(ilaulen  gestritten,  wie  Simeon,  welcher  Bich,  so  wio  der  heilige- 
Hippolyt,  besonderH  <liirch  die  Schöiiili<  ir  dr-^  Mutivs  ;ni^>/.eichncn. 

Dasn  in  Köln  srlbst  die  Malerei  bald  na«  h  Aatung  de«  1.*).  Jahr- 
hunderts in  hoher  Biüthe  stand,  geht  aus  der  schon  »o  oft  ange- 
führten Sff'lle  des  um  diese  Zeit  verfassten  Gedicht«  des  l'arcival 
von  \VoIfram  von  Eschenbach  hervor,  dass  kein  Maler  von  Köln 
oder  Maatricht  den  Rittw  bemer  habe  malen  kOnnen,  als  dieser  zu 
Rosse  ausgesehen  habe.  *  Die  Ueberre^te ,  welche  von  dieser 
BIfithe  Kunde  geben,  sind  indess  äusserst  dürftig.  Dabin  geboren 
Tor  Altem  die  Malereien  in  der  Taufkapelle  von  St.  Gereon.  Von 
den  Ueiligen  JLaorentins  und  Stephan  sind  nur  Fragmente  vorhan» 
den.    Ein  dtiaiider  Engel «  lo  wie  die  Heiligen  Katbarina  nnd 

•  J.  "W.  Lflbke,  die  mitt«>l«ltrrl.  Kun-t  in  Wputphiilfn.  L«ipsifr  T.  ü.  W^ifel. 
L  Band  in  8.  mit  eimm  Atla«.  8.  83S  f.  —  *  s.  über  <lie  Malerei«!!  im  Kloster  Sit 
Benedictbcwvs  in  Daiern  Fiorillo,  Oench.  der  bild.  KQnMe  in  DeutMhlMid.  Bd.  L 
8.  17S  f.  Aveh  die  Bifchöfe  Barkard  von  Halberwtadt,  Otto  Ton  Banberr,  Uff» 
*on  Mfr-'  l"irc  -  li''-''<'n  in  ihren  KireheA  Malereien  nn-nihr-n,  Vi-d^''  It"tiiii.  dfc»- 
Maleraebaie  UuberU  Tan  Kyk.  Bd.  I.  8.  48.  —  •  leb  fulji^e  bier  der  «cbarfkinnigen 
ftiliiMBg  TOB  Jl.  Beicheaaperfer  Im  11.  Baad*  d«ff  JahrMb|elMr  4m  fhalalifJwm 
illWillllfln  IllHill   1947.  —  *  Im  OHtrir^  «I  !ifufr>t  Sttlles 

vAlt  uns  die  Mvoritiure  ^n:ht 

Von  Chölne  noch  von  Mnotricht, 

Pabeia  tehUtcve  «stwarT  ea  baa 

Dmui  als  «r  Hfm  «fm  ms.* 
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Helena,  zeigen  in  den  Köpfen  den  Typus  der  Epoche,  und  einen 
<edlen  Styl  der  Gewandung.  Die  Ausführung  dieser  Bilder  machte 
bald  nach  1227,  dem  Jahr  der  Vollendung  de«  Baues,  fallen.* 
Die  mit  dem  Jahr  1224  bezeichneten,  auf  Schiefertafeln  gemalten 
Apostel  in  der  Kirche  der  heiligen  Ursula.  Sie  waren,  soweit  die 
«pätere  Rei^tauration  es  noch  erkennen  lässt,  in  der  oben  angegebenen 
«infachen  Art  behandelt  und  noch  ganz  in  der  Weise  romanischer 

FilC-  « 


Wandc^niMlde  in  Mrhwari-Rbeindorf. 

Kunst  gehalten.  Nur  haben  die  Kopfe  durch  jene  Reftauration 
den  Charakter  der  kölrischen  Schule  des  15.  Jahrhunderts  erhalten. 
Als  Beispiel  von  Wandmalereien  in  Dorfkirchen  fQhre  ich  die  in  der 
Kirche  zu  Schwarzrheindorf  in  der  Nähe  von  Bonn  an,  welche 
7.wi8chen  1151  und  1156  ausgeführt  sein  müssen.  "^  Die  Gestalten 
Yon  Heiligen  und  Stiftern  in  der  Unterkirche,  sind  von  grosser 

'  ».  Qu«Nt.  Cötnef  Doroblatt.  1S50.  Xo.  69  f.  —  ^  Der  Archltert  Simonn.  wel- 
cher ein  trelTIirhpi»  Werk  über  dle«e  Kirohe  geliefert,  hat  das  Verdienst,  dieae  Ma- 
lereien entdeckt  and  ron  der  weii«<«»n  Tünrhe  befreiet  zu  haben. 
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Würde,  aber  auch  sUrk«  Bewegungen,  nie  bei  den  von  Chrtotiie 
ene  dem  Tempel  Vertriebenen»  find  ton  vieler  Lebendigkeit  £iik 
Beispiel  devon  Fig.  8. 

Yen  ungemeiner  Bedeuteng  tind  einige  Wandnuüereiea  in  dem 
benachiberten  Weslpbnlen,  von  denen  tnerBi  Wilhelm  Ltbke  in 
»einem  lehon  erwümton  muiterbnften  Werk  über  die  Knnat  in 
We^^halen  nftkere  BeebenBcheft  gageben  het  *  Ein  Theil  dar- 
selben  befindet  ddi  In  dem  Cbor  der  N icelelkipelle  m.  Soest  Sie 
stellen  den  HeUend,  die  vier  Evangelisten  nnd  die  swfilf  Apostel 
in  lebensgrossen  Fignrsn  der.  In  diesen  Heiereien,  welohe,  Llkbke 
ans  der  ersten  Zeit  des  13,  Jahrhnnderts  bftlt,  welchem  Urtheil  ieh, 
nach  den  von  ihm  gegebenen  AbbÜdvngen  von  swei  Apoeteln  nnd 
dem  heil.  Kicoians,  Tafel  XXVUI.  nnd  XXIX.  des  Atlasses,  doieb- 
ans  beipflichte,  findet  der^lbe  «eine  Macht 'der  Erscheinung,  eine 
LebensfUle,  eine  bei  aller  stataaiischen  Buhe  doch  tief  begrandete» 
fdn  nftaaeicte  Bewegung,  die  nnr  einer  wunderbaren  Yenchmel- 
mag  realen  und  idealen  Sinnes,  die  nur  dem  HOhenpunkt  einer 
vorfaecgegiQkenen  langen  Entwicklungsreihe  Busuachreiben  ist**  Auch 
eatspredieii  diesem  Aurapruch  die  edlen  Gestalten,  mit  den  reich 
und  einsichtig  raotiviiten  Gewändern,  den  sehr  bestimmt  charakte- 
risirten  Köpfen  sehr  wohl. 

Fast  noi']\  Tucrkw  üidigor  sind  die,  wukhe  tU'rselbe  Kunetfor- 
scher  iii  der  Kirche  von  Methler,  einem  Dorl'e  in  der  Nülic  vui» 
Dortmund,  von  der  weiböea  Tüncho  befreit  hat^  insofern  nie,  nicht 
blos  di»  (in  i  Absiden,  sondeni  auch  die  Wände  der  ir» um  hiffe 
bedeokciul,  iiint  mit  reichen  Verzicruri^'en  in  Gold  ireticlnimckt,  ein 
B*,*i!ipi<*l  gevväliien,  welch  ein  AulVaiul  v<m  Knd-r  in  jener  Zeit 
selbst  in  einer  Kirche  diet^er  Art  ^umudit  worden  iht.  Auch  hier 
theile  ich  nach  den  AbbUdun*,'» u  aiif  Tafel  XXX.  ganz  die  Ansicht 
des  Verlassen*,  du^s  .sie  etwa  der  3Iitte  <les  l.i.  Jahrlmnderts  an- 
gehören machten.  Sie  übertrefifen  die  vorher  erwähnten  la!*t  noch 
in  der  Grossartigkeit  »1er  AnffaBSung  der  Charaktere,  gtehen  ihnen 
iodeee  an  Feinheit  der  Ausbildung  des  Einzelnen  nach,  obwohl  ^ieh 
hier  eine  bei  jenen  fehlende  Angabe  von  Schatten  vorfindet.  Ausser 
dsn  Aposteln  sind  hier  noch  Johannes  der  Täufer,  eine  sehr  statt- 
,  auch  auf  jener  Tafel  wiedergegebene  Figur,  die  Yerkiiodi* 
gu^g  mid  einasbie  Heilige  vorbanden. 


1  Sieh*  9.  9n  ff. 
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Ein  höchst  beütutende»,  etwa  tjoiren  1200  am^eführte:;  Denkmal 
aind  (!ie  Maleroien,  welche  die  Holzdecke  der  fcJt.  Michaelskirche  zu 
Hitdüäheim  in  ihrer  ganzen,  ^'^f^^n  100  Fn&s  betragendeu  Länge 
einnehmen.  Sie  zerfallen  in  drei  Keihen.  In  der  mittleren  hefinden 
49ich  Adam  und  Eva,  Abraimm,  vier  Konige  von  Israel,  endlich 
Moses  und  Maria,  von  welcher  hier  eine  Abbildung  (Fig.  9),  zu 
den  Seiten,  duruuf  bezüglich,  Patriarchen,  Propheten  und  Heilige. 
Sowohl  dit'se  Figuren  von  nfreng  architüktonisclif^r  Anordnunj^,  als 
die  sie  um<^eb<'n(len  V^Tzierunf^en ,  stehen  nnt'  t  iri' r  lnirli-r  fit- 
baren Stufe  der  Kunst  und  nuichen  in  den  b'urben  einen  harmuul* 
«eben,  in  der  Gesammtheit  hellen  Eindruck.  ^ 

Kicht  minder  wichtig,  aber  leider  durch  eine  uugeschickte  Re- 
stauration ihres  onprOnglichen  Charakters  grossentheil«  beraubt,  sind 
die  Malereieii  im  Cholr  iiod  im  linken  FlUgel  dei  Kreuzschiffes  des 
DomB  TU  Braun  schweig.  An  den  Wänden  des  Chors  findet  sich 
in  überlebensgroflsen  Figuren  in  sinnreicher  Zusammenstellung,  das 
Opfer  von  Kain  und  Abel,  der  Todsohlag  des  Kain,  und,  in  der 
bekannten  Bedeatung  der  Erldsung  von  der  ErbsOude  durch  den 
Ofifertod  Chiisti»  das  Opfer  des  Isaak,  Ifoses  dem  Qott  Vater  im 
feurigen  Bosch  erschehnt,  nnd  die  Errichtung  der  ehernen  Schlange. 
An  dem  Oew51be  tritt  uns  in  der  DarsteUnng  der  Wonel  Jetse 
das  Werls  der  ErUsnng  noich  niher.  An  der  Kuppel  TOr  dem  Chor 
ist  der  neue  Bund  in  dem  Lamm«  Torgllngen  aus  dem  Leben 
Christi  Ton  der  Geburt  bis  sum  Pfingstfest,  und  den  swOlf  Apostehi 
dargestellt.  Doch  auch  hier  fehlt  in  echt  Propheten  die  Besiehung 
aus  dem  alten  Testamente  nicht.  Im  KreuseeschiiT  steht  man  Ton 
besserer  Hand,  am  OewOlbe,  - flberlebenflgrofla,  thronend  Christus 
und  Maria,  swei  kolossale  Engel  und  die  Adtesten  aus  der 
Apokalypse,  auf  der  Wand  nach  Osten,  Christus  in  der  TorhSUe 
und  seine  Hunmelfahrt,  gegenftber,  in  der  bekannten  Bedehunp: 
auf  das  jUngste  Gericht,  die  fOnf  klugen  und  die  fünf  thöricbt<>n 
Jungfrauen.  Nach  dem  rein  romanischen  Charakter  der  Bilder, 
wie  der  Verzierung'Pn ,  sind  pie  gewiss  vor  dem  Jahr  ri'io  ausge- 
führt worden.  Der  zweiten  Hallte  des  l'i.  Jahrhunderts  möchte 
nach  Kuglcrö  üericht  die  grosse  Maria  in  der  Ohornisehe  des  Klo- 
sters ^euwerk  zu  Goslar  angehören.    Als  Himmebkünigin ,  mit 


'  Kinc  Tortrefliichc  AbbilduiiK  hievun  in  ChromolithOfrsphie,  bei  SlOTCh  Uid 
JLtmmar  in  Berlia,  Mit  eintm  Text  Ton  Dr.  KnMtts. 
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Krone  und  Schleier,  hält  sie  thronend  da8  bekleidete  Kind  auf  dem 
Schoosse.  Die  Farben  sind  nach  ihm  licht  und  hell,  die  Gewänder 
frei  und  unbestimmt  gefaltet,  der  Kopf  der  Maria  nicht  ohne  Würde. 

Fig.  9. 


Deckengemälde  aus  St.  Michnel  in  Hildcsheim. 

Auch  die  Malereien,  welche  gelegentlich  der  Restauration  des 
Doms  von  Bamberg  in  den  Nischen  der  einen  "Wand  im  Peters- 
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chore  Ton  der  alten  Tünche  befreit  worden  sind,  gchOiren  Ueher 
und  mochten,  wie  scbon  Kngler  benefkt,  etwa  nm  1200  «nege- 
führt  worden  sein.    Wohl  gani  ans  Ende  dieeer  Epoobe  4ftrftett 

die  Wandmalereien  in  der  alten  Kapelle  des  Schlosses  zu  Fortsh- 
hoim,  einer  kleinen,  zwischen  Bamberg  und  Erlangen  gelegenen 
Festung,  fallen.  Das  Hauptbild  stellt  die  Anbetung  der  Könige 
dar.  Sonbt  ündet  man  noch  das  jüngste  Gerieht,  die  Verkündigung 
und  Propheten.  Die  Erfirulungen  und  die  einzelnen  Motive  sind  gut, 
geluTt  II  Hidebä  der  Tradition  an.  Die  Au^lüllrung  itJt  ziemlich  roh.' 

Kiidiu  h  sind  hier  auch  die  Darätellangen  einzelner  Heiligen  in 
halben  Figiireu  in  der  Kinhe  des  Benedictiner-Nonnenstifts  Nonn- 
berg in  Baizburtr  au/ulVilu en,  weiche  Dr.  Heider  -  etwa  gegen  1 150, 
also  ganz  zu  Ariiaiig  unserer  Epoche  an8otzt,  womit  auch  die  von 
ihm  gegebenen  kolorirten  Abbildungen  '-eiir  gut  übereinstiniiiu  n. 

Auch  in  dieser  Epoche  zeigt  die  Malerei  in  Böhmen  einen  ähn- 
lichen Charakter.  Der  starke  byzantinische  Einfiuss  erklart  sieh 
hier  noeh  besonders  dadurch,  dasB  der  heilige  Method  .  der  Apostel 
der  Böhmen,  selbst  die  Malerei  ausübte.  Belege  hieiur  gewähren 
das  in  dem  vaterländischen  Museum  zu  Prag  befindhche,  mit  der 
Jahreszahl  MCC'tl  und  dem  Namen  des  Malers  Miroslav  bezeichnete 
Manuscript  eines  lateinischen  Wörterbuchs, '  und  die  Miniaturen 
emer  BUderbibel  in  der  Bibhothek  des  Fürsten  Lobkowitz  in  Prag, 
welche  etwa  um  1260  anigeführt  aein  möchten.  In  der  letzteren 
föllt  die  Neigung  zum  Personiliciren  auf.  So  sind  die  Finstemisae 
(tenebre  [sie])  als  zwei  schlafende,  das  Licht  als  eine  kleine  Qeatalt 
mit  einer  Fackel  in  der  Hand  daigeetellt.  ^ 

Tafelbilder  kommen  Tor  dem  Jahr  1250  nnr  sehr  gelten  Tor» 
da  die  Ausbildung  eigentlieher  Altarbilder  erst  etwas  später  fällt 
Hieber  gebSrfr  ein  Antependinm,  nrsptfinglieh  im  Kloster  Walbuig 
SU  Boeet,  Jetst  im  ProvinsiahnuBeum  su  MQnster  befindlich«  Ea 
stellt  den  auf  dem  Regenbogen  in  der  Handorla  thronenden  Christus^ 
mit  je  zwei  Heiligen  zu  den  Seiten  dar.  Es  möchte  nach  datirten 
Miniaturen,  etwa  um  das  Jahr  1200  auflgefOhrt  worden  sein.  Di^ 
gegen  dürfte  eine  Tafel,  womitf  Christi  Verrath,  Christus  Tor  He- 
rodee»  die  Aaferstehung  und  die  Hinmelfahrt,  und  auf  der  ganien 

'  Vaivl.  Kun-t  v  rk.  iin  l  KÜDSlIer  in  Deutschland.  Th.  I.  8.  146  ff.  —  *  Jahr- 
buch der  K.  K.  rpritral-Cumm  ssion.  II.  Bd.  8.  24  ff.  Wien  1857.  —  »  Xihere«  ia 
\i  w\\  obigen  N'Hchtra^n  8.  130  und  in  einen  AnflMltee  WoceKs  Ia  dm  Wiener 
JfittheilunKen.  Februarheft  ron  1S6Ü.  8.  3S  f.  mit  elaifM  ▲bbUdnafra*  »  «  h'ÄlM» 
res  hierüber  an  demtelben  Ort  8. 
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ITIIiiliBiin  ^  Ibwuigiim^,  in  der  Kinhe  lu  HAbfonii,  €iw«  um 
ISM  lUleii.  Die  kttasfleriielie  AnsliUdiiiig  ist  gering.* 

Bei  te  Seltonlieit  tob  DenkmUem  toii  gcteeerem  UmCug  in 
dieeer  Spoehe  erwUme  ieh  noch  Siniges  Ton  den  der  Meierei  Ter- 
irnadten  Enneteweigen  der  Teppich  Wirkerei  und  Stiokerei.  Beide 
ftnden  in  den  Teppiehen  Ar  die  Winde  der  Kirchen,  die  Fvm- 
h«den,  ftr  die  Attire,  die  KiroheasiQhle,  irie  Ar  die  Oewinder 
der  BiiehOfo  nnd  Priailer,  ein  nnermeealiehee  Feld  in  ihtem  An- 
be«.  *  Unter  dieeen  hebt  Kogier  die  mir  en»  eigner  Amehannng 
nidit  bekennten,  im  Ziter  ra  Quedlinburg,  wegen  ihrer  Kunst» 
nehOnheit  herror.*  fiHe  sind  ton  der  Aebtimin  Agnee  (um  1200) 
mit  ihren  Jimgfranen  inm  SWhmnek  der  ChorwSnde  jener  Kirobe 
gewebt  worden  und  entiielten  DnreteUnngen  ellegorisefaen  Inhnlks, 
ntmÜdi  die  HeehieH  den  Meiknr  mit  der  Philologie  nnoh  Haroiaaus 
CnpeBn.  Sie  sind  tob  Tendiiedenem  Werth.  „Einige  enthalten 
in  einseinen  Figuren  die  Andeutungen  von  einer  eolohen  SohSii- 
heit  der  Form,  von  eolohem  Ebenmam  der  QUeder,  Ton  eo  wür- 
diger, 10  kunitfentlndig  geordneter  Gewandung,  daie  wir  hier  in 
der  That  eine  ihrer  Yolleaduiig  sioh  annihemde  Kunst  sn  sehen 
^laaben.** 

Wiewohl  dieEmailmalerei,  welche  an  den  Beliquarien,  Kir- 
chenleuclitem,  Rauchfässern  u.  s.'w.  rielfache  Anwendung  fand,  bei  ■ 

der  SSchwicriirkeit  ihrer  Technik,  in  dieser  Epoche  als  Ausdruck«- 
"vveise  der  Kuiiöt  hinter  den  obigen  Gattungen  zurückbleiben  niufc^ste, 
und  keine  neuen  Momente  iür  den  Kreis  der  DarHtelluiigen  gewährt, 
erscheint  es  doch  aU  ungemeMen  zu  erwähn oji  .  ^\ms  sie  nach  den 
neuesten  ForftcJmngen  in  Deutsch huid  und  zwar  viclluih  ebenfalls  nach 
byzantinischen  \  Urbildern  zur  Ausübung  gekonuucn  ist.  In  den  Or- 
namenten zo'u^t  8ie  indess  die  schöne  und  eigeuthümUche  Ausbil- 
dung des  roniaiiibchen  Styls. 

Noch  weniger  fspielt  in  dieser  Epociie  die  G  1  u»m  a  1  er  ei  *  ciuo 
«elbststttüdige  Rolle.  Von  den  ersten  Aufäugeu  der  An%venduug 
fiarbiger  Gläser  in  den  Kircheufensiern ,  welche  bis  in  das  lu.  Jahr- 


>  S.  K«attw«rke  «nd  gfiirtiiir  in  I>e«lMMaUad.  I.  S.  310  und  Hutbo.  die  Miiler- 
««hsl«  Hiib«>r«i  wmn  Eyek.  Th.  I.  8.  16t  f.  —  *  Uebor  l«lit«re  v«r««}««  loh  «af  die 

Arhoi»«>n  J«'*  Cftplan  Bock.  —  'S.  da«  Handbuch  der  Malrr«!.  2.  Au»|rHbe.  IM  I. 

171.  —  *  a.  über  dieselbe  M.  A.  UeMcrt,  die  Oeschirhte  der  Uia«maicri*i  t-tv. 
ItSS.  S.  Fiorillo,  Qteeehlelite  der  Malerrt.  L  8.  197  f.  Bmerl«  Dartd,  HtBloira  4« 
*  petntinw  8. 79  ff. 

Waa^en^  Haadb.  4,  lUl«rel,  I.  3  . 
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hnndert  sorCUskreiolieD, '  war  sie  ia  DeotBolilaiid  und  den  Nieder-^ 
landen  allerdings  sieht  Ues  su  achSnen  Moitera  im  romantadieii 
Oeichinaek,  mdem  aogar  cor  Dantellang  einielner,  meoMUicher 
Figuren  forlgeachritten.  Bei  der  Unbebfllfliehkeit  der  Tecbnik^ 
wonach  die  einseinen  OlaMtUeke  dnroh  ehie  grabe  Faaenng  ron 
Blei  zneammengeeeiit  wurden,  war  inden  eine  höhere  kflnstfaneolie- 
AuabUdnng  nnmOgiich,  und  behielt  dieee  Konat  ihren  nrsprQwgHdign 
Charakter  eines  arehitekionisohen  Ornaments.  Diesen  Emdnck. 
maehen  denn  aneh  die  einseinen  Heiligen  in  den  sfidUchen  Fen- 
Btem  des H itlelsohilb  des  Doms  an  Angsbnrg,  welche  flbrigena  in 
Form  nnd  Farbe  mit  den  Miniatoren  gegen  1200  llberehistimnieo. 

Wie  die  lüoht  sahhreiohen ,  uooh  Torhandenen  Manascrqito  mit 
Miniaturen  beweisen,  stimmt  die  Art  der  Kalerei  in  den  Nieder^- 
landen  auch  in  dieser  Epoche  wesentiiciL  mit  der  in  Deatschland 
abliehen  uberein,  jedoch  ist  der  Einfloss  b3rzantim0cher  Haierei 
hier  noch  nielir  vorherrschend,  worauf  in  der  ersten  Hälfte  des- 
l.a.  Jalirliundorts  ohne  Zweifel  der  Umstand  eingewirkt  hat,  das» 
es  Grafen  von  1  iandern  waren ,  w  olehe  den  Thron  zu  Konstanti- 
nopel während  deß  sogenannten  hiteiniselien  Kait^erthnnis  einnahmen. 
8o\sülil  iu  der  Freiheit  bei  der  ^Belebung  aUbyzantinischer  ilotive,. 
ulä  in  der  Zeich niing  und  der  technischen  Au^bildimg  stehen  ver- 
schiedene derselben  auf  einer  ungemeinen  Höhe.  Beispiele  hievon 
sind:  Ein  Miss^alo  im  britischen  Museum  (Addit.  No.  16949),  wohl 
zwischen  1150  nnd  1200  geschrieben.  Hier  ist  indess  vornehmlich 
«las  technische  Cieschick  und  die  8{'hrinli<  if  «Ifr  Fnrben  beniurkens- 
wertli.  •  Ein  Psalteriuni  in  der  künigl  liiMiuilu  k  iiii  iiaag.  Ein 
sehr  r<*i<'hos  ,  bcsond«  !  -  wegen  der  aus*  tlem  Leben  irenommeueu 
Darstt  lluiiij;i  fi  in  dem  Kalender  nnd  der  ansserordendicljen  Schön- 
heit der  romanischen  ^\'rzienlngen  wichtiges  Manuscript,  welches 
siclier  ungefähr  derselben  Zeit  angehört. 

Das  mir  bekannte  Hauptdenkmal  ist  indess  ein  Psalter  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  (Supplem.  fran^ais  Xo.  1732  bis), 
etwa  um  1200  geschrieben.  In  den  zahlreichen  Bildern,  von  bc- 
wundeningswtirdiger  Ausfälimng,  finden  sich  neben  dem  Festhalten 
bytantinischer  HotiTe,  a.  B.  auf  einem  Blatt  mit  ClimtnSi  Maria^ 


^       »l.n  rirn-f  Ai"^  AI  t>'-  Oozport  v.n  Togernftce  (9sn  -  lOOii   hii   cinon  Or.-tffn 
Arnold,  worin  er  ihm  dankt,  d«»*  er  di*  I-'«'nster  der  Klosterkirche  mit  hnntgcmal- 
len  Selitibeii  (diRcolonm  plcturmnan  rivm)  habe  Tertehen  1«m«b«     *  yihem  dar^ 
flbw  in  naiBcn  TreMdVM  of  arl  in  Great  Brttalo.  L  8.  122. 
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dem  Apoflieb  u.  e.  auch  glftcUiche,  «ob  dem  Leben  genommene 
Züge,  80  bei  der  Yeikflndigung  der  Hirten,  und  einer  ReiterMblaehti 
cndlicli  in  dea  Initialen  «ach  aoherzbafte  Yorstellungen  Tor.  ^ 

Wikrdlg  idüieirt  dob  diesem  In  der  Kanst  ein,  einen  grossen 
TheO  der  Ynlgnte  enthaltendes  Hannscript  in  derselben  BiblioHiek 
(Ms9.  latins.  Ko.  116)  an,  welche»,  obwohl  ungleich  minder  reich, 
fiir  die  Kunststufe  in  den  Mederlanden  in  dieser  Epoche  ein  hSchst 
günstiges  Zeugniss  ablegt. 

Lcidt-r  hat  sieh  inoines  ^Vi88en8  aus  dieser  Zeit  weder  von 
W'audnu»lereitMi ,  noch  von  Staffeleibiidem  irgend  etwas  in  den 
Niederlanden  erhalten,  was  um  so  mehr,  besonders  iu  Butreti"  der 
Stadt  Mustritlit  zu  beklagen  ist,  als  nach  »Itr  «ohon  oben  ange- 
führten Stelle  aus  dem  Parcivai  des  AVultViim  von  Eschtabach  die 
3iaJer  daselbst  iu  dieser  Epoche  eiues  besonderen  iiufs  genossen. 


>  VfTfi.  KuD«twerke  und  KfiiutJpr  in  Pari*,  ä.  811.  Irre  geführt  durch  Minia' 
tan»  «iiim  Italiencrr«  an«  dem  14.  Jahrhuttdvrc  In  dMB  bliiteTen  Theil  dea  Uaau- 

KT!pf<  -n  !  b«»l  dem  Von  1200^ Ituw»  jfl»'ifhfrtH«  in  ItHlfm  vorhnn.lonon  hyzantlnt- 
»ciiea  tuimuMi,  habe  ich  dl«»«»  Manuwcript  dort  al%  italienisch  k>€.<4cbrK.'ben. 
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£»te  £poche  von  12^—1420. 

Die  EinfÜhninir  der  gothischon  Architektur,   %v»  1.  he  von  dieser 
Zeit  an  bald  allj  nicin   in  den  ?si»'dorlun<liMi ,  wie  in  Deutschland, 
stattfand,  war  tür  »Ii«-   Ansubunc;  (i«'r    nionumenfalen  Malerei  in 
diesen,  wie  in  h1!'»ti  IJiiideni,  wo  sie  mit  Consequenz  7-\}t  Ausbil- 
dung kam,  von  *Mn«.'ni  8ohr  nnchtheiligcn  Kinflnfs.    TKulureli,  dasf« 
diese  Art  der  Architektur  die  Mauern  in  Pfeiler  und  Fennter  auf- 
löBte,  entzog  sie  namlieh  dieser  Gattung  Yon  Malerei  die  erforder- 
lichen Wandflächen.    Durch  die  zu  grosse  Hube  waren  selbst  die 
Oewulbe  nicht  mehr  dafür  geeignet.    Dagegen  wurde  gerade  durch 
die  Terkrfippelte  Form ,  worin  diese  Architektur  in  Italien  mir  Gel- 
tung kam,  den  Malern  der  unermessliche  Yortheil  der  Ausabung 
Ihrer  KnnBt  an  WHudon  und  Geweben  erhalten,  die  Grundbedin- 
gang  der  hohen  Ausbildun^^  der  moniUBentalcn  Malerei  in  jenem 
Lande.  Die  Maler  in  den  Niederlanden  und  in  Deniechland  wurdoi 
daher  auf  die  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kommenden  Altarbilder 
Terwiesen.  Aber  auch  dieses  Gebiet  wurde  ihnen  sehr  Teridlmmeit 
Bas  Mittelstttok,  welches  die  eintige  geeignete  Fläche  fttr  eine  «m* 
fSuseodere  Ck>mp<»ition  in  lebensgnwaen  Hgnren  darbot,  wmde 
meist  Ton  der  Scnlptnr  in  Ansproeh  genommen.  Die  allein  (Sr  die 
Halerei  ftbtigbleibenden  Flflgel  waren  in  der  langen  nnd  sohmalsn 
Form  so  ungflnstig,  dass  sie,  meist  in  swei  Felder  eingethMIt,  nur  die 
AnsfÜhning  Ton  Figuren  in  sehr  kleinem  Masssstabe  auMesson. 
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Die  Epoche,  worin  das  Malen  >i<-li  weKeutlich  auf  die  lllumiaatioii 

gezeichneter  Imrisse  beschränkt. 

Die  Malon  i  dieser  Epoche  zeigt  zwar  insufem  einen  Fort^srhritt 
im  Vergleich  zur  vorijron,  dass  sie  die  byzantinisc  hon  Vorf»iiil«'r  zum 
Theil,  die  byzailüiii^clle  Art  der  Färbung  «ud  lUliaiulluiig  ganz 
auf«xebend,    nach   einfrj  grösseren   Belbstäruligkoit  strebt.    Wie  es 
aber  zu  jj^et*»  heben  pitt'jjf,   d»*^«*  i'8  eine  liingt>re  Zeit  dancrt.  )»»'vor 
eine  neue  Weise  zu  einer  höheren  AusibiMuni;  gelangt,  au  s«tehcn 
die  Bilder  dieser  Epoche,   welche  aU  fim    Wi's  Febf^r^a n£;i?  zn  be- 
trachten i'if,  den  Bjld»  t  it  der  voriiren  an  Kuii-t\s  -  rtli  entsidiifden  narli. 
In  den  früheren  Malereien  derselben  tinui  t  mi\n  in  den  .Motiven 
noch  ein  Oemisrh  der  Vorbililer  romanischer  und  gotliiseher  Srulp- 
tiiren,    in  der  s|>Hferini   hIht  herrschen  nn^sohliesalich  die  der  letz- 
teren.     Die    HteÜungen    haben    etwas  conTcntionell  Gewundenes, 
lÄekhes  oft  ein   nnsehJWies  Hervorstrecken  des  Leibes  veranlasst 
Ein  ähnliches  VerhiUtniss  iässt  sich  auch  in  der  Behandlung  der 
Oewänder  nachweisen.    Diese  sind  in  der  früheren  Zeit  in  den 
Falten  zwar  mehr  aui^eladen,  ah  in  der  vorigen  Epoche,  balleii 
aber  noch  die  Tendenz  som  ParaileUen  fest.   In  der  spHtercn  aber 
erhalten  sie  eine  mehr  geeehwuT>?«  n«>  Form  mit  weit  abstehenden 
und  oft  mageren  Rippen,  oder  Höhen,  der  Falten.   Dazn  kommt, 
tei  selbst  bei  der  DarstelhiBg  Gottvaters,  Christi,  der  Marin,  oft 
das  antike,  durch  eine  lange  Tradition  geheiligte  Koetllm  oioht 
mehr  beobachtet  wird.    Dessgleiohen  werden  auch  von  jetzt  an  die 
Engel  über  ihrer  biiherigen  langen  Tnntca'nooh  mit  einem  Hantel 
bekleidet.  Die  Kopfe  sind  meist  noch  Ton  typischer  Bildung,  welche 
in  der  früheren  Zeit  in  einem  oben  breiten,  nnten  aehmSehtigen 
Oval,  weiigeSiheten  Augen,  schmaler  md  spitaer  l^ase  und  aemlioh 
gnMem,  meist  m  den  Winkeln  etwas  herabgeiogenem  Monde  be> 
steht,  wihrend  in  der  spiteren  das  Otal  von  grosserer  Ffllle,^  die 
Fase  knn  nnd  der  Mnnd  klefai  ist^    Gemeinheit  nnd  Rohheit  der 
klhpflflkihen  Bfldnng  whrd  anch  hi  dieser  Epoche  meist  dnroh  'Ka- 
rikatonn  mit  grcasen,  krummen  Käsen,  geistige  Yerwerfliehkeit 
dneh  dn  Tsnerrtes  Liebeln,  Schmen  Tomehndich  durch  das  Her- 
absieben  der  Mundwinkel  ansgedrHekt.  Gelegentlieh  aeigt  deh  aber 
schon  das  Bestreben  nach  indhIdneUen  Zügen.    In  dem  Kolorit 
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fahrt  das  Verliuwen  der  Tradition  zur  Anwendting  grell  bunter 
Farben,  unter  denen  das  Zinnoberroth  und  ein  atarkes  Blau  die 
Hauptrolle  spielen.  Da  die  schwarten  ümrisse  riemlidi  mager  gpo- 
macht,  die  Farbe  der  Wangen  nnr  dnreh  lothe  Flecke  beseichnet^ 
die  Schatten  in  den  Gewlndem  nnr  sehr  einfach  in  der  donlderen 
Lokalfarbe  angogebm  sind,  so  bringen  diese  Bilder  den  Eindruck 
▼on  mit  g^ser  Sicherheit  und  Handfertigkeit  gemachten,  h5ch8t 
bunt  illuniinirten  FederaseichnungeH  hervor.    Nach  dem  Jahr  1  :SOO 
hpricht  dagegen  der  Gebrauch  von  mehr  gebrochenen  Farben,  als 
bläulich,  rosa,  briiunlich,  grünlich  u.  8.  w, ,  tür  den  Aiifang  deß 
Erwachens  (b't>  Siiiüü  für  Harmonie,   und  fiiuiet  sich  auch  eine 
etwa»  HKru'tjilH^rere  Angabe  und  eine  zarte  Vertreibung  von  Schatten 
und  J.ülit.  tii  \or.    Diese  Bilder  machen  gehen  mehr  den  Eindruck 
von    oiixcntlichen  Oemäidcn.    Die  Ruunilu  iikeiten  sind   nui  atij^fj- 
tli  iir-'t.    In  der  Angabe  von  Architektur  sind  bald  roniuüi&vlie,  bald 
gotlniMlie  Formen  anj^ewondct.    Biiume  bind  von  ixanz  oo7iventi€>- 
nellor  Form,  die  Lüfte  unMrn,  in  den  Miniaturen  ausi^eriiem  schach- 
bri'ttartii,''.    In  Manuseripren   hnden  »'vh  abf^r,   %v!o  in   dpr  vori^'^.  ji 
Epoche,  gclc^'  nrliVii  auch  blasse,  rnm    [  Iioil  viel  Eigenthümiichkeit 
des  Geistes  vcrrathende  Federz«'iehnungen. 

Da  Jed«'  neue  Bewegung  in  der  Malerei  von  dieser  Zeit  an  von 
den  Niederlanden  aungeht,  welche  zu  einer  eben  80  grossen  Blüthe 
gelangten,  als  in  Deutschland,  nach  dem  Jahr  1250  auf  lange  Zeit 
durch  Kriege  und  gesetzlose  Znst&nde  in  grösseren  und  kleineren 
Kreisen,  eine  entschiedene  Verwilderung  eintrat,  so  werde  ioh  fortaa 
meine  Betrachtungen  stets  mit  den  ^iiederianden  beginnen. 

Das  ftlteste,  mir  einem  Datum  versehene  Beiepiel  dieser  nenea, 
nach  grUaserer  Selbständigkeit  strebenden  Knnstwcisc,  w  elches  ich 
kenne,  ist  das  Manuscript  einer  Vulgata  in  zwei  Foiiobinden  auf 
der  Bibliothek  de^  s<  niinars  zu  Lüttieh.  Die  in  Initialen  vor  dem 
Anlang  eines  jeden  Buchs  befindlichen  Bilder  Migen  keinen  bc^fm- 
ders  geschiokten  Künstler,  sind  aber  wiehtig,  weil  aia  durch  die 
Jahresaahi  1248  bewelaen,  wie  früh  diese  Kunstart  lehim  in  den 
Niederlanden  ansgeflbt  worden  ist 

Sehr  nahe  in  der  Zeit  stehen  diesem  die  in  der  Konsl  wsgleiek 
TorsOglieheren,  nur  hie  und  da  ilkminirlen  Fedefsekknnagsn  in 
einem  Mannscript  der  ficantOsisehsn  0eeehielile  Alennder  des  QrosMn 
in  der  BIbliotiiek  der  alten  Henoge  Ton  Boigund  n  Brftssel 
(No.  11040).  Die  aahhreichen  Kämpfe  sind  gani  in  den  Waffen  und 
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der  Weise  der  demeligen  Zeit  gebalten,  und  geben  nne  eia  eehr 
lebendigee  «nd  geiiMcfaee  BOd  Ton  dieeen.  Der  acbOne,  weht 
Jngendlicke  Kopf  des  Atoieiider  bei  seinem  Begiftbniss  bei  elwas 
PoeliMheB. 

Wie  lange  sieh  aber  aaeb  noob  In  eiaiehien  FUlea  die  solide 
Behaadhiiig  in  Onasob  jond  das  FtebengefftU  mit  der  neuen  Weise 
ariscJitea,  beweist  ein  am  1800  TcrfiMstes  Maauscript  eines  Psalte- 
liams  la  •demelben  BibKetbek  (No.  BOTO).  Dabei  ist  die  Feder 
darin  mit  einer  gewissen  Breite  und  grosser  Freiheit  gefQbrt,  und 
die  EJSfiB  öfter  Toa  Tielem  Aasdruclc.  In  der  AuffasBang  von 
mai^lieii  Tbieren  findet  sich  eine  überraschende  Wahrheit  und  vor- 
sehiedene  scherzhafte  Vorstellungen  sind  so  ergötzlich,  dai»b  darin 
schon  Teniers  und  Jan  Steen  vorspiikon. 

Ein  besonders  aus^^ozeichnotes  Zeiir^niss  von  dem  Stande  der 
Malerei  in  den  ^Niederlanden  gegen  Ende  dioscH  Abschnitts  geben 
die  Miniaturen,  welche,  nach  einer  darin  enthaltenen  Inschrift, 
Micbiel  van  der  Borch  im  Jaiir  lo32  lu  einem  Manub.  rij»t  der 
Bibel  in  tiamändischcn  Reimen  von  Jacob  van  Xaerland  im  Westre- 
nischen  3Iu86um  im  Haag  auseeruhrt  iiui.  ^  Motive  der  Flj^iren 
»ind  sehr  sprechend  und  dramansch.  So  ist  in  der  Darstelhmt?  der 
Öeliojituii.'^hrage  bei  der  ErschaffuniE:  der  Eva  der  Scilla f  >  Adam 
sehr  Wfiiii  üusgedrückt,  die  Eva  eehr  liQbsch.  i>abei  t>h\d  die  For- 
men öfter  von  überra»ciieiHier  Külie,  z.  B.  an  den  Kindorn  bei  Er- 
trankung  der  Krstj^eburt  in  AoLr}  i»ten.  Die  Falten  der  Gcwrlnder 
sind  von  iirigcwriliTilieher  Breite,  lu  der  Darätellunc  der  Geburt 
Christi  kiiiidigt  sich  bchon  die  realistische  AufTassung  an,  voriu  die 
Äiederlatuier  «Uen  andern  Nationen  vorangehen  sollten. 

Von  Wandgemälden  hat  sich  an«  dieser  Fporlio  wenigstens  eins 
in  Belgien  zu  rTput  in  dem  vormaligen  Ketectorium  des  alten  Bi- 
loque  Hospital  erhalten.  Ks  stellt,  in  lebensgrossen  Figuren,  den 
thronenden  Christus  dar,  welcher  der,  gegen  ihm  über  sitzenden, 
die  erhobenen  Hände  zusammenlegenden  Maria  den  8egen  ertheilt. 
Hinter  ihnen,  in  viel  kleinerem  Maassstabet  drei  Engel,  welche  einen 
Teppich  halten.  Das  Ganze  ist  von  einer  Einfassiu^  von  einer 
gotfaischeoi  sehr  häufig  gebrauchten  Fonn  amschloBsen.  Nach  der 
schon  gaae  ausgebildeten  Knnstweise  unserer  Kpoche  mochte  die 
Ansflihnnif  »lebt  früber  als  gegen  das  Jabr  1800  fallen.  &owobl 

I  AutfflMMm  duriiber  in  tinmx  Aoftulx  von  mir  Im  Deutieken  Knnttbl.  von 
ISBt.  H4K  CS. 
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durch  die  Qrfiwe^  ala  duroh  die  enttehiedenen  Motive  macht  de» 
Bild  eine  namhafte  Wirkung.  Doch  ist  die  Behandliing  flüchtig, 
die  Fflste  und  Hände  sehr  Bohwaoh.  Za  den  Seiten  dieses  Bildee 
befinden  eich,  nnr  inUmrieaen,  der  naeh  Christas  deatende  Johannes 
der  TInfer  mit  dem  Lamm,  und  der  heilige  Christoph  mit  dem  Kinde- 

Obwohl  im  nOrdlichen  Deulsohlewl  in  der  Malerei  ein  gewisser 
Einflnss  sns  den  Kiederlsnden  wshniehmbsr  ist,  so  findet  msa  doeii 
schon  hier,  noch  mehr  aber  im  eftdliolien  Deutsohlsad  die  FonMD 
plnmper,  die  Umrisse  derber  nnd  grftber.  So  eind  such  die  KSpfe 
meist  SU  dick  nnd  stellen  sieh  schon  IHlh  jene  knrses  Ksseii  eis. 

Eui  Beispiel  jenes  Einflnseee  tob  deniliederhuden  ans  gewilui 
das  Mannscript  eines  Psstterhmia  io  der  Ambrsser  Sammlung  wo. 
Wien,  welches  wahrscheinlich  in  einem  Nonnenkloater  in  Weet» 
phalen  nicht  lange  nach  dem  Jahr  1300  angefertigt  worden  ist. 
Es  enthftlt  in  84  Bonden  ebensoTiele  Bflder  von  Erschaffting  der 
Welt  bis  anm  jiingsten  Gericht,  deren  Umrisse  awar  mager,  aber 
in  seltner  PrScision  mit  der  Feder  gezeichnet  said. 

In  K5ln  befinden  sich  im  Chor  des  Doms  aaf  derUmimaonga- 
msner  der  Chorstühle  ehie  Anaahl  Ton  Wandgemälden,  von  denen 
die  auf  der  ETangeiienseite  Yorgänge  ans  dem  Leben  des  heiligea 
Fetme  nnd  des  Fabstes  Sylvester,  die  auf  der  Epistelaeite  ans  den 
Leben  der  Msiis  und  sns  der  Legende  der  heüigen  drei  KOniga 
dsTstellen.   Die  Froportionen  sind  gut,  die  MotiTo  sprechend  und 
lebendig,  die  Gewänder  von  gutem  Geschmack,  die  Kopfe  aber 
noch  sehr  typioch  nnd  von  wenig  Ausdruck.  Die  ätufe  der  Ausbil* 
dnng  mit  dicken,  rOthliohen  UmrisBen  und  sehr  weniger  Angabe  von 
{^chatten  ist  sehr  gering.    Da  diese  Bilder  wohl  ohne  Zweifel  zur 
Kinweiliunj,^  des  Chors  im  Juhr  lai'J  terri-  i:»  weson  sind,  und  man 
für  «it'M  C'hur,  als  den  lieili^^ten  Kaum  der  Kathedrale,  ohne  Zweifel 
die  bejsten  31aler  gewählt  liaben   wiiil.    lasüt  sich  daraus  auf  den 
danmligen  Zuntand   der  Malerei  .a  ivölii,  einem  der  Uauptinihel- 
punkte  Deutschlands,  kein  günstiger  Bchluss  ziehen.    Allerlei  ki.  i- 
nere    8elicrzhafte  Darstelhinö-eii   unter   diesen    Bilderu   sind  zwar 
mamerirt,  und  in  der  Austulirung  ruh,  doch  geistreich  in  der  Er- 
findung.    Ehe jiüuwenig   legen   zwei    tStafteleibilder  im  8tädti&chen 
Museum  zu  Köln,  ein  kleiner  Aiiar  mit  einer  Ki  eu/iu'ung ,  und 
die  Apostel  THuhis  nnd  Johannes,  für  diese  Gattung  von  Malerei 
ein  güubtige!?  /«-ugm—  ;ib. 

In  2(icder»achtitiu  kenne  ich  aus  dieser  Kpocbe  nur  ein  Ante- 
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peudiuru  in  der  Kirche  des  adeligen  Fräulein^tiftes  zu  Lüne,  üas- * 
selbe  f«tellt  in  der  Mitte  Christtis  am  Kreuz  in  byzantinischer  Auf- 
faasung,  umher  die  Verkündigung,  die  Anbetung  der  Könige,  die 
Darstellung,  die  Taufe,  die  Geißsehnig,  die  Kreuzigung,  die  Auf- 
erstehung und  die  Niederfahrt  zur  Hülle  vor.  Die  ganze  Kunstform 
der  ziemlich  rohen  Malerei  erinnert  noch  sehr  an  die,  welche  vor 
1250  herrschen  l  war. 

Ton  Wandiualereien  führe  ich  sonst  nur  noch  die  gegen 
Knde  dieser  Epoche  fallenden,  in  einem  niedrigen  Itaum  des  YOr- 
malitren  EhinixerbofB  zu  Ulm  befindlichen  an.  Die  zu  zweien  zu- 
saniuienMitzeiiden  Männer  dürfton  Propheten  vorsti  l!'  ii.  Recht  lebendig 
ist  ein  Mann  mit  euiem  Humle  und  eine  Frau  mit  einem  AffV-n  au 
der  Eingunfr-^thür.  Obwohl  sie  »piiter  nachgebensäert  worden,  so 
läs^rit  sich  doch  noch  erkennen,  daes  sie  ursprüngheil  auf  einer  nie- 
drigen Stufe  der  Ausbildung  geatanden  und  von  sehr  einlacher 
Behandlung  gewesen  sind. 

Für  ilif  A ri\v(  ii  lung  der  Malerei  auf  weltliche  Gegenstände  sind 
z'wci  Manuscripte  interessant,  welche  die  Gedichte  der  Minnesinger 
enthalten.  Au  der  ^Spitze  der  Gedichte  eines  jeden  befindet  sich 
derselbe  meist  in  einer  passenden  ßeschäftigung  voi^estellt.  A'^on 
tmes;  portraitartigen  Individualisirung  findet  Bich  keine  Spur,  son- 
dani  m  allen  herrscht  der  Typus  dieser  Epoche  in  ziemlich  derber 
Form.  Die  schwarzen  Umrisse  sind  breit  und  derb  mit  einer  ge- 
wissen Handfertigkeit  gemacht  and  ziemlich  flüchtig  und  roh  iUu- 
minirt.  Es  findet  sich  darin  schon  gnnz  die  Zoichnungsweise,  welcho 
den  Holzschnitten  dieses  und  des  nSchsten  JahrhundertB  zum  Vor- 
bilde diente.  Das  älteste,  etwa  um  1280  verfasste,  vormals  im 
Kl'ti^ter  Weingarten  ui  Schwaben ,  befindet  sich  jetit  in  der  Privat- 
bibliotbek  des  Königs  Ton  Württemberg  in  Stattgart.  Es  verrifch 
einen  mir  geringen  Künstler,  doch  sind,  wie  auch  die  Probe  von 
zwei  Liebenden,  welche  rieh  Irene  schworen,  beweist  (Fig.  10), 
die  Motive  der  Figoren  oft  recht  sprechend  und  lebendig  und  deuten 
antC  eis  beseeres  Original,  welehee  ohne  Zweifel  wegen  der  Ueber- 
einetimBiniig  in  den  Erfindungen,  meh  dem  nadecn,  unter  dem  N»» 
men  des  XaneMiMhen  Codeacee  so  bekumteu,  etwa  um  das  Jahr  1800 
geschriebenen  Manascript  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  sunt 
Grunde  liegt.  Die  Bilder  in  diesem  Codex  von  groesem  Quart  sind 
Tcn  ansehnlichem  UtnfiMig  and  seugen  auch  von  einem  besseren 
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Fif.  10.    Miniaturbild  aus  dem  Weinff«rtn«>r  Codex  der  Minnelieder. 

Künstler.  '  Ruhige  Zustande  sind  oft  sehr  glucklicli  ausgedrückt, 
fio  das  Naclisinnen  in  Walther  von  der  Vogelweide  und  in  Heinrieb 

'  Professor  IlaKen  hat  nach  DurrhzeichnunKen  eine  Aunwahl  derselben  unt<»r 
«lern  Titel  Bildersaal  altdeatorbcr  Dichtpr  im  J.  1856  bei  8t«r|irardt  herauntretreben. 


Googl 


Epoche  Ton  1250  bi«  I42(). 
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Ton  Veldeck,  von  welchem  letzteren  eine  Abbildung  in  jener  Schrift 
Ton  van  der  Hagen.  Der  Ausdruck  von  Feier  und  Würde  aber 
fQhrt  auch  zu  sehr  eckigen  und  unwahren  Stellungen,  wie  in  den 
Armen  de»  thronenden  Kaisers  Heinrich  VI.  in  derselben  Schrift. 
Lebhafte  Bewegungen  fallen  vollends  sehr  verzerrt  aus,  wie  bei 
dem ,  nach  dem  Spiel  von  Reinmar  dem  Fiedler  tanzenden  Mäd- 
chen ebenda.    Von  seltenem  Ungeschick  sind  besonders  die  Pferde. 

Fi».  II. 


lliniaturbUd  aus  Wilhelm  Ton  Oranse. 


Dagegen  ist  der  Wurf  der  Oewfinder  in  jenem  gothischen  Geschmack 
meist  sehr  glücklich.  Der  Orad  der  Ausführung  ist  sehr  ungleich. 
Manche  sind  nur  Umrisse,  andere  in  lebhaften,  aber  grellen  Guasch- 
farben kolorirt.  Es  lassen  sich  zwei  Maler  von  verschiedenem 
Werth  unterscheiden.  Die  Mehrzalil  der  Bilder  rührt  indess  von 
der  besseren  Hand  her. 

Ein  sehr  ansprechendes  Beispiel,  wie  Rittergedichte  in  dieser 
Epoche  in  Bildern  behandelt  worden,  gewährt  das  im  Jahr  1334 
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für  den  Laadgittfen  Heinridi  tob  Heesen  gesehriebene  Muaxumipt 
dei  BiHerremne  iraiielm  von  Omnee  in  der  QffenlUdieB  BftBofteic 
sn  Cesiel.  Die  Uioliliohen  Oegenatände,  i.  B.  der  thronende  Chri- 
etne,  mit  den  Zeiohen  der  yier  ETnngeüiten  in  den  Beken,  sind 
noch  nach  der  Tradition  von  streng  symmetmeher  Anordnung  ^  die 
profanen  aber  eehr  dramatisch.  Ausser  den  meist,  wie  die  beifol- 
gende Abbildung  beweist  (Fig.  11)^  sehr  sprechenden  Gebährden 
12.  linden  sich  auch  »-inige  ghickhchc  Versuche 

in  den  Gesichtern  geistige  Affekte  au-/ii- 
drQcken.  Die  technische  Ausführung  ist 
dabei  ungleicJi  sorgfältiger  und  feiner,  als 
in  dem  manessischen  Codex.  Inde&i  lassen 
sich  auch  hier  zwei  Hände  uuters<  helden. 


Zu  Ende  sind  die  Bilder  uni^t  t 


hlieben. 


Kill  Beispiel,  wie  auch  gleich/eitige  Be- 
gebenheiten Iii  lj;iiuk'lt  worden  eaui ,  ge- 
währen die  Miuiaturrn  in  einem  auf  Trier 
bezüglichen,  von  dem  Erzbisehof  Balduin 
(reg.  von  1 807 — 1304)  veraulasüten  Drkun- 
deubuch.  welches  jetxt  im  Archiv  von  Cob- 
lenz   uutb<  ^^ahrt   wird.  I  tdinden 

tich  zu  Anfang  auf  37  Blattern,  deren 
jede  Seite  zwei  Vorstelhnigen  übereinander 
enthält.  Nur  die  letzte  Seite  wird  von 
einem  Bilde,  dem  todten  Kaiser  Heinrich  YII., 
von  drei  Engeln  umgeben,  eingenommen. 
Auf  den  ßomerzug  dieses  Kaisers,  eines 
Brüden  Yon  Balduin,  und  nächstdem  auf 
seine  eigne  Gescliiohte,  beuehen  aieh  die 
m^ten  Bilder,  welche,  bis  auf  zwei,  in 
leicht  angetuschten  Zeichnungen  bestehen. 
Jene  iwei,  in  Guaschfarben  ansgefUhrten 
Bilder  stellen  eine  Schlnoht  und  die  Klage 
ftber  den  todt  ausgestreckten  Kaiser  Heinrich  VU.  vor.  Kinige  Yosstel- 
lungen«  s.  B.  ein  Turnier  auf  Blatt  35,  sind  von  einer  auaaerorden^ 
liehen  Lebendigk^t  D»  misser  der  sehr  spreehenden  Handhabong 
der  Gebahrden  sich  schon  Öfter  eine  gllloklielie  Individaalieinusg 
und  Ausdruck  in  den  Kfipfen  findet»  wolBr  kk  luer  nur  ein  Preü 
In  jener  Klage  nm  den  Kaiser  anfahren  will,  und  die  Falten  der  Qe- 


HiniiituHiilü  HMR  oinom  Anti« 
pbunürium  in  Cubienie. 
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'«toder  sdioii  viel  tob  jener  Weiolie  leigen,  welche  eial  mm  Jahr 
1S50  Twrkecweheiid  wird,  mScliteii  dSeee  BOte  wold  ent  gegen 
Ende  der  Begienng  Baldiiioe  MegefUirt  worden  eein.  In  den 
Bandmiienuigen  konunen  nnek  einige  gute  Yorstellangen  echerz- 
iMften  InheU»  tot.  Beeondeie  ergötzlich  sind  einige  dieser  Art  in 

Fig.  IS. 


SeiMnkafI»  Tontolhiiiffen  mn  «iner  Bibel  in  SMlfwI. 


einoB,  ebenda  auf  der  G3rmna8iaIbiblioUie1c  voHuuidenen  Aniiphona- 
rium,  wovon  hier  ein  Beispiel  (Fig.  12).  Yon  selftenem  Hnmor  nnd 
eehr  chAiekleristiseh  sfaid  die  Yoiatellmigen  ihnHeher  Art  nnf  dem 

flg.  14. 


Scbenhafte  Vontellimg  aiu  einer  Bibel  in  Stuttgart. 


«Btoiott  Eende  der  Seiton  in  einer  Tnifeto  der  OffentUohen  Biblio- 
Ihek  in  Btnttgart,  womnf  Kn^er  niifi— rlum  gemacht  hat,  dessen 
Ideinen  Sehriften  die  hier  gegebenen  Abbildmgen  entlehnt  sind 
(Fig.  18,  14,  15). 


* 
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11.  Buch.    1.  KapitPt. 


In  Böhmen  äflrile  in  dmer  Epoelie  die  Malerei  die  in  DeniMsh» 
lend  abertroiTea  haben.  HieAr  legen  die  Hiniaterae  m  einem  Ar 
die  PrinzeMin  Knnignnde,  SdiweiterKAnig  Ottokai«  H.  von  Böhmoi 
nnd  Aebtienn  des  Kloetera  St.  Geoig  in  Prag,  im  Jahr  ISie  Yon 
dem  Dominikaner  Colda  verfassten  Paeeionale,  welches  eioli  in  der 
UniTenitätsbibliothek  su  P  r  a  g  befindet,  ein  gliniendee  Zengniae  ab.  ^ 
Dae  Spreehende  nnd  Lebendige  der  Motive,  der  edle  Geeohmac^  in 
den,  naoh  dem  Yorbild  gothiacher  Skulpturen  geworfenen,  breiten 
Falten  der  Oewfinder,  die  goto  Zeichnnng,  shMl  in  Betracht  der 


Flg.  15. 


Scbenliiift«  ▼onttUmif  «M  einer  Bibel  ta  SCnttfftrt 

Zeit  wahrhaft  iiberra^^clu'ud.  Der  schlaff ruU'  AjImth  bei  der  Er- 
«rhaffung  liur  Kva  kann  sich  in  jedem  Betracht  mit  den  Figuren 
tl(  ^  «rlviehzeiti^cn  Giotfo  messen.  Verschiedene,  sehr  anstju-eehendo 
Krtiudunii^en  sind  ala  nationell  -  böhmisch  zu  bezeichnen,  bo  die 
Yorstellung  der  Magdalena,  welche  der  auf  dem  Bette  ruhenden 
Maria  in  Gegenwart  von  Petnis  und  Johannes  die  Auferstehung 
Christi  verkündigt,  so  die  Innigkeit  bei  dem  Wiedersehen  Christi 
und  der  Maria  mich  der  Auferstehung,  wovon  hier  eine  Abbildmqp 
(Fig.  H)  naoh  der  bei  Wocel,  so  das  Christkind,  welches  aus  der 
Krippe  der  Maria,  sie  ansehend  die  Hand  reicht,  welches  derselbe 
gibt.  Ergreifend  in  Motiv  nnd  Ausdruck,  groeeartig  in  dem  Wnrf 
des  Gewandes,  ist  die  ebenfalls  bei  ihm  abgebildete  Mater  dolorosa. 

Sehr  beachtcnswerth  i*ind  die  in  der  Burg-  zu  Neuhaus  in 
Böhmen  befindlichen  Wandmalereien  ans  der  Legende  des  heiUgeD 

^  Nähere«  im  D<^at8cbeD  KunttbUtt  lliM.  S.  150  f.  und  noch  ungteiob  «tttf&kr- 
lich«'r  und  von  elaigrn  gaim  Abbildwifeii  b^flelm  In  «inen  AofMl««  von  Wocet 
im  Minbeft  der  Wiener  MillbeiliinKea  von  IMO.  8.  75  ff. 
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Qteig,  welche,  da  Alles  in  den  TreehCen  nnd  Waffen  der  Zeit  de» 
KlBiCten  dwgeiftellt  ist,  zugleich  ab  ein  Bespiel  Ten  der  Auffea» 

Fig.  16. 


MialatarbtM  mm  «Ibmb  FMtkmalt  In  Pnif . 

long  defl  Ritterlebens  jener  Zeit  gelten  können.  ^   Die  Auffassung 

Siebe  die  Abhandlung  vcn  'V\'o<-<-l.  <li<>  Wandgemälde  der  8t.  Ooorg<>legpnde, 
Wien  1859.  4.  mit  Tier  Tafeln  in  Farbendruck.  In  CommiMion  bei  Carl  Gerold'» 
Soha.  Aveh  im  10.  Bande  der  Philoeophl«eh>blt!ori«ch«n  KUaae  der  K.  K.  Aka- 
4nBl«  dm  WIsMatoluiflaB. 
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ist  hif'T  ungemein  naiv  tind  anmuthig.  Besondere  gehört  die  von 
'iem  Heiligen  vertlieidigte  Prinzessin,  von  welcher  hier  oinc  A1)bil- 
(Fig.  17),  zu  den  gelungensten,  mir  aus  dieser  /oit  bekaaatell 
Fifurea.  Nach  den  Bchbuiken  Verhältnissen  der  Figuren,  den 
voflea  nnd  schonen  Oralen  der  Kdpfe,  der  harmoiUBchen  Zusammen- 
stellni^  der  Farben,  wenn  man  andi  abreohnei,  was  sie  in  dieser 
n<7ieli«iig  dnrch  (]a8  Verbleiehen  gewonnen  haben«  möchte  ieh  die 
i  i'fühnin?  dieser  Bilder  nicht  ipUer,  als  um  1300  anaetaen.  Das 
Lot^al-BTihaiMie  tritt  indeee  darin  nicht  hertor,  wie  denn  auch  die 
^wchgehend  deulaahen  Beiaohriften  anf  einen  deatechen  KQnstJer 
f^iSkmn  laeeen. 


Zweites  Kapitel  von  1360-1420. 

iasbilduut?       eigentlichen  selbstäuüigen  Malerei. 

UagdUir  Ton  dem  Jahr  1840  an  Iconunt  das  malerische  Gefühl, 
vdihts  lieh  sehon  seit  dem  Jahr  ISOO  ankündigte,  mehr  nnd  mehr 
nt  inshadung.  An  die  Stelle  der  mageren  und  harten  sohwarsen 
UiBiufe  treten  breitere  nnd  weichere,  mit  dem  PfUsol  gemachte  nnd 
^  der  llbrigen  Malerei  genauer  Terfonndene.  Die  Uebergiinge  Tom 
lieht  xmn  Schatten  werden  feiner  nnd  miteinander  verschmolzeny 
^  haniMmiBch  einander  angebrochenen  Farben  Yerdrftngen  die  grell- 
l^oton  und  zeigen  das  Erwachen  eines  feberen  Farbengeflihht.  Am 
'^■ffrten  Imlten  sich  noch  das  Blau  nnd  das  Zinnoberroth  in  ihrer 
ÖMsheit  So  wollte  anch  Jener  nnsehSne  Typus  dem  ErAvuohen 
•"WS  Qeflihls  für  Naturwahrheit  und  Schönheit  nicht  mehr  genügen, 
et  bildete  sich  «-in  neuer,  tiuf  mno  glückliche  Beobachtung  der  Nii- 
^  begrün  dctfr .  «liirch  die  Ft'inhtit  des  Ovab,  ^vio  dor  übrigen 
Theöe,  natnentiii  h  der  Münder  und  der  grudea,  luu  L.ci  MiiiuuTn 
gtkrüniijiten  Käsen,  sdir  f^c-fülliger  Typns,  in  wcIcIk  in  man 
^  TOHNülteud  rolij^iose  Gefühl  der  Zeit,  geistige  Keinln  it,  miiim- 
ficlie  Würde,  iih-Iu  navh  weibliche  Milde,  in  einfacher,  aber  dfut- 
^her  Weise  auBdruck»'n  lernt«'.  BpI  prafnnpu  Personen  reij^t  ^;ich 
*^a8  m»>hr  Mannichfultigkeii         der  Nahir  tMitUdinter  ["»-nnoii  und 

f*U  r.-(  ht  leb«'ndi<;cr  Aiistlruek.  Die  Motive  wcnlr?!  edler  und 
«'■^Q'i^-i^^^trr,  in  den  Gewändern  tritt  in  den  Fidten  l  iri  feinerer, 
oitJir  maieriprhpr  fieschmack  und  ein  weicher  FluöS  ein.  Die  Zeich- 
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nung  dM  Naekten  bleibt  zwar  im  Chmzen  noch  8cliwach,  die  For- 
men sind  meist  vi  mager,  die  FQsse  zu  Icloin,  indoss  die  Hände  oft 
glückUch  bewegt.  Eine  eigenthihnUche ,  sehr  verbreitete  und  zu 
grossem  Geschick  ausgebildete  Gattung  der  31aleroi  sind  In  dieser 
Zeit  die  Grau  in  örau  ausgeführten  Bilder.  Die  Golilgründe  werden 
immer  mehr  und  mehr  beschränkt,  und  die  Rüumliclikeit  in  Gebäu- 
den, von  theils  romanischen,  theils  gotliiseheu,  in  Uüiimou  und  Ber- 
gen, von  noch  conventiouelleu  Formen,  iu  allerlei  Hausgeriith  wird 
immer  auhtührlieher  angegeben.  Üehon  zu  Anfang  dicä<^  Abäclmicte 
findet  sieh  der  tioldgrund  öfter  selbst  in  der  Luft  durch  Angabc  dos 
blauen  llimiii<Is  verdrängt»  ja  e«<  kommen  schon  gegen  das  Jahr 
1380  liiiui^  lii(frli(»lie  Hintergründe  von  sehr  a<'l!tbnr<'r  Ausbiiduug 
vor.  Wie*,  .tlh'iii  .\ uscliein  naeh,  dieöe  ganze  neue  Kun^twoipe,  so 
ist  namentlich  di^'^e  Ausbildung  dor  Ranmliehkcit  von  den  Nieder- 
landen ausgcgangeu.  In  Ermanglung  der,  aus  den  in  der  Vorredo 
angt  i^^fbcnen  Ursachen  nnt  wenigen  Ausnahmen  zei'iit<»rten  Bilder 
von  grösserem  Vmtange,  muss  man  die  Zuflncht  wieder  fast  aus- 
schliesslich zu  den  Miniaturen  nehmen,  welche  indess  gldckJiclLQr 
Weise  eine  reiche  Ausbeute  gewähren. 

Ganz  am  Anfange  dieser  Epdclie,  und  iu  vielen  Theilen  noch 
mit  der  vorigen  übereinstimmend,  steht  eine  Bilderbibel  in  der  Kai* 
serlichen  BibUothek  zu  Paris  (Mss.  frangais.  No.  6829  bis.)»  welche, 
in  nicht  weniger  als  5124  kleinen  angetuschtcu  Fedorzeicbnimgea, 
eine  boBondera  Ausführliche  Entg^enstellung  von  Voi^ängen  ans 
dem  neuen,  mit  anderen  aus  dem  alten  Teatement  enthält,  und  in 
jedem  Betracht  einen  geistreichen  Kttnstler  verräth. '  Sehr  nahe 
aohUeMen  sich  diesen  die  Miniaturen  an,  welche  der  Presbyter  Lo» 
renz  von  Antwerpen  im  Jahr  1366  zu  Gent  in  einem  in  demWostre- 
nieohen  Hoseom  im  Haag  befindlichen  Jlessbnch  ausgeftihrt  hat. 
Sie  nehmen  noch  Manohee  aus  der  Torigen  Epoche  herAber,  doch 
sind  die  Umrisse  schon  ireich  und  mit  dem  Pinsel  gemacht,  die 
Femen  der  Köiper  sehen  Toa  giöseerer  Natitrwahrheiti  die  weiofaeo 
FaUen  der  QewSnder  schon  sart  Tertrieben.  In  einigen  YontoUon- 
gen,  I.  B.  der  Geburt  Christi,  findet  sich  zwar  noch  die  byiantini* 
sehe  Auf&ssnng,  doch  sind  die  ein£elnen  Motive  mich  Beobaohlun- 
gen  nach  der  Natur  ausgebildet. 

Ein  höchst  wichtiges  Denkmal  für  die  Malerei  der  etwas  spite- 

^  2käbereB  darfiber  Kaii»twerke  u.  Künütier  in  i^aris.  8.  327.  —  •  Nibcre«  dfer» 
W»er  im  DentMhM  Xanttblatt  tm  186t.  Vo.  SS. 
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ren  Zeit  diesor  Epoche  aiiid  iitdeM  die  Kinmiuren  m  euiem  lUnu- 
acf^t  der  Beisebeiolireilrang  des  Havoo  Polo  und  aeobs  aoderer, 
berUmiter  Beiteiider  auf  derKaieerlielieii  Bibliothek  ni  Paris  (Mss. 
fiangaia  Ka  8S92) ,  welches  woU  gewiss  ittr  den  in  den  KiedeiUui- 
den  Ton  lS8i— 1405  hemehenden  Philipp  den  Kühnen,  Henog  von 
Bnignnd,  geschrieben  worden  ist  *  Hier  ist  die  dieser  Epoche  clgen- 
thflmßcbe  Eunstweise  sur  Toilsttndigen  AnsbUduug  gcluugt.  Beson- 
den  spricht  sich  in  den  lebhaften  und  harmonischen  Farben  der, 
den  NiedeflSndem  eigenihfimliche  Farbensinn  sehr  entschieden  aus, 
dagegen  ist  die  Zeichnuu^  verhftltaissmftssig  schwach.  Die  wunder- 
baren Ersfthlungeu  jener  Beisenden  haben  hier  ein  reiches  Feld  für, 
der  Sinnesweise  jener  Zeit  so  sehr  ansagende,  abenteuerlidie  Yor- 
steUniigen  gegeben.  So  findet  man  Menschen  mit  dem  Kopf  auf 
der  Brost  ete.  Diesem  schliesst  sich  in  der  Zeit  sehr  eng  das  Ge» 
betbnch  der.  1389  mit  dem  Sohn  Philipp  des  Ktthnen,  Johann,  ge- 
nannt „Sans  peur'',  vermählten  Margaretha  von  Beiern  im  britischen 
MoBcum  (Harieian.  No.  2897)  an.  Die  Mehrzalil  der  darin  enthal- 
tenen sehr  schönen  ^liiiiatiireii  rühren  von  Niederländern  her.  Da- 
hin gehüren  die  mif  David  bezüglichen  JU.  28  b,  Bl.  42  b,  Bl.  72  b. 
Von  einer,  mehr  tlem  RealistiHchen  /iigewaruUeu  Hund  ist  die  Pre- 
digt des  h.  Ambrosius,  HI.  IfJO  h,  emllicli  van  einer  dritten,  niolir 
in  der  i<lcalistirtclien  Weise  dieser  Ejtoehe  arbeitenden,  lüliit  der 
ungläubige  TUamas  HU  164  a  und  daa  iiuuptbild,  die  Himmeltahri 
Chmti,  Bl.  188  b,  her.  * 

Noch  ungleicli  l)e(leut*  ad»  r  ist  ein  im  Jahr  1107,  wii'  eine  In- 
schrift bosaqrt,  beendigtes  Gobetbuch,  in  der  Bodieianisebc  n  Biblio- 
thek zu  U  xiord  (Douce.  114).  Ea  ist  durch  den  Keichthum  und 
den  ümtanpj  einig-er  Coinpusitionen,  dun  h  die  grosso  Ausbildung;  der 
Kunst,  worin  8i«  h  indess  eiiiij^je  lliiinle  unterschoidon  l^sen  ,  ^nm 
besonders  gecii^net  die  Spjirlielikeit  der  i,'rösseren  Bilder  zu  er:3eizeu. 
Ich  mup«  mich  bi  gniigen  liier  nur  einige  der  vorzügUchsten  Bilder 
herauszulK  l  i  n.  Dio  Hcst  häftigungen  der  Monate  und  die  Zeichen 
des  lhierkreir<es  im  Kalender,  Maria,  welcher  ein  En^'el  Brod  und 
Wein  bringt,  Bl.  10  a,  die  Verkündi<(an^  Bl.  28  a,  die  Heimsuchung 
Bl.  5?  a,  zwei  Prozessionen  Bl.  105  a  und  108  und  109.  Hier  findet 
sich  .H<'bon  eine  feine  Individualisirung  und  eine  Lebendi<xkeit  uud 
Wahrheit,  dass  z.  B.  die  singenden  Chorknaben  denen  des  Luc« 

>  NIkMW  darlbv  KanttwwlM  und  KSintler  ia  F«ri».  8.  331  IT.  —  *  Kibcre» 
dmlliOT  I«  mliieD  TratnuM  of  wt.  «tc.  Tb.  I.  S.  124. 
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(lella  Robbia  oiehts  nachgeben.  Die  Kreuzigung  Bl.  III  a.  Obwohl 
der  ChriBtns  hier  zu  lang,  iet  doch  die  ganze  AnlSüSsung  sehr  edel« 
der  Schmenc  in  der  ohnmächtigen  Maria  ebenso  tief  ab  ecbOn  ana- 
gedrUelit  Endlich  die  das  Kind  nihrende  Maria,  BL  liS  a.  * 

In  der  Zeit  nur  um  einige  Jahre  später,  in  der  Knnst  nicht  ge- 
ringer, sind  die  Miniatiiren  in  einen  anderen  Gebetbuch  im  briti^ 
sehen  Museum  (Addit.  No.  16997),  welche  von  einem  niederlandi- 
•!*chen  Maler  herrühren.  Besonders  ausgezeichnet  sind:  die  Verkün- 
«iigung,  wobei  vornehmlich  drei  hin^'oiKlf  Enj^el  »'inrn  hohen  Grad 
von  Ausbildutiii:  der  Kunst  zeigen,  die  Anbetung  der  Hirten,  die^ 
Ausgiessung  des  heiligen  Geistes,  alle  Heiligen,  die  heil.  Jungfrau 
lesend,  die  vier  Kin  ln-nvüter,  die  beiden  .lohurinos ,  die  Messe,  ganz 
bt^onders  aber  dio  Kreuzigung  und  die  Hiriuiirlt.thrt  Mariä,  welche 
in  der  Anordnung:,  wie  in  der  Art  der  Ausbildung  einen  groi>aen 
Künstler  verrathcn.  * 

Ein  anderes,  ebcuiiilb  im  britischen  .Museum  betindliches 
Manufcript,  die  (Icdirlito  der  Chrif^tine  von  V'i^nn  (Harleian.  No.  44.11), 
enthält  verschietleno,  solir  ^ute  Bilder  von  niederlündi<«chcn  Künst- 
lern, welche  als  Beisj)!«»!  drr  Auffassung  weltlicher  und  der  Mytho- 
logie der  Alton  fntlchntcn  Oogcnständo .  sohr  niorkwurdi^:  sind. 
Solche  hind  ein  hübsches  junges  Mädchen,  welches  vor  einem  Mann 
knieet,  dio  Hochzeit  dc^  Polens,  wo  das  Mahl  an  drei  Tischen  toh 
der  Form  der  Zeit  statttindet.  ' 

Glücklicherweise  haben  sich  indes?*  auch  .  iinVc  kirchliche  Bilder 
erhalten,  welche,  wenn  sie  auch  mit  Ausnahme  des  letzten,  offen- 
bar nicht  anf  der  Höhe  ihrer  Zeit  stehen,  wenigstens  eine  Vorstellani^ 
der  Malerei  in  grosserem  Maassstabe  erwecken. 

Das  eine,  ursprünglich  für  das  Versammlungszimraer  der  Gerber 
in  Brügge  gemalt,  befindet  sich  Jetst  in  einem  Nebenraum  der  Ka- 
thedrale daselbst.  Es  stellt  in  Figuren  von  etwa  '/*  LebensgrOs^o 
die  Kreuzigung  dar.  Christus,  eine  zwar  lange  und  magerr,  doch 
nicht  schlecht  gezeichnete  Figur,  ist  bereits  Ycrschieden.  Zur  Bech- 
ten  Jobannes  und  die  Ton  iwei  heiligen  Frauen  nntenstfitste  ohn- 
mftchtige  Maria,  ron  sehr  edler  Bildung.  Zur  Linken  von  gewalt- 
samem, doch  etwas  ungesehicktea  Motiv  der  Hauptmann  in  silberner 
Rüstung,  ein  Kriegsknecht,  ein  Priester  und  ein  Mönch.  Qana  tu 
den  Seiten  in  Mischen  die  Heiligen  Catiiarina  und  Barbara.  Der 

*  Kilieres  darüber  iu  d.  TroiuiarM  u.  a.  w.  Tb.  lU.      75  ff.  —  ^  liÄh«res  dur- 
lllMr  in  den«.  W^  Th.  L  8.  125.  —  •  Hihere*  d«rtb«r  «bcads  8.  1S6  f. 
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Ansdrack  in  den  Köpfen  fast  lebendig,  die  Fleigohikrbe  liemlioh 
«diwndi  und  die  HodeUining  gering.  .Der  Grand  iat  golden  vdi 
einem  Master. 

Das  zweite,  wekhei  eben&Us  eine  Kreoiigang,  Jedooh  nnr  mit 
Marin  und  Johannes  nnd  dem  knieenden  Bildniss  des  Aiehidiaoonus 
Heinrich  ran  Bje  TOn  der  Johanniskirche  zn  Ctreeht^  TorsteUt,  wel- 
cher gestorben,  nnd  dem  sn  Ehren  das  Bild  an  seiner  Grab- 
stttte  in  jener  Kirche  gestiftet  worden,  befindet  sich  jetst  im  Mnseam 
an  Antwerpen.  Der  Christas  ist  ihnlich,  wie  in  dem  Torigen  Bilde 
anlgefissst,  doch  ist  der  Künstler  minder  gesdückt,  wie  denh  nach 
in  dem  Bildniw  noch  keine  Indifidualitftt  aagedentet  ist.  Am  besten 
ist  in  Geberde  nnd  Ansdruok  der  Traner  noch  Johanner  gelungen. 
Auch  hier  findet  sich  der  gemusterte  Goldgrand. 

Das  dritte  und  bedeutendste  Denkmal  sind  die  Bilder  auf  den 
Anssenseiten  der  FlQgel  eines  grossen  Altarsohreinss  Im  Museum  su 
D  i  j  o  n ,  welchen  der  schon  Toriier  erwfthnte  Hensog  Philipp  d«f  Kühne 
«wischen  den  Jahren  1392  und  1400  fUr  die  Ton  ihm  erbaute  Car* 
thause  zu  D^on  hat  ausfuhren  lassen.  Sie  rühren  wahrscheinlich 
Ton  dem,  als  sein  Haler  bekannten  Melchior  Broederlani' 
her,  und  stellen  die  Verkündiirung,  die  Heimsuchung,  die  Darstellung 
im  TemjM'l  und  die  Fhicht  u.n  h  Aegypten  dar.  J?ie  stehen  schon 
uul  der  Grenze  der  Kuntstweit^e  dieser  Epoche  und  der  reaüfstiseheii 
der  nächstfolgenden.  Die  Formen  der  Kü|»fe  öiud  zwar  noch  rund- 
lich und  weich,  uud  bisweilen,  wie  iu  den  Köpfen  der  Maiia  und 
des  Simeon,  auf  der  Darstellung,  dem  gelungensten  Bilde,  von  einem 
feinen  Schonheitsgefuhl ,  doch  sind  letztere  zugleich  schon  indivi- 
duell, ja  in  dem  Josepli  iiuf  der  Flucht  herrscht  selbst  ein  sehr  der- 
ber Keali.smui».  Die  Gewiinder  liabeii  zwar  noch  dureliauJ«  jene 
^^«•i^•heIl  Falten,  die  Furben  ^*ind  iinless  von  einer  llellii;keit  und 
Kraft-  \s  eiche  an  Buntheit  grtii/L  in  voUi-  rii  l  unnen  «gewahrt 
man  noch  kein  ^iaturbtudium,  ebenso  .sind  die  Ümti  i  i^ründe,  Felsen, 
B&ume  noeh  von  conrentioneller  Form,  die  Lütte  golden. 

In  Deutachland  ist  die  Kunstweise  dieser  Epoche  am  l'rühi^teu 
in  ßühmen ,  weleben  schon  in  der  vorigen  sieh  so  sehr  auszeichnet, 
unter  der  Regierung  des  kunstliebenden  Kaisers  Karl  lY.  (reg.  1346 
bi<»  1378),  welcher  Alles  aufl^ot,  um  sein  geliebtes  Böhmen  in  jeder 
Beziehung  empor  zu  bringen,  zur  völligen  Ausbildung  gelangt.  Mehr 
noch  als  eine  Anzahl  meist  sehr  verdorbener  Wand-  und  Tafelmale- 
reien legen  viele  in  Manuacripten  Yorhandene  Miniaturen  hioTon  ein 
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Hehr  gilui^tigeh  Zeiigniw  ab.   Die  Maler,  welche  der  Kaiser  bcson* 
der»  beschäftigte,  sind:  Tbeodorich  Ton  Prag,  Nicolaus  Wurm- 
»er  von  Strassbiirg  und  Kunze.    Der  Uauptplatz  ihrer  Thätigkcit 
war  die  Buri^  Karlj^toiii  in  der  Nähe  von  Prag,   der  Lieblings- 
aufentlialt  des  Kaisen«.    Wuä  jedem  \uü  den  duseDist  in  der  Marion- 
kirche, in  der  Kiirliai inenkapelle  und  der  Kirche  /um  heiligen  ivreuz 
oder  KönigskaiM  ll»    noch   vorhandenen  Bildern   beizumessen ,  ist 
bei  der  Unbestimmtheit  der  Naehi  ieliten  und  den  verschiedenen  Re- 
staurationen,  welche  über  dieselben  ergangen,  Äusserst  sibv. i»  rig-. 
Den  Ausgangojiuiikt  müssen  die  Bilder,  welche  allgomeiii  dem  Theo- 
dorich von  Prag  beigemessen  werden,  gewähren.    Dieses  nlm\  125 
halbe,  flberlebensgronse  Fiijuren  von  lleiligon.   Kinlienlehreni  und 
Regeoteu,  welche  in  Teiup*  la  uui  ilolztafeln  au^get'üliit,  die  Wündo 
der  Kreuzkircli'   -i  limücken.    Sie  verrathen  einen  tnrlitigen  Meistor 
in  den  m  Kiiigiuig  dieeer  Kpoclie  ungegebeneu  Kunstfoniieu.  In 
den  Köpfen  der  ^liinner,  worin  sieh  zwei  T)*pcn  etwas  einförmig" 
wiederholen,  sieht  man  ein,  meist  von  einem  günstigen  Erfolg  ge- 
kröntes Bestreben  nach  Emst  und  AVürde.  Nur  erscheinen  die  For- 
men etwas  breit  und  plump  und  in  den  stark  ausgeladenen  Nasen 
mit  breitem  Rücken  erkennt  man  eine  böhmische  Localbildung.  Die 
weiblichen  Köpfe  sind  dagegen  von  edier  und  feiner  Bildung.  Cha- 
rakteriatisch  fUr  diese  bölimischo  Schule  sind  die  weit  geOffihetcn 
Aagen.  Die  Motive  der  Figuren  sind  meist  gut,  die  Hände  von  v51> 
ligen  Formen,  nnd  gut  bewegt,  die  Gewftnder  in  dem  bekannteo 
Geschmack  von  breiten,  in  gebrochenen  Farben  weicb  modeUirteii 
Falten.   In  dem  Colorit  der  Kopfe  ist  eine  gewiaee  Abwechselung* 
wahrmnebmen.    Einige  sind  sartriHbliob ,  andere  wann  oolorirt. 
In  den  Halbt5nen  nnd  Sobatton  waltel  ein  helleB  Gvan  Tor.  Daa 
yenehmolsene  der  Bebandinng  artet  öfter  in  Yerblaaenbeit  ana. 
In  Nebeneacben  eikennt  man  bänflg  ein  glückUcbee  Streben  nach 
Natarwahrbmt,  so  in  dem  Scbreibepnlt,  BttebeigeeteUe  nnd  den  Fe- 
dern auf  dem  Bilde  dee  b«  Ambrotfns,  weichet  eieh,  am  decselben 
Beibe  geb6i%,  Jetst,  mit  dem  b.  Angnitlnne,  in  der  Kaiierlicfaeii 
Oallerie  lo  Wien  befindet,  wfibrend  iwei  andere  in  die  ünirenitftta- 
bibüotbelc  sn  Prag  gewandert  sind.  Mit  diesen BOdem  stimmt  sebr 
wohl  llberein  ein  Altarblatt  in  der  stSndiacben  Gallerie  sn  Prag» 
ans  der  Probate!  Bannits  an  der  Elbe,  welcbea  oben  die  Maria  mit 
dem  Kinde  Ton  Kaiser  Karl  lY.  nnd  seinem  Sobn  Wensel  Terebrt» 
nnd  die  Heiligen  Bigismnnd  nnd  Weniel,  nnten  die  Patrone  Ton 
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Böhmen,  Procop,  Adalbert,  Yeit  und  Ludmilla,  sowie  den  Büfter  des 
BildeB,  Ozko  von  Wlaflsim,  EnbiBohof  von  Png,  vorstellt.  Die 
KSpfe  der  heiligen  Personen  sind  hier  TOn  besondere  odlcr  BUdni^ 
und  reinem  Aosdmck.  Die  Bildnisse  überraschen  für  dio  Zeit  des 
Büdfls,  1875,  durch  die  Auebildmig  der  Individiialüftt.  Eine  Kreuzd- 
gong,  mit  >rana  und  Johannes  zti  (^on  Helten,  ursprünglich  eben« 
falle  auf  dem  Karlstein,  jetzt  in  der  Kaiserhohen  Gallerie  n  Wien^ 
ist  ein  etwas  schwächeres  Weik  tou  ihm,  welches  dort  nm  "Utk 
Meehel,  dem  bekaonten  Verfasser  des  Kataloge  jener  flwnminng 
tar  Joeeph  IL,  ganz  willkürlich  dem  moolane  Wimneer  bagemeaeeo 
worden.  Ein  Alterbild  in  der  Kirohe  vonMftbllinnsen  in  der  mibe 
▼QU  Cannstatl  in  Sehwaben,  HUirt  sieber  Ton  einem  tiendieb  nrileii- 
gen  Neehfolger  des  Tbeodoricb  her. 

Sonst  leisen  efoh  in  den  Malereien  auf  dem  Karistein  bestimmt 
Qoeli  vier  Binde  nntanobeiden.  Tommaao  daModena,  die  eine 
dfiiMlben,  von  weleher  die  Uebeneeto  einet  Alterbildee  in  mehreren 
Mcken  beftfibren,  gebt  uns,  ale  der  italienieehen  Bobnie  angebMg, 
imr  in  lo  ibm  nUier  an,  ale  doh  ebi  sehr  entwldedmier  Einlhue 
demelben  auf  iwei  der  anderen,  eoweU  in  der  BOdnng  der  Köpfe, 
ab  audi  aonst  wahmebmen  Ifteet.  Von  der  sweüen  Hand  rabm 
folgende  Malereien  ber.  In  der  Marienkarohe  Yorgftnge  ans  der 
Apoealypee.  Maria,  als  das  gcflQgelte  Weib  mit  dem  Kinda,  eebr 
fRMMirtig  und  edel  au^efaest  Maria,  nooh  feiner  mid  eebfiner,  tou 
toi  traflieb  eilbndenen  aiebenköpfigen  Ihaeben  verfolgt.  1^  an- 
tee  grosse,  mir  niefat  dealliehe  Yoritelhing,  wolil  die  Yerelirung 
to  Allebiirt«.  In  derKiramAMhe^  Am  der  Apocalypse.  Gott  Tafter 
da  der  Maadoiia  Hironend  Ton  CbOren  von  Engeln  umgeben,  in 
der  eineB  Hand  die  sieben  Sterne,  bi  der  anderen  das  Bneb  mü 
sieben  Siegeln.  Das  Lamm,  von  den  24  Aeltesten  verehrt.  Die 
Yerkündigung,  die  Heimsuchung,  die  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige,  Chriötus  bei  Martha  und  Maria,  die  Fusssalbung,  Christus 
als  Oai"tner,  die  Krweckuug  de»  Lazanis.  Diese  muiüt  buhr  verdor- 
boiiL'ii  Llilder  (ob  von  AVurmser?)  zeigen  einen  Meister  von  reicher 
Erfinduugskratt,  leinem  Gefühl  für  Compobitiuii  und  öchönlieit  und 
sehr  geschickter  Behandlung.  Von  der  dritten  Hand  sind  m  der 
Marienkirche:  Kaiser  Karl  IV.  übergiebt  seiner  Gemahhn  BliUika 
das  Kreuz,  welches  er  in  Kom  vom  ^ahst  erhalten  hatte.  Derselbe, 
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welcher  beinern  bohne,  dem  nachmaligen  Kaiser  Wenzel,  einen  Ring: 
übergi(!br.     Derselbe  im  Gebet  vor  einem  Kreuz.    Dieser  Meister 
(ob  Kunze  r)  erscheint  als  ein  recht  ^geschickter  Maler  von  Lihlnia- 
sen.    Besonder»   fallen    die  Hände  durch  Zierlichkeit  der  Formell, 
Grtiziu  der  Motive,  uul.    Von  der  vierten  Ilaud  rühren  die  lMl»iniSÄ>e 
Kaiser  Karl  IV.  und  8*,iijt  r  vierten  Gemahlin,  Anna         der  Pfalz, 
welche  ein  Kreuz,  halten,  über  dem  Eingänge  zur  Kiitharinenkapelle^ 
und  mnerliail)  dor»elbcu  die  Maria,  Ton  ganz  grotesker  Ge^ichtsbil- 
dung,  und  darin  den  Kinfluss  des  Tommaso  da  Modena  verraiiieiid, 
her,  welche  der  Kai^  rin  Anna,  und  das  Kind,  welcbp**  dem  Kait^er 
die  Haml  iLicht.    Am  besten  sind  diesen)  die  sehr  iiidi\ iiiui  ll- ii  u ml 
anuprechenden  Portraits,  l»e8ondere  daa  der  Kai»<erin,  i;*  latlien.  Uie 
dieser  Zeit  und  Schule  anf^ehörigt^n  "Wandmalereien  in  der  Kapelle 
des  heiligen  Wenzel  in  der  Kathedralii  zu  Prag  sind  bo  übermalt, 
da»8  sie  kein  Urtbeil  m&hr  zubissen.    Von  ungemeiner  Schönheit  der 
Züge  und  großer  Müde  des  Ausdrucks  ist  eine  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  einem  Altar  d^  weniger  bekannten  Kirdlie  des  b.  Stephan 
in  Prag,  welche  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehdren  möchte. 
Die  nackten  Glieder  des  Kindee,  das  ein  Ueblichee  KiOftfohen  ht^  üad 
indess  mager.  * 

Die  Auefübrung  einet  gnMien  Mosaikgemaides  an  der  Sudgcite 
des  Doms  von  St.  Veit  in  Prag  ist  wahnoheinlich  von  Kaiser  Karl  lY. 
In  dem  Bestreben  Teranlasst  worden,  in  seinem  geliebten  Bobmeti 
auch  ein  Weik  anpreisen  sn  kOnnan,  wie  er  deren  so  fiele  in  Ifc^ 
lien  auf  «einer  Römerbüurt  gesehen  hatte.  Es  stellt,  in  seiner  Ge- 
sammtheit,  das  jflngste  Oerioht  dar,  sn  obeist  in  der  Mitte  Chrisloa 
in  der  Herrlichkeit  von  Engeln  umgehen,  danmter  die  seohs  Sehnte- 
heOigeii  Ton  Bühmen,  nooh  tiefer,  als  Stifter,  Kaiser  Karl  IT.  vad 
seine  Gemahlin.  Za  den  Seiten  rechts  Maria,  IndES  Johaaoaa 
den  Tftnfer,  beide  nnt  Heiligen.  Unten,  reohis  die  snr  Seli^ceit, 
liniDi  die  snr  Yerdammnlss  Erstandenen.  Die  Aibeil  ist  roh,  dooh 
das  gansa  als  einsiges  Beispiel  dieser  Kunstart  toh  so  grossem  ü»- 
Ihag  in  DeutscUaad  merkwürdig. 

Eine  Anzahl  von  Maanseripten  mit  Miniaturen  gewihrt  eine 
reielie  Ausbeute  und  diese  aeigen  erst  reeht  die  EigenfhOmlichkeil 
und  grosse  Bedeutung  der  bUhmischeii  Sehule  In  dieser  Spooha.' 
Mehrere  derselben  stimmen  zugleich  in  Tieleo  Stftcken  so  sehr  mit 

>  [(-h  vordank»  Hir  ß^knnnt'^^hHrt  mit  dicn^m  Bilde  dm  Hm.  ProfMtor  Wooal 
vilirend  Pinea  Betuchi  von  trmg  im  Jmbr  1S$0.^ 
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den  gleichzeitigen  franzuHischcn  und  nu'derländi»chen  3Iiniaturen 
überein,  dass  koinoii  Zweifel  übrig  lu.Hhcii,  dass  der  KaiHor  Karl, 
welcher  früher  lari^'c  in  Paris  gelobt,  entweder  ^liiuatui lualer  von 
dort  nach  Prag  berufen,  oder  böhmiftche  Miniutunnaler  nach  Paris 
gezogen  liar.  Ich  begnüge  mich  hier,  nur  einige  der  vorzüglichsten 
jener  Manuscripte  mit  31iniaturen  anzufiilnen.  Zwei  Gebetbücher 
des  l:;0O  gestorbenen  Erzbi.sehof  Krnst  von  Prag,  deri  n  du^.  eine 
sich  da^elbt«t  in  der  BibUothek  des  Für>ten  Lui>ko\Mrz,  das  andere, 
reichere,  worin  sieh  der  Maler  ^l  inco  de  Trotiua  nennt,  in  der 
Bibliothek  der  vaterliindischeu  ^auunluny;  befindet.  Bvi*!*  l  i  \sri-rn. 
tlai*»  liier  die  dieser  i-.jioehe  eigcntbümllche  Kunatweise  schon  vor 
dem  Jahr  1350,  mitMu  sehr  früh,  zur  vollen  Ausbildung  gelangt 
war.  Wie  früh  die  Böhmen  gewCdmliehe'  Vorgänge  au«  dem  J.rlicn 
mit  Lebendigkeit,  Geselunack  und  vielem  Schöoheitsbinn  behandelt 
haben,  zeigt  das  Manuscript  einer  im  Jahr  1373  Teri'aBäten  Lehre 
der  christlichen  "NVabrlieit  von  Thumaa  btitny  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Prag  (XVIL  A.  6).  Besonders  zeichnen  sich  ein 
Jüngling  und  ein  schönes  Mädchen  (BI.  37  b),  einige  Jungfrauen, 
welche  sich  zu  Bräuten  Christi  weihen  (BI.  44  b),  eine  Frau  im 
Gebet  (BI.  47  b),  und  eine  Trauung  (BI.  124  a)  sehr  Tortbeilhaft 
aus.  *  Diesen  sohliessen  sich  die  Miniaturen  in  der  deutschen 
fiibelftbenetamg,  welche  Kaiser  lYenzel  (f«g.  137S—  1400)  hat 
mBeken  lassen,  in  der  Bibliothek  zu  '^fV^ien  an.  Dass  die  Schule 
bis  an^s  Ende  der  £poche  in  derselben  Weise  noch  stets  im  Fort- 
sehreiten begriflen  war,  beweisen  die  trefflichen  Miniatnren  in  deyn 
.Mi^salc  des  1402  zum  Erabisohof  von  Prag  emaimteD,  1411  als 
Erzbischof  von  Presbuiif  gestorbenen  Sbinko  Hasen  Ton  Hasenlnug, 
in  demselben  BibUoiliek  (Mo.  1844).  Als  besonders  aosgeseiohnel 
Ittlwe  ich  hier  nur  die  Anhetong  der  Könige  und  die  Tanfp  Ohristi  an. 

Bin  anderes,  für  den  Snbenog  toq  Oesterreioli  Alhredbt  IL, 
bejgenannl  mit  dem  Zoptf  Ton  einem  Geistlichen  Johann  ron  Tro^ 
paa  geeduiebenes  und  mit  höchst  ansgeniehneten  Miniaturen  ge- 
schmfloktes  SvangeUarium  der  BibHotbek  sa  Wien  beweist»  dais 
diese  bSbmIsohe  Schule  auch  in  dem  damals  Ton  BObmen  abbin» 
gigesi  Btthren  Wnisel  geschlagen  batte^*  Dass  dieses  auch  mit 
dem,  in  jener  Zeit  in  einem  Mmlioben  Yerfailtniss  befindlichen 
BeUeeien  der  Fall  war,  beweisen  swei,  aus  einem  sehlesÜBehen  Klo- 

*  Silieret  Iber  4ie»e  drei  MiuiiMcripte  im  Deatochen  Kuiutblatt  v.  ISAO.  Ko.  37. 
^  •  VibOTM  ib«r  alle  diete  lUantorIpte  Deviaeh«»  Kuaitblatt  tob  ISIO.  Ho.  SS. 
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ster  stammende  Bilder  im  Museum  zu  Berlin,  deren  das  eine 

(Ko.  1221)  die  Verepottnng,  das  andere  (No.  1219)  die  Kreuzigung 
Christi  darstellt.  Beide  verratben  einen  recht  geschickten,  etwa 
um  1400  arbeitenden  Künbtler. 

Aber  auch  in  Oesterreich  selbst  war  diese  Kuttstwcise  zu  einer 
eigenthQmlichen  Ausbildung  gelangt.  Dioses  wird  in  glunzeuder 
Weise  durch  die  2Hiniattiren  in  einem  tüi  denselben  Herzog  Aibrecht  II. 
angefangenen  und  tiir  seinen  Neffen,  den  Erzherzog  "Wilhelni,  been- 
deten Maimsn  ij»t  einer  dcutsehen  Uebersetzung  von  Durands  Katioiial© 
diviiioruiu  oOk  ini  uin  aui'  derselben  kaiserliehen  Bibliothek  bewiesen. 
Die  aieher  zwit^ehen  den  Jahren  1384 —  1403  ausgeführten  Minia- 
turen stehen  auf  der  Kunsthuhe  der  besten  böhmischen  ilalen  ieii 
dieser  Kpoehe,  uutersehciiicn  sn  h  nhcr  von  iiineu  durch  eine  gros- 
sere Kraft  der  Farben  und  lui  lu  ]h  >rimu3theit  in  den  Formen.  Die 
besten  der  Bilder  v»»rviii i^'^i  ii  eine  gute  Anordniin<^  und  Zi  u  lmung 
mit  feinen  Kopten  und  einen  blühenden  Fleischtuji.  sandere 
:^e}(  hnen  sich  das  Abendmahl  und  das  jüngste  Uerieht  aus.  Die 
an  versehiedenen  »Stellen  vorkommenden  Bildnisse  der  obigen  fürst- 
lichen Herrsehaften  zeigen  Bckon  ein  glückliches  Streben  nach  In* 
dividualisirung.  ^ 

Die  edelste  Ausbildung  erreichte  die  Kunstweise  dieser  Epoche 
in  Deutschland  in  den  letzten  Jahnehuten  des  14.  und  den  ersten 
des  15.  Jahrhunderts  in  K51n.  Der  geiatige  Friede,  die  stille  Se- 
ligkeit, die  ungetrübte  sittliche  Reinheit,  welche  nur  die  Religion 
gewähren  kann,  spricht  sich  in  den  QebiUan  derselben  in  seUeoflm 
Jlaasse  aus.  Hiennii  in  Uebereinstimmung  sind  die  Farben  meist 
einander  besonders  hannoniech  zugebrochen,  die  Farbe  des  Fleische» 
lart,  die  ModeUirnng  nur  mässig,  der  Vortrag  sehr  weich  nnd  ver- 
schmolzen.. Die  schwache  Seite  dieser  Schnle,  wekher  kriftige- 
Charaktere  und  dramatische  GegenaHnde  am  wenigsten  zusagten,  lat 
die  Unkenntniss  des  Kneohengstttatee  des  maiaohhohen  KQfpen. 
Ueber  die  Heister,  welchen  die  Toihandene  Bilder  beinmoascn  sM, 
ist  die  UngewWiett  leider  noch  Tiel  grosser,  als  in  der  böhmischen 
Scheie.  Naoh  s^er  Stelle  in  der  Lhnhniger  Chionik  nnier  den 
Jahr  1880,  worin  es  heiasi:  „In  dieser  Zelt  war  ein  Maler  an  ESIn, 
der  hiess  WÜhebn,  der  war  der  beste  Haler  in  allen  ieolaohen 
Landen,  als  er  ward  geachtet  Ton  den  Heistoni»  Sr  malet  eineti 


<  AittlUwU«b«t  daiCber  te  mOn»  lt«ito  Im  Deotoeh.  Knattbl.  v.  ISM.  8.  SS4. 
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jeslichoii  MeiJK'hen  von  aller  Ueutalt,  ali*  hiitt«*  er  pulfbt,**  *  hat 
mun  bich  gewöhnt  die  bcsfcn  der  in  Köln  und  der  Unigcsrend  am 
dieser  Epoche  vorhandnen  liilder  von  jenem  -Mei?*ter  AVilhelm  zu 
halten.  So  viel  Wahrseheinlichkeit  nun  diese«*  hat,  so  mus«  man 
do«  Ji  nicht  vergessen,  duHs  es  von  keinem  einzigen  Bilde  gewiss  ist. 
Am  w  jiljrscheinlichgten  rühren  oluie  Zweifel  von  ihm  die  Ueborreete 
TOD  neun  lebensgrossen  Qestalten  in  dem  sogenannten  Hansesaale 
des  RathbaoBes  zu  Köln  her,  welche  neuerdtnp^  unter  der  Tflnche 
entd(}ckl  worden  »ind,  indem  der  Arehivar,  Dr.  Ennen,  gfefondoD 
hat,  du0,  iwischen  den  Jahren  1370—  1380,  Ewölf  Zahlungen  tür 
Malereien  getoistet  worden,  deren  Urheber  bei  der  enten  Magister 
Wilhelmus  gemuiDl  wird,  während  die  blosse  Benennung  „pictor*^ 
bei  den  ftbrigen  TomiiMetasen  liut,  daat  damit  derselbe  gemeini  itl* 
Zwei  noch  gat  erlwtieiie  KOpfe  sollen  nach  dem  UrtheH  Sehnaatca, 
welcher  aoeh  AbUldmigen  deiselben  gibt  (Oescliiclite  der  bildenden 
Kftmto  6.  Bd.  8.  4S5  C),  die  Hand  eine«  ▼offiOgficiiett  Meiste» 
seigm  und  an  die  dem  Meister  Wilhelm  be%qmosaopen  Tafelge» 
milde  erinneni»  Das  frOfaate  nnter  den  ihm  früher  beigemesaeneii 
Badem  ist  wohl  das  Wandgemftlde  in  der  6t.  Castortlcifohe  tn 
CobleiiB  m  der  spüsbogigen  Iiisohe  Uber  dem  Saikophag  des  im 
Jahre  1888  Tentorbenen  Knno  Ton  FalkensteiB,  Enbisohof  tob 
Trier.  Sa  stellt  Christas  am  Krenie,  m  den  Seiten  Maria,  Jo- 
hames,  Petms,  den  heOigea  Caator  ond  den  kideenilen  Ersbiaehof 
dar.  Die  Qectalten  dea  Peima  nnd  Caator  erinneni  In  ihrer  Hal- 
tnig  noch  an  die  Torige  Epoche.  Maria  nnd  Johannea  drfloken 
ihren  Schmerz  am  meisten  dnrch  lebhafte  Gebflhrden  aus.  Die  In- 
diridnalität  in  dem  Bildniss  des  Kuno  ist  noch  sehr  mä&sig.  Die 
?<tarken  Restaurationen  mindern  Ucii  Werth  diese»  Bildes  sehr  und 
enschweren  das  Urtheii  über  seinen  ursprliugüchen  Charakter. 

Ungleich  würdiger  des  grossen  Namens  sind  einige  Theile  des 
an  Bildern  sehr  reichen  Fhlgelaltars  aus  der  Kirche  der  heiligen 
Clara,  jetxt  in  der  Jühanne^-ku peile  des  K*.  hier  Doms,  nuniontlich 
die  Geburt,  die  Yerkündi-^nng  der  Hiihn.  don  Bad  des  Kindes, 
die  ADbetang  der  Könige ,  die  Darstellung  im  Tempel,  die  Flucht 


'  Die  von  fr  Vor!,  Mfrlo,  Pr  Knni>n  und  ^rlmattfle  Termtithote  Identität  eines 
Malers  Wiibehii  von  Herl«  In  Kuin  mit  obi|;em  Mebt«r  Wiltielm  scheint  mir  duch 
•clir  cweifelhafl,  da  schwerltch  Jene  Chronik  einen  Maler  uU  im  Jahr  1360  als 
lct»end  erwähiica  wird««  wvtohar  ukWMilich  bereiU  im  Jahr  1878  fcboa  todt 
var,  möaUelienr«lM  abv  t^hm  im  Jahr  1873  f  ewuwbm  mIb  kuui.  Indem  «r  aa«h 
Hm  Jabr  1872  aiciit  vcvkonnt. 
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nach  Aegypten,  endUeh  die  Pauionaaoeneii  der  MItteltefeliL  '  Die 
Übrigen  AbtiieUungea  rflhien  Ton  viiider  bedeotenden,  dem  Meietar 
Wilhelm  nur  lom  Theil  Terweiidteii  Kalem  her. 

Diesen  Tafeln  Bcfalieaet  sich  ein  Bild  im  Mneenm  m  Berlin 

(Ko.  1224)  aOf  welches  in  84  kleinen  Abtheilungcu  Yorginge  aus 
dem  Leben  Christi  und  der  Maria,  von  der  Verkündiguii>j^  bis  zvon 
jüngsten  Gericht,  in  sehr  Icbondij^en,  öfter  trefflichen  Compositionen. 
feinem  Ton  der  Färbung  und  leichter,  gei^truielier,  wenn  &chou 
sehr  uugltiichen  Behundluug  darstellt. 

Zunächst  i^t  ein  kleiner  Flü^elaltar  des  Muneums  in  Köln  zu 
erwähnen.  Der  Kopf  der  Mariu,  weiche  vom  Kinde  gtaebki>s.i 
wird,  hat  in  vollem  Maast^o  die  Reinheit  des  Tharakters,  die  Lieb- 
lichkt'it  des  Ausdrucks,  den  weichen  Schmelz  und  den  zarten  Ton 
dl  1  Icisches,  welche  dieser  JSchule  eigenthümlich  hind,  EbeinsO 
hiiben  die  Fitruren  der  heil.  Katharina  und  Barbara  du-  tur  die- 
selbe clinrnkturistiöclic  Schmäclitigkeit.  Dießem  steht  Iii  nahe  ein 
Altärch'  M  im  Museum  zu  Berlin  (Xu.  1238\  deäöeu^irrc  dir  .Maria 
mit  dem  Kinde  und  vier  weibliclie  Heilijre  (Fig.  18),  die  Flii^el  die 
Ueüigen  Klisabetli  von  Ungarn  und  Agnes  «larstellen. 

Ein  büöonders  8cliöne8  Beispiel  dieses  Meisters  ist  die  heilige 
Veronika  mit  dem  Bchweisstuch  in  der  Pinaoothek  zu  Mü neben 
(Kab.  1.  No.  13).  Zu  derselben  Reinheit  und  Zartheit  des  Qofahla 
kommt  hier  eine  fleisdgere  Ausführung,  eine  wftrmcrc  Färbung. 

Ich  übergehe  hier  einige  andere  Bilder,  welohe  mil  mehr  oder 
minder  Wahrscheinlichkeit  dem  Meister  Wilhelm  beigemessen  wer- 
den, und  bemwke  nur  im  Allgemeinen,  dass  die  Zahl  dnr  Gemälde, 
welche  offenbar  nach  seinem  Yorbilde  entstanden ,  in  Köln  und  der 
Umgegend,  a.  B  in  Aachen,  in  einer  Teruhlossenen  Kapelle  des 
Doms,  sehr  ansehnlich  ist.  In  Köln  finden  sich  die  meiaton  im 
dortigen  Mnseum  und  in  der  Bathhauskapelle.  Besonders  av^ge- 
ceiehnet  ist  eine  kleine  Krenaigvng  in  der  Sammlung  des  Teistop» 
beaen  Hemi  Dieti.  Andere  aiiid  Ton  Kflln  mit  der  Baisucrto'scibea 
Sammhmg  in  die  Pinaoo4hek  nach  Münolien  und  in  die  Morili- 
kapelle  nach  Nürnberg  gelangt  Sin  Ueiaes,  aber  bSefaafe  anm^ 
hendes  Bildchen  ist  das  ParadiesgBrtlein  der  Prehn^sohen  Saaunlnag 
In  der  Frankfhrter  BibUotiiek.  Der  heitem,  nairen  nnd  kindlichen 
AnfüMsung  entqnicht  die  sarte  AnsflUirang  nnd  die  frOUieben  Fa^ 

■  Vergl.  Uotbo,  die  MAlerachiae  Huberts  viiu  Eyck  Tb.  I.  8.  240,  «it  detMD 
Aagabe  leh  hl«rilb«rtiii>tiinme. 
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Wo.  Höchst  wahrscheinlich  rQhrt  eins  oder  das  andern  aller  dieser 
Bilder  aoch  von  jenem  Wilhelm  von  Herlo  oder  seinem  Schüler 
Wynrich  von  Wesel  her,  welcher,  da  er  vom  Jahr  1398  bis  1414 
(unf  Mal  in  den  Rath  i^ewählt  worden,  nothwendig  ein  Maler  von 
hohem  Ansehen  gewesen  sein  muss,  wie  Schnaase  sehr  richtig  be- 
merkt ^    Das8  der  Einfl  uss  jenes  Meisters  sich  selbst  auf  die  am 

Flg.  18. 


Bild  «ie«  MeUter  WiJbelm  von  Köln. 


meisten  benachbarte  Provinz  von  Holland  erstrockt  hat,  beweisen 
^ie  Miniaturen  in  einem  holländischen  Gebetbuch  der  Herzogin  Maria 
Ton  Geidem  vom  Jahr  1415,  auf  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin. 


«  Ä.  m.  O.  S.  424. 
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DuK  schönste  Zeuguiss  di6fl«r  «ItOMderrheiiiiselion  Kuni»t,  welehM 
mir  in  England  bekannt  geworden,  ist  ein  kleines  Aitärobm  aut 
Flügeln  mit  vielen  Figuren,  von  sehr  edlem  Styl  und  snrtcr,  miniatur- 
•rtiger  Ausbildung,  im  Besitz  von  Um.  Bercsford  Hope  zu  London.^ 

Besonders  deutlich  xeigt  sich  aber  eine  der  Kölner  Schule  ong- 
Tenmadte  Ettoatfona  in  Westphalen.  Ich  führe  dafür  hier  nur  die 
aas  Soest  stammenden  Bilder  der  heiligen  Dorothea  und  Ottilie  im 
Btadtnraseam  sa  Münster  an.  Sie  seigen  einen  edlen,  feinen,  dem 
Meister  Wilhelm  in  der  Knnstweise  engrerwaadten,  dooh  selbstSnät"- 
gen  und  in  manohem  Betiacht  mehr  TOigeaehiitlenen  Meister. 

Ohne  eine  Abhftngigkeit  Ton  der  Schule  Ton  Kdln  su  leigen, 
beweirt  ein  grosser,  vonaals  in  der  Miehaetskiiche  sn  Lttnebiug, 
jetst  in  der  Offentliehen  Sammlung  su  Hannorer  befindlicher  FUlgei- 
altar  mit  vielen,  theilweise  reoht  werthYoUen  Bildeni,  etwa  aas  dem 
Anihng  des  15.  Jahrhunderts,  dass  die  Knnstweise  dieser  Epoöhe 
auch  in  Niedersaohsen  Terbreitet  war. 

NSchstPrag  undK91n  bildet  schon  in  dieser  Epodie  Nürnberg 
einen  Mittelpunkt  f&r  die  Malerei.  Man  findet,  Innerhalb  des  allge- 
memen  Charakters  dieser  Epoche,  dort  mehr  Kenatniss  und  mehr 
Beobaditnng  der  Formen  des  mensehlichen  £5rpers,  als  in  der 
bShmisohen  und  kölnischen  Schule,  m  demselben  Bestreben  ist  auah 
die  Modellirung  stärker,  die  Fftrbnng  kräftiger.  '  Leider  fehlt  ea 
aber  hier  an  Namen  der  Künstler  ganz  und  gewähren  selbst  für  die 
genaue  Zeitbestimmung  Jahroszahlon  nur  selten  einen  sicheren  Anhalt. 

Ein  von  einem  Mitijliod  »Irr  odloii  Familie  Irahof  gestifteter  Al- 
tar, (losscn  Haupttlieile  sich  aut  der  Empore  iUt  L  o  riM)  z ki  rr Ii  o 
befinden,  dürfte  den  letzten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  uiige- 
hÖron.  Die  Mitte  der  inneren  Seite  stellt  die  Krönung  Maria  vor 
(1  ig.  19),  die  Flügel  vier  Apostel.  Der  Kopf  der  Maria  mit  gesenk- 
tem Bliek  ist  von  ungemeiner  Schönheit  der  Form,  mich  ihre  Ge- 
stalt schlank  unfl  oficl,  die  Falten  <le»  blauen  Oev^jin<l(s  \i,n  sehr 
reinem  (le^  lunark.  Die  AuffasHunii:  des  sie  aubhckentlen  (  iiri:*tuf 
mit  der  Krt)ne  ist  ern>t  nntl  uin  liu'.  Der  Floisehton  ist  bei  der 
Maria  zart,  bei  Cliristuö  wann- l)rauniiili  mit  weisshchcn  Liehtern. 
Die  Rückseite,  »i«  i»  u  Mitto,  der  Leiehnam  ("hrisfi  von  Maria  und 
Johannes  gehalten,  auf  der  Boig  iu  ^Arnberg  betindiich,  deren  Flu- 

'  NäJMTfs  Tre»(*aFes  eio.  Th.  IV.  8. 190.  —  -  Näheres  hierüber  m  meiiieo  Kooät- 
werkeQ  und  Künstlern  in  DeoUcliUuid  Th.  h  S.  165  ff.  und  247  r.  IIoÜiQ  In  «Bg*- 
flUvMn  Werk.  Th.  1.  8.  SSi  ff.       B«ttb«ff ,  das  Kmwtl»bra  Kimbwf». 
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gd  vier  andere  Apostel  enthalten,  kommt  der  Vorderseite  an  Ver- 
dienst fa^at  gleich.    Be»onder8  edel  ist  der  Ausdniek  des  Überwunde- 

Pif.  1«. 


I»iiM  linhor<tclir>  AUnrttilil  ru  NTirnlxT);. 


Den  Leidens  in  dem  Kopfe  Christi,  die  nackten  Tlmilo  des  Körpers 
indesB  schwach.  Die  acht  Apostel  sind  mannigfaltig  und  würdig 
charakterisirt. 


64 


n.  Buch.   2.  Kapiffl. 


:^^ar  om  wenig  spftter  nnd  Tier  Flfl((Ubllder  eines  Atta»,  wel- 
chen, nach  nfkundliober  NachTieht,  die  Familie  Deiehsier  im  Jahr 
1400  in  die  jetzt  abgetragene  Katbarinenicirohe  su  Nttnberg  gestif* 
tety  im  ICuftenm  zu  Berlin  (No.  1207'— 1210),  Sie  steUen  die,  auch 
hier  hOobai  fein  gebildete,  Haria  mit  dem  mageren  Kinde,  den  Fe- 
tme  Martyr  Ton  grosser  Energie  des  Gbarakten  nnd  kräftig  wanaer 
Farbe,  die  mild  und  fein  gebildete  h.  Elizabetli  von  Th&ringen,  und 
Johannes  den  Tftnfer  vor.  In  dem  lebhaften  Hotiv  des  letzten  er- 
kennt man  noch  den  gothischen  Schwung,  in  dem  Kopf  mit  der 
Adlernase  Ton  sehr  warmem  Ton  einen  glflhenden  £ifer  y<m  Dem 
zu  zeugen,  dessen  Symbol,  das  abrigens  sehr  schwach  gerathene 
Lamm,  er  auf  dem  Ana  hat.  In  der  Zeichnung,  besonders  der 
Hinde  und  FQsse  sind  diese  Qemalde  weniger  ausgebildet. 

Dass  von  Kfimberg  aus  sich  dieHC  Kunstweise  auch  im  übrigen 
Franken  Terbreitet  bat,  beweM  ein  Bild  un  dem  Gral)n)al  des  13G5 
gestorbenen  Bertholds,  Bischofs  von  Eichstädt,  in  der  Kirche  zu 
Heilsbronn.  Die  in  Fonn  und  Ausdruck  sehr  schüno  Maria  flieht 
dem  Imhofschen  Altar  sehr  nahe  und  {gehört,  wenn  au»^h  nicht 
gleich  nach  dem  Tode  des  HiHchols  gemalt,  doch  sicher  noch  dem 
vierzehnten  Jahi  litmdcrt  an.  Das  Bildnit^s  ist  bei  t.'iner  im  Jalir 
14^7  gemachten  K«staurauou  ohne  Zweifel  etwas  mehr  indtvtduali- 
sirt  worden. 

Auch  in  H(  hwaben  ist  die  Kunstweise  dieser  Epoche  zu  einer 
sehr  aelitliiireii  Au^bililung  j^elrtTigt.  Dieses  beweisen  verschiedene, 
(lein  Hilde  dor«elben  angehörigc  Bilder  in  der,  neuenlinj^s  käuflich 
in  den  Besitz  des  .Staats  übergeganjjjenen  Sammlung  des  Übcrtribu- 
nal-Procurators  Altel  in  der  ivönigl,  Sammlurii^  zu  S  tu  ttg"a rt.  Zwei 
crrossc  Tafeln,  deren  eine  «lie  Kvanf^oliftten  Marcus  und  Lucas  und 
(li  ri  A})o>tel  Paulus,  die  andere  die  Heiligen  Dorothen ,  Marsraretha 
und  den  Evan^^elisten  Johannes  enthält,  ans  <ler  Dorfkirche  zu 
Almendingeu,  in  der  Nähe  vouEhingen,  sprechen  für  einen  tüohtigen 
Meister.  Dasselbe  gilt  von  zwei  grossen  Tafeln  aus  dem  Kloster 
Heiligkreuzthal  in  Oberschwaben .  welche  die  Grablegung  und  den 
Zug  der  heiligen  drei  Könige  darstellen. 

Eine  von  allen  obigen  abweichende  Richtung,  welche  mehr  auf 
Zeichnung,  Katurwahrheit  nnd  Charakteristik  ausgeht,  dafür  aber 
Ton  geringerer  Ausbildung  des  Gofßhis  ist,  findet  sich  in  drei  Bruch- 
stücken von  Bildern  im  Museum  zu  Berlin,  die  Yermählung  der  h« 
Katharina  (No.  12S2),  swei  Engel,  weiche  eine  Monstrmns  halten 
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(No.  1231),  oBd  der  heilige  Petrus  (No.  12S0).  Leider  iü  d«r  Ort» 
veher  sie  stammen,  nicht  bekannt. 

Die  Glasmalerei  findet  erst  in  dieeer  Epoche  mit  der  Yetbr^* 
tag  dar  goduBoben  ArcMteklor  ein  auMfardentUoh  reiohea  Gebiel 
dir  Anwendoiig  md  bildet  sieb  sa  einer  gronon  VoUkommenheit 
ans,  ebne  indes»  ihren  niaprilngBehen  Charakter  einer  awMtebfa»- 
aMhoraaraentalan  Knnstr  in  Teriasean.  Die  Art  dar  Yerweodnng 
iit  ebia  doppelte.  Entweder  sie  flUlt  die  aobSnen,  ihr  Ton  den 
EaaaBwaik  dar  Famter  nnd  gani  beiondera  dar  Baten  gegebenen 
Knifeer  mit  Olaa  aoe,  woran  das  QeAlbl  Ar  die  bannoniaeba  Zn- 
mnmensfeePnng  der  gansan  nnd  krilligen  Farben  ÜmI  noeb  mehr 
Bevandarung  Terdienti  als  die  anaserordenflieba  Oht  nnd  Tiefe  eiaar 
jeden  einseinen,  unter  denen  das  Parpoiroth,  das  Goldgelb,  das 
Smaragdgrün  und  das  dunkle  Blau  die  Hauptrollen  spielen,  oder 
sie  benutzt  die  grdsseren  Flächen  der  FoiiHtor  zu  ßgürlichen  Dar- 
st<?llungen.  In  üieseii  waltet  indess  auch  immer  das  architektonische 
Oefcftz  vor,  sei  08  nun»  dass  einzelne  kleine  Bilder  aus  der  heiligen 
Güächichte  oder  der  Logende  in  symmetrisrh  anj^cordiieten  Feldern, 
in  der  den  EindriK  k  rincs  Prachttep|)i(  h-^,  worjii  wnnier  jener  Sinn 
für  ifnrHiome  zur  Ueltung  kommt,  jnarltinden  üeHammttiäche  ver- 
theik  sind,  oder  dass  einzelne  grur-.^»'  1  imncn  der  fl-^tthfif-,  Ad«»r  von 
Pftfriiirchen,  Propheten,  Heiligten,  in  feierlicher  und  >t*tuiiriö€ber 
Haltung,  die  Hauptmasse  bilden.  Bei  diesen  findet  iiidess  swi^^Vn^n 
dem  Inhalt  und  der  Ausbildung  ein  grosser  Untcrü^chied  statt.  Die 
Gegenstände  sind  Csst  immer  an  sich  bedeutend  und  stehen  oft  in 
iinareiehen  Beziehungen  zu  einander,  in  der  Kun^tform  folgen  sie 
der,  welche  in  den  höheren  Gattungen  der,  Maler  «  -1er  Wand-  oder 
Tafttanalerei,  herrscht»  in  der  Ausbildung  aber  bleiben  uie  auf  einer 
geriagen  Btnfe  steliaB.  Dieselbe  wird  theils  durch  die  schon  oben 
•rwtbnie  ünbebülfliobkeit  dar  Technik,  tbeile  dnrob  das  BadflrfbiM 
aacb  Dentiicbkeit  bedingt,  welche,  bei  der  aaeebnliehan  Entfernung 
Tcm  Ange,  worin  lieb  diese  Glasmalereien  meisl  befinden  breite  nnd 
iteifce  Umrisse  Teriangft.  Dar  Einflnss  dieear  Bedingungen  anf  die 
OhMgemAlda  ist  indese  ein  sehr  Tencbiedener.  Wenn  jene  kleine- 
mn,  biatoriaebe  Torgänge  darateUanden  dadnreb  blnfig  etwaaUnga» 
icUaebtea  nnd  ündenCllebfla  arbalten,  so  sind  sie  bei  jenen  graasen 
Oeslaltett  oft  dnrebaas  niebt  aUkand,  ao  daas  manobe  deiaelben  an 
den  edelsten  and  würdi^bien  Denkmalen  gehören,  welöba  wir  ton 
Wasf  «a,  Haadb.  4»  MsttrsL  L  9 
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der  Malerei  dieeer  Epoche  überhaupt  übrig  haben.  Dessen  ungeachtet 
hat  aber  die  Olasmalerei  ihre  Hai^tbedentnng  darin  ^  dasB  sie  ein 

weeontlich—  Ifoinent  von  der  to  eihabenen  und  wur^r!  erbaren 
Oetamaitwirkiuig  gothischer  Kirchen  amniaoht  Eine  aTi&führliche 
Behandlung  der  Geechiohte  derselben  geh9rt  daher  mehr  einer  &e> 
ftjhiohto  der  golhiAhen  ANhHektar,  als  einer  Geeohiehie  der  ICato- 
Iii  an.  B«i8|iide  ans  der  fkrlilMffeni  Zeit  dieser  Bpodiftdnd  in  D6«tao^ 
land  sehr  sstten.  Zn  denselbsa  gahOren  die  jeM  int  Ifoseam  wm 
Darastadl  anfbewahrten  ans  derKirohe  Wimpfen  im  Tliftle.  ^ 
Ftr  das  14*  Jahrhundert  sind  besonders  bedentend  die  im  Chor  des 
Doms  SU  Kdln,  *  ans  dem  ersten  Tlertel,  die  fan  Btfassbnrgor 
Mtnstor,  dem  JfehrsaU  Ton  dem  nm  184S  bMbenden  Htms  von 
KMiheim  ansgefllhrk  worden«  Unter  ihnen  seieimet  sich  besonders 
die  grosse  Rose  ans. 

In  den  Niederlanden  sind  nur  wenige  Glasmalereien  aus  diesen 
Kpocheu  der  Bilderstürmer»  i  im  16.  Jahrli ändert  und  den  Zeretonui- 
gen  in  der  Zeit  der  französischen  lievolution  entgangen. 


<  AbbUduBfvn  in  dem  Werk  von  F.  H.  MOUer.  Th.  I.  S.  IS.  —  >  AbbUdnfto 
ia  4ai  PiMtatiMrii  4m  Bridw  BoiMeH«  Wbm  dictca  Don. 
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Der  Germanische  Styl. 

Zweite  Epoche  von  1420-1530. 

TolbtiUldige  Ansbildong  des  germanischen  Konstnatnrells  im 

Geiste  des  Mittelalters. 


Entse  Kapitel 

Die  Brüder  vau  £^c1c. 

Die  Niederländer,  welche  «ich  schon  in  den  vorigen  Epochen 
in  <ier  Malerei  »o  sehr  ausgezeichnet  hatten,  waren  auch  dio  ersten, 
welche  in  flieser  Kunst  die  EigentliQmlichkeit  des  germanischen 
KnnfetnaturellB  zur  voliatiindigen  Aii>l>ildung  brachten.  Diese  Eigen- 
thtLmlichkcit  besteht  nun  in  dem  Bestreben,  den  geistigen  Gehalt 
iktvt  Aufgaben ,  von  deren  Redeiihing  sie  auf  das  Innigste  durch- 
dniDgfn  waren ,  vermittelst  Formen ,  welche  nie  aus  ihrer  wirklichen 
Umgebung  nalunen,  mit  der  grussten  Deutlichkeit  nnd  Treue  in 
Pom,  Farbd»  Perspektive,  Beleuchtung,  u.  w.  auszudrQcken, 
waä  xogleieh  die  jedesmalige  Räumlichkeit  mit  allen  Gegenstän- 
des der  Vmtni,  oder  der  Menschenhand,  bis  su  den  Ueineteo 
EfandÜMlIefi  wiedenageben.  Die  hohe  Bedeutung  dieses ,  auf 
■ofche  Wetie  stur  grtesten  Anebfldnng  gelangten  Reafismiie  in  der 
Maknif  wdcbe  bliber  nie  gehSflg  aneikannt  worden  ist,  be-> 
itebt  BOB  Tornefanifieli  in  Folgendem.  Im  Berdeb  der  clirisfliehea 
Kvnttgeeehiclito  gewabit  ans  dieser  Beafismns  die  Dwefadiingong 
des  gefiattSscbeii  Knnstnatarens  nnd  der  eigenthttmUcben  Art  der 
gennameolien  Begeisterung  für  das  Cbristenthnm,  auf  der  Tonen 
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Hdhe  der  EntwickeluDg  in  der  grOttten  Reinheit  Bei  den  Italienern^ 
dem  HttaptknnfttfoUc  nnter  den  romMÜBcheD  Nationeo,  ist  dae  Yer- 
IliUniBs  m  Kiuuti  wie  nun  Chiietentiinm,  ein  gans  veneliiedeiie«. 
Die  Bigentiillmllclikeit  thfer  idieUiolien  Malerei  bildet  ddh  nlmlioli 
ans  gani  anderen  Grandbedingongen  herror,  als  bei  den  doinliaat 
gennaniflohen  Niederiindern.   Der  Qnndbeetand  der  BeTttlkernng 
in  Italien  iat  der  anüke.  Die  eingewanderten  genwaniiiohen  YSlker» 
soliaften  bilden  nur  einen  Tbeil  derBeiben,  welcher  nnr  allmKljg  mit 
jenem  sn  einer  Einheit  TefBchmilzt  Sowohl  das  gemumiache  Knnti- 
natnrell,  ab  die  gennantsche  Anffaesung  des  Christentfanms  erfhhr 
daher  ?on  jener  antiken  Bevölkerung  eine  starke  Modification.  Aus« 
serdeni  aber  übten   die   zaklreicheii ,  iu  dem  Lande  vorhandenen 
Doiikinaler  antiker  Kunst  von  Zeit  zu  Zeit  einen  enUchiedenen  Ein- 
fluß« aui"  die  Art  der  Ausbildung  ihrer  Kunst  aus.    Wenn  mni  di»'fte 
Bedin^ngen  so  <;lüeklich  zusammen  wirkten,  (las>  darauö  m  'l»r 
Malerei  die  höchsten  Schiiptungeu   der  ganz'  ti  <  hristliehen  Kunet 
hervorgeii^Hne^en ,  sind  dieselben,  doch,  mit  der  antiken,  namentlich 
mit  der  griechischen  Kunst  verglichen,  keineswegs  so  durchaus  ori- 
ginell, als  jene  Malerei  der  alten  Niederländer,  aond^m  erscheinen 
Tielmehr  als  'eine  Art  von  glücklicher  Mittelbildung  der  antiken  und 
der  chriBtUeh-germanischen  Kunst.    Darin  aber,  dass  uns  in  diesen, 
Ton  allen  fremden  EinfiÜMen  freien  fiildem  der  altniederlandi- 
eehen  Schule  der  Gegensatz  des  grieduBeben  nnd  gennanieohen 
Kunstnatnrolla,  als  das  der  beiden  Hauptotinune  der  Knltnr  der  an* 
tiken  nnd  modernen  Welt,  in  einer  Beinbeit  nnd  einer  Schirfe  ent*> 
gegentritt,  wie  sonst  nirgend,  liegt  eine  bebe  Bedeutung  dieser 
Sebnie  Ar  die  allgemeuie  Knnstgeecbiobte.  Während  es  für  des 
Knnstnatnrell  der  Griechen  ebarakteristisoh  ist,  nicht  allein  die  BÜ- 
dnngen  der  idealen  Welt,  sondern  selbst  die  Portraiti,  dorcb  Ver- 
einfiwbnng  der  Formen  nnd  Herrorheben  der  bedeutendsten  TbeUc» 
an  idealisiren,  gewinnen  bei  den  alten  NiederlAndem  selbst  die  ideel* 
sten  Gestalten  der  Maria,  der  Apostel,  der  Prophet  en  und  Heiligen, 
ein  portraitartiges  Ansehen,  werden  aber  bei  Portraiton  selbst  die 
kleinsten  Zufälligkeiten  wiedergegeben.    Während  die  üriechen  die 
verHchiedeiiüten  Gegenstände  der  Natur,  Flüsse,  Quellen,  BeJi^» 
Baume  u.  s.  w.,  durch  die  menöchliche  Gcötait  darstellen,  bestreben 
sich  die  Niederländer  alle  dicpp,  bis  zu  den  klenii*ie»  Einzelheiten, 
mit  möglichster  Treue  so  wiederzuj^eben,  wie  sie  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit gesehen  haben.  Der  idealistiaoh-antropomofphisirendan  Knast 
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der  Griechen  gegenüber,  bildeten  sie  demnach  eine  realietisch-land« 
•ehAfiÜiche  aus.  In  di^^^or  stehen  ihnen  nun  die  anderen  germani- 
ichen  Kationen  «m  nächsten,  tot  allen  die  Denteohen,  tnniehtt  die 
Engländer. 

Die  Schalen  der  Malerei  der  beiden  anderen  Nationen,  der 
Frsnioeen  und  Spanier,  erscheinen  aber  ToUends,  im  Yei^leioh  m 
deoen  der  RaUener  imd  Niedertiiider,  als  aeeondir,  indem  sie  bald 
von  dem  ^ei^,  .bald  Ton  dem  anderen  dieser  YUker  einen  starlieii 
Bipflnaa  empAngen  haben,  weleher  sieb  bisweilen  in  glflcUieher 
Weite  die  Waage  hält,  Yon  denen  aber  meist  der  eine  oder  der 
aadere  das  Uebergewicht  bat 

Die  bebe  AnsMIdnng  des  Realismns,  wie  er  nns  snerst  in  den 
Büden  der  beiden  BrSder  van  Ejck  entgegentritt,  ist  lange  Zeit 
als  Tellig  ritfaselhaft  ersohieneB.  Dieses  bat  ▼omebnüieb  seinen 
Onmd  darin,  dass  die  Oem&lde  der  Maler  Yon  der  ihnen  Torber^ 
gebenden  Generation  durch  den  Bildereturm  in  den  Niederlanden  im 
16.  Jahrhundert  v5Uig  zerstört  worden  bind.  Um  diese  wunderbare 
Erscheinung  so  viel  wio  möglich  historisch  zu  erklären,  habe  ich 
daher  zu  den  Öculpturon  und  den  Miniaturen,  wrlchft  den  van  Eyck's 
voriiUBgehen,  meine  Zuflucht  ponoMimen.  Und  iliup>eB  nicht  ohne  den 
erÄimschteu  Erfolir.  Aub  f  inor  Anzahl  von  Grabdenkmälern  mit 
Rclicft  n.  welche  im  ]nmiz  des  Hm.  Du m ort? er  zu  Tournav  befind- 
lich, geht  naraTicli  rvor,  das8  (^ie  <loi  t  nn  Mittelalter  vorhandene 
Schule  von  KiUlhauern  schon  sehr  früh  diese  realistii^che  Richtung 
verfolgte  und  darin  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bereite 
sehr  weit  vorgeschritten  war.  ^  Die  im  Jahr  1396  von  Claes  Sluter 
for  den  Hersog  Philipp  den  Kühnen  von  Burgund  als  Verzierung 
des  Bnumens  der  Carthaase  zu  Dijon  in  Stein  ausgeführten,  reich* 
Beb  lebensgroBsen  Steinen  Ton  Moses  (wonach  jetzt  ^Puits  deMoyse^ 
genanBl),  Bsrid,  JfersmiaBi  Zacharias,  Daniel  and  Jesaias,  seigen 
aber  eine  Ansbildnng  der  realistisoiien  Sichtung,  eine  Nntoxkemit- 
nise,  irekbe  mü  der  anf  den  Qemllden  der  Tan  Eyek  ToUkommen 
anf  denelben  Höbe  steht '  Ss  gebt  bienus  berror,  dass  die  Bild- 

»  BMonden  wichtig  ist  das.  mit  1341  bc/fi«  hncto .  Denkmal  th--^  P  rtnrs  der 
E*«bte,  C<il««4  4«  Seelia,  Ui  <l«m  nicht  Allein  die  BildniMe  schon  iin|emein  indi- 
^ aIMK  «tai^ ,  t<»n<l«ni  «tieb  dl«  SSflf  e  d«« .  in  BtaaetaMB  imeb  der  natnr  «nig«> 

l  ;m»  ti^n  €hri'»tu'!kirjil'  -  ntws-  durchau«  PortraltartifreH  hnbfn  S  Nähpri'H  In  mel- 
oem  Aufsatz  im  Kunntbltttt  von  IM».  Ko.  1  und  3.  —  hähtn^  .Inrüber,  uo  wie 
aber  die  14(M  b«>endi^n  Scolptarea  dMaelben  Claeii  Bluter  am  ('rdimale  Hanof 
f'bilipp  a<-A  Kühnpn.  jout  im  Mw— I  IM  D^on,  in  neiaciD  AnAats  im  danttehn 
Kiui«tbl*tt  voB  Ib^.         27.  ' 
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kanerti  in  den  Viederkiideci,  wie  in  Italien  i  der  Kalarei  in  der 
Anibildnn^  Terangeguigeo  iet,  nnd,  wie  wir  Ton  den  itnifeniedhee 
Halem  histerieeh  willen,  den  sie  neeli  den  berfUunlm  bionnenen 
Thftren  des  Baptiiieriami  sn  Flereni  von  Lorenio  Glubetti  etediit 
Jinben,  lo  ist  es  nielit  in  beiweifbln,  den  ein  Aehnliehae  noch  in 
den  Niederluiden  eteHgeAmden  hei.  Den  Mbeton  Beweis  hiefllr 
liefom  TeiBeliiedenef  im  Jahr  1S71  Ten  einem  Johann  too  Brügge, 
Haler  des  Königs  Karl  Y.  von  Frankreich,  in  einer  franE<)8ischen 
Lobersetzung  der  A'^ulgata,  welche  sich  in  dem  Westreniöcheii  Mu- 
seum im  Htiag  befindet,  ausgeführte  Miniaturen.  '    Au  der  Spitze 
sieht  man  das  seiemlich  grosse  Bildniss  dm  Königs  Karl  Y.  im  Frohl 
und  des  vor  ihm  knieenden,  ebentkUs  im  Vioiil  genommenen,  Jo- 
hann Yaudetar,  welcher,  zufolge  einer  in  dem  Manuscripte  betind- 
licben  Dedication  in  tranzosischen  Yersen ,  dem  Könige  mit  dieser 
Bibel  ein  Ckbrhenk  geniarbt  hat.    Beide  Kopfe  sind  voUstündig  in- 
dividuulisirte,  in  einem  zurten  Fleischton  ausgeführte  Bildnisse.  Ki- 
nige  historische  Bildchen  auf  dem  Bl.  467,  die  Geburt,  die  Anbetung 
der  Könige,  der  Kindermord  und  die  Flucht  nach  Aegypten,  geben 
amserdem  Zeugniss,  dass  einzelne  niederi>ndiseiie  Kfinstler  auch  in 
diesem  Fach  solion  ein  Mensclienalter  Tor  den  Tan  Eyck's  sehr  weü 
▼orgeschritten  waren.  Die  selir  lebendigen  nnd  freien  MotiTe,  so 
wie  die  waiiren  Foimen  sind  Iiier  effanbar  nneb  der  Ifator  genen- 
nen,  und  so  ist  aneh  in  den  Qewlndem,  in  der  Alt  der  Modetti* 
rang,  ein  entsidtiedenes  Bestreben  nach  2fatnrwaltfl^il  nt  erisennen. 
Die  ansdrOddielie  Benennung  dieses  Jean  Ton  Briigge  als  pietor, 
wihrend  ein  biosssr  Verferftiger  Ton  Mnu^tarm  lUuminntor  genannt 
srisd,  beweist  aber  mit  Sicherbeit,  dass  er  nneh  Bilder  im  Gressen 
nasgefllhrt  liat  Da  nun  Hnbert  n»  Eyck,  der,  nneb  der  gewSbn- 
liehen  Annnbme  im  Jabr  lSg6,  wahieeheinfiefa  fai  Maasejek,  einsm 
Fleckohen  nnweit  Kastricht,  geborene  BegrOnder  der  neuen  SchnlCf 
(doher  schon  frfther  als  im  Jahr  1412  in  Brügge  ansüs^ig  war,  ' 
Iconnte  e«  kaum  felilen,  dad&  er  Werke  jenes  treffiicheu  Meister« 
gesehen  hat  und  dadurch  in  seiner  Kirhtung  gefördert  worden  ist 
Ebenso  dürfte  es  keinem  Zweifel  unteTliegen,  dass  er  die  Öculpturen 
io  dem  benachbarten  T  o um  a  V  aus  eigner  Ansohftunn:,^  i^rkannf  und 
auch  daraus  für  seine  künstlerische  Bildung  eineu  erhebUchen  Yor- 

'  Käheret  darüber  in  meinpin  Auf^^tatz  im  Deuuchen  KuJl»U»Utt  v.  1SI>6  b.  2<>S<f- 
-  •  Im  Jabr  1412  wird  er  dort  MltfUed  der  BrOdanohaft  4er  Maria  mit  emSCnb' 
In.  Cartoa.  Lm  irolt  Mm  m  Kfck.  8.  SS. 
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tMI  feigen  iMit   Wllirowd  er  aber  nan  auf  4er  einen  Seite  den 
bei  Meistern,  wie  jener  Jean  Ton  Brügge  ^  TOi^fondenen  Realismus 
2u  einer  au^iserordeiitliciieii  Höhe  steigert ,  schliettbt  er  öick  doch 
noch  in  sehr  weseDtiiohen  Theilen  der  mehr  idealistisoheß  Kun^t- 
weise  der  vorigen  Epoche  an ,  und  bringt  dieselbe,  yermöge  setner 
un,-l«  i(  h  reicheren  Mittel  der  Darstellung,  zu  einem  deutlicheren» 
nauir^'omnsseren  und  vermanuii^faltigtereu  Ausdruck.     Ks  leuchtet 
miy     iiH  Tl  Werken  noch  durchweg  eine  edle  und  hocket  euergische 
ßegei.^tening  für  den  geistigen  Gehalt  seiner  streng  kirchlichen  Auf- 
gaben hen  or.    Die  Anordnung  ist  vorwaltend  symmetrisch,  und  hält 
80  nooh  daa  alte,  architektonische,  für  KirdieobUder  seither  ge* 
bränchlicfae  Geeets  lest.   I>ia  Baue  Weise  «M  mehr  freien,  male- 
ndi  dx^matischen  Anordnung  macht  sich  nur  daneben  geltend.  In 
umm  Köpfen  findet  sich  noch  daa  Streben  bmIi  Schteheit  und 
Ifftrde,  wie  in  der  vorigen  Epoche,  nur  mit  mehr  Katarwahrbeit 
varbudeB.  Die  Farban  tainer  Qewindar  weintgaB  mit  dem  reinen 
OitehiiMk  and  dar  Waieh«  dinalbcB,  «Im  gHiwwa  Braile.  Dm 
tm]USmik0  Pidiitip  iit  bei  ihnan  mir  in  dar  giawBiiaii  Awabüding 
dai  BlnialBan,  wefelMa  «be  Mna  Andaotai«  das  SMbiÜgaB  bir-i 
b«Abrt,  vahnanabnen.  KMkla  Kgnren        mit  gitatar  TrM* 
bis  01"^  RiBMdaita  naeh  dar  Natur  aindbrt  Aaah  aovt  ibdan  aiali 
mbaidaidala  Tbaila  ant  iMk  WaMüik  wiadargegeben,  baaendam 
die  Biade.  Vmt  dia  FOiia  bWian  aolmiMh.  Faat  dia  harvom- 
Itndita  SÜganahafl  seiner  Knnat  iat  abar  dia  bk  dabin  MMibMa 
Knft,  Tiefe,  Klarheit  und  Harmonie  der  Pirbung.  Uan  tee  la 
erreichen  bediente  er  sich  einer  von  ihm  verbeseerten  Art  der 
Balerei,  welche  zwar     Hon  seit  langer  Zeit  und  sehr  hAufig,  aber 
iii  v.  »'rii^  ausgebildeter  Fol  III  und  fast  nur  zu  unters^eordueten  Zwecken 
in  Auwendung  gekommeu  \M»r.    Nach  den  neuesten  und  gründlich- 
»teii  UntersuchuriL^en  '  bestand»  n  die  von  ilmi  in  Anwendung  ge- 
brachten Voithtjile,  /AI.   dcn^-ri  er  olme  Zweifel  selbst  erat  sehr  aU- 
raälii?  ^elaiii;t  v,;ir,  voriielinilieh  aus  folgenden  Ötüeken.  Zuvörderst 
beteitigte  er  ein  Haupthindernis«  für  die  bi«herip^e  Anwendung  der 
Oelmalerei  für  eigentliche  Öem&lde.    Um  da»  langsame  Trocknen 
der  Oelfarben  zu  beschleunigen,  war  ee  schon  nach  früherer  Erfah- 
rang  arfocdarlich,  ihnen  etwas  Fimiss  zuzusetzen,  welcher  aus  mit 
«bMm  Havx  gekochten  Oel  beatand.  Wegen  dar  su  dunklen  Farba 

>  Hir  Cluirlea  G«ittlak«.    MateriiO«  for  *  history  of  oilpftiatiaf.   Iioadeu  IUI» 
UogMa  Cap.  TW.  —  XI. 
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dmei  HtruWi  woia  mui  Bernstein,  hftaflger  noch  Suiderme  iimlnn, 
Wir  dieies  aber  bisher  niokt  tinmlich,  wefl  er  dvreh  die  dmiUe 

Farbe  auf  die  meisten  Farben  zu  verändernd  einwirkte.  Hubert  ym 
Eyck  guluiig  es  nun  den  Firnis«  80  farblos  zu  bereiten,  dass  er  ihn, 
ohne  jenen  Nacbtheil,  bei^allcn  Farben  auwenden  konnte.   Bei  dvm 
eigentlichen  Malen  aber  ^n^  er  folgendermassen  zu  Werke.  Auf 
einem  so  »tark  geleimten  Kreidegrund,  dass  die  Oolfarbe  nicht  in 
deescn  Oherflächo  eindringen  konnte,  trup  er  den  UmriöK  auf,  dann 
untermalte  or  das  Bild  leicht  in  Uel  mit  einer  meint  warmbräiinlichen 
LasiiHarbe,  so  dass  durehaus  die  weisse  Krf i  li  fläche  durehsdiini- 
mertü,  und  trug  hierauf  endlich  die  Lokalfarben,  dünner  in  den 
Liebteni,  dicker  in  den  Schatten,  auf.    In  den  letzteren  benutzte  er 
dfter  jene  Untermalung  als  Folie.  In  aUen  übrigin  Theüen  bUd^ 
er  das  Verbältniss  der  Deck-  m  den  Lasurfarben  so  aus,  dasa  er 
dadareh  überall  jene  Yeieuugang  Ton  Kraft  und  Kleriieit  erliielt. 
In  der  PinaelflUining  erwarb  er  sieb  endlich  die  ganse  FMheüi 
welche  seine  neue  Technik  ihm  gewfthrte,  indem  er,  wie -der  anssn- 
drüekende  Stoff  es  eriieisclite,  bald  die  Züge  des  Pinsels  sielieii  üefls» 
bsld  sie  sart^rencthmoh.  Von  drei  Werken,  welolie  ihm  jetat  all« 
wohl  mit  ToUem  Reoht  belgememen  werden,  ist  nur  eins  hästoriseh 
bflglattbigt  Da  indem  die  beiden  anderen,  wie  ans  dem  historiaolisn 
Zusammenhange  erheUt,  demselben  nolfa wendig  in  der  Zeit  Torana- 
gehen,  werde  ieh  inefft  von  diesen  handeln.  '  Des  eine,  jetat  im 
Katiooahnuseam  in  8i  Trinidad  in  Madrid  beflndUehe,  <  steltt  in 
sehr  rmeher  nnd  gans  eigenüidmlioiier  Weise  sänen  schon  sehr  Urtth 
von  der  ehristttehen  Knnst  behandelten  Qegensfetad,  den  Sieg  des 
nenen  über  den  alten  Bund,  oder  der  christlichen  Kirche  über  die 
Synagoge  durch  den  Opfertod  Christi  dar,  und  dürfte,  da  es  sich 
in  der  ^^'aiizon  Kunfitform  dem,  wahrscheinlich  eb^a  um  H20  ange- 
fangenen Hauptweric  des  Hubert  van  Eyck^  *  wovon  später  gehan- 
delt werden  wird,  eng  anschliesst,  etwa  in  den  Jahren  von  141^ 

'  Im  Jahre  1786  ourh  in  der  Kapelle  des  heil.  Hieronymu«  xu  Palenzi«,  «pater 
ÜB  Klocier  del  PamI  ra  UcfOTia.  —  *  Obglcteb  Ich  <Umm  Bild  nlobi  näehM 
hab«,  «o  tr«l«  loh  doch  dem  Vitbell  Yon  PatusTBiit,  der  ev  fSr  «tai  Werk  de«  H«- 

bert  v«n  Eyr-k  half  i*-  .1;''  fhri-tl  Kun-i  in '-^ilithmi  1853  b«-i  Itu^lwlph  Wei- 

tzel, ti.  1^  ff.t  mii  um  «u  ^rüsaurer  l'eberztu^uni;  bei,  aU  ich  will«  Angabe,  üaM 
<-H  in  allen  Stücken  mit  Jenem  späteren  Werk  des  Hubert,  d«n  Uenter  Alur« 
iberf*in!<tiinnit ,  in  ririfr  trofflichrn .  «uf  ilftii  Ku|)f<T«itii-hk«hinet  7ii  Hfrlin  }ir>finii!i- 
chen  UurchKt'iriinunK  <  für  ilea  Charakter  der  Küpfc,  der  Zeichnung  der  Hitnäe, 
dem  Oehrhmack  der  Oewiinder  durohaiiü  bestatif^  finde.  Cavalcaselle  misst  es  da« 
(«geil  ia  a«iB«m  W«rfc  ,cbe  eartjr  Flemish  paintm*  den  Jan  van  Ejok  b«l.  VfL 
0.  ft.  loh  Um  tedMs  Mtr  dlt  MÜMlung  ni«hk  aaMiUkw»  dam  «te  so  IMmt 
XMMr,  alt  Otto  MMw,  darin  mu  dit  Baad  fiiwt  BcbUm  «rk«BM  «in. 
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Mi  1520  aiiegefuhii  ¥»oriieii  ^tl^.    1  ^  atfamet  in  allen  Theilen  den 
Oeipt  d#n-  kirehlirlien  Kunwt  Hf«  Mirti  laln^r».  Unterhalb  einem  pracht- 
ToUen  g<Hhisi<:-hen  Baldaehiii   imt  t  !M(  ru  Spirzthrinnchi  ii  Hiront,  iD 
d»  r  Linken  ein  8<'epter,  mit  der  Kechien  sej^neiid,  (iott  Vater.  *  Zu 
maea  Seiten,  ebenso,  rechts  die  le»«Diie  Maria,  links  der  behreibenrle 
JnhMiwcd  der  EvangeliBt   Ab  d^  Wangen  leiBM  Throns  die  Zei- 
tbm  d«r  vier  ETangelisten ,  zu  seinen  FAwen  dat  makellose  Lamm, 
ab  da0  ^aibol  seines  einigen  Sohnes,  welchen  er  gegeben  hat, 
dnreh  mmm  Opiertod  sn  sühnen  die  Bünden  der  Welt.  Unterkalb 
de»  T  ■■IIIIII  tWIni  diesM  MhMpfer  in  CMaH  von  Waiter,  woAit 
IImHpb  wekmrnmeoy  Bemr  mid  orgtowt  aioli  in  ein  BlnnenglflokeBf 
weriB  aeehe  amnelreBde  Engel  den  Begen  Oottnlen  anf  teieaUe- 
doM  jbntnmwBftan  be^eüen.   Diesen  Mhliesaen'  rieh  in  beiden 
Seileft  iingettde  Engel  nntor  gotibitcHen  BaMaehinen  an,  welohe  eben» 
hfli  m,  nur  ninder  hoben,  Spitctfaflmen  endigen.  Ein  Sphichsettel 
in  der  Hand  des  einen  aar  Liniron  giebi  dnrob  die  InseÜft:  «Can, 
ete.  fons  ortoram  pntons  aqaamm  ▼iventinm'^  über  die  Bedentaag 
jenes  Waesefs  nibere  Anskönil,  es  ist  nftmlieb  damit  naeh  dieser 
Steile  dee  hohen  Liedes  (Kap.  lY.  V.  15)  ^der  Bmnnen  der  Gär- 
ten, der  Born  lebendiger  Waaser  jremeint."    Dieser  Born  strömt 
denn  aach   in   einen   gothischen  Brunnen  aus,   welcher  sich  in 
der  Mitte  de*  Vordergrundes  erhebt,  und  in  der  bekannten  Be- 
fj^huntr  mit  einem,  sein»'  .Innsren  mit  seinem  Blut  tutt*;niden  Peli- 
t  iin  rreziert  igt.     Zur  Keeiit*  n    di  >  Brujuiens   <iie   dadureh  bese- 
ligten Vertreter  des  }*ie^eichen  C  iiristcntlmras.    An  der  Spitze  der 
*t«»hende  Pabst,  den  hohen  Kreuzeftstab  mit  der  Faluie  in  der  Un- 
ken, mit  der  Rechten  den  yerehrend  knieenden  Kaiser  auf  den  Brun- 
nen, eis  den  Quell  des  Ueüs,  weissnd«  Hinter  beiden  andere,  geist- 
Bshe  mad  weltliobe  Henen.  Links  vornan,  der  stehende  Holiepcie» 
itpr  die  zerbrochene  Siegesfahne  in  der  Rechten,  um  den  Augen 
«iie  Binde,  mit  der  Linken  bemübt,  einen  knieenden  Juden  von  der 
Vcrehnmg  absnbaMen.  Sonst  noeb  aelit  Juden,  welcbe  in  lebbaftea 
Bsvegnigen  Abscbeo  and  Yenweifhing  ansdrtteken.  In  den  drei 
ebsrai  Figuren,  wie  in  den  Engebi,  ist  ein  tiefes  religRtses  GefUil 
■ü  einen  reinen  SebSnbeitisinn  gepaaft   In  den  nntersa  findet 
Mh  eine  sebnife,  bildnissaitige  ChatakterisUk.  Besondere  Bewnn- 
dening  venBent  das  Aogenbiiok&obe  und  Dnunatisöbe  in  den  MotiTen 

'  leb  weiche  kicr  voa  PMiavaat  nad  Cavalc«t«U«  ab,  w«lcbe  dlet«  Fifor  flr 
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eimger  Juden.  IMe  Firbvng  m  di«ein,  »bgMehen  v«n  der  obemi 
Autladnng  etwa  y  6''  hohen  Bflde  kt  haimeniseh  and  Unr,  tadMt 
▼on  nngleieh  weniger  Kraft  und  Tiefe,  ale  in  den  Genter  Altar,  die 
hMik  sorgflacige  Ansfthmng  tob  der  griMen  MeiBterechaft. 

Der  utt  Moaeom  m  Neapel  befindliehe  heU.  Hieronymus,  wd- 
oher  dem  greewn,  Tor  ihm  auf  den  Hinterfilssen  sitzenden  Löwen 
emen  Der»  aue  einer  Vordertatee  zieht. »  Der  Kopf  de*  Heiligen 
iit  lehr  würdig,  sein  brannes  Gewand,  von  breiten  Falten,  in  eineni 
reinen  Oeeohmaek,  der  röthlichbraune  Fleischtoa  von  ausf^erordent- 
lieher  Kreft  mid  Tiefe,  die  vielen  Einzelheiten  in  dem  Geniadi,  r 
Kardmaishut,  BQcher,  von  denen  eins  auigeächiagen,  iläachdien 
n.  e.  w.,  Ton  überraschender  Wahrheit  * 

Das  durch  eine  Inschrift   auf  dem  Hilde  siclier  beruhigte 
Hauptwerk  des  Hubert  vnn  Kyck  ist  indes«  ein  growe«,  aua  swei 
Keihen  von  einzelnen  iafcin  bestehendes  AltargemUde,  welches  von 
dem  liargernieister  von  Gent,  Judocus  Vyts,  Herrn  von  Pamele,  und 
«einer,  aus  der  sehr  angesehenen  Familie  Burlut  stammenden  Fra» 
Eli»ah*  th  für  ihre  BegräbnisskapeUe  in  der  Kathedrale  in  Oent  be* 
«teilt  wurde.   Der  Künstler  siedelte  zur  Anafthmng  deMelbea,  wahr- 
ödieiiilich  im  Jahr  1420  nadi  Qent  ftber,  wo  er  hn  Jahr  US2  M*- 
glied  der  BrOderschaft  Ton  iraeerer  lieben  Fran  wnide.  •  Br  hat 
^»rm  in  eehr  reicher  Anegeetalinng  den  Hanptinhalt  des  Chrlelett- 
thiims,  die  Lehre  Ton  der  ErbeOnde  nnd  derVenShm^g  daiyeetaBt. 
Die  erste  tritt  uns,  wie  ans  der  beigefügten  Abbildnag  des  OanM 
(F!g  20  B.  21,  die  Tilelblitter  beider  Binde)  erhellt,  allda  in  den 
beiden  inssenton  FMgelB,  der  oberea,  nnr  lebensgrasee  Figuiea 
enthattendeii,  Beihe,  in  Adam  and  Bva  entgegen.   Nirgend  spricht 
»ich  der  Reahsmns  so  entwhieden  ans,  als  m  diesen  beiden  Figuren. 
«ie^SBid  oitebar  nach  swei  lebenden  ModeUen  gemalt,  und  zwar  so 
ha  JBhuetaien,  dass  s.  B.  selbst  die  kurzen  Haare,  welche  sich  häufig 
BadenBeiaeD  oad  Armen  des  mamüichen  Kürpers  finden,  hchr  ge- 
Baa  wiedergegeben  sind.    Auch  in  den  Gesichtern  sind  augeupchein- 
ikdl  die  Züge  der  Modelle  beibehalten  worden.   Der  Körper,  wie  die 

n  M*  tHIIier  isr^nz  wiUküriicJi  tifm  (  oiantonio  del  Fiori».  dessen  UeeUubift« 

Kl  (Tor  in  dpn  com  rit.on  ii^.,,  Schulfonnen  des  Qiotto  Mmalt  sini,  beicemesaeM 
Bild  wuni«  «u«nn  roa  mir.  bei  meiDOi  Attfeattwlt  in  KeapH  im  Jahr  I»4l.  flir  eüi 
Ä  7«*  i"'*  ^^^'^        "y**  Vthw**  darfiber  im  Kunstblatt  von  1847. 

o.  lö-  r.  —     Ein  rmri»!»  di<>te9  Bilde*  ht-\  d'Ajfincourt.    Histoire  de«  am  Mr  l6» 

Kü'^^^'  L^*^^^^  Herauageber  der  aeuea  AaMab*  dM  VMMi 

Jjfjo  di«aM  B114  4t««  Jm  m  Bj«k  bei.  -  »  8.C»fton,  Im  tf^iiMrM  vm  Bfck. 
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OowcliiiiflfB  der  £v«  tind  keineiwegt  aebSn,  und  aoek  ihr  Änadnuk 
Moükh  glttcfagOUag.  AdMi  enclMinl*  im  K9ip«r  irie  im  Ko|if  ab 
«B  kzUüger  Mmul  Sowohl  der  Ausdrvofc,  wie  die  erfaShte  Böthe 
•eiMe  Oesiohli  «ehen  aeine  geiaüge  Brregtfaail  bei  der  UeherMuif 
des  gOttUcben  Qebota  sa  erfceaaeti.  Beeondere  eher  machen  tioh 
dieee  ilgnreo  daroh  die  erttaanliehe  Wahrheit  luid  die  ai^atorllohft 
ModeUinui^  in  einem  warmen«  klaren  und  tiefen  Ton  gellend.'  In 
(h  tn  kJeinen  Felde  über  dem  Adam  ist,  ^rau  in  grau,  da»  Opfer  von 
kitin  und  Abel,  in  dem  über  der  K\a  ,  als  erste,  »chreckliche  Folge 
des  SündeufalU,  der  TodsoliJag  des  Kain  vorgestellt.    Der  geiätige 
Zuäamnienhaug  fuhrt  uns  zunadiHt  auf  das  mittlere  Bild  der  unteren 
Reibe.    Hier  sehen  wir  in  der  Mitte  (bis,  nach  der  Offenbarung  Jo- 
haitiiiö  genommene,  makellose  Laiimi,  als  dag  Hymbol  Christi,  auf 
iieni  Altar,  durrh  (iissen,  aus  .^ciiirr  Hnist  in  eiiKMi,  in'licd  ihm  ste- 
henden güldern'ii,  Kt'lch  tlu'S-.  iult'  iiiut  die  Krlühung  de»  uit'ii-<  )il n  licri 
GeÄchlwhts  von  d«  r  Krh>unde  bcwifkt  wird.    Diese«  Lamm  bildet 
aiin  den  Mi^lpunkt,  worauf  meli  alle  anderen  Figuren  sämmtlicber 
Tafeln  des  Aitarbildefl  nfiher  oder  femer  beziehen.   Zun&chst  dem 
Altar  aehen  wir  vierzehn  knieende  Engel«  von  denen  die  vier  hinter« 
atoa  die  vornehmBten  Werkzeuge  der  Paasion,  das  Kreuz,  die  Lame» 
deo  Schwamm  und  die  Marten&ule  halten,  die  acht  folgenden  an- 
betaut  die  beiden  vordersten  Ranohfllwer  aohwhigea.    Im  Vorder* 
gründe,  zu  beiden  Seilen  dea  Bramieni  dea  Lebeoii '  rechte  lonAohat 
die  knieenden  Propheten  mit  den  nnlgeechlafenen  Bttohem  ihrer 
Weieaegiimen,  Unktt  «boneo  knieend,  die  xwW  Apoatel  und  jNrahr- 
lehenlich  der  heiL  Stopfaanus.  Hinter  ihnen  der  gelatUehe  Staad* 
Pibete,  Biachfifh»  Aehte,  Prieater,  nnd  gleichaam  von  ihnen  heeohirmt, 
nneh  Ittnner  ans  dem  Stande  der  Laien.  Hmter  den  Propheten 
aber  der  Stand  der  Laien,  nnter  ihnen  Dichter ,  wehshe  dem  Lamm 
ihre  errungenen  Lorbeen^oige  darbringen.   Im  Hmtergrunde  der 
bhimenreichen  Wiese,  welehe  die  Rftnmlichkeit  bilde!,  woraof  allea 
Erwähnte  Toigeht,  ehie  hflgliehto  Feme  mit  Baum  wache,  hinter 
weldiem  daa  himmliache  Jemialem,  all  eine  thurmreiohe  Stadt  im 
Charakter  dea  Mittelalters,  hervorragt    Aus  demselben  sind  reclU» 

•  JiHztere  TA'fen<*rhikft  f«t  ji  t7t  nur  nnrh  rin-»  d^Ti  <«*hr  |f«tr?aon  Copl©*n  dM 
Mal<>r»  hcbuU^,  welche  »icb  im  b«*«!!/  (i>  •<  Mu.^i  um^  vun  Berlin  beHnden,  zu  erken* 
B«ii.  Die  Orfgiiuile,  welche  seit  einer  R*<ih»>  von  Jahren  in  einer  PoUerkammer  der 
Kirche  ^  B«to  Mfbewahrt  worden,  sind  glücklicherweise  neuerdin^  ihrem  Un- 
ter!Kr«nr*  darrh  yenettunf  in  da»  Muaeum  von  Br&s«el  entzogen  worden.  —  '  An 
<i>-m  KanH»-  <!>'«  BrmBMt  »tftim  4it  Worte:  Hie  eai  fow  ei|«ee  Tiue  proeedene 
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die  heiligen  Märtyrer,  links  die  heiligeB  Märtyrerinneii  mÜ  ihrea 
Palmen  Jie rausgetreten.  Unter  den  erstem  sind  8tepban,  als  der 
älteste  von  allen,  umi  Lievin,  als  der  Schutzheilige  von  (lent:  unter 
den  letzteren  Dorothea,  A^'nes,  Barbara  kenntlich.  Cianz  oben  in 
der  Luft,  über  dem  Lamm,  «1er  heilige  Geist  al«  Taube,  votj  wei- 
chem Strahl<  ri  nach  allen  Seiten  auseehen.  Die  Mannigfakigkc»it 
und  Bedeutung  der  Charaktere  um!  4es  Ausdrucks  in  den  pinzeln^n 
Figuren  Find  hier  höchst  bewundern ngswfirdi^,  das  fris<  )i«  (ii  üii  der 
'Wiesef  das  lichte,  leuchtende  Blau  det»  liimmelB  entspricht  wtindoro 
bar  der  geistigen  Stimmung  der  durch  das  Lamm  errungenen  Selig- 
keü*  in  den  vier  Flugein  dieser  unteren  Reihe  gchliei^sen  sich  aelnr 
nnmieh,  *iif  der  Seite  des  geistlichen  Stendes,  die  £iii«iedler  und 
Pilger,  als  die  Repräsentanten  derjenigen  an,  welche  die  Kirolie 
Ohriiti  darofa  ein  oontenplalivet,  auf  der  Seite  des  Stend^  der  L«i«B, 
die  SMter  Christi  und  die  geieehten  Richter,  weloht  dieselhe  diureh 
ein  setif es  Leiben  gefKrdttt  h*ben.  Lnngaaai  und  ffeieriich  bewegt 
sieb,  «HS  ebrnr  Betgseblodit  hervorfcommend,  der  Zog  der  Einsiedler 
henn.  An  der  Bpitse  der  älteste,  Psnlns,  ihm  sanäehst,  an  seiDen 
Krenie  kenntlich,  Antonius.  Gans  am  Ende  Maria  Magdalena  nnd 
die  ägyptische  Maria,  als  die  beiden  ersten  Einsiedlerinnen.  Yon 
den^^dem  der  unteren  Reihe  ist  dieses  das  Tsrzüglicfaste.  Bewmi» 
deningswürdig  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  K5pfe.  Fenrige  Begeiate- 
rung,  milde  Andacht,  an  Wahnsinn  grenzende  Ueberspannung,  Ge- 
fühl dos  unerbittlichen  ürimms  gegen  Andersgläubige,  "wechiselii 
miteiuander  ab,  zugleich  sind  die  Fleischtheile  von  einer  seltnen 
Ghith,  endlich  die  tiefe,  düstere  Haltung  eben  xo  sehr  dem  Gegeti- 
ötaiid  rnfspreehpnd  ,  al^  vortrclflich  abgewogen.  Den  Pilgern  auf 
dem  na('h«ti  II  Fin^^i-l  lie(ieutet  der  in  riesenhafter  Uestalt  rüftig  vnran- 
Fchreitende  heilige  Christoph,  dass  sie  sich  dem  Ziel  ihrer  Wan- 
derung nähern.  Sein  grosser  rother  Mantel  umgiebt  ihn  in  breiten 
und  weichen  Falten.  In  den  Pilgern  erkennt  man  wieder  besonders 
deutlich  das  Stadimn  aus  dem  Leben.  Ernste,  wQrdige  Köpfe  wech- 
seln mit  gleichgültigen,  überspannte  mit  fröhlich-lachenden,  wie  die- 
ses der  Künstler  bei  den  damals  so  hAvfigen  Wallfahrten  gesehen 
haben  mochte.  Der  Ton  des  Fleisohee  hat  hier  nicht  gans  die 
Tielb  vnd  Klarheit,  wie  anf  dem  Torigen  Flügel.  Von  grosser  Be> 
dentong  ist  huless  die  Landschaft.  Die  weite  Ferne  mit  hineinfUi» 
rendem  Wege  deutet  glücklich  an,  dass  die  Pilger  schon  einen  groe- 
sen  Weg  surflckgelegt  haben«   In  emem  klaren  Flüsschen,  worin 
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sich  Bäume  an  dessen  Rande  spiegeln,  in  einer  sonnenbeechienoncn 
Wiej-e  dahinter,  spriclit  sich  indes»  schon  das  reine  und  tiefe  Natur- 
Gefühl  aiLs,  welches  erst  200  Jahre  später  in  den  Lan<lschaften  Rnys- 
daels  zii  einem  besonderen  Fach  und  in  gröaster  Vollkommenheit 
ÄUi^jXebildet  vviid.  In  dem  Fh'i^el  auf  der  Seite  des  artiven  Wirkens 
wird  der  /.ii?  der  Streiter  (  !ii  isti  durch  drei  hehit  innuMSige,  lorheer- 
bekranzte  iie>taiten  m  Harnischen  von  plöti/*  ikI  gesehlilfeneni  Stahl 
eröffnet.  Nacli  den  Zeichen  in  den  Standarten ,  welche  sie  tragen, 
stellen  sie,  wie  zuerst  de  Bast  bemerkt,  die  Heiligen  Sebastian,  Georg 
and  Michael,  als  die  Schutzheiligen  der  drei  alten  flandrischen  Oe- 
■owtnschaflten  des  ßogens,  der  Armbrust  und  der  Fechtkunst  dar. 
Drücken  die  beiden  su  den  Betten  Einfachheit,  TOchtigkeit  nsd  Treue 
m  ihren  Zügen  Ton  äditgermanischem  Cluumkter  aus,  so  ist  es  dem 
Kftneäer  in  dem  mittleren,  in  welchem  man  dnioh  das  rothe  Kreits 
md  eeiiiem  silb#nen  SehUde  den  heiligen  Qeorg  erkennl,  gelongen, 
den  inneralen  Kern  de«  reHgHtoen  Bittarthnma  snr  eigreifendalen 
AniffiThtt«'iT"g  SU  hringen.  Wir  sehen  hier  nSmlieh  eine  gewaltige^ 
HddoBnntnr,  welche  aioh  tm  YoUgeHlhl  ihrer  Kraft  vor  der  QatÜieitf 
hier  das  Lanm,  wonnif  er  feel  hinhlidlct,  demflthigt.  Der  hoohbe- 
Ingte  Sniaer,  iraJflher  sieh  flaen  anscUieial,  boU  am  wahneheUdieh- 
ilai  Karl  der  Chroeee  sein,  der,  ala  Herr  Ton  Flandern,  danelbe  noch 
in  ipBtem  Alter  heaachte,  nnd  aveh  ab  Heiliger  hier  die  meiste  An* 
waitsoball  hat  Unter  den  tbrigen  gekrSnten  Hftuptem  ist  der 
dnrch  Adel  der  Züge  and  Ausdrock  der  Andaeht  aasgezeichnetste 
wohl  gewiss  der  im  Mittelalter  mit  Recht  so  hoch  gefeierte  Konig 
Ludwig  der  Heilige.  Im  geistigen  (iehalt  steht  dieser  Flügel  auf 
gleicher  Höhe  mit  dem  der  Einsiedler.  In  der  Landschaft  steht  er 
dem  mit  den  Pilgern  kaum  uacii.  Ueber  der  zerklüfteten  Felsen- 
viiin^i  unmittelbar  hinter  den  Reitern  öieht  man  zunächst  gröne,  mit 
iiäunien  besei/^te  Anhöhen,  liinter  welchen  Thürme  hervorragen.  In 
noch  grosserer  Ferne  gewahrt  man  eine  njit  Felscnschlössern  ge- 
krönte Bergkette,  hinter  denen  endlich  schneebedeckte  Gipfel  den 
Horizont  abschliest^en.  Hier  hat  Jan  Yim  Eyck  wohl  ohne  Zweifel 
den  fnsclien  Eindruck  der  Pyrenäen  wiedergegeben,  welche  er  wäh- 
rend seines  Aufenthalte  in  Portugal  im  Jahr  1429,  also  vor  <ler  Be- 
endung des  Werks,  gesehen  hatte.  Der  sich  anschliessende  Flügel 
der  gerechten  Richter  steht  zwar  auf  derselben  Hdhe  der  künstleri- 
sehen  Aubüdang,  die  CharalEtere  der  Köpfe  entsprechen  indeas  der 
Aoll^be  minder  als  die  auf  dem  Yorigen«  Dagegen  hat  derselbe 
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InterMse,  dara  Bich  d«i«iif  naeh  einer  sehon  Im  16.  Mirlraiidert 
-wbiiidBeB  TittdUica  die  BOMise  der  beiden  itn  Eyck  belBdeiL 
Dem  Torderen  Reiter,  hi  einem  prächtigen  Pelz  von  blauem  Summet, 

hat   Jan   van  Kyok,  als  der  Hauptperson,  ohne  Zweifel  als  ein 
Zeichen      inei   Verehrung,  die  Züge  fieines  Bruders  und  Lehrers 
Hubert  geliehen.    Er  erscheint  hIs  ein  ältlicher  Mann  von  gutem, 
freundlichen  Auadruck.    Sich  selber  hat  er,  mehr  rückwärts,  eine 
ungleich  bescheidnere  Rolle  angewiesen.   Er  hat  ein  schwarzes  Kleid 
an  und  ein  schwarzes  Tuch  um  den  Kopf.    Seine  yiel  jüngeren 
Züpe  haben  etwas  Aufgewecktes.    Um  sich  im  Spiegel  malen  zu 
k(>nnen  hat  er  angenomiuen,  das«  er  sich,  während  sonnt  alle  vor 
sich  schauen,  umwendet,  um  zu  seinem  Nachbar  zu  sprechen.  I>ie 
Landschaft  ist  im  Charakter  der  vorigen  durchgefiihrt,  nur  fehlt 
hier  die  weite  Femsicht.    Behr  bemerkenswerth  ist,  dass  sich  eaf 
diesen  beiden  Flügeln  die  Individualisimng  auch  aH  die  Pferde  er> 
etreekt,  in  deren  Köpfe  man  sehr  deutlich  sanfte  imd  mothigat  gut* 
artige  und  böse,  nntenolieidei.  Endlieb  gewlhren  eie  ans  noeh^ 
in  den  günsenden  Hämischen,  den  reiehen  Trachten  «ad  dem 
priehtigen  Bohmnek  der  Pferde  in  Zmanseag  nnd  SalMdeeken,  dar 
anschanlicfaste  Bild  Ton  dem  Hof  des  grossen  GHhmers  des  Jan  ran 
Eyolc,  Phffipp  des  Ovien,  des  pnolitvollstea  Ton  Europa  In  jener 
Zeit  Um  ansiaspreelMD,  dam  selbst  die  Verdammten  daa  Lamm 
verehren,  befead  sieh  nrsprOngüch  unter  dem  JOttelbiMe  der  nnftsrsn 
Beihe,  eine  StaM,  worauf  die  Hdüe  mit  Ihrai,  die  Kniee  hengen* 
den  Bewohnern  dargestellt  war.  In  Waiserferben  aasgslfthrt  wnrde 
es  leider  schon  ftHh  beim  Beinigen  von  unwissenden  Halem  ver- 
dorben. *  In  der  Reihefolge  der  CManken  in  diesem  grossen  WeilE 
werden  wir  zunächst  auf  den  Go^  Vater  geführt,  welcher  die  Mitte 
der  oberen  Reilie  einnimmt.    Der  Künstler  hat  dieser  thronenden 
Figur,  welche  die  Rechte  zum  Segnen  der,  dem  makellosen  Lamme 
ihre  Verehrung  darbringenden,  Gläubigen  erhoben  hat,  und  in  der 
Linken  ein  kristallnes,  reich  mit  Edelsteinen  besetztes  Scepter  hält, 
im  Wesentlichen  die  traditionellen  Züge  der  Christußbilder  benutzt, 
indess  den  Bart  verlängert,  und  den  Ausdruck  der  "Würde  gestei- 
gert.   Die  päbstliche  Krone  auf  seinem  Haupte  ist  wieder  auf  das 
Prachtvollste  mit  Perlen  und  Edelsteinen  geschmückt.   Der  Falten- 
wurf des  Mantels,  von  dem  tie&ten,  sattssten  Both,  ist  aber  von 

*  Dtt  illMM  Kaehriobt  hicTon  findet  sich  bei  VMiMWjek  hlilovia'  f«a  Btl* 
fto.  Blatt  US  a,  tpittr  aaeb  b«l  vaa  Maadw.  Bl.  1S4  b. 
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äner  Remlieit  und  Breite  des  Stjlst  imd  Um!  die  Form  der  Boine 
»  daolfieh  Terfolgen,  dass  es  nur  weni^  titsend  dwgestellte  Figuren 
gibt,  welche  sieh  darin  dieser  vergleichen  lassen.  In  der  heiligen 
Jongfran  zu  seiner  Rechten,  wekhc  im  Gebet  vertieft,  leise  ein 
geheimnissvolles  Wort  auszusprechen  scheint,  lierrscht  nicht  blos 
der  der  deutsch-niederländisclien  Kunst  so  oft  eigenthümliche  Aus- 
drack  iungfräulicher  P^infalt  und  Reinheit,  sondern  auch  in  dem 
edlen  Oval,  den  grossen,  gewölbten  Augeniiedem,  der  Nase,  dem 
feinen  Munde,  eine  in  dieser  Schule  höchst  seltene  Reinheit  der 
Form.  Die  reiche  Krone,  welche  ihr  Haupt  als  HimnielskonigiB 
bedeckt,  prangt  nicht  blos  mit  Perlen  und  Edelsteinen,  in  symbo- 
bscher  Beziehung  auf  ileiiilieit  und  Liebe ,  sind  Lilien ,  Rosen,  Jüd* 
bhunen  und  Rittersporn  eingemischt  Ihr  Gewand  ist  von  dem 
tNÜrtn,  Mttesten  Bkui,  and  steht  in  der  Tretflichkeit  dee  Wurft» 
dem  des  Oott  Vaters  sehr  nahe.  Emen  entMhiedenen  Gegensats 
mit  der  Maria  bildet  Jdiaiiiies  der  XAnÜBr  mr  andern  Seite  dei- 
Nlben.  Das  nftoktige  Haar,  welchee  sein  Haupt  Ton  kriftigea 
Zifsn  umwallt,  Ist  dessen  einaiger  Sohmndc.  Nadi  der  alten  Tra- 
düioa,  welehe  ihn  gewöfanUeh  so  darstellt,  dass  er  anf  die  Gegen* 
«üt  der  GettiMit  anfinerksam  «aoht,  deutet  er  auch  hier,  anf  dia 
YcnianlaBg  der  Gliabigen  in  der  nnteien  Reihe  iMrabblieken^ 
■tt  dsr  Bechitrn  auf  Gett  Vater.  Der  PraohtniaateL  nnter  welchen 
■sa  sein  hirenes  Kleid  tiebi,  ist  Ton  sobOn  grOner  Farbe.  Vm 
den  ftievUefa'kiidilidien  Eindniek  dieser  drei  Figuren  noch  so  er- 
hShcn,  heben  sich  ihre  Köpfe  noch  Tom  Ctoldgmnd  ab,  und  wird 
der  sonstige  Hintergrund  nur  von  gemusterten  Teppichen  gebildet, 
Ei  bleiben  jetzt  nur  noch  die  Flügel  mit  «len  Engeln  und  der 
heiligen  Cäcilie  zu  betrachten  übrig,  welche  den  Öugen  des  Gott 
Vater  mit  ihrem  Gesang  und  Spiel  begleiten.  Unter  den  singenden 
Engeln  neben  der  Maria  eibt  der  vorderste,  wie  alle  mit  einem 
prächtigen  Mantel  l»tk leidet,  mit  der  erhobenen  Rechten  den  Takt 
an,  während  die  Linke  das  bewegliehe  Notenpult  regiert.  Ihm  und 
'lern  zunai-hst  hinter  ihm  sieht  man  an  der  OeflFnung  des  Mundes 
an,  dass  sie  Bass,  so  wie  den  am  meisten  zurück,  dass  sie  Sopran 
singen.  Die  grösste  Wahrheit  war  hier  der  Hauptzweck  des  Künst- 
iers,  so  dass  er  die  Verzerrungen,  welche  bei  den  letzteren  die  hohen 
Tone  henrorbringen ,  und  deren  er  ähnliche  ohne  Zweifel  bei  sin» 
genden  Chorlmaben  beobachtete,  nicht  scheute.  £r  trifft  hier  durohaua 
■it  dem  Lnea  della  Robbie  in  seinen  berOhmten,  in  Marmor  ans- 
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geführten  Engeln  im  Museum  von  Florenz  zusammen.  Wie  die 
grosBen  italienischen  Meister  hat  er  ihrem  Haupthaar  durchweg  eine 
goldige  Farbe  gegeben,  welche  mit  Recht  schon  an  sich  ffir  schön 
gehalten,  zugleich  mit  dem  Ton  des  Fleisches  die  glücklicliste  Har- 
monie bildet.  Auf  dem  entsprechenden  Flügel  zieht  vor  allem  die 
die  Orgel  spielende  heilige  Cftcilie  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Als  Prinzessin  in  einem  mit  Hermelin  verbrämten  Mantel  von  schwar- 
zem Üoldbrocat  gekleidet,  ist  sie  ganz  in  ihrem  Spiel  versenkt. 
Für  die  lustnimente ,  wtlche  zwei  Engel  .spielen,  einem  Violoncell 
und  einer  Harfe,  ist  gerade  eine  Pause  eingetreten.  In  den  Köpfen 
beider  entspricht  der  Ausdruck  des  Aufmerkens,  wenn  sie  wieder 
einfallen  müssen,  unvei^leichlich  dem  Abzählen  der  Takte  mit  den 
Fingern.  Ein  Kugel,  von  dem  man  indess  nur  wenig  sehen  kann, 
ist  beschäftigt,  die  Bälge  der  Orgel  zu  treten,  welche  im  Holzwerk 
wie  in  den  Pfeifen  von  der  seltensten  Wahrheit  und  der  grossten' 
und  meisterlichsten  Ausführung  ist.  Der  Hintergrund  dieser  beiden 
Flügel  wird  von  einer  hellblauen  Luft  gebildet.  Ich  gehe 
jetzt  zur  Betrachtung  der  Vorstellungen  auf  den  Aussenseiten  der 
Flügel  über  (siehe  Figur  22).  Die  der  oberen  Reihe  schliessen 
in  sinnreicher  Weise  den  geistigen  Inhalt  des  ganzen  Werks  ab. 
Es  ist  darin  die  Prophezeihung  und  die  Verkündigung  Maria,  und 
dieses  Mysterium  selbst,  wodurch  das  Werk  der  Erlösung  seinen 
Anfang  nahm,  dargestellt.  Wir  sehen  daher  oben  in  zwei  Halb- 
runden, in  halben  Figuren  die  Propheten  Micha  und  Zacharias. 
Der  erste,  über  der  Maria  befindliche,  schauet  in  erhabener  Be- 
geisterung auf  die  Jungfrau  herab.  Sein  Ausdruck  entspricht  g^anz 
den  auf  einem  Spruchbande  über  ihm  befindlichen  Worten:  ^Ex 
te  egredietur,  qui  sit  domiuator  in  Israel.**  *  Der  Prophet  Zacharia 
deutet  mit  lebhafter  Qebährde  auf  das  aufgeschlagene  Buch  seiner 
Weissagungen.  Sein  Kopf  ist  ungleich  minder  bedeutend.  Dasselbe 
gilt  von  den  ganzen  Figuren  der  erithreischcn  und  cumaeisehen 
Sibylle,  auf  den  entsprechenden  Feldern  der  beiden  andern  Flügel, 
welche  bckanntUch  im  Mittelalter  als  die  Verkündiger  Christi  unter 
den  Heiden  angesehen  wurden.  In  der  Verkündigung  drücken  die 
Gebährdc,  der  auf  der  Brust  2;ekreuzten  H5nde,  sowie  die  feinen 
Züge  des  Kopfes  der  Jungfrau,  trefilich  die  in  lateinischer  Sprache 
beigesohriebenen  Worte  der  Demuth  und  Ergebung:  ^Siehe ,  ich 


.Aiu  Dir  wird  bervorgebeo,  welchw  da  wird  sein  der  Konig  in  Israel.* 
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Im  die  llagd  Httm*  mi.  Pie  Fatal  dfM  weiiMii  XaaMt 
brailca  lieh  in  Tiden  ieharte  Brtohen  von  leteer  MriiftMeelufl 
te  Vodilllning  tm  Boden  mu.  Bei  dem  Engel  6a^riel,  welcher, 
den  Lifienetengel  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  bedeutend  nach 
Oben  weist,  ist  in  dem  Munde  das  Sprechen  sehr  lebendig  ausge- 
drückt. In  den  Schwingen,  welche  dem  grünen,  damals  noch  iu 
Europa  seltnen  Papagei  entlehnt  sind,  findet  sich  das  durch  das 
ganze  Werk  festgehaltene  Prinzip  wieder,  die  Personen  der  Gott- 
heit und  der  Engel  mit  dem  Seltensten  und  Kostbarsten  auszu- 
statten, was  die  Erde  irgend  bietet.  Sein  Qewand  gleicht  in  Form, 
Farbe  und  Art  des  Faltenwurfs  dem'der  Maria.  Höchst  beachtens- 
werth  ist  die  treffliclio  perspectivisch«'  Ausbildung  des  Gemachs  mit 
einer  Ao^gicht  aut  einen  Theil  der  Stadt  Gent,  und  die  mir  aus 
so  früher  Zeit  hier  nur  allein  bekannten  Wiedergabe  des  Schlagt- 
aehattens  der  Figur  und  der  Flügel  des  Engels  an  der  Wand. 

Die  Auseenseite  der  unteren  Reihe  der  Flügel,  worauf  ich  jetet 
aeiiliesslich  übergehe,  enthalten  in  vier  Meinernen  NiiGhen  von 
gottuBchem  Styl  die  Bildnisse  der  Stifter  des  Al^rS  und  ihreir 
SdnidMiUgen.  Ei  darf  nicht  WandeEu.nabäi|||it  data  der  ton  den 
van  Bjek  in  dner  ao  hohen  Moiahniehaft  an^gahiW^ji  Bealianina, 
wo  er  aich  auf  aeinani  atgendiehaien  Felda,  der  BiMnfciämaletai  be- 
wagt, das  Bewimdeningawflrdigtie  leistoi,  fletet  sohon  die  Art,  wie 
in  dem  Büdnisa  des  SUftera,  Jndoeoa  Yj^f  Hann  Ton  Pamela  und 
Bbganneiaftep^fon  Qent,  allen  AnfordennjEeB  der  Knnal^  derZeich- 
amg,  dar  TailcBrsimg,  deifiH|y^iil)|irung  und  der  Flibong,  anf  daa 
Tefflomimenafte  genügt  irt«  ^Mi^  nü  der  Knnalgeaehiohia  Ter- 
tnnftaD,  in  ao  Mher  Zeit  (um  l482)  in  Eratannen,  ao  wird  dieaea 
aodi  nngemein  erhdhet  durch  die  tiefe  nnd  wahre  Anffasaung  dea 
Gbarakters,  nnd  durch  daa  Festhalten  dea  Anadroflka  einer  inbfBii» 
stigen  Andacht.  Aber  auch  seine  Gemahlin  Lisbette  yyts,  aus  der 
in  Gent  hoch  angeseh«  ik ü  Familie  der  Bnrlüt,  in  deren  Zügen  sich 
die  ehrenhafte  Hausfiau  iiUicpricht,  bteht  in  der  künstlerischen 
ToUendung  auf  gleicher  Höhe.  Die  Gestalten  der  beiden  Johannes 
zeigen  uns  wieder  eine  neue  Seite  der  den  verschiedensten  Auf- 
gaben gewachsenen  Kunst  dieser  Meister.  Sie  haben  sich  hier 
n&mlich  die  Aufgabe  gestellt,  steinerne  Statuen,  wie  sie  zu  ihrer 
Zeit  an  gothischen  Kirchen  vorhanden  waren,  möglichst  treu  nach- 
nahmen.   Es  sind  daher  nicht  aliein  der  Ton,  die  Lichter  und 
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Schatten  des  Steins  mit  ihren  Reflexen,  mit  seltenster  Wahrheit 
wiedergegeben,  sondern  aneh  in  dem  Haupthaar,  im  Felle  des 
Täufers,  mit  Aufgeben  der  ihnen  so  geUufigea  Naturwahrhmt,  die 
conTentionelle  Behandlung  beobachtet,  wie  die  Natur  des  Steins 

sie  erforderte.  Dasselbe  gilt  von  den  scharfen  und  wulstigen,  die 
Bowecuu^  der  (restalten  so  weniL,'  wiedergubündcn,  Falten  der  Ge- 
wänder. Um  die  Wirkung  der  i^tatuen  zu  erreichen,  ist  auch  der 
Vortrag  des  Pinsels  breiter.  Kur  in  den  Küpfrn  tritt  die  Eigen- 
thümliclikoit  der  KQnstler  wieder  in  iliror  ganzen  (in'jsse  nuf.  Der 
auf  das  Lamm  in  seiner  Linken  deutende  Johann<'s  der  Täafer 
vereinigt  mit  cmem  cdien  und  würdii^en  Charakter  eine  grub-'  for- 
melle Schönheit,  nnd  das  letzte  i^ilt  ebenso  von  den  jugendlichen 
Zügen  des  milden  und  sanften  Johannes  dem  Evangelisten,  welcher 
rahig  auf  das,  unter  der  Kraift  seines  Segens  sich  ohnmachtig  krüm- 
mende, ans  seinem  Kelche  emporsteigende  UngethOm  herabblickt. 

Leider  war  es  dem  ITnbrrt  ran  £yck  nicht  vergönnt,  dieses 
groBsartige  Werk  in  allen  Iheüen  selbst  auszuführen.  Don  16.  Sep- 
tember 1426  starb  er  nnd  irorde  in  der  Familiengnift  der  Vvt* 
unter  ihrer  EapeUe  in  der  Kathedrale  bestattet  Nor  auf  Bitten 
des  Besteuere,  Jodoeus  Vyts,  entschloes  sieh  sem  viel  jüngerer 
Bruder  und  Schiller,  Jan  yan  Eyek,  dasselbe  in  den  noch  fohlen- 
den Thailen  zu  beendigen,  womit  er  bis  zum  6.  Hai  des  Jahrs 
cn  Stande  kam.'  Aus  einer  genauen  Yergleichung  aller  Tafeb 
dieses  Altars  mit  den,  als  von  Jan  Tan  Eyck  allein  berrtthrend, 
sicher  beglaubigten  BOdem,  ergibt  doh,  dass  die  fönenden 
Theile  in  Zeichnung,  Färbung,  Art  dee  Faltenwürfe  der  Gewinder 
und  Behandlung  entschieden  von  ihm  abweichen,  mithin  mit  Sichei^ 
heit  seinem  Bruder  Hubert  beigemessen  werden  können.  Von  der 
inneren  Seite  der  oberen  Reihe:  üott  Vater,  Maria,  Johouues  der 


*  Alle»  dieses  erhellt  aus  folg^eodcr,  auf  den  Bahmen  der  Au4»i»cQ«eitea  der 
Ti«r  ntaraB  Flügel  beflndUehen,  gleich Beitif«a  iBMhvIllt 

Pictor  Hubcrfti«!  c  Eyrk  ,  major  qun  nemo  rcpertBfl, 

Incfpit.  pondusque  JohannoH  arto,  «eciindus 

Fratcr,  porfocit,  Jadoci  Vyd  prooc  fretu^ 

YersY  seXU  Mal  Vot  Col«LoCat  aCU  tVerJ. 
Alt  dam  totiteii  T«n«,  tiB«m  dumunttelion,  ert^Ibt  tloli        XafinNMlil  148S. 

Dieao  höchst  wichrisjo  Inschrift  wurde  im  Jnhr  1S23  untrr  f>iner  Ceberetrei* 
ohtmg  mit  grüner  Farbe  entdeclct,  die  daria  febleodeu,  ersten  anderthalb  Wort« 
der  dritten  Zeile  aber  glSekllch  dttroh  eine  alte  Abschrift,  welche  Louis  de  ß«st 
in  Belgien  anfgefündon  hatte,  erpanzt.  Vohrr  eiiio  Ver^ohiodenhcit  der  Tnlrrpunk- 
tion  in  der  zweiten  Zelle,  rcrgL  Carton,  Ics  tn>i9  freres  van  Kyck  S.  57  ff.  wnä 
meine  Anzeige  dieser  Schrift  im  Deutschen  Kunstblatt  von  1S49  Vo.  IS  vad  1% 
«nd  Hotbo,  dl«  Sohale  tod  Hubert  tau  Ejck  Tb.  2,  8.  SS. 
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Tiofer,  die  heil^  Cieilie  mit  den  spielenden  Engeln,  Adam  und 
Eva.  Yen  der  inneren  Seite  der  unteren  Reihe:  die  Seite  dee 
ICttetbUdee»  woraof  sieh  die  Apostel  und  die  Heiden  befinden, 
and  die  FltgelbUder  mit  den  Eremiten  und  den  Pilgern,  bis  anf  die 
Laadtcliaften.  Dagegen  Tmatiben  In  den  obigen  Stücken  die  Hand 
^  Jan  Tan  Ejck,  Yon  der  inneren  Seite  der  oberen  Reihe,  der 
Rfifel  mit  den  singenden  Engeln,  Ton  der  inneren  Seite  der  unteren 
B«he,  vom  Xlttelbildc ,  die  Seite  mit  den  Patriarchen,  Propheten 
iL&w^  so  wie  die  ganze  Landachaft,  die  Flügel  mit  «ien  Hticitoni 
Christi,  den  gerechten  Richtern  und  auch  die  LaiKlschatteji  aut  den 
Ftegehi  mit  dvn  Eremiten  und  den  Piljsrern,  endlich  tiämmtliche 
Aossengeiten  der  Flügel,  also  die  Portniit«'  der  Stifter,  die  Ver- 
kündienns:  nnd  die  beiden  Johannen.  Nur  di  r  i'ro|diet  Zacharias 
UDd  die  buiden  Sil^vllcn  zeigen  ein«'  srhw  i'icln  r»'  Hand.  ' 

Jan  Tan  Evrk  hat  bis  nuf  die  neueste  Zeit  den  Namen  des 
W'iU'vt  van  Kyck  fast  völli«;  verdunkelt ,  denn,  wiewohl  der  letztere 
Mluie  Zweifel  am  frühsten  diese  neue  Kunst-  und  Malweise  ausge- 
^il'let  hat,  so  breitete  bich  doch  der  Ruf  derselben  über  die  Gren- 
*n  «1er  Xiedcrlaude,  namentlich  nach  Italien,  erst  aus,  als  Hubert 
»chon  gestorben  war.  Schon  sehr  früh  wurde  daher  der  gerechte 
Kahm,  den  sich  diese  ganze  neue  Kunst  in  Kuropa  erwarb,  auf  den 
Xamen  des  Jan  van  Eyek  übertragen.  Bereits  im  Jahr  1455 
<okrieb  der  italienische  Gelehrte  Fadus,  dass  Jan  van  Eyck  f&r  dea 
grSsstoi  Maler  des  Jahrhunderts  erUSrt  werde,  ohne  Hubert  auch 
mir  sn  enrihnen.  *  So  nennt  auch  GiOTanni  Santi  in  semem  b»> 
bunten  Gedicht  nur  den  „gran  Jannes^  Jan  war  es,  zu  dem  An* 
tOQsDo  da  Hessina  nach  BrOgge  ging,  nm  sich  diese  neue  Kunst- 
vcIk  anzueignen,  und  Jan  wird  auch  allehi  ▼on  Yasari  in  seiner 
«ntai  Ausgabe  ron  1550  genannt,  Hubert  aber  erst  in  der  sweiien 
^  1568,  und  auch  dort  nur  sehr  beiläufig,  erwShnt.  Dem  Yasari 
Iber  schreiben  wieder  die  meisten  SchrütkteDer  nach,  und  dem 


Rotbo  be«rhrünkt  den  Antbeil  de«  Jan  yan  Eyck  an  aie-.i  m  Altar  in  >lvm- 
•»ibfn  Werk  Th  j.  s.  89  ff.  auf  ein  ungleich  ktoUtcrea  Mauss.  Da  ein  Handbuch 
wmI  Üt«  ^<''*>*"flSf«  CouOroTerwi»  iit,  mm»  ich  mich  hier  mit  der  «llfce- 
■w»  Bndiroiiflr  b«^0gen,  da««  nlell  ««ilie  Gründe  nicht  überzeugt  haben, 
«leo  dl"  In^rhrift  scheint  mir  mit  einer  solchen  Annahme  nn  lit  v.itr;ii:lirh. 
'«M  HuUii  das  öanre,  bis  auf  ein  Oerinje«,  allein  »ollenci«t  hatte,  »o  wOrd© 
•  n  Antbeil  durch  den  Ausdnick  .Ineeptt*  «ehr  rnffena^nd  «ii«47«4lrQekt  «ein» 
wieder  der  Ausdruck  .jx^rf.^rli"  fdr  .  iii.'  m.  ir-^rin^-f  TJu  ÜnahTn^  de« 
^•«■tlel  sag:en.  —  a  De  viri«  iilu<«tribu«i  S.  4ii :  „Johanne«  «ialiicus  nuntri  »ae- 
r.l  P'*^*/*"'"^  i-riiic.'].^  judicatus  es»,»  Koch  ander«  Zengaitte  der  Art  für  J«a 
Kjck  bei  CaTalcAtelle  8.  47  f. 
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m.  Baek.  1.  Kiyitel. 


Tan  Mander,  der  bereits  im  Jahre  1604  in  seinem  Malerbuch  »u»- 
flUiriiohere  Kunde  von  Hubert  van  Eyck  giebt,  hat  man  erst  neuer- 
dings die  gebührende  Aufinerksamkeit  geschenkt    Obgleich  nuui 
Über  d«a  Geburthjalir  des  Jan  Tsn  Ejck  nichts  mit  Sicberheit  wein, 
so  ist  ee  doch  mit  grosser  Wahncheiiilichkeit  etwa  um  das  Jskr 
1396  ansonehmeiL  Auf  jenem,  oben,  «of  dem  Flflgelmit  den  ge- 
rechten Bichtem  angeAhrten  Bildniss  Ton  sich,  wekdies  nicht  weU 
Mher  als  am  14S0  gemalt  sein  kann,  erscheint  er  niaBch  eis  ein 
Hann  von  höchstens  S5  Jahren.  Hiesn  kommt,  dasa  neneidu^is 
nnumstSsslich  erwiesen  woiden,  dass  er  hn  Jahr  1441  gestorben 
ist,  *  wonach  er  mithin  ein  Alter  Ton  46  erreicht  haben  wfirds^ 
welches  wieder  gang  den  sicheren  Zengnissen  entspricht,  dass  er 
TerhfiltnissmSssig  fMlh  gestorben  sei.'   Dank  den  neneren  For> 
schungen  sind  auch  aus  seinem  Leben  wenigstens  einige  UrastlBils 
bekannt  geworden.    Im  Jahr  1420  zeigte  er  in  der  MalergUde  n 
Antwerpen  einen  m  Gel  gemalten  Kopf  vor,  welcher  dort  so  ti«! 
Aufsehen  machte,  dass,  noch  mehr  uU  ein  Jahrhundert  später,  der 
Adel  von  Antwerpen  der  Anfttalt  einen  Becher  Kchenkte,  worauf  lum 
Anth  iikon  jenes  Erei<2jii8se8,  dasselbe  ciselirt  war.  ^    Er  befand  sicli 
damaiM  wahrj*ciieinlicii  schon  in  dem  1)1*  n-tf      s  Johann  von  Baiem, 
der  von  1390—  1418  als  Bischof  von  Liuticii  sieh  don  Beinamen 
^baiis   iiiti»  "    erwarb,   nachmals   aber  durch  lleirath   Herzog  von 
Lux»  nburg  wurde.  *   Vier  Monate  nach  dem  am  6.  Januar  erfolgten 
Tode  dieses  Fürsten  trat  er  als  Kammerdiener  mit  einem  Oehalt 
Ton  100  Livres  jährlich  in  den  Dienst  von  Pliilipp  dem  Gutcn^ 
Hersog  Ton  Burgund ,  ^  und  verblieb  auch  darin  bis  an  seinen  Tod. 
Er  erwarb  sich  das  Yertranen  des  Herzogs  in  besonderem  Oradei 
80  dass  er  ihn  Sfter  mit  geheimen  Auftiigen  auf  Reisen  schidite, 
welche  fireüich  seine  Thfttigkett  als  Kflnstler  gelegentlich  anf  Uagero 
Zeit  nnterbrechen  mossten.   8o  Uessen  ihn  iwei  Reisen  diessr  Art 


1  Herr  de  Stoop  za  Brügge  bat  n&mlicb  die  Rechnung  Ober  die  kircblirhen 
BefrilmtMliOtt«»  4m  Jmi  tmi  Eyok  im  der  Kirche  des  heiligen  DomitiM  geftudea. 
Verf  1.  ib«r  tfto  nilict«  SettlsiimiBf  de«  Jahn  Carton,  le«  trois  frlrea  van  lydt 

8.  42  IT.  -  "  MarcUH  vnn  Ynrnt  uv(  k.  Historie  vun  BcljfiH.  Aus^^abe  von  If'*^ 
8.  119  and  das  Lobgedlcbt  des  Lucas  de  Heere «  Lehren  des  Tan  Mander,  wo  es 
fceiMi:  »Tui  d«B«r  weraldl  vroefh  di«t  «del  bloene  tehMt.«  Vodi  MidMwMMk 

seine  Geburt  etwa  um  1396  an;nii«ptxen,  bei  Oirtnn  i?T  ff.  ^  Van  KerckbolT: 
Kotice  »ur  l'Academi<!  d'Anvers  \H-j:i.  Vergl.  (l  avalcaselle  b.  ib.  —  ♦  Der  Um- 
stand, dass  Jan  Ejck  cfrade  bei  diesem  Herrn  diente,  unter  dessen  Hemchaft 
Xaaaejok  stand ,  so  wie  der  andere,  dass  sich  xcine  Torliter  nuoh  dem  Tode  ihres 
Taten  als  17onne  in  ein  Kloster  zu  Maaseyck  /uriii  kzicht.  «iprioht  sehr  dafür,  dsM 
die  Camilie  au«  Ii'  m  Orte  stammte.  -  »  S.  I>eon  de  Lubord».  hm  AWI  ^ 
nourgogne  and  die  ganae  Stelle  abgadxuckt  bei  CaraloMaUe  S.  60^ 
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ni  Jabr  1426  Bekweriiefa  dasa  koBUM,  die  grom  Arbeit  aa  drai 
Ate  iltmm  finden  wieder  aateiiehmeii,  ^  vdA  im  Jahr  142S  müde 
^  Atbeil  dem  tebon  wieder  anf  Hagere  Zeit  dorch  eine  Beiie 
mk  Portogal  imMbroolMB,  woiMif  er  die  Oeaandtan  aeines  Herrn, 
4»  Laney  und  de  Bonbaix,  begleiten  nnuate,  un  daa  BÜdaiaa  der 
Bbat  des  Herzogs,  Isabdl«  tob  Portugal ,  n  malen.  Erat  ala  er 
m  Ende  dea  Jahn  1499  iiaeh  Brügge  zurückgekehrt  war  und  dort 
ai  fbl^^den  Jahr  ein  Haus  gekauft  hatte,  '  hat  er  walirhcheinlich 
tÄne  liitfrbroihujija:  die  Arbeit  hu  liem  Altar  t  cendi^n  können,  so 
daes  derselbe.  ^\ie  schon  oben' bemerkt,  am  i>.  Mai  des  Jaiire»  1432 
Toa  Aölisieilini:::  «relanfren  konnte. 

Glückli«  bci  weiet'  ^iiid  uns  von  Jan  van  Eyck  noch  vcrKcbiHf-ne 
l-^^iaubigte  Werke  au fln  halten,  worauH  seine  künstlerische  Eigemhiim- 
lichkeit  ungrleich  deutlicher  zu  erkennen  ist,  als  aus  seinem  Antheil  an 
jenem  Altar,  worin  er,  ohne  Zweifel  sowohl  in  den  Compositionen  alg 
in  der  ganzen  Ausbildung,  sich  seinem  Meister  und  Bruder  mit  aller 
Fietitt  Biögüehat  nahe  angeschlossen  hat.  Jene,  seine  eignen  Werke  aber 
idgen  eineTon  seinem  Bruder  sehr  vorschiedeneEigenIhÜmliclikeit  £r 
hatte  nicht  jene  ßegeistomag  für  die  bedeuiungsreiehen  kirrlilirhen 
JU%aben  dea  MitlelalterB,  and  aaeh  aicht  den  Sehdnheitaaian  Huberts, 
«eder  Ar  die  aieaachlicheB  Feraran,  aoeh  fttr  die  Gewaadaag.  8eia 
fiaa  dringte  ihn  in  allen  Mehea  aaf  die  wahrste  and  treoateAaf- 
fwang  der  ehnebien  Hatarenehebniag.  ICtAaaaahaie  dea  Sopfea 
(Meli,  wo  er  aloh  aoeh  dnroh  dea  altbjaaatiaiachen  Typna  biadea 
iaaa,  liabea  daher  faat  alle  aebe  Kariea  aad  HdKgea  aleht  alleia 
lia  darehaua  portraitarUgea  Aaaehea,  aie  ahid  aogar  biaweOea  hiaa- 
Ich  ia  den  Fonaea  aad  ehae  aeaderHehe  Erhebung  im  OefllhL  8o 
mhrte  er  den  Beafiniae  aaoh  ia  aflea  aeaatigea  StAdten,  der  Be> 
handlun^  der  Stoffe  in  den  Gewändern,  der  Ausbildung  der  Räum- 
iichkeu,  iwit  allen  möglichen  Nebensachen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Meisterschaft  durch.    Nur  in  dem  Ueberladen  seiner  Ge- 
wänder bei  Gestalten  aus  der  idealen  Welt  mit  scharfen  und  ecki- 
gen Brüchen,  i^t  er  offeubar  dem  Vorgange  von  8onJptnren  gefolgt, 
leine  Hunde  siii  l  endlich  häufig  zu  schmal.    >Vo  es  aber  ^oine  Auf- 
gabe war  BildniMse  zu  malen,  welches  eranz  mit  seiner  Rl(  iitung  zu- 
ammenfie),  erreieht^j  er  eine  Lebendigkeit  der  Auffassung,  eine 
Walnheit  der  Form  und  Ffirbnng  aller  Theile  bis  au  den  grSaatea 

'  8  <UMeIb*  W«vk  ToL  I,  8.  üi  nd  ht/k  CMslMsaO«  8.  Mv  ->  *  T««|l. 
CtetN,  !«•  tveia  Are***  ^        0*  W  aad  9mA  Ikm  CamitMaU«  8.  at. 
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III.  Bu«h.  1.  Sftpliel. 


Einzelheiten,  wie  kein  anderer  Künstler  seiner  Zeit,  ja  wie  über- 
haupt die  Kunst  nur  beken  hervorgebracht  hat.  In  Bftck&ieht  Beines 
Verhältnisses  zu  der  verbesserten  Weise  der  Oelnialerei,  theile  ich 
ganz  d!<>  Ansicht  CaTaleuselles,  dass  er  wahrseheinUch  seinen  80  tie) 
Älteren  Bruder  schon  im  Besitz  der  neuen  Yortheile  fisnd,  dieselben 
aber  im  Oebiauch  zu  noch  grSsserer  Vollkommenheit  ausbildete. 

In  der  Handhabung  des  Pinsels  herrscht  bei  ihm  eüie  noch 
grCsseoB  Freiheit  und  settt  ihn  in  den  Stand,  das  Btoffarti^  jedes 
Gegenstandes  mit  überraschender  Wahrheit  wiedenugeben.  Bald, 
wie  in  den  Fleisofaiheilenf  sind  die  Töne  zart  Terschmolzeiit  bald, 
wie  bei  fireiwallendem  Haar,  leicht  hingesetzt.  In  dem  Bestreben 
abzurunden  nfthert  er  sich  im  Fleisoh  in  den  faOohsten  Lichtem  dem 
Weise,  und  geht  in  den  Schatten  in  ein  krftftiges,  binreHoi  etwas 
schweres  Braun,  welches  ^egen  das  Gelb  gebrochen  ist,  während  es 
bei  Hubert  mclir  gegen  das  Köthliche  zieht.  Bei  der  Öchärfe  seines 
Auges  und  der  erstaunlichen  Präcision  der  Hund,  hat  er  eine  beson- 
dere Vorliebe  für  einen  mässigen,  bisweilen  selbst  sehr  kleinen, 
Maasbi^tab.  Seine  Freude  am  "\Vie<io?fr*^*ben  jeder  Katurerscheinungr 
liesa  iiin  f^elegemlich  aus  dem  kiiehiichen  Kr»  i^c  herausgehen,  wie 
denn  der  Fang  einer  Fischotter  *  und  eine  liadstube  *  schon  früh 
als  besonders  ausgezeichnete  Gcmfllde  angeführt  werden,  welche  in- 
desB  jetzt  Terschoilen  sind.  FndHch  fand  er  so  viel  Gefallen  daran, 
Landsehafiten  mit  weiten  Aussichten  zu  malen,  dass  er  dergleichen 
nicht  aliein  gem  in  den  Hintei^ründen  seiner  historischen  Bilder 
anbrachte,  sondern  auch  ein  Beispiel  bekannt  ist,  dass  eine  solche 
Landschaft  den  antschlieeslichen  Gegenstand  eines  Bildes  ausgemacht 
hat.  ^  Ausser  den  Ton  ihm  in  Belgien  befindlichen  Bildern  fUure 
loh  nur  solche  von  ihm  an,  welche  leicht  zngiagHch  aind.  Hindeiw 
bedeutende  übergehe  ich  mit  Stillschweigen,  Ich  halte  dabei,  eo 
viel  wie  nSgUoh,  die  Zeitfolge  fest:  Das  firfkhste,  tob  ihm  flberiiaiqic 
TOihaadene  Bild  ist  das  mit  seinem  Namen  und  1421  beseiohneto, 
die  Emweihung  des  Thomas  foit  Beekel  zum  Erzbisehof  von  Caaier- 
buiy,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  Ton  Devonsfatre  za  Chataworth. 

«  B.  8. 44  mid  4S.  Bis  aseh  dür  Aflfnhiifl  Im  l«lir  1417  in  0«1  ««natle«  Bttd 

Ton  Piet*r  Chrbtophsen  im  Mus«mm  zo  Frankfurt  howeiiit .  das^  um  liifsc  Zeit 
üiete  neue  Art  der  Oelmalerei  sobon  im  Gebrauch  war.  Damals  aber  war 
Jan  van  Ejck  fich>i«f>rlich  illar  aU  zwanzi«;  Jahr.  —  *  8.  den  Anonymas  im  M»* 
rein  8.  U.  —  *  8.  ¥$.v\m  n.  a.  O.  —  *  Die  Yoratellon^ir  der  Welt,  welche  nach 
Fadua,  an  (I4*r8elben  8tcllr.  für  Philipp  den  Guten  ausirefQhrt  hat,  ift  we«entlicli 
nichts  nr^lrr-'-  f^owonen,  dA  e<9  hosondors  wecron  der  Ani^alM  TUMlltodMCir  Oft« 
•ehaaen  und  der  pertpecUtriacben  XauacbuBg  berOhmt  war. 
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Obwohl  es  einige  edh5ne  KOpfe  eathfilt  und  Ton  groaser  Kraft  der 
Peilte  ntt  *o  *^g*  ^  geringere  Yeiettndntoe  nnd  die  minder» 
Meietefechnft  doch,  daes  es  eine  Jiigendari>eit  dee  Heilten  ist.  * 

Der  heiÜee  Franziskus,  welcher  vor  einer  Felsmasso  kniecnd, 
<Ü4?  SriiTinatii  erluilt.  Vor  ihm,  das  Gesicht  mit  der  lluiid  bedeckt, 
der  Laik-nbnicier.  In  der  felsigen  Landschaft  noch  kleinere  Figuren. 
Dieses  kit^iiie,  bei  dem  Lord  Heytesburv  uut  seinem  .Sit/  II o  y  r  p  ss b  u  r y 
in  Wiltshire  befindliche  Bild  zeichnet  sich  ^leielisehr  dui  Ii  »vuw 
pastose  und  feine  Auj?fuhnmg,  aU  die  battigküit  und  Tieie  de:»  war- 
men Tuns  aus.  Der  Umstand,  dass  der  Lord  es  von  snincm  Arzt 
in  Lissabon  gekauft  hat,  macht  es  wahrselieinlich,  dass  der  Meister 
es  wibrend  seines  AufenÜudle  in  Portugal  in  den  Joiiren  1423  und 
I4:i^  auf^führt  hat. 

Znnaclist  folgen  in  der  Zeit  die  jetzt  im  Museum  sn  Berlin  be- 
indUchen  Flflgel  des  Oent«r  Altars,  deren  Ausillhning  tou  ihm  her- 
rihri.  Daas  er  auch  die  Landschaften  auf  den,  Übrigens  Ton  Hnbecfe 
gematten,  FMgetn  der  Einsiedler  nnd  Püger  ansgeflkhrt  half  glaabe 
idi  deshalb  y  ireü  darauf  nnr  In  südlichen  Oegenden  ToriEonuuende 
BiBBse,  als  Orangen,  Pinien,  Cjpressen  nnd  Palmen  mit  grosser 
Katertreae  gemalt  sind,  aber  nur  Jan  anf  seiner  Beiee  naoh  Portugal 
Oel^enheit  gehabt  hatte,  dergleichen  in  der  Wirklichkeit  sn  sehen. 

3faiia  mit  dem  Kinde  nnter  einem  Schiimdach'sitsend.  Be- 
leiehnet  ^Completnm  anno  Bondni  HCCCCXXXn  per  Johaanem  de 
Eyck  Bruiris*  und  seinem  Motto:  ,,Als  ich  chan",  d.  h.  So  gut  ich 
remia«-,  ^  zu  Ince  in  der  Nähe  von  Liverpool.  Der  Kopf  der 
3iu.!]a  ui  divsvin  Bildchen  ist  uugewöhnlicli  edel,  die  Falten  des  Ge* 
wand(>is  aber  bcliarf  und  eckig. 

hau  liildniss  eines  Mannes  in  der  Nationalgallerie  zu  London 
CNr.  222).  Bezeichnet:  ^Jo}i<  .>  du  i:vcks  me  tVcit  anno  MCCCC.  33. 
Uct.  21,  und  Point  in  ulii^^cn  Mtitto.  Von  seltenster  "Wahrheit  und 
Ltebendigkeit,  und  wunderbarer  Priicission  und  Meisterschaft  derAus- 
fUming.  Ebendaselbst  (Nr.  186)  das  Biidniss  von  Jan  vanEvek  und 
•mer,  wahrscheinlich  im  Jahr  1430  mit  ilim  verhoiratheten  Frau, 
welche  sich  im  festlichen  Anzüge,  in  einem  kleinen  Zimmer  mit  vie- 
len Simelheiten,  stehend,  die  UAnde  geben.  Zu  ihren  Fttssen  ein 


*  yihen»  dArSb«r  TnMW«!  of  art  Th.  HL  8.  84».  ~  •  Vlbem  dAiSbtr  in 

Ifffl  r/erten  B«n       desMiben  Wprk?  S.  —       ya^h  r.<rf.>n,  Irs  trol^  fror»»» 

*u  Erck  8  73«  üi^  ^*  elf  entlieh  die  erste  Hälfte  de»  huiluuai:>ctoeii  Sprichwort« : 
Ulf  ik  lun .  «tot  *k 
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tongh— r^er  Daofadmnd.  Benicluiet:  ^JohaimeB  de  Ejok  iiiit  liie 
1484.'*   In  keinem  «sderen  Bilde  eiecheini  dieser  Keistw  so  §mt  der 

YoUen  Hohe  seiner  Kunst.  Ausser  allen  oben  an  ihm  gepriesenen 
Eigenschaften,  welche  es  im  seltensten  Maasse  besitzt,  findet  bich  hier 
eine  Ausbildung  der  allgemeinen  Haltung,  des  Helldunkels,  wie  jene 
ganze  Zeit  kein  zweites  Beispiel  üufweisen  kann.  Es  darf  nicht 
Wunder  iTohmen,  dass  die  kunBtliebende  Maria,  Schwester  Karl  V. 
und  8rattlialterin  der  Niederlande,  für  diese«  Bild  einem  "Barbier 
einen  JN  -ren  gab,  welcher  ihm  jährlich  100  üulden  einbrachte,  wie 
ans  van  Mander  erzählt.  ' 

MftHa  mit  dem  Xinde  auf  dem  Arm,  welchem  die  heilige  Bar- 
bara, den  Stifter,  einen  üeistUchen  in  weisser  Amtstracht,  darstellt. 
Der  Hintergrund  Landschalt  und  Architektur.  Dieses  kleine,  in  der 
SftiBinlnitg  saBarleighhonse  bei  dem  Marquis  von Exeter  befind- 
liehe, sehr  ausgeEeidmete  fiüd  ist  eine  feine  Hiniatur  in  Gel,  welche 
sieher  in  der  Zeit  dem  vorigen  Bilde  8ehr  nahe  steht. 

Engrerwandt  ist  diesem  in  jedem  Betracht  die  Ton  eineni  Sögel 
gekiOnte  Jf aria  mit  dem  Kinde  auf  den  SehoesWi  wekhes  ron.  dem 
Ihr  gegenüber  knieenden  Keader  PkiKpp  des  Guten,  Bolfin,  alt 
Stiller,  Terehrt  wird,  im  LonTre  (Nr.  162)**  Die  Hnrin  ist  swar 
Ten  kftbeehen  Zügen,  aber  wenig  hnlig  im  Charakter,  das  Kind  ftr 
Jan  Tan  Sjek  nagewdlmlloh  lieriioh,  der  Engel  sehr  edi5n,  dae 
Badni»  des  KaaderB  aber  ron  entannlicher  Energie  and  Lebendig* 
kalt  Aveh  hier  finden  lich  in  dem  Mantel  der  Maria  die  Tielflir 
iduttta  BrOebe.  Die  Laadtdmil  dei  Hfaitergnittdee  ndt  einem  FhuB, 
woran  eine  Btadt  Begt,  und  fernen  Schneegebu^en  ist  die  reiolMte 
nnd  in  unzfihligen  Einzelheiten  ausgefUhrteste ,  welche  wir  Ton  di^ 
sem  Meister  besitzen.  ' 

Diesem  schliesst  sich  ein  mit  dem  Jahr  143C  bezeichnetes  iliid 
jn  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Brügge  an,  welches  in  den  ver* 
schiedenen  Theilen  Ton  sehr  ungleichem  Werth  ist.  Die  unter 
einem  Thronhimmel  sitzende  Maria  ist  von  seltner  Hässlichkeit,  und 
das,  mit  einem  Papag-ei  spielende,  Kind  hat  die  Züge  eines  alten 
MlUmohens.   Auch  der  Kopf  des  zur  Linken  der  Jungfrau  stehen- 


1  stehe  denselben  BUtt  126.  Dasf  dieser  s*ft ,  Jen«  tH^dta  Lwrte  wfirdi» 
'  dnreh  die  Fide«  xu«amraeDf^fr«^^<  beweist  niebt,  dass  diesM  ein  anderes  Bild  ist, 
dfTin  rr  >|irik'}u  nuircii'^rln'irilich  vun  <li  m  Bili!»'  nur  nach  Höreti8rtc*:n.  —  -  Dir«?« 
geht  aus  einer  Stelle  in  Courtep^es  Descript.  Bist,  et  Topofr.  du  Dache  de  Boor- 
f one  herrw ,  wtlek«  G*T«leMdDt  hat  uUtwkm  Uwm  %.  i9.  BltaaA  htbaä 
■Uih  dM  BIM  Tovdm  la  4«r  flaeitotol  dir  SM«  ITotn  Bwm  In  AalHi. 
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den,  heiligen  Georg,  hat  darchauB  keinen  heUigen  Charakter.  Un- 
gleich würdiger,  wenn  ßchon  auch  von  bildnissartigem  Ansehen,  ißt 
der  ihm  gegenüberstehende  heilige  Donatian.  Weit  am  Vurzüglich- 
Eten  ist  aber  ^ilas  lilldnisä  des  knieenden,  und  von  ihm  empfohlenen 
Stifters,  des  CaiK  iiicns  Georg  de  Pala.  Die  Bestimmtheit  beiner 
höchst  individucUtii  Züge  gren7t  an  Härte.  Dieses  Bild,  auf  dem 
die  Figiirvn  etwa  -  ;  lebensgrot»»  sind,  ist  unter  den  uns  übrigtti 
Bildani  die?»  ^  Mcij'ters  das  grösete,  ^ 

Das  mit  demselben  Jahr  bezeichnete  HilduiBH  des  Jan  de  Lei  uw 
in  der  GaUerie  des  BeWedere  zu  Wien,  hat  dieselbe  Bestimmtheit 
der  FoiB«D,  wM  das  des  de  Pala»  dabei  aber  iuige>w<Uiiil&eb  grano 
Debatten. 

Diesem  sehr  verwandt  ist  ein  anderes  Bildniss  in  derselben 
ChmeriOf  welches  dort,  indess  meines  KiaditaDa  inigt  für  das  Bild> 
warn  dee  JndocuB  Yyli  in  bShereit  Jahren  «oigegeben  wird. 

Die  vor  einem  leidifln,  gotiiiielien  Thann,  ihrem  Attribofty 
ätaettd«  heil^  Vmln  Tom  Jahr  1487  im  Mueom  sn  Antwerpen, 
irt  Tomehnifich  inteieeeanty  weil  wir  dainna  eehen,  wie  JanTanfiyek 
ein  CtamiUe  gm  in  gna  behandele.  Obwohl  mit  der  Pineehpitae 
eMgettfari,  naohi  ee  den  Bindmok  ober  ÜeiMigon  Fedeneiehnnng* 

Der  KopfChiifti,  als  sahraior  nnmdi,  Tom Jahr  148S  imHoseom 
n  Berlin,  ist  desshalb  wiohtig,  weil  wir  sehen,  wie  genan  er  ticli 
Uer  in  den  Haopifoimen  an  den  allen,  ans  dem  Orient  stenmSDden, 
birtigen  Typus  gehalten,  und  seine  Eigenthümlichkeit  nur  in  der 
meisterlichen  Ausbildung  der  Einzelheiten,  z.  B.  des  Barts  und  der 
warmen  uinl  kräftigen  Färbung,  geltend  gemacht  hat. 

Von  bewonderungswlirdiger  Feinheit  und  Hestimmthcit  in  der 
DurcbbiMung  ist  das  im  Jalir  1439  ausgetü)iite  Biiduibd  seiner,  ftb- 
rigens  keineswegs  in  der  (tosichtsbildung  anziehenden  Frau  in  der 
Akademie  zu  Brügge.  Ks  ist  zugleich  in  der  Färbung  wahreriaber 
minder  warm,  als  seine  sonstigen  Bildnisse.  ' 

Dieser  späteren  Zeit  gehört  die  nach  ihrem  früheren  Besit/t  r, 
dem  Herzog  Ton  Lucca,  benannte  hUuda,  Nr.  64,  im  Städelschen 
loatünt  inFranlcfart,  ml  Die  thronende Haria  ist  awar  sehr  lieb» 


»  Ein«  Abbilduif ,  worin  indc^s  auf  den  Charakter  der  Köpfp  keine  RQckaieht 
ftaotmen  worden,  in  Cartons  bcfarift  ^Ita  troi«  trirtn  van  Ejok  8.  72,  wo  Meh 
«MfOhrlichea  iMcbrifleii  auf  4tm  lUtaiMi  vollttljidlr  wi«derrer<^b«B  «(Mrdta 

«ind.  —  ^  Aid  ober<»ii  Rande  fMrup«?  lRl!dr=:  linst  man:  „C'injnT  mrui,"  .TohRnnpii  me 
complevit  1439,  11.  Junii.*  Am  anteren  KaaU« :  .EtM  mea  tnemta  tria  oanonun. 
ALB  ITH  XAV.» 
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lieh  und  freundlich,  enibehrt  jedoch  des  Charaktera  der  Heiligkeit. 
]>«s  Kind«  ton  storkem  Leibe,  ist  ebenfalls  im  Kopfe  durchm  per- 

traitartig.  Die  zahlreichen,  8charfbrachigen  Falten  ihre»  Gewandes 
sind  zwar  vom  trefflichsten  Machwerk,  lassen  aber  von  deo  Formen 
des  Korpers  nichts  mehr  c»rkennen. 

Ein  wahres  ^Vundel•  für  die  iiuhuug  und  die  Aii-lTila-ung  im 
Kleinen  ist  endlieh  ein  kleines  Altärchen  in  der  Gallerie  zu  Dresden, 
dosfion  Mitte  die,  mit  dem  Kinde  in  einer  Kapelle  von  reicher,  roma- 
nischer Bauart,  thronende  Maria,  die  inneren  Seiten  der  Flügel  die 
heilirfo  Krtthnrinfl  und  den,  den  Stifter  empt'ehleiHli  lu  hoilijien  Geoi^, 
die  Aii-s('n>eiten  aber,  grau  in  crrau,  die  Verkündigung-  darstellen. 
Durrli  starkes  Lnsiren  des  rothen  Uewandes  der  .Maria  liftt  leider 
die  feine  Harmonie  des  Bildes  sehr  gelitten. 

Die  Brüder  ran  Eyck  hatten  eine  Schwester,  Kamens  Marga- 
retha, welche  eine  geschickte  Halerin  gewesen  sein  soll,  von  der 
sioh  indesB  nichts  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt  Sie  starb  eben- 
falls schon  vor  ihrem  Bruder  Jan  und  wnrde,  sowie  ihr  Brader  Hn- 
bert,  in  der  Gathedrale  von  Qent  begraben. 

Evrt  seit  sehn  Jahren  hat  man  die  Entdeckung  gemaeht,  dnss 
die  beiden  T«a  Syok  mich  nooh  einen  dritten  Bmder,  Namens 
Lambert  Tan  Eyck  gehabt  haben.  In  dem  Kirchenbnoh  der  Gnthe* 
drale  von  BrOgge  findet  sich  nXmUch  unter  dem  21.  Hftn  1442  die 
Hotis,  dam  nnf  Bitten  des  Lambert  van  Eyck,  Bmdecs  des  yaistor- 
benen  Jan  tüü  Ejok,  hochberOhmten  Kaien,  die  Herfen  dea  Dom* 
kapitels  es  gestattet  bitten,  dass  der  bisher  in  dem  Äusseren  Um- 
gang der  Kirohe  begrabene  KQrper  desselben,  mit  Einwilligung  des 
Bbehoii,  innerhalb  der  Kirehe  In  der  Kfthe  des  TaniMeins  beige- 
aetst  werde.  *  Dieses  wAre  nun  ziemlich  gleichgültig,  wenn  es  nicht 
ans  einer  Stelle  im  Archive  zu  Lille  hervorginge,  dass  auch  er 
Maki  gewesen  ist.  *  \Vemi  dieses  aber  der  Fall,  so  rührt  wahr- 
acheinÜeh  vun  ihm  ein  unfertiges  Bild  her,  welches  nach  eiuer  fast 


1  Ueber  Obiges,  wip  über  alles  Soaiüge,  was  dea  Lambert  ran  Eyck  bctrifTi. 
siehe  die  schon  öfter  angezogene  Schrift  Ton  Carton,  le»  trols  Mm  van  Erck 
8.  64  ff.  —  3  In  einem  Rechnungsburh  ^001  Jahr  U81  fiber  die  Aa«g»b«n  U«nof 
Philipp  des  Outen  heitst  ea:  .,A  Lambert  de  Heck,  trire  de  Johannes  de  He^* 
peintre  do  nionsoijfneur ,  pour  uvoir  etc  »  i  luvipurs  fois  devors  raon  dit  seierneur. 
pour  Mcaaea  b«s«gaa«  qw  moo  dit  Micneor  rotilait  Caire  faire.**  Da  ia  dem- 
••lb«B  Beelniia«»baeb«  wmnt  dl«f«lb«B  AiudrtelM  von  dem  alt  Maler  be- 
kannten Ilue  de  Boulo^no  trebrancht  werden,  so  ist  es  wohl  gewiss,  dass  anter 
diesen  „beüot^uüH*-  Malereien  vuo  geringerem  Delang  zu  Terstehra  sind.  Diese 
Ansicht  theile  ich  nit  Carton  und  dem  Orafen  Leon  de  Labord«.  Hotho  IfBOrfft 
ia  Mincr  Polemik  gegen  diete  TliatMolie  diese  Ueberelnftimaimg. 
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gleichzeititren  Nachricht  von  Jan  van  Kyck  für  dt»»  Abt  und  Probft 
des  Klosters  .St.  Martin  zu  Ypern,  Nicolas  van  Maelbecke,  im  Jahr 
1445  ausfr^'f'ihrt,  in  der  Kirche  Jenes  Klosters  am  Grabe  des  1447  , 
eestorl)Pii'  n  l>o^tollers,  aufsreetollt,  )>oi  dem  Kint'all  der  Franzosen 
g^fi^eii  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  dem  letzten  Bifchof  von 
Ypern  in  seinen  Pala«?t  sjcnommen,  und  jetzt,  nat  hdem  es  lang^c  bei 
dem  Bacbhändler  Bogaert  in  Brügge  aufbewahrt  worden,  käuflich 
in  den  Besitz  der  Familie  von  der  Schrieck  in  Löwen  übergegangen 
lit  ^  Es  ist  ein  Altarbild  mit  Flilcrcln  von  oben  halbrunder  Form. 
Bas  5  Fnss  f>  Zoll  hohe  Mittelbild  »teilt  unter  einem  Bau  ron  kreis* 
ISrmigen  Bögen,  die,  in  einem  prächtigen  rothen  Gewände  da- 
stehende, Maria  mit  dem,  bis  «of  einen  Schleier,  nackten  Kinde  aof 
^en  Armen,  und  den  knieeod  verehrenden  Stifter  in  reichen  Kirchen- 
gewändem  nnd  »H  dem  Hlrtcoitob  dar.  Zwitohen  den  BSgen  tieht 
man  eine  hüglidite  Landadiaft  mü  einhr  groeeen  Ansaht  Ton  Binxet 
betten.  Anf  den  inneren  Stiten  der  Flügel  sind  die  vier  bekannten 
embleraalbdien  VoritoUniigen  endialten,  nnd  iwar  anf  dem  rechten, 
oben  Gott  Yater,  in  dem  brennenden  Bnieh,  nnten  Gideon  mit  dem 
FeOe  nnd  dem  ibm  etedieinendeB  Engel ,  anf  dem  linken,  oben  die 
tendilomene  Pforte  des  Heeekie],  nnten  Aaron  mit  dem  blühenden 
Stabe.  Von  diesen  BAdera  sind  nur  das  erste  nnd  dritte  theilweise 
ausgeführt,  die  beiden  anderen  nur  aufgezeichnet.  Die  Aussenseiten 
enthalten,  grau  in  grau,  die  von  drei  EnL'''ln  überschwebte  Sibylle, 
welche  dem  Kaiser  Auguetus  die  über  ihm  befindliche  Mariu  mit 
dem  Kinde  zei^t. 

Die  Haupti*nfhen,  Maria  nnd  der  Stifter,  Bind  in  der  Zeichnung 
find  Auötührung  der  1  N  i-i  }ir!i<  il«-  t  iir  Jan  van  Eyck  viel  zu  hciiwaeh. 
auch  k"tnnte  er  gehon  iltsliuib  keinen  Antheil  darfin  haben,  weil  er 
urkundlich  schon  im  Jahr  1441  g'Cfitorben  ist,  Dageg^en  steht  das 
Bild  in  allen  Nebendingen,  dem  Haar  und  der  Krone  der  Maria, 
TOT  allem  aber  in  der  reichen  Landschaft  den  Bildern  des  Jan  van 
Eyek  an  Gediegenheit  des  Machwerks  so  nahe,  dass  es  notbwendig 
TOn  einem  gleichzeitigen  Meister  derselben  Werkstatt  herrühren 
mnss.  Die  alte  Kaohricht,  welche  Jan  fan  Kyck,  als  den  Urheber, 
neonl,  sprieht  aber  sehr  fllr  Lambert  van  Eyck,  denn  es  lag  sehr 

>  PMMvaal  erkürt  dieses  Bild  IHi  eine  Copit,  doch  Dr.  de  Merteoua,  «In 
(rrftiidllel>«r  Fmcher  zu  Brüggre,  hat  bewieieii.  datt  et  dauelbe  Bvenptor  tot, 

wclrh»-«  Kich  frQh«r  in  der  Kirche  tu  Ypprn  l.ofaii.i.  (S.  CnHon  In  der  «n^ef. 
Scbrift  S.  62  ff.).  Ee  l«t  schon  an  sich  unwolirf  cbeinllch ,  dass  mAn  ron  diesem, 
la  tMmi  ThtOeii  mt  aafelefMa  BUds  «tat  Kopi«  g«Haeht  bai. 
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nahe,  Uub8  man  etwas  sputer  an  <liö  Stelle  des  so  wenig  bekaimieii 
Lambert  den  ungleich  boriihmteren  Voniamon  des  Jan  hetzte.  * 

Mehrere  der  kleineren  Figuren  zeigen  eine  so  auffallende  L  eber- 
einstimmung  mit  den  beiden  Sibyllen  und  den  Propheten  Zacharias 
auf  dem  Altargemaide  von  Gent,  dass  ich  dieBe  Bchwächeren  Theile 
ebenfallB  von  der  Hand  des  Lambert  van  Eyck  halten  mochte. 
Ebenso  rührt  wahrscheinlich  auch  von  ihm  die,  in  jedem  Betrachl 
dem  Original  so  nahe  stehende,  Wiederholung  des  grossen  Bildes 
m  der  Aeadeaue  m  Brilgge  mit  dem  BildiuM  des  0«iioiik»B  d# 
P«)a  her,  welebe^  iich  unter  Kow  11  in  dem  Mneeam  ta  Ani* 
werpen  befindet 

Sowohl  der  Umetead,  d«8  die  den  Tm  Ejeks  TotmugeiheiideB 
Maler,  x.  B.  jener  oben  erwihnte  Jan  van  Brügge,  aioh  auch  In  der 
Ifiniataimalerei  Tonnebt,  ala  ihre  eigne,  auf  die  forgOttigato  Ana^ 
bQdnng  des  Einiebien  geriobtote  Knnstweise,  lassen  mit  Gewissheit 
▼onmssetsen,  dass  anob  sie  gelegenflicb  in  ICniatar  gemalt  haben 
und  in  der  That  findet  sieh  in  der  Kaiserl.  Bibliotiiek  ro  Paris  ein 
Manuscript,  dessen  Miniaturuii  in  der  3Iehizahl  nicht  allein  durdl* 
aus  von  dem  Geiste  ihrer  Kunst  durchdrungen  sind,  sondern  deren 
freie  und  breite  Behandlung  auch  auf  Maler  deutet,  vrelche  gewöhnt 
waren,  in  einem  grösseren  Maassbtjtabe  zu  arbeiten.  Es  ist  dieses 
das  bcrühnue,  wahrscheinlich  im  Jahr  1424  beendigte,  Brevier  des 
mit  einer  Öchwester  des  Her>?o^«  Philipp  des  Guten  vermählten  Her- 
zogs von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich.  ^  In  den  45  grösseren 
und  der  neiir  grossen  Zahl  von  kleineren  Bildern,  deren  immer  vier 
die  Seitenränder  jeder  Seite  schmflcken,  lassen  sieb  nun  mindestens 
drei  venobiedeneHAade  unterscheiden.  Nach  der  grossen  Yerwmndi- 
sebaft  von  mehreren  mit  den  Theilen  des  Qenter  Aitan,  welche 
man  mit  Sieberbeit  dem  Hubert  van  Eyok  beimessen  kann,  mOobten 
diese  Ton  seiner  Hand  berrübren.  Eins  der  Tonflgliebsten  denelbeD 
ist  gleteb  das  eiste  BUd,  weiobes  oben,  in  einem  Bond,  die  betligo 
Dreieinigkeit,  von  EageldiOren  mpgeben,  nnten,  inVerebniQg,  Als»* 
baai,  Jsaae^  Jaoob,  Moaes,  David  nnd  den  Propbeten  llalaohiaa  dar- 
steUt  Naidi  der  üeberwnstimmnng  mit  den  Bfldem  dea  Jan  van 
Bjek  mit  aaderm,  i.  B,  mit  der  Hinmellblirt  Christi,  weleber  von 
den  AltTftteni  nnd  Engeln  erwartet  wird,  mikihten  diese  ibm  beim- 
messen  sein.  Ausser  diesen  leiohnen  sidi  noeh  vor  aüen  das  Leben 

'  Vergl.  flbrr  Dir-jr«;  mrinr-n  Auf««U  im  Kun«tMntt  rnn  lft49,  No.  IS  Wd 
*—  *  Miberea  hierüber     kLunbiwerke  and  Künttlor  in  l'aris      d51  IL 
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Mmnes  des  Täufers,  und  die  Messe  und  Predigt  in  einer  Kirohe» 
aus.  Andere  Bilder,  welche  eine  etwai  minder  gute  Hand  seigoo« 
äad  Tielktolil  Ton  der  M eigtielh*  Tea  Ejok  anagefahrt 


Zweites  Kapitel. 

Die  Sehnle  der  Brüd«  t-  vnn  Eyck  bis  gegen  Ende  des 

1^  Jakrhaiiderts. 

Der  Einflußs  dicBcr,  zu  eo  grosser  Vollendung  ausgi  liil«leten, 
Tf'alistischen  Kuns^^^  f'iv(\  so  wie  dieser  neuen  und  vortrefllichen  Art 
von  Oelmalerei,  erstreckte  sich  auf  alle  Länder  Europa's,  wo  die 
Malerei  mit  einigem  Erfolg  ausgeübt  wurde.  JJatürlich  war  dieses 
am  meieten  mit  den  Niederlanden  und  zunücli»t  mit  Deutschland  der 
FaU.  Aber  auch  in  Frankreich,  England,  Italien,  Spanien  und  Por- 
iogal  lässt  sich  dieser  Einfluss  nachweisen.  Wir  können  hier  indeas 
aar  die  beiden  ersten  Linder  in  nähere  Betrachimig  ziehen. 

Unier  den  Sehfilem  und  Kaehfolgem  der  Tan  Eyck  in  den 
Jßederianden«  van  denen  Kunde  zn  nns  geUmgt  ist,  befinden  aieli 
einige  von  bllohii  anageiefelitaeter  Begabung,  keiner  reioht  indeei  an 
die  Oftae  von  Hnberl  nnd  Jan  Tan  Eyck  heran*  Obgleich  die 
iüuahl  der  Ton  denselben  noch  in  den  Tersohiedenen  Lftndem  Euro- 
pa's Toriiandenen  Bilder  nenüich  ansebnlioli  ist,  sind  diese  dodi,  im 
Teiglelcli  sa  dem  einst  Torhaodenen  Bdehdram,  nur  als  Isiiglieiie 
ÜeboCTesto  sa  belraditen.  Koeii  ungleich  sptrlioher  aber  sind  die 
Baduidilenf  welolie  wir  (Iber  die  Lebensseit,  wie  liber  die  Lebens- 
Teiliftltnisse  dieser  Meister  besitsen,  wiewohl  sie  in  den  lotsten  sebn 
Jahren  durch  archivalische  Forschungen  um  einige  Zeitbestimmungen 
und  Thatsacben  vermehrt  worden  sind.  * 

Die  folgenden  drei  Maler  sind  als  Mitochüler  des  Jan  vau  Eyck 
l>ei  seinem  Bruder  Hubert  zu  betrachten. 

Pieter  Christophsen,  ^  das  heisst,  der  Öoliu  des  Christoph,  muss, 

>  Bmondern  haben  sich  hlM^der  Graf  Leon  de  Laborde  in  I'.iri^.  der  Archivar 
Waatent  iu  Brünnel ,  dor  AbM  Carton  in  nrflfge  hervorfethaa.  Aber  auch  viele 
andere  Miancr  in  Belgien,  deren  Kamen  naii  n  der  Blnl«ltun|r  de«,  in  Betreff  der 
hUtoriecfaen  Nachrichten,  musterhaft. n  Catalosr^*  dcH  Mu'^'  uni^  vnn  Antwerpen  vom 
Jahr  1857  S.  11  f.  fladett  haben  aich  in  dieser  Beziehung  Verdienäte  erwürben.  — 
So  fenaimt  nsdi  d<lr  Anfrelirift  Pvlms  XPR.  auf  zwei  Bildern.  Von  Tasarl  la 
Pietru  <^'ristn  verstQmmWt,  in  den  Act«»n  dM  Domkupitols  von  Camhray  (Hrnf  La- 
borde iu  a&ipef.Werk  Utrodnctiom  S.  CXJLY  f.)  Feüns  Criatiu  vonfiriii^ge  {genannt 
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wie  ans  einem  mit  1417  bezeichneten  Bilde  (Nr.  402)  im  StäJelsehcn 
Museam  sn  FranlLfnrt  am  Hain,  die  Maria  mit  dem  Kinde  auf 
dem  Thron,  mit  den  heilig  HieronymoB  und  Frandsoim  in  den 
Seiten,  hervergeht,  spKteBtens  im  letzten  Jahnehnt  des  14.  [Jabr- 
hmiderts  geboren,  nnd,  nach  diesem  frohen  Datom,  nothwendig 
ein  Schüler  des  Hubert  van  Eyck  gewesen  sein.  In  dem  breiten 
und  schSnen  Wurf  der  Gewinde,  wie  in  der  Art  der  Ffirbung  er- 
kennt man  auch  in  diesem  Bilde  den  Einfluss  jenes  Heisters.*  Aber 
schon  hier  verrftth  der  Kopf  der  Maria,  noch  mehr  dee  Kindes,  ein 
ungleich  geringeres  SohdnheitsgefÜhL   Aus  dieser,  seiner  früheren 
Zeit  Hlliren  auch  vier,  mir  unbekannte,  kleine  Tafeln  im  Mueeum 
in  Mudi  ktl  (No.  4.VI)  liur,  Nvelolio  dio  Verkündigung,  die  Heim- 
suchung, die  Geburt  und  die  Anbetung;  d^r  Könige  darstellen,  und 
auf  den  sie  einfa^ssondcn  gothisehen  l'urtnlen   mit  Vorhtellungt'n, 
'j;i"du  in  griiu,  verziert  sind.  '    In  seinen  ?«|täteren  Hildcru  erscheint 
er  in  einii;en  Stücken  Um  etwa.^  7iiinder  zu  seinem  Vorthoil.  Man- 
chem seiner  Köpfe  fehlt  es  an  einem  tieferen,  religiösen  Getuld,  in 
der  Zeichnung,  besonders  der  Küsse,  ist  er  sehwach,  in  dem  Vor- 
trag mager.   Der  Art  sind:  sein,  mit  1449  bezeichnetes  Bild  des 
heiligen  Kh'g^us,  welcher  einem  Brautpaar  einen  Bing  verkauft,  aoa 
der  Zunftstube  der  Goldschmiede  in  Antwerpen,  jetzt  bei  dem 
Banquier  Oppenheim  in  Kdln,  so  wie  zwei,  früher  die  Flügel  eines 
Altars  zii  Burgos,  spftter  zu  Segovia  bildende,  jetit  im  Museum 
zu  Berlin  (Ko.  529  A  n.  B)  befindliche,  mit  1452  beaeiohnete 
Bilder,  deren  eins  die  Yeifcündigung  (Flg.  23}  und  die  Geburt 
Christi,  das  andere  das  Jüngste  Gericht  darstellt  *)  Immer  bleiben 
diese  indess  durch  die  eistaunUche  Kraft  und  Frische  der  Faibe 
und  die  h0chst  fleissige  Ausführung  sehr  ansprechend«  Sehr  nahe 
steht  diesen  eine  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem  die  heilige  Anna 
eine  Birne  reicht,  in  der  Gallone  xn  Dresden  (Ko.  1613)  unter 
dem  Namen  Schule  des  Tan  £3rck.  Ofinst^er  enchdnt  der  Heister 
in  dem  Bildniss  einer  Nichte  des  berülmitcn  Talbot  im  Museum  sa 
Berlin  (No.  582)*  von  sehr  lebendiger  Aiiftassimg. 

Justus  von  Gent,  welcher  schon  von  Vasari  als  einer  d«r 
ersten  Oelmaler  der  Schule  der  van  Eyck  angefahrt  wird,*  war 

'  8.  PaasavaDt,  die  christlirin- Ktmst  in  Spanien  8.129  und  CavalcftscHe  9. 'tf. 

—  ^  Näheres  darObcr  in  einer  Notiz  von  mir  iüa  4elrtt«drailKllB»tbJ«tt  von  1H54  S 

—  '  Auf  einem  gleichseiU|;en ,  jetat  verlorenen  Rahmen,  war  der  Käme  der- 
MlbeB,  eo  «ie  der  dee  Meisten  angegeben.  ~  *  Ausgabe  von  Sien«  I.  8.  177  ^ 
8.  64,  wo  er  Oittsto  d«  QvMut  gemuiiit  siird. 
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nach  einer  alten,  handschriftlichen  Nachricht  in  flamischor  Sprache 
ein  Schüler  des  Hubert  van  Eyck.  *  "Weder  über  sein  früheres 
Leben,  noch  wo  und  wann  er  geboren  worden,  ist  indess  irgend 
erwaa  bekannt.  Als  ein  Schüler  des  1426  gestorbenen  Hubert  van 
Eyck  kann  indessen  seine  Geburt  nicht  wohl  später  als  bald  nach 
1400   fallen.     Aus  dem   ebenfalls   schon   von    Va^ari  erwähnten» 


Die  Verk&ndigung  von  Pietcr  Cbristophsen  aas  dem  königl.  Masoum  in  Berlin. 

ausserdem  aber  auch  urkundlich  beglaubigten  Umstand , '  dass  er 
im  Jahr  1474  in  ürbino  für  den  Hochaltar  der  Kirche  der  geist- 
lichen Brüderschaft  Corpus  Christi  ein  grosses  Bild  ausgeführt,  er- 


1  L.  de  Bast  Messa^er  de«  scienceü,  Oaod  1824  8.  133.  Obf^leich  er  dort 
Jndocas  genannt  wird,  bin  ich  doch  überzenct ,  das«;  damit  dietielbe  Person  ce- 
meint  ist.  —  >  Pangileoni  Elo^iostorico  di  Uiovanni  Santi  ä.  64  ff.    Urbino  IHÜ. 
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sehen  wir  zuförderst,  dass  er  damals  noch  am  Leben,  und  dasi 
sein  Werth  ab  Künstler  dort  volle  Anerkennung  gefunden  hatte. 
Das  noch  in  jener  Kirche  vorhandene ,  leider  aber  durch  die  hohe 
Stelle  tind  den  vernachlässigten  Zustand  nur  sehr  unvoUstftiidig  n 
beurtheilende  Bild  zeigt  auch,  dasa  er  eine  boU  lie  in  einem  gewissen 
Grade  verdient  hat.   Die  Composition,  wie  Christus  den,  theüs  um 
ihn  knieendeni  theils,  wie  er,  Btehenden  Aposteln  im  Begiilf  iit 
den  Kelch  nt  reiolien,  ist  mit  vieler  kflnstlerisoher  Sinsielit  ange- 
ordnet Bis  auf  den,  in  der  staik  anssolueiienden  Bewegong  mul 
dem  Kopf  nicht  getimgenen  Chnstns,  sind  die  Hotire  frei  und 
sprechend,  und  zeigen  die  strengen  und  würdigen  Charaktere  eine 
gewisse  Verwandtschaft  sa  den  Apostehi  und  Einaiedlem  des  Hat* 
bert  van  Ejolc  anf  dem  Qenter  Alter.  Dasselbe  gilt  ron  der  Form 
der  wah^eseichneten  HSndei  denen  andh  die  übrigen  Theile  der 
etwa  Vi  lebensgrossen  Figoren  entsprechen.  Endlieh  stimmt  auch 
der  biftnnliche,  obwohl  weniger  tiefe  md  klare  Ton  dea  Fleisches 
mit  seinem  Meister  überein.  Die  darauf  TOrhandenen  Bildnisse  des 
Grafen  Federigo  von  Montefeltre,  dos  Catherino  Zeno,  Gesandten 
der  Republik  Veiitdi^;,   uiul  eines  betagten  Mannes,  wahrscheinlich 
des  Malers  selbst,  sind  sehr  wuiir  und  lebendig.    Die  Altarstaffel, 
welche  J^innbiidiiche  Vorstellungen  d^  Sakraments  enthielt,  ist  nicht 
mehr  voilianden.  So  ist  auch  eine,  in  jener  oben  angetiihrten  Notiz 
in  flämischer  Sprache  sehr  gepripseno  Enthauptung  de»  Johaniies, 
in  der  Kathedrale  von  Gent  von  den  liiliiei^tünucrn  zerftarf  Avorden^ 
urid  zwei  iKiili  im  Jahr  in  der  Jakob^kirche  der-elbön  Stadt 

Torhandeno  üilder,  die  Kreuzigung  Petri  und  die  ütnthaaptang 
Pauli ,  seitdem  Yerschoilen.  ^ 

Eme  sehr  bedeutende  Steliong  unter  der  ersten  Generation  der 
Schaler  der  Tan  £yck  nimmt  Diericfc  oder  Dirk  Stnerbont  ein. 
Dieser f  ungefiUir  nm  das  Jahr  1391  an  Haarlem  geboren,*  und 
daher  schon  tob  Yasari'  und  später  yon  van  Hander  ^  Di  er  ick 
ran  Haarlem  genannte  Künstler,  dflrfte  den  firOhsten  Unterricht 
Ton  seinem  Yater,  der,  wie  er,  Dierick  Stnerbcnt  hiess,  welohsr 
Käme  aber  5fter  m  Bont  abg«kOnt  wurde,  erhalten  haben.  Da 
dieser,  welcher  sich  besondeie  dnroh  die  hSchst  BCfgfilt|ge*A]is- 

»  CaTBlcMeUe  S.  157.  —  •  DJmps  erhellt  daraus,  dftM  er  bei  einer  fericht- 
llchen  Verhniidlan^  vom  9.  Dpcember  14«n  zu  Brfistel,  wo  er  als  Zeuge  Ternom- 
mi  n  wurde,  Hein  Alter  auf  ungefihr  76  Jahr  angegeben  hat.  8.  eine  Kotix  tos 
Wouter*  In  der  Chronik  der  hittoriichen  OeBellachaft  von  Utrecht,  IL  8«l«i 
'WL  Jnfar  8.  SeS.  .  9  S.  XL  S.  68  derselben  Ausgabe.  -  *BL  1S9  b. 
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MUng  aciMr  UmdBchafBielien  Bintergrfinde  ansieiolmele»  *  iMraito 
m  hkt  1400  gettoibeii  sdii  soll,  *  lo  nnni  d«r  Sohn  üdh  frtth 
■Mb  mnem  anderen  üntBrriolit  niBgediaii  baben.  0ie  ento  Solnil»  ia 
4ei  JHederiandoD  war  aber  damals  obne  Zweifel  die  des  HinberC 
TiB  Ej<du   Da  mm  die  Bilder  kehiee  anderen  KUnstlen  der  ali> 
iriederlandiscbeii  Schule,  sowohl  in  den  Charakteren  der  Köpfe,  als 
m  der  Art   der  Färbung,   eine  "So  nahe  Verwandtschaft  zu  don 
Theilen  des  Genter  Altars,  welche  sicher  yon  Hubr-rt  van  Eyck 
kerrühren,   Feigen,  als  die  des  Dierick  Stiierbout,  ^  m  mochte  es 
kmam  einem  Zweifel  imterliegen,   daas  er  »eine  oi^rentHche  Au-Ijü- 
dfjni^   der   Schnle  dcöötflbeu  verd?\nkt      Vhhh  er  «ueh  als  Meister 
••inig-e  Zeit  in  Heiner  Vaterstadt  Ilaarlein  njelebt,  f^eht  daraus  her- 
Tor,  dass  van  Mander  noch  das  Haus  daäolbst  bezeichnet,  welches 
er  bevohnt  hat.  *"    Später  hat  er  sich  nach  Löwen  übersiedelt. 
Waan  dieaee  geeebehen,  ist  nicht  mit  Gewi^shoit  zu  bestimmen,  da 
aber  ein  ah  Haler  minder  bedeutender  Bruder  TOn  ihm,  Namens 
Eabect,  schon  im  Jahr  1438  in  Löwen  ansässig  war,*  wo  er,  7u- 
feige  desselben  Holanus,  im  Jahr  1454  eine  Anstellung  ah  Maler 
der  Sftadi*  erUelt,  ist  es  bOehst  wabisebeinUoh«  dass  anob  Dieriok 
sebon  mm  diese  Zeit  dort  wobnbaft  gewesen.  ZaTerlSssig  aber  ge- 
blMe  er  jener  Stadt  Tom  Jabr  1461  ab  an.  Dean  In  diesem  Jabre 
wude  aooh  er  sam  Maler  der  Sladt  Ldwen,  doeb,  wie  der  Aas- 
inA  Portrailenr  besagt,  in  einer  bfiberen  SteUimg  als  sein  Bmder, 
etttaanst,  and  im  Jabr  1462  Abrte  er  dort  em  Bild  ans.  ^  In  den 

*  Hiefur  haben  wir  das  ZevgniM  des  Johannes  Molanos,  «iaes  im  Jahr  1585 
pp^corbmrn,  {^achteten  Sebriftstelters  in  seiner,  Im  Jahr  in  der  Bibliothek 
der  alt»  lieri.t>ge  \nn  Kurguml  Hiifgcfundeticn ,  linndsrhriftlirlifn  G«>(i<  hii>hte  ron 
Lirwea,  dtren  Druck  beTorst«ht.  Die  Landachafl,  als  ein  besonderes  Fach,  f*- 
kSst  «Nt  4eB  IS.  JalvhnMiert  an.  Dam  abw  fa  htelorladMB  Blldevn  la  HoUaad 
<i>'hrn  -ehr  früh  dir-  Fi^'unMi  klein  {^ehalten  tin<1  die  ^anxe  RAumlicbkeit  sehr 
ans^eb  il<1«*t  wonlvn,  no  dtiA»  die  Bilder  eher  Landschaften,  als  historische 
M4ar  an  n<-nn<-n  sind,  i^eht  aus  altholländischef}  Miniataraa  hervor.  8.  Kunst- 
VOT^^  und  Künstlor  in  Paris  8.  340  ff.  —  ^  Derselbe  Mulunus  an  derselben  Stelle. 
—  3  Diese  Aehnlichkcit  ist  so  iH'oss,  dass  ich  Terschiedene,  jetzt  urkundlich  als 
Werke  des  Dierick  Stnerbout  beglauhig'te  Bilder  frSber  d<^m.  wii>  nhon  tiom>>rl(t, 
aia  Schaler  dea  flubert  van  ^ck  bekannten  Jostn«  Ton  Oeat  zugesprochen  habe, 
t.  Sm  Vsnttblatt  T<m  1847  S.  ITS  f.  —  «  Daat  «r  dnaelbit  Ttele  Jahr»  siifebraeht, 
rävjlratfJJ.'  S.'  r^ll  «tflit  nu'ht  im  Ton  Manthr.      *  Siehe  hierüber,  so 

▼ie  über  alle,  den  Dirk  ^luerbout  betrefTenden  UmsiHnde,  Ute  lehrreiehe  Bro- 
•sMre  4«i  Edward  Taa  Bven  „Nederlandische  Kon^tenaers,  Amstordum  ISBS.* 
~  r>if«e  Anstellunsr  hfroff  eich  indo^s  nar-h  Kdwnrd  van  Even,  8.  17  im  ang:e- 
fährten  Werk,  nur  uuf  die  Ausführung  von  Ornamenten.  Ein  anderer  Bruder, 
Ifsneoe  Albert ,  war  ebenfalls  in  Löwen  ansässig.  —  Di*>s('s  grUt  im»  oin<>r  lu- 
leiaiarhen,  nns  indeea  BOf  ia  einer  hoUinditchea  UeberscUuoK  bei  van  Mander 
ttkMheaeo  inücbrift  a«f  «Ineia,  m  miaer  Zelt  in  Bnarlem  beSadUehea  Bilde  ber- 
«ir,  Tfflf Irtf ,  la  labaaagroMMi  FIgnrea,  ia  dar  Wlle  Clurttlae,  auf  dea  Ftflgtla 

Wnairaa.  Baadb.  d.  Kalaret.  I.  7 
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folgenden  Jahren  liesa  die  Brüdenchaft  de«  heiligen  Saknmento  in 
der  Petenkivche  für  die  nrei,  Our  seit  dem  Jahr  1483  darin  tUiei^ 
lasaenen  Kapellen,  nrei  Bilder  Ton  ihm  malen.  Für  die  Ueineie 
ein  Altarbild  mit  FMgebi,  deesen  Hitte  dae  Vartjiiam  dee  heifigen 
Erasmue,  die  FMgel  die  heiligen  Hieron^na  nnd  Bernhard,  für  die 
grössere  aber  gleiehfalls  ein  FlUgelbild,  dessen  Mitte  daa  Abend- 
mahl, die  Fltlgel  aber  in  swei  AblheOungen  ftberehiander,  lier,  ra 
sehr  alter  Zeit  her  sinnbildlich  auf  daa  Abendmahl  besogene  Ter- 
8tellungen  ans  dem  alten  Testament  enthalten«  Der  letite  Altar, 
^oran  er  einige  Jahre  arbeitete,  nnd  daher  dann  und  wann  Uehie 
Abschlagszahlungen  erhielt ,  wurde  im  Jahr  1467  fertig.  *  Sdioa 
im  nächsten  Jahr  beendigte  er  zwei,  von  der  Stadtbohörde  für  den 
Sitzungssaal,  des  1460  im  Bau  Tollendeten,  berühmten  Kaihhauses 
bestellte  Bildtr  mit  fast  lebeosgroseen  Figuren,  deren  Gegenstände 
darauf  berechnet  waren,  die  darin  tagenden  Richter  auf  die  strenge 
Ausübung  ihres  Amts  hinziuvcisen.    Es  wurden  hierzu  die,  in  der, 
im  12.  Jaliihundert  verfa8st»  ii ,  Chronik  (]('s  GotttVied  von  Viterbo 
enthaltene.  Legende  gewählt,  wie  der  Kaiser  Otto  III.  einen  zu 
seinem  Hofe  gehurigen  Grafen,  auf  die  iulHchc  Anklage  seiner,  in 
denselben  verliebten  Gemahlin,  dass  er  ihr  etwas  Ungebührliches 
zugemutheti  habe  hinrichten,   als  aber  dessen  Gemahlin  durch 
die  Feuerprobe  die  Unschuld  dee  Grafen  erVriesen,  die  Kaieerin  den 
Flammentod  habe  sterben  lassen.  '  Die  Ar  jene  Zeit  sehr  ansehn* 
Jiehe  Summe  von  230  Kronen    welche  der  Künstler  dafür  erhielt, 
beweist,  wie  hoch  seine  Werke  gesohfttst  wurden.   Wie  sehr  der 
8tadtralh  davon  belHedIgt  sein  musste,  beweist  überdem  der  Um- 
stand, dass  dem  Künstler  sogleich  die  AnsAihrung  tob  xwei  an- 
deren Wecken  anl|;et»gen  wurde.  Daa  eine,  ein  FÜlgelaltar  Ton 


Petrus  und  Paolns  enthielt.  Diecelbe  Untet:  «Daytent  Tier  hondert  €•  twee  et 
tsetticb  Jaer  nae  ChriBtui  gheboort,  heeft  Dirk,  de  te  Haarlem  U  flitboOtCBi  VJT 

te  Löwen  ghemiieckt ,  de  euwighge  m«t  moet  hem  ^hewerden." 

1  <lif><'  ])*>iiien  Altäre,  trelcbt'  bi^ln^  in  Ary  KIrrhc  für  Wcr^^«■  d-'-  Mein- 

hag,  von  mir  aber  des  Justus  toh  tient,  gehalten  wurden,  Ton  D.  Stuerbout  ber* 
rUnoi,  crhdlM  sehoa  ms  der  folfsnd«!  BMI«  In  mf^hflai  Werk  de«  M^ttw»: 
„Theodoriri  fllii  npus  «tmt  In  fcrlesla  D.  PeM  ihin  nU«rIa  Vcnernbilis  fiftcrnineiitf, 
qoae  multuin  ix  ürto  commentlantur.''  wobei  nur  insofern  die  Angabe  ungpn»u  ist.- 
als  er  l»eidc  auf  das  Abendniahl  baildM.  Die  volle  Bettitigung  hat  ab#r  canz 
neuerdings  Herr  Edward  ran  Even  aot  den  Rechnungen  Jener  Brfldmehaft  des 
Sacrament«  ir^^^ehen.  Ja  fQr  das  letzte  Bild  hat  lieh  die ,  unter  dem  Jalir 
auspestelltr  <  iriL'in;tIqtiittung  des  Künstlers  (fefunden.  Piosollie  iHUt<  i :  .1'  Plrrii' 
Bouu  kenne  mi  vernucht  (sie)  ea  wel  betaelt  als  van  denWerc  datic  gbemaekt  bebbc 
den  heiligen  SaenmeBt.*  ~  *  DImm  febi  ftut  etoer«  te  bandtehriftUcbca  Annale» 
zu  LÖT^rn  rnThnltrncn.  züprst  im  Messager  des  »cienres  etc.  vom  Jubr  1S8S  8. 1S| 
nnd  daraus  bei  Cavalcaielle  H.  290  abgedruckten  >'Qtiz  bervor. 
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«eehs  Fm  H5he  und  tut  Fats  Bfoite,  das  jOngste  Gerioht  Tor- 
iteUend,  war  fQr  den  Versammlungstaal  der  8ohttffeii  bestimmt,  und 
wside  im  Jalir  1472  beendigt  Daa  aadai«,  fllr  eine  »^fPTB^ing 

Büdern,  wetdie  das  BttdÜMdia  ReguBent  im  ^^t*^^^*^  anlegen 
woUtoy  baiteUtf  baataod  ana  lier  Staekan,  welohe,  bai  einar  HOm 
TOB  MwSH  Fta|  siiaaiiiiiia&  die  Linge  yon  26  Fnaa  liabao  aoUteOt 
wäAm  das  vn&ngraiabBie  Werk  dieser  Bobala  geworden  sein  würde» 
woran  wir  ftberiunipt  Kimda  baben.  Beide  BQder  waren  sa  MK> 
Kronen  bedungen.  Koch  boTor  er  das  iweiia  SMok  jenes  grossen 
Weria  beendigt  katta»  worde  er  indess  im  Jahr  1478  in  dem  hohen 
JUter  Ton  87  Jahren  durah, den  Tod  abgenUbn.^ 

Dn  diese  ukmidfioh  belobigten  Bilder,  bis  auf  die  beiden 
letzten,  nodi  TOihanden,  so  sind  wir  nicht  allein  im  Stande,  uns 
über  die  Knnstweise  des  Meisters  ein  gründliches  Urtheil  zu  bilden, 
?ondem  auih,  nach  der  Ucbereinstimmung  mit  denselbeii,  aiidurü 
Büdt;r,  als  von  ihm  herrührend,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

In  den  Oemftlden  von  ihm,  welche  religuieo  Oegen&Uiiide  be- 
handeln, ist  die  der  ganzen  öchule  eiirenthümliche  Andacht  des  Oe- 
lühls  vuii  einer  «Stille,  einer  Feier,  ♦  nu  in  leisen  Anklang,  einer  edlen 
Melancholie  ln'^'lcitet ,  welche  eim  ti  iiaiiz  eigenen  Zauber  an«ühen. 
In  der  Anordnung  waltet  bei  ihm  das  niai«  i  ische  fibor  das  an  hitek- 
tonische  Ü«ietz  vor,  und  sie  macht  daher  ötter  den  Eindruck  des 
Zufälügeo  und  Zerstreuten.  Die  einzelnen  Motive  haben  dabei 
häufig  etwas  Eckiges,  Steifes  und  Ungelenkes,  besonders  in  den 
Beinen.  Die  Verhiltnisse  sind  Oller  zu  lang,  die  Formen,  nament- 
heh  der  Beine,  zu  mager.  Dagegen  sind  die  Charaktere  der  Köpfe 
aaamg£sltig,  mit  vieler  Lebendigkeit  individualisirt,  häufig  aber  be- 
deatand,  bisweilen  selbst  Ton  feinem  SchöalieitsgeflUiL  Die  Zeioh- 
sang  iat  aehr  iOehtigi  beeondeia  ni  den  immer  gnt  bewegten  Binden, 
in  der  Gewandnng  atisht  keiner  ana  dieeer  Sehnle  dem  rehieren  Qe- 
schmack  deaHnbert  van  Eyck  so  nahe,  nnd  liest  die  eeliarfen,  dem 
Jan  Tan  Eyck  eigenthflmliohen,  BrQehe  so  wenig  in,  wie  dieser. 
Seine  eigepthiimliciiatan  Terdieneto  bestehen  indeee  m  der  Firbnng» 
den  landschaftlichen  HuttefgrOndeo,  nnd  der  Art  der  AnsAhrang. 
An  Tiefet  Kraft  nnd  Sättigung  der^  meist  wannen  Pirbung  kommt 
ihm  kein  anderer  der  gaaieii  Schale  gleich*  IKeFleisehtheile  haben 


>  S.  bierfiber,  so  ^rtm  ftb«r  di*  Abiehitsnng  Jenef  OBToUaadclM  Werkt  ämth 
rtm  4&t  Oom,  voa  d««  bald  die  M«  Mla  wüd,  vaa  Bvta  In  obigea 
W«rfc  8.  14. 
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«inen  waimeii  Lokalton,  die  Schatten  eine  bräunliche  Farbe  Ton 
seltener  Klarheit  irmmeiillich  aber  sind  seine  rothon  und  grünen 
Gewänder  tob  emem  Schmelz,  einer  Kkrfaeit,  welche  sieh  der  Wir* 
knog  der  Gnnnten  nnd  Smaragde  nAhert  Diese  Art  des  tielm 
imd  saftigen  Qrfins  erstreckt  sich  anch  aal  die  Binme  und  Klint« 
seiner »landsohaftUohen  Hinteigrllnde,  worin  er  es  ebenfaUs  alles 
anderen  Halem  dieser  Schule  suTOrUrat.  Sie  haben  namentüch  eins 
grossere  Weiche  und  Tiefe  des  Tens,  mid  eine  etwas  mehr  atti^ 
bildete  Lnftpenpelcdte.  Offenbar  hat  hier  das  Ycrbild  seines,  in 
derselben  Rlchtong  so  anageeeichneten,  Täters  fordernd  auf  ihn 
gewirkt.  Wir  haben  sichere  Knude  von.  einem  noch  im  Jahre  1609 
Im  Besite  eines  Herrn  T.  Blin  in  Haariem  befindlichen,  Vor^üiige  ast 
dem  Leben  des  heiligen  Bavo  Tor«tellenden  B114e8  von  ilim,  worauf 
diu  Unigebun«;cn  j»?ner  Stadt  so  im  1  iiizoliu'n  wiedergegeben  waron, 
dasö  sich  darauf  ein  in  jener  Zeit  dort  beriihmter  hohler  Buum  be- 
fand. '  In  der  Behandiuiig  aller  Theile  endlich  bat  er  eine  Weiche 
un^  Brnitc,  \vo<^ej;on  der  seine.'*  c^roasen,  ihm  in  anderen  IJeziehungon 
allcrdin^-  iiltf riegenen,  Schulgenoasen  Rogien^  van  der  Weyden  d(* 
Hltt  ixui,  in  niHnrluMi  Thoilen,  z.  B.  in  der  Behandlung  koetbarer 
Kleiderstoffe,  etwas  spitz  und  mager  erscheint. 

Von  der  nicht  unbedeutenden  Aüzahl  von  Bildern  ^  welche  von 
Stuerbout  herrfihren  möchten,  kann  ich  nach  dem  Plane  dieaei 
Werks  nur  solche  anführen,  weiche  besonders  charakteristisch  und 
dabei  leicht  zugänglich  sind. 

Sein  frohstes,  mir  bekauntea  Werk  mOehten  swei  kleine  Flogel 
mit  acht  Yorgüngen  aus  der  Legende  der  heiligen  Urania  in  der 
Kapelle  des  Hospitsls  der  soeurs  noires  tu  BrILgge  sein,  welche 
dort  irrig  dem  Memling  beigemessen  werden.  Diese  schSnen  Bild- 
chen Ton  grosser  Feinheit  dOrften  lielleicht  vor  seiner,  wahrwhein- 
Boh  erst  nach  dem,  Im  Jahr  1426  eingeteeienen,  Tode  des  Hubert 
Tan  Ejck  erfolgten,  Rfickkehr  nach  Haailem  ausgeflüirt  worden  seht. 
Auch  die  RQekselten,  wehshe,  grau  in  grau,  die  vier  ETangelistas, 
die  fier  KhreheuTfttor  und  die  YerkDndigung  MariA  entiialtoa,  ver> 
dienen,  als  vortrefflich,  eine  nähere  Betrachtung. 

Diesen  Bildeheu  möcliten  sich  in  der  Zeit  zwei  zu  einem 


^  Die  Botrhreilmng  dieses  Bildes  befindet  »Ich  in  oinr-r  Anmi  rkuntr  d*r»  ** 
JahTf  iiWj  y.u  Amsterdam  eraobieaeaeii,  Crajuösischen  l/ebenteuiui^  vun  QvMi^ 
dinis  Ueschreibung  der  Hitd«riaad«,  VI»  Ptotor  TAB  dM  8.  ■«  v«a 

im  AOgef.  Werk  S.  89  f. 
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scron  Altar  L'^i  hdige  Bilder  anschllo^aon.  Das  eine  in  der  Pinako- 
thek zu  München  (No.  ^8  Cabiiiet«)  bcfindhche,  stülit  in  einer 
reichen,  lebhaft  bewegten  Compoeition  die  Gefangennehmiing  Christi 
dar.  Die  Magerkeit  der  Formen,  das  sehr  eckige  mancher  Motive, 
eine  gewisse  Härte  der  Umrisse,  sprechen  für  die  frühere  Zeit  des 
Meist«rB.  Indess  finden  ^ich  hier  schon  in  volleni  Maasse  die  treff-> 
Uche  Charakteristik  der  Köpfe,  die  Mannigfaltigkeit  der  Fleisch« 
tSme^  vnd  die  Kraft  und  die  Tiefe  der  warman  FArbmig«  Dtft 
nntoe,  die  Anfentehnng  Chnsti,  in  der  MorildLftpelle  wa  N  Arn- 
berg (No.  SS),  dort  irrig  dem  Menltng  belgemeften,  tprieht  fwnr 
m  (Um  würdigen  Kopfe  Olniiti  noeh  Hütt  an,  ist  eber  eonst  in 
iteik  leolnnrirl. 

Seihr  nebe  siebt  diesem  ein,  In  der  Saamilnng  der  K.  K  Aka- 
demie der  KIlBBte  in  Wien,  unter  dem  lirigen  Namen  des  H.Mem- 
ling,  befindUohee,  Bild.  Unter  einem  Ben  von  spätgotldeober  Fofm 
wird  die  bdüge  Jungfraa  von  dem  tiironenden  Gottvater  nnd  Cbii- 
stos  als  ffimmddtÜDigin  gekrSnt  Hinter  Ihnen  ein  Teppich  von 
grünem  OoMbrokai  Zu  jeder  Seite  drei  singende  Engel  Ein  Bild 
Ton  ausgezeichneter  Schdnheit! 

Minder  warm  colorirt,  aber  scliärler  in  der  Angabe  der  Fonuen, 
und  individueller  in  den  Gcäichtszügen  ist  die  feierliehe  Bestattung 
eines  heiligen  Bischofs  in  dem  Prcsbiteriiim  einer  Kiiclie  in  der 
Sjammian^'  des  Sir  Charles  EnNtlakt ,  Trasidfnten  der  Akademie  der 
KüHfite  in  London.  In  der  k unstvolien  Anordnung  der  reichen  Com- 
puÄition,  iler  Maniuglaltigkt  ir  der  Charakteristik  der  Köpfe,  der  Ue- 
diegenheit  der  AuBföhrung,  geiiort  dieses  etwa  li'U  Fusk  hohe  und 
breite  Bild  zu  den  ausgezoichnetsten  Werken  dieses  Meisters.  Dass 
diese  Kirche,  gleich  der  Cathedrale  zu  Ldwen,  dem  heiligen 
Petras  geweiht  ist,  dürfte  anf  eine  n&here  Beaiehiing  der  Yorstel- 
hing  zu  dieser  Stadt  deuten. 

Diesen  möchte  ich  zunftchst  einen  kleinen  Altar  in  der  Cath^ 
drmle  zu  Brügge  folgen  lassen ,  dessen  Mitte  das  Martyrium  des, 
Ton  ner  Pferden  serrissenen,  Hippolyt,  die  Flügel,  den,  den  Tod 
des  HeiUgen  befehlenden,  K9nig  mit  tier  Ffgoren  nnd  die  Jetrt  Ter» 
vasehenen  Bildnisse  der  Stiller,  Mann  nnd  Frau,  darstellen«  Der 
Aasdntck  des  Sefamersee  in  dem  HeiKgeD  ist  sehr  edel,  sein  KQiper 
hl  einem  brinnliehen  Ton  fein  modellirt.  Besonders  llberrasohea 
aber  die  Pferde  dnreh  ihre,  fir  jene  Zeit,  gute  Form  nnd  die 
Lebendigl^eit  der  MotiTe.  Der  landschaftliche  Hintergrand  hat  hier 
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schon  gan7  die  oben  gerühmten  Eigenschaften.  Leider  wird  das 
MittelbUd  durch  manche  Rerom  lien  entstellt. 

Sehr  nahe  steht  diesem  das  schon  (  rwalmte,  wuhrscheinlich  im 
Jahr  1463  odor  1461  nTisgefuhrte  Altärchen  mit  dem  Älartyrium  de* 
heiligen  Krasmu«  in  der  Peterskirche  zu  Löwen.  Die  Zt'i(, hiiui^g 
im  Körper  des  Heiligen  zeigt  hier  gegen  daa  vorige  Bild  einen  ofien* 
iMuren  Fortschritt.  Daa  Widerstrebende  dee  Herauswindena  der  Ein- 
geweide ist  durch  Vermeidung  tob  Terzerrong  des  Kopfs  und  von 
Blut,  wiewohl  etwas  aof  Kosten  der,  bei  ähnlichen  Vorgängen  Ton 
dieser  Schule  nur  zu  streng  beobaoliteIeD,  Wahilieit»  sehr  gemfissigt. 
Einige  Küpfe  sind  im  Ton  minder  vnm  nnd  klar,  als  gewöhnüeii, 
die  If odeUinmg  aber  durchweg  Tortreflilioli.  Das  Gewand  dee  Hie- 
ronymus auf  dem  einen  FUgel  gehört  im  Wtirf ,  wie  in  der  Farbe 
und  AasbOdnng,  sn  den  Behflnsten  der  ganien  Solmle.  Die  Land- 
achaft  des  Hinteigrondes  ist  endlidi  dne  der  ansgesetcfaBelrten 
des  MeisterB. 

Diesem  folgt  unmittelbar  der,  in  derselben  Kirehe  beAndlidie» 
grossere f  im  Jahr  1467  beendigte,  Altar,  dessen  Ifitte  daa  Abend- 
mahl vorstellt.    In  diesem  Werk  sehen  wir  den  Heister  in  jedem 

]{<  tiadit  aut  der  vollen  Höhe  Heiner  Kunst.  In  Christus  und  den 
Jür)u:erii,  welche  mit  vieler  künstlerischen  Einsicht  um  einen  Ti^^ch 
von  quadratischer  Form  vertheilt  sind,  findet  sich  in  den  3Iotiven, 
den  Charakteren  und  dem  Ausdruck  eine  bewun(h'ruiii^s\\ ürdige 
Mannigfaltigkeit.  Der  edle  Kopf  Christi  bildet  einen  b(•hIa^'eudeü 
(iei^'ensatz  mit  dem  des  Judas  mit  pechschwarzem  Haar,  iii  cles^sen 
Zügen  eich  Bosheit  und  Tücke  malen.  Unter  einigen  Isebentiguren 
glaubte  ich  schon  früher  in  einem  Kopf  das  Bildniss  des  Künstlers 
zu  eriLsnnen.  Herr  van  Even,  welche  dieselbe  Ansicht  theilt,  hat 
in  dem  angeführten  Werk  von  diesem  Kopf^  einem  alten  Mann  von 
edlen  Zügen,  aber  sehr  ernstem  Ausdruck i  eine  Durohaeiehnvng  in 
einem  Umrisse  wiedergegeben*  Das  ganse  Bild  ist  Ton  einer  er- 
stanalielien  Kraft  und  Tiefe  der  sehr  bannonisohen  Wiiknng.  l^ioht 
minder  scbfin  sind  aber  die  dasn  gehörigen  FUgel,  Ton  denen  fwei, 
Abraham  nnd  KeloUsedeeb,  und  die  Mannahsammlnng,  jetit  in  der 
Pinakotiiek  (No.  44  und  45  Gabmette),  der  Propliet  Eliaa  in  der 
Wüste  Ton  einem  Engel  gespeist  und  die  erste  Feier  des  Passsh- 
festes  jetst  im  Museum  su  Berlin  (No.  583  und  589)  beflndliiA  tt&<^ 
Leider  hat  das  sweite  in  Mflnehen  duroh  Anfrohminken  tiel  von 
seinem  ursprünglichen  Charakter  eingebüsst,  zeichnet  sich  aber*  M 
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y^\e  daä  aiK  ^  ^uiist  trefflich  erhalteue  ente,  noch  immer  durch  die 
sehr  schöne  Landr»ohaft  aus. 

Obwohl  im  Umfang  die  gröiisten^  wie  in  der  Zeit  (U6S)  die 
5pStortea  was  von  Stuerbout  aufbehaltenen  Bilder,  sind  doch  die 
beiden  aas  der  Legende  Ton  Kaiser  Otto's  Gerechtigkeit^  deren  das 
cne  die  Himiehtnng  des  Grafen ,  das  andere  die  Feuerprobe  Ton 
dessen  OeiMhlin,  und  in  der  Feme  den  Feuertod  der  Kaiserin  dar* 
mUt,  koiiiMregs  die  am  nebten  belHedigendeii  Die  ichwleheren 
Mm  des  KttnatlerB,  die  mgelenken  MoftiTe,  die  langen  Yerhil^• 
alHe,  die  nageren  Glieder,  &llen  in  den  liul  lebenagroesen  Fignm 
flil  naangeneluner  aof^  als  in  den  BÜdetn,  wo  die  VerUUtniase  der- 
lelben  kleiner  sind.  Die  Lebendigkeit  der  KOpfe,  die  wanne  nnd 
kiilligeii  allerdings  kie  nnd  da  dnroh  Yerwaaoben  gesekwiebte,  Fir- 
bnqg,  die  gediegene  Aailllkraqg,  Terleihen  iknen  indess  immer  einen 
kMat  bedeatsoden  Cnnetwertk.  Diese  Bilder,  wekke  bis  tnm  Jakr 
18^  im  Bnthkanse  ta  Lüwen  blieben,  wurden  om  diese  für 
10,000  niederiftndische  Gulden  an  den  K8nig  der  Niederlande,  ^il- 
hehn  L  verkauft,  und  befunden  sich  bi»  zum  Jahr  IftöO  in  der  Bil- 
dersammlung König  Wilhelms  II.  in  der  Versteigerung  von  der 
Kuui^in  Wirrwo  erständen,  sind  sie  seitdem  von  dem  bekannten 
Kunsthändler  Herrn  C.  J.  Niewtjiihuy«  gekauft  wurden, 

OlrAuhl  der  Einfllls■^.  welchen  dieser  trrogse  Maler  auf  andere 
Künstler  seiner  Zeit  ausL^'cübt  hat,  niindt  r  allgemein  i>t,  der  des 
ältt:*reii  Rogier  van  der  Weydcn,  von  dem  wir  zunächst  zu  handeln 
haben,  so  muss  er  doch  ebenfalls  bedeutend  gewesen  seini  wiewohl 
«  jetzt  schwer  hält,  denselben  im  Einzelnen  nachzuweisen.  *  Un* 
rerkennbar  aber  hat  er  auf  Hans  Memling  stattgi'funden.  Yen  ihm 
hti  derselbe  sich  sowohl  die  Tiefe  und  Klarheit  der  F&rbnng,  als 
den  e^entk&mlioken  fiohmels  nnd  die  Weiche  des  Vortrags  ange- 
eigaei,  welche  er  tot  seinem  eigenflieben  Meister,  dem  Begier  ran 
dm  WeydeE  dem  ilteren,  Torans  hat  Ans  diesem  Grande  sind  da- 
bsr  «Mb  die  meislen  Bilder  des Stnerbont  so  oft  dem  HansMemling 
yjigBmmtmt  worden.  Dasa  er  anok  auf  die  Hokseknitle  in  den 
ÜedmiandflB  mit  vielem  Erfolg  eingewfakt  kat,  ist  neuerdings  ron 
bnsl  Hartaen  '  kSeksl  wahisekekilieb  gemaokt  worden.  Nack  der 
(Tebeieiaatiiiimniig  in  Composition,  Zeicknitng  nnd  OeAM  mit  seinen 

1  Seine  Brüder,  wie  «ehrere  flSIme,  welche  tlmnUleh  M«ter  w«fen,  «ehelMB 
io  der  KoBSk  nor  untn  Lre^r  ln^  Stdluncfn  eItiirpnomtii»n  zu  hAben.  •  H.  B» 
BMMBa»  Axefcir  fllr  di«  zvichnradfo  KUiute.  Leipzig  XSbb  ^.  8  und  ISM  ü.  1. 


■^Q^  ^  Iii.  Buch.    2.  Kupitel. 

BOdfini  durften  die  in  Löwen,  in  der  dortigen  GenowDMhnft  der 
Brttder  Tom  gemeinsamen  Leben  herauagegebenen,  traSliohaa,  zylo- 
graphiiohen  Werke,  der  Armenbibel,  des  Hehenliede«,  und  die 
48  ersten  YorsteDungen  des  Heilsspiegels,  naeh  Zeiohiiiiiigen  des 
D.  Staerbent  ausgefittirt  worden  sein« 

Unter  allen  Sohfllem  der  Tan  Eyck  ist  Begier  Tan  derWeyden 
der  Mtere  bei  weitem  der  berOhmteste,  Bis  snm  Jabr  1846  war  er 
indess  nur  unter  dem  Ifamen  Begier  Ton  BtQgge  bekaaiit.   Biel  in 
diesem  Jahr  bewies  der  ArcbiTar  Ton  Brüssel,  Herr  Wauters,  dass 
buui  S&mc  Hogier  vau  der  Weyden  und  dasö  er  zu  Brüesel  geboren 
worden.  *    Wahrscheinlich  ist  dieses  im  letzten  Jahrzehnt  des  I  lten, 
kuiiienlallb  ;ii)or  wohl  später,  alb  zu  Anfang  des  löten  Jaiirliuini«»rt3 
geschehen,  iii<l(  m  er  »chua  vor  dem  Jahr  1430  ein  8o  berühuirer 
Mei^tor  war,  das»  der,  im  Jahr  1481  gestorbene,  Pabst  Martin  V- 
dein  Kouif^e  von  Spanien,  Juan  II.,  ein  jetzt  ini  Muneum  von  Hei  im 
betindliches ,  Altärchen  von  ihm,  Bflu-nktc,'  welches  einen  Moister 
von  höchster  Ausbildung  zeigt.  In  seiner  früheren  Zeit,  da  er  noch, 
als  Schüler  des  Jan  van  Eyck  in  Brügge  lebte,  führte  er  eine  grosse 
Zahl  von  Bildern  mit  lebensgrossen  Figuren  in  Leimfarben  ans. ' 
Aber  schon  im  Jahr  1436  bekleidete  er  die  ehrenvolle  Stella  eines 
amtlichen  Malers  der  Stadt  Brüssel.   Das  Hauptwerk,  welches  er  in 
dieser  SteUnng  ansgeflUirt,  war  ein  Altar  mit  FlilgelA  lllr  den  Saal 
des  Bathhanses  der  8tadt,  wo  Becht  gesprochen  wurde.  Nach  der 
Sitte  der  Zeit  enthielt  es  Beispiele  strenger  Beehlspflcge,  um  die 
Biefater,  wie  sehen  oben  bemerkt,  durch  das  Aiwhai»fn  denelbsB 
anaohalten,  em  Gleiches  xu  thnn.  Das  Havptbild  stsUte  dar,  wie 
Herkenbald,  nach  der  Tradition  ehi  Biohter  des  lltsn  Jahrinniderte 
in  Brüssel,  seinen  Neffen,  wafl  er  ein  Jffldchen  entehrt,  mit  eignsr 
Hand  nmbringt,  und  ihm  eine  Hostie,  welche  Ihm  der  Piiestsr 
wegen  dieser  That,  als  einem  MMer,  versagt,  dnrdh  ein  Wunder 
SU  Theil  wird.   Die  Flfigel  enthielten  eine  That  der  Gerechtigkeit 
des  Kaisers  Trajan.    Diese  allgemein  bewunderten  Bilder,  welche 
auch  Dürer  iiut  seiner  Reise  in  den  Niederlanden  besuchte,^  be- 
fan  Icn  sich  noch  im  17.  Jahrhundert  an  Ort  und  IStolle.    Sie  sind 
wahrscheinlich  bei  dem  Brande  des  Kathhauses,  während  der  Be- 

*  8.  d«t  «rate  Qmntatlieft  dtr  ta  BtSm«!  «r«e1iein«ndeB  Zettoolirlft  1f««Mf«' 

des  Sciences  hiatoriquo«.  -  S  r.i--iiV(iniH  Aufsat/  im  K un-tl  latt  -Ii  -  .T.ifir-  l^^''- 
welcher  darin  znenit  dieseo  Meiater  ala  Urheber  erkannt«,  und  danueb  «ndt-r« 
Bildw  bestimmte,  and  BMinen  An^Ma  ia  dmitehw  EiatMalt  fM  ISSA  8.  bl.  - 
•  8.  THi  Itoader  Bl.  iSSb.  -  «  Bdi^atiii  w  Albrtcht  D8v«r.  ITMMfrl^ 
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ligiininf;  yon  Brflissel  durch  die  Franzosen  im  Jahr  1695,  zu  Grunde 
gelungen»  Aber  auch  für  angesehene  l  iivatpersonen  führte  er 
nauiliaff^»  Werke  aus.  So  iüi  ^icolaus  RolHn,  Uun  Kanzler  Philipp 
det»  Outoii,  wohl  »icher  zwischen  den  Jahren  1440 — 1447,  ein  grosge» 
AUar^emtUdc  für  die  Kapelle  de»,  von  diesem  gestifteten  Hospitals 
fu  B-  iune  in  der  Bourgogne,  welches  sicli  noch  jetzt  in  einem 
Ziuiiiier  daselbrt  licfindpt.  '  Im  Jahr  1449  gin<r  pt  riRch  Italien, 
wo  «?in  Altarbild  von  ihm,  dessen  Mitte  «li»^  Abnahme  vom  Kreuz, 
ein  Flügel  aber  die  Vertreibung  von  Adam  und  Eva  aus  dem  Pa- 
radiese darstellte,  bei  dem  LioneUo  von  Este,  Herrn  Ton  Ferrara, 
4i»  grösate  B«wiiiideniiig  fand.  *  Im  folgendan  Jabr  1450  war  er 
Mm  Jubilfium  in  Rom  gegenwärtig.  ^  Dass  er  auch  Florenz  auf 
diäter  Beise  'besucht  hat  und  dort  mit  den  üediei  in  Berfihrung 
gekommen  Iii,  beweist  ein  Bild  im  Museum  zu  Frankfurt,  dessen 
BeachreibaBg  weiter  unten  iaigen  wird.  Nach  seiner  BOekkebr 
neeb  Brileeel  Abiie  er  em  ABaiUatt  für  Peter  Blndolin,  den  AnT- 
saber  der  Finnnien  Pbi]i]i|M  des  (Hiten,  nus,  wemit  dieser  den 
AMv  der  Kirobe  der  von  ibm  gegründeten  und  im  Jebr  1450  im 
Ben  beendeten  Stedt  Middelburg  sierte,«  weksber  siob  Jetst  im 
Musenm  m  Berlin  befindet  Bin  anderes,  gruiseree  Weik,  wekdies 
er  in  den  Jnbren  1454^1459  Ar  den  Bisebof  Jobann  Ton  Cambtay 
maltev  *  ist  Idder  TersoboUen.  Am  16*  Juni  des  Jabrs  1464  starb 
sr  und  wurde  in  der  Kathedrale  tou  Brüssel  begraben.  • 

Obgleicb  es  durch  viele  Zeugnisse  feststeht,  dass  Regier  ein 
Schüler  des  Jan  van  Eyck  gewesen,  ho  erkennt  man  doch  in  seinen 
Werken  auch  einen  so  entschiedenen  Einflußs  des  Hubert  van  Eyck 
dem  er  in  der  geistigen  Richtung  ungleich  verwandter  war,  als  dem 
Jan,  und  (len  er  nothwcndig  noch  längere  Zeit  gekannt  haben 
mnss,  'hl  (lio«pr  erst  ini  Jahr  1426  starb,  dass  man  ihn  mit  hoher 
Wahrst  hcitiliühkeit  aU  seinen  i  rsten  Meister  betrachten  kann.  Wie 
dieser  l'f  lianflelte  er  mit  fl(  r  ui'össten  Begeisteruiiu':  die  Aufgaben, 
welche  die  kirchliche  »Symbolik  des  Mittelalters  athmen.  Auch  in 
dem  reineren  Geschmack  der  Gewänder  steht  er  dem  Hubert  van 
Eyek  näher,  als  dem  Jan.  Mit  ietsteran  tbeilt  er  indess  den  in 

1  8.  PsMAvaat       an  BT  p  f.  Ort  No.  59  und  m«in«n  Avftats  tat  DaaUelMfi  Kmil» 

kUtt  irom  Jahr  1856  S.  s'Vk  -  S,  <\Aurr].  Antlrhit'i  Pirene.  T.  XY.  S,  148. 
Ir  wird  dort  v«a  CyrincuB  tuo  Aacua»  ^Pictoniin  decu»"  fenAont.  —  Fhciu»  im 
■StifStifHa  W«ril  8.  45.  —  «  8.  Me«Mif«r  4m  Mi<B«M  •«  artt  «n  Belgiqo* 
ISSS  8.  83'4  ^'i^*.  T>'>  LAborde,  I>(i  Boureoirnf  Tom.  I.  Introduc.  S.  hB. 
—  •  Sverütt«  Monumenta  i«piUcr*U«  Brübantiu«  S.  2Ö4  und  Wiiuter«  Regittre  den 
MilpCtffM.  Miiiifsf  4s  •«Isoets  hin  1S46  SL  145. 
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allen  Thoiloii  mit  der  grtssieii  Hebleneludl  dnrchgeffilirtaki  Bealb» 
mtis,  und  den  geringeren  SchflnbeHMinn.  Ja  dae  einieitige  Stoeben 
nach  Wahrheit  (llhrte  ihn  gelegentiioh  sam  OesohmadcloMm  vnd 

Wideratrebenden.  So  ist  er  in  den  nackten  Formen  mager ^  und 
sind  seine  Finger  zugleich  zu  lang,  die  l'ü-ae,  besonders  in  der 
fiülicri  n  Zeit,  seliwach.  In  der  Färbung  kommt  er  zwar  an  Tiefe 
un  d  Wamie  beinem  Meister  nicht  gleich,  doeli  sind  seine  Farben 
von  einer  erstaunlichen  Lcblmttigkeit  und  Kraft,  sein  Fleischtoii,  in 
der  Irühoron  Zeit  goldig,  wird  nur  in  der  späteren  etwas  knhlpr. 
Von  «einen  noch  vorhaiidi  iien  Büdorn  pj>rochc  ich  mir  von  «len 
vorzüglichsten  und  zwar  in  der  Ordnung,  in  welcher  sie  genuUt 
»ein  möchten. 

Das  Altärchen,  ein  TriptyoboD,  welches  der  Papst  Martin  Y.  dMi 
K5nig  Juan  II.  Ton  Spanien  geschenkt  hat,  *  jetzt  im  MaMmn  Wä 
Berlin  (So,  5S4  A),  ateUt  die  OebuH» Christi ,  den  todlen,  auf  dm 
Sohooie  der  Matter  nm  ihr  beweinten  Chfietoi,  wid  Christus, 
welcher  leiner  Matter  nach  der  Anfentebong  ersohdnt,  dar.  Oe- 
natte  EinfiMongen  enOalten,  grau  in  ginn,  wie  an  goAiedMn 
Poitalen,  noch  viele  Yontettnngen  aiia  dem  Leben  MaiiA  nnd  der 
Paeiion.  Dieeee  Weik  isl  Tom  iielhien  CMhl,  aber  mager  in  den 
Qliedem,  von  groaeer  Kraft  der  Fftibung  and  minlatarartig« 
Anelbhrung. ' 

Ein  Altarbild  mll  drei  Yoigüngcn  aoa  dem  Leben  Jobaanat 
dea  Tinfers  (im  Mnaevm  m  Berlin  No.  534  B),  seiner  Gebart, 
der  Taufe  Christi  und  seiner  Enthauptung.   Diese,  Tonnals  in  8pa> 

nien  ®  befindlichen  Bilder  sind  in  ähnlicher  Weise  mit  EinfafSUDgea 
umgeben,  wie  das  vorige  BUd  und  stehen  diesem  in  der  ganzw 
Art  der  Ausführung  sehr  nahe. 

Ein  Altarbild  mit  Flügeln  in  der  kaisorl.  Gallerie  -zu  Wien 
als  Martin  Schongauer  aufgestellt,  dürfte  dieser  fr-ühoren  Zeit  de* 
Meisters  angehören,  ist  aber  jedonfalln  eines  ipiner  schönsten  Werke. 
Die  Mitte  stellt  Christus  am  Kreuze  vor,  an  dessen  Stamm  die 
knieende  Schmerzensmutter  sich  schmiegt.  Daneben  einerseits  Jo- 
hannes, welcher  die  Maria  nnierrtatst,  andremeiti  die  Icnieeaden 

*  Et  wvrd«  Araber  irrif  fQr  das  ReU««ltIrcb#n  der  Kaiaer»  Kwrl  T.  •■•fefebeB. 

S   .1  iröl).  1-  T'as^avant,  die  christliche  Kunst  in  Sp:iiiun  S.  130.  —   >  Dif"** 
Ut  um  SU  wichtiger,  als  es,  gUicliseitlf  beglaubigt,  wie  schon  bem  rkt. 
Passarant  alt  Ausfaafspnaltl  fir  dia  BaartMiwif  aadarar  Werke  dieses  Mei^^ 
Cilirnt  haf        *  Meine  Gninlp  ,   we««halb  ich  sie  nicht  fOr  'Itn  Bilder  ftu* 
CartUauAe  von  Mirailores  halte,  wie  PassaTant  and  CaTalcaseit« ,  und  ein«  nihevi 
BMeMbaof  im  OMtaefeaa  KuMtblatt  v«n  1884  8. 
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BfeiAer,  Mann  and  in  Ymhmi^.  Die  Marin  bat  in  Fomu 
FmImi  nnd  Amdmck  xm  Mbr  groase  Ueberdntthnaraqg  mit  der 
nf  den  TOihecerwilinlen  Triptjrciion,  weichet  Juan  IL  Ton  Spanien 
beeceaen.  Die  Magdalena  auf  dem  leeliten  FlQgel  geliSrI  in  den 
edeleton  Oeitalten  den  Kllnetlem»  aneh  die  Yeroniea  anf  dem  linken 
kl  bfiehai  rofsllglieli.  In  der  Lnft  vier  dunkelblaue  Eng«l.  Die 
Landeehaft  und  die  Luft  haben  durch  Uebennalung  Tiel  von  ihrem 
uiBprüngUchen  Charakter  eingebüsst. 

Ein  Triptychon  in  der  Sammlung  des  Marquis  von  Westminster 
in  London,  mit  halben  Figuren  und  ohne  Zweifel  einst  als  Epi- 
taphium gemalt.  Darauf,  durchweg  in  halben  Figuren,  in  der 
3Iitte  der  Regnende  Christus,  auf  der  Linkeu  den  Erdglobus,  f'on 
&ehr  strciif^em ,  fast  finsteren  Charakter,  und,  was  ungewoimlich, 
mit  s<hwa!/.eni  Haar.    Zu  seiner  ReflUi  n,   ihn  verehrend,  Maria, 

»ehr  edJcr  Kopf,  tu  semer  Linken  Johaimes  der  Evangelist,  ein 
echSner  Kopf,  von  grosser  Tiefe  der  Earbe,  in  der  Linken  den 
Kpleh.  Auf  dem  rechten  Flfigel  Johannes  der  Täufer,  von  sehr 
embtem  Charalcter,  mit  der  Rechten  auf  Christus  deutend,  auf  dem 
linken  Magdalena,  in  würdigem  Ausdruck  der  Reue,  mit  der  Salben* 
bfichse.  Dieses  bedeutendste  Werk,  welches  England  von  di^em 
Meister  besitzt,  steht  an  Wtane  nnd  Tiefe  der  Farbe  den  rorigen 
Bilden  aebr  nabe.  * 

Daa  ilkagst^  CMebt  im  Hoeidiai  in  Beanne.  Dieeea  iat  das 
nwifangieiobete  von  den  uns  Ton  dieiem  Meister  anfbebalteaen 
WefkiBD.  Er  bal  sieb  in  der  Oomposition  gana  an  die  Tradition 
gehalten  y  indess  ist  die  Strenge  der  symmetrisoben  Anordnnng  in 
den  oberen  Tbeile  dnrob  die  Abweebslnng,  die  Freibeit  nnd  Le- 
bend%fceit  der  Motive  gemässigt.  Aneb  sind  die  Köpfe,  somal  der 
Johannes  des  TinCnt  nnd  einiger  Apostel,  für  ibo  Ton  nngewSbn- 
fiehem  Adel,  und  der  Ansdmck  der  Tbeihiabme  b(tobst  eigreifend. 
Der  Pabst,  hinter  den  Aposteln  anf  dem  reebten  FlOgel,  ist  Enge* 
nins  rV.,  der  Gekrönte,  neben  ihm,  Philipp  der  Oute,  die  gekirnte 
Frau,  ihm  gegenüber,  auf  dem  Flügel  links-,  wahrscheinlich  seine 
zweite  Gemahlin,  Isabelle  von  Purtugul.  In  dem  unteren,  durch 
eine  "NVolkenschicht  von  dem  oberen  getrennten  TheiU  i^t  der  Kopf 
des  etwas  zu  langen  Engel  Michael  zwar  sehr  schön,  iin  üanzen  er- 
seheint dieser  Theii  aber  gegen  den  oberen  etwas  leer  und  dürftig  und 

>  BiM  idUiMt  BMehfftlbwiir  mtiiiea  TrtunM  of  mt  Tol>  n.  B.  161  f.  St 
«M  ia  4«r  e«ll«fto  Itrif  dm  Xemllaf  b^tgtOMMM. 
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wird  überdem  durch  Uebennalungcn  entstellt.  Änf  den  Auseen- 
seiten  sind  die  knieenden  Bildoissfigruren,  des  Stilteit»  Kollin  und 
seiner  Gemahlin  Uuigoiine  de  Salin  von  grosser  VortreflTlichkeit, 
Die  grau  in  grau  als  Statuen  behandelten  Heiligen  Seba^^riän  und 
Antonin«< ,  80  wie  die  äimlich  gehaltene  Yerkündigong,  rüliren  von 
einem  (iebülfen  her. 

Pieeem  NN  crke  schliesßt  eich  in  der  Zeit  am  nächsten  das  -woh! 
ohne  Zweifei  für  Petrus  und  Johannes  von  Ifedlci  im  Jakr  1450 
•nsgefllhrte  Bild  an,  welches  diese  Heiligen,  als  ihre  Patrone,  so 
wie  die  Patrone  des  medicäischen  Hauses  Cosmas  und  Damianus, 
um  die  Xari«  mit  dem  Kinde  Tersammelt  darstellt,  und  sich  jetzt 
im  Museum  zu  Frankfurt  befindet.  In  der  Ausfübnilig  auf  daa 
Zarteste  Tollendet,  zeigt  es,  im  Yeigleioh  m  den  Vorig«n,  einen 
Fortsehritt  in  der  Zeiehnmig. 

Auf  dem«  infg  dem  Jaa  van  Eyok  beigemesssnen,  Ml^^ 
Lneaa,  welöher  die  Maria  malt,  in  der  Pinakotliek  in  Hflnehen 
(Cabinette  No.  42),  hat  die  Maria  gans  bfldnissartige  und  wenig 
sehOne  Zflge  nnd  ist  das  Kind  besonders  mager,  steif  und  miange- 
nehm.  Dagegen  ist  der  gleiehlUb  portraitartige  Kopf  den  Hdligon 
hSohst  lebendig  nnd  ansprechend,  die  Landschaft  ton  seltenstsr 
Klarheit,  die  Färbung  von  erstaunlicher  Kraft.  * 

Das  für  Bladüiin  au^-geführte  Altarbild  mit  Flfigeln  im  Jtfuseraa 
zu  Berlin  (No.  öSö)   stellt  in  dtr  Mitte  die  Geburt  Christi  dar 
(Fit:.         In  der  Ruine  einee  steinernen,  nur  nothdürftig  mit  einem 
Struhdac|je  versehenen  (if  läudcs,  womit  der  Künstler  nach  der 
alten  Tradition  einen  antiken  Ttinpel  hat  darstelh n  wollen,  ver- 
ehren Muriii  und  drei  Engel  das  am  Boden  hegcjul.'  Kind.  Tlintcr 
der  Maria  der  iieiiige  Josopli  mit  einem  noch  bn-auetuleu  btüinpf- 
chen  Licht.   Ihm  gegenüber,  in  schwarzem  Pelz,  der  knieende  Stifter 
BladoHn.    im  Hintergrunde  links  die  Btadt  Bethlehem,  recht», 
einer  vom  Morgenlicht  hell  beschienenen  Wiese,  die  Yerkündigung 
der  Hirten.    Auf  dem  rechten  Flflgel  die  Erscheinung  Christi  dem 
Oocident  veriKfindet,  indem  die  tiburtinische  Sibylle  dem,  knieend  das 
Banchfims  schwingenden,  Kaiser  Avgustus  die,  in  der  Luft  enoh^ende, 
ttronende  Maria  mit  dem  Cbristnskinde  anf  dem  Schoosee  se%t 
Anf  dem  linken  FHlgel  Christus  dem  Orient  otabart.  Indem  die 
heiligen  drei  Könige  knieend  den  Stern  Torehren,  in  wekhem  sieh 
hier  das  Christaskind  befindet  Die  AnsfOhrnng  des  Altars  ist  Ton 
der  gansen  Gediegenheit  des  Meistert,  der  Ton  des  Fleischeo  mdesi 
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etwas  kühler  als  in  Beinen  früheren  Bildern.  Unter  allen  Bildern 
4u  Meisters  ist  dieses  eins  der  vorzüglichsten  und  erhaltensten. 

Die  Anbetung  der  Konige  mit  der  Verkündigung  und  Dar- 
steQong  im  Tempel  auf  den  Flügeln  in  der  Pinakothek  zu  M  ü  n- 


Fig.  24. 


Die  Oeburt  Christi  Ton  Rofier  van  der  Weyden. 


chen  (Cabinette  35,  36,  37)  und  dort  irrig  für  Jan  van  Eyck 
gegeben.    l^ahrscheinUch  für  die   Kirche  St.  Columba  in  Köln 


HO 
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gemalt  f  wo  das  Bild  sich  früher  bofand,  spft^r  in  der  Boisseree- 
fohen  Sammlung^.  Dickes  ist  eins  der  grSssteii  und  schönsten  Werke 
dei  Heilten.  Namentiicli  ist  die  Haria  auf  der  Darstellung  im 
Tempel)  eine  hOolut  edle  F^nr,  wohl  die  geltuigflBBle  Anffasiwmy 
derselben,  welche  wir  Ton  Begier  beaüMtt.  Leidor  ki  das  Fleiseh, 
wie  die  Gewiader,  dnroh  vteike  LaanreBi  welefce  die  BoawwNiee 
gemacht  haben,  jetit  sehr  lefareiend  hont. 

Die  Aboahme  Tom  Krens  in  der  kSnIgl.  Sammlung  im  Haag- 
(No.  56  Mg  Xemling  genannt),  eine  reiche  Com|KMitioii  von  er- 
greüMem  Ansdmck  der  Köpfe  und  Tortreilidher  DoiehfÜhnng,, 
indem  im  Fleieohton  etwas  kOhler. 

Die  sieben  Sakramente,  Tonnals  auf  dem  Altar  einer  Kürehe 
m  Dijon,  jetzt  eine  der  Zierden  des  Museums  zu  Antwerpen 
(No.  80).  Auf  der  mittleren,  viel  höheren  Tafel,  als  die  beiden 
Seitenbilder,  als  Vergegenwärtiguug  der  lUnleutung  des  Abendmahls 
in  einer  gothischen  Kirche,  die  Kreuzigung  Chribti.  Auf  dem 
rechten  Flügel  dir*  Tiuife,  die  Einsegnung  und  die  Beichte,  auf  dem 
linken  die  Priest*  rwei he,  die  Ehe  und  die  letzte  Oelung.  Sehr 
sprechend  1*  Kendig  in  den  Motiven,  wie  in  den  Kopfpn,  doch 
in  der  Färbun*;  kühirr,  in  den  Schatten  minder  klar  ala  »unst. 

Zu  den  8piih'>tcn  Arbeiten  d^  Meisters  aber  dürften  foigende 
Bilder  gehören.  Drei  schmale  Flügelbilder  mit  fa«t  lebensgrossen 
Figuren,  vormals  in  der  belgischen  Abtei  F lern  alle,  jetzt  im  Mu- 
seum zu  Frankfurt  ^'o.  72—74.  *  Dieselben  steilen  vor:  Maria, 
welche  das  Kind  sftugt.  Yortrefiflich  im  Ausdruck  des  Mütterlichen! 
Das  weisse  Gewand  ist  meisterlich  modeilirt.  Die  heilige  Yeronica, 
hier  als  Matrone  aufgefasst,  mit  dem  Schweisstuchi  worauf  das 
schwarze,  aber  sehr  edle  Antlitz  Christi»  Die  Dreieinigkeit,  Gott 
Tater  hält  den  lodten,  steifSdn  und  mageren  Christus.  Letzteres 
meisterlich  gran  in  gran  ansgellihrt.  Dam  Begier,  gleioh  seinoa 
JCeister  JTan  Tan  Eyck,  aneh  in  Miniatar  gemalt  hat,  beweist  das 
Blatt  an  der  BpitM  einer  Chronik  des  Hennegaa  von  Jacqnes  de 
GnJse,  in  der  Bibliothek  der  alten  Henoge  TOn  Burgund  so  Br  Ha- 
sel, welches  darstellt,  wie  er  dieses  Ifannscripi  dem,  von  seinem 
Sohn  Karl  dem  Kühnen  nnd  den  Gromen  seines  Hofts  mnjgebenen 
Hcfsog,  Philipp  dem  Guten,  knieend  (Ibeneicht  Dieies  Bild  ge* 
hört  in  der  Lebendi|^eit  mid  IndiTidnalisimng  der  Köpfe,  in  der 

'  Pn  «sftTftBt  flebt  dlttM  B11d«r  alt  W«rkt  von  Il0ff«r  nu  d«r  W«j4«a  dMi 

jüngeren. 
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HAttang,  der  Kraft  der  FArbwig,  der  Freiheit  der  Behandhing  m 
d«B  leliOiitteii  Hinuitiireii,  welche  diese  Sehlde  In  Belgien  herroi^ 
gebneht  hei. '  Kein  Meister  dieser  Sehnle«  selbet  die  Ten  Eyekg 
sdcbt  aasgettonuDen,  hat  einen  so  grossen  und  weilgreifenden  Ein* 
Barn  easgeftbtf  als  Begier  Tin  der  Weyden  der  Itteie»  Nicht  allein 
war  der  grtsste  Meisler  der  nSehsften  Oensration  in  Belgien,  Hans 
Memling,  so  wie  ein,  ebenfhUs  als  Maler  sehr  bedentender,  Sehn 
TOB  ihm,  welcher  gleiehfalla  Kogier  Mess,  seine  Schiller,  sondern 
aneh  in  einer  Vmaiil  in  seinem  Yateriande  henrorgebraohton  Knnsl» 
weriranTon  anderen  Oattongen,  in  IfiniatoeD,  in  alten  Hdlssohnitten, 
endücli  in  alten  Knpferstii^en,  erkennt  man  seine  Kunstform  wieder. 
Und  diese  war  es  ebenfallB,  worin  sich  die  realistische  Hiehtui]g  der 
Tan  Eyck  in  ganz  Dentschland  ausbreitete.  Es  ist  aucli  sehr  bo- 
greiflich,  dass  der  Ruf  derselben  erst  nach  dem  Tode  des  Jan  van 
Eyck  allgemeiner  durchgedrungen  und  das  hoho  Anouhen,  in  wel- 
chem Regier  in  ganz  Europa  stand,  musste  die  deutschen  Maler 
bewegen  vor  alien  seine  "Werkstatt  in  Brüssel  m  l»eh\icheu.  Von 
dem  grüssten  deutB(«hen  Meister  des  lä.  Jahrhiuiderta ,  Martin 
i^chongauer,  ist  ls  historisch  erwiesen,  dass  er  ein  Schüler  des 
KcL'ier  ^viir.  Dass  Friedrich  Herlen  von  iSünllinf^'-cn  in  den  Nieder- 
landen gewesen,  steht  ebenso  historisch  fest  und  seine  Biider  thun 
dar,  dass  er  dort  ebenfalls  bei  Rogier  in  der  Lehre  gewesen.  In 
Betreff  anderer  deutscher  Künstler  wird  weiter  unten  sein  Einflusa 
an  ihren  Werken  nachgewiesen  werden.  Zunächst  sind  noch  einige 
Mitschüler  dieses  Meisters  sa  betrachten. 

Hugo  Tan  der  Qoes,  ein  in  Gent  geborener  und  auch  dort 
ansässiger  Maler,  ^  wird  schon  TOn  Yasari  unter  dem  Namen  ^Hiiga  • 
d^Anrensa''  als  ein  ScUller  des  Jan  van  Eyck  an^^efilhrt.  Er  malte 
indoes  nnoh  in  Brflgge,  wahischeinlich  als  er  dort  noch  eis  SchQler 
des  Jan  ran  Eyck  lebte,  viele  grosse  Bilder  in  LeimCuben, '  womit 
naeii  einer  damals  henschenden  Sitte  die  Winde  der  Zimmer  g^ 
sehmttckt  worden.  Auch  bei  der  Emltthrong  ^rl  des  Kuhnen  als  . 
LandesArst  Im  Jahr  1467  und  bei  seiner  Termfthlnng  mit  Marga^ 
rsttn  Ton  Tork  wnrde  er  in  Dmüchsr  Weise  beschSftigt.  *  Von 
seinen  Oelgemftlden  ist  mir  ein  von  Yasari*  erwfthntes,  historisch 


I  Zuerst  Ton  mir  «!•  Ton  die>«in  Meister  erkMBt.  Verg).  KiuulbUtt  wn  SS41 
S.  177.  Der  Qraf  l.pon  de  Labordo  nod  P««s«v«nt  sind  apater  diei«r  Bestimmung' 
bei^ treten.  Sie  m  abgebildet  im  MeatAfer  etc.  Tom  Jahr  1825.  —  ^  Scbayes, 
Arcklve«  de  Lonrnin.  —  *  VaemewTck  hi>*toir**  van  Bfljfis  Bl.  132  b.  —  *  T«rft. 
CaTsloMcUe  S.  ISS.  -  »  V*«ari  Th,  III.  S.  268  der  Auif*b«  von  Sien«* 
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Iieglftabijpi  Tomaso  Portinari,  Agent  des  Hauses  Medioi  in  BrOgg«! 
iMrtellto  dMielb«  flir  den  Hoch«ltar  der  Kiroh«  de«  von  leiDem 
Yorfrliren  Foloo  PortiDgri  gegrOndeten  Hospitals  8t  Hann  UnoTa 
m  Florens.  Das  jetet  an  der  Seitenwand  des  Chors  jener  Eirehe 
finks  hlDgende  MittelbUd  steüt  die  Anbetnng  der  Hirten  in  beinahe 
lebensgroesen  Figoren  dar.  In  der  HItte  knieet  die  fast  Ton  TOie 
genommene  Maria  nnd  legt  die  Spitsen  ihrer  Finger  nuammen. 
Reofals  Joseph  nnd,  ihm  gegenQber,  drei  Terehrende  Hirten.  Ansser- 
dem  viele  Engel  In  der  Landschaft  noch  andere  Hirten  nnd  die 
Yerkllndigung  derselben.  Auf  den  FlQgeln ,  welche  Jetst  dem  Mittel- 
bilde gegonftber  hängen,  Tomaso  Porttnari  nnd  iwei  kleine  89hne, 
TOn  ihren  Patronen,  dem  Apostel  Matthias  und  dem  heiligen  An- 
tonius, dem  Abt,  und  die  Frau  «los  {Stifters  mit  einer  ToeFitor  und 
ihren  Schutzheiligen,  Margaretha  und  Magdalena,  begleitet.  In 
den  Charakteren  der  portraitartitjen  Köpfe  spricht  sich  Embt  uud 
Strenge,  aber  zugleich  ein  Manire!  an  Scliönheitsgeföhl  aus,  so  sind 
auch  die  Falten  der  Uewänder  ht  allein  von  scharfen  Brüchen, 
sondern  auch  in  den  Hauptmotiven  besondere  stcit  und  hart.  Die 
J»'arben8tiram(inf?  ist  zwar  Hehr  klar,  aber  von  allen  Scliülern  der  van 
Eyeks  am  kühl.sten.  Der  Lokalton  des  Fieisehes  ist  theils  blass,  thei);« 
rothlich  kühl,  die  Schatten  sind  grau.  Er  ist  der  filteste  Meister  dieser 
fichoie,  bei  dem  die  blauen  Gewänder  gegen  das  Orttn  gebrochen 
eind,  und  nicht  zum  Yortheil  der  Harmonie  ein  Orange  damit  in 
Verbindung  ^'esetzt  wird.  Uebrigcns  steht  van  der  Goes  auf  der 
Tollen  Hdhe  der  Schale.  Seine  Bildnisse  sind  sehr  wahr  und  le- 
bendig, nnd  Sttgleioh  ist  er  ein  tfiohtiger  Zeiehner«  welcher  sieh  hi 
allen  BtOoken  genaue  Rechenschaft  ablegt,  in  der  Ansftlhmng  ist  er 
endtioh  höchst  gediegen  nnd  sorgfUtig. 

Im  Pahwt  Pitti  befindet  sich  Ton  ihm,  in  kleinem  Haassstabe, 
noch  ein  Bildniss  desselben  Tomaso  Portinari. 

Ton  den  Büdem,  welche  sonst  lllr  Werke  dieses  Meisters 
.  gelten,  stimmen  dnrohaos  mit  jenem  Hauptwerk  in  Florens  ttberebi, 
dne  Yerkttndigung  im  Knsenm  bu  Berlin,  Ko.  530,  nnd  moB 
andere  in  der  Pinakothek  in  Mit  neben,  No.  43  Oabinette.  Der 
rothe  Ton  des  Fleisches  in  der  letzten  rfihrt  von  einer  modernen 
Lasur  lier.  Alle  übrij^en,  ihm  beigemeböenen  Bilder  weichen  mehr 
oder  nunder  von  obigem  ab.  ^ 

^  Von  «-inisrcn  drr  bedoutcndiiten  ihm  irrif  iMiftBMMBMI  WMffB  wM  MM' 
Ander«u  Meistern  E«chea«ch«A  (pe^ebtn  werden. 
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Verschieden«»  namhaftp  Werke,  welche  er  in  den  Niederlanden 
äzrsfuiirte,  sind  theiL»  tou  den  Bilderstürmern  Temichtet  wofdeo, 
tkml*  spater  YfliBchoUeii«   JSr  nachte  auch  gelegentlich  Caitoat  ni 
GiaagiHBiideii,  tco  denen  eins  in  der  JakobskirolM  zu  Gent  so  yor- 
t§gfitik  war,  rlass  ven  Mander  Tenoohl  war,  den  Entwarf  den 
imn  Ten  £j€k  beizumeesen. ' 

Hugo  Tan  der  Goes  starb  im  Jfüir  1478  in  Boodenkloster  in 
der  lS§bm  yon  Brfieselt  woliin  er  sieh  in  der  iplteren  Zeit  seines 
Umdb  aoifiokgeaogen  liatte.  * 

Qerard  van  der  Meire,  das  Mitglied  enier  Familie  in  Oent, 
welelie  aaehreie  Maler  anfrnweisen  ha^  *  wird  iwar  in  einer  Chronik 
an  dem  Ende  des  15.  Jahrfannderts  ein  SchtUer  des  Hubert  Tan 
Eyck  genannt, «  da  er  indess  sieher  erst  in  Jahr  1452  als  MUf lied 
in  die  Brfldenehaft  des  heiligen  Lncas  in  Gent,  nithln  erst  S6 
Uhr  nach  dem  Tode  des  Hubert,  anjyenowmen  wurde,  so  erscheiBt 
ftses»  aifllit  als  wahrseiieinlieh,  *  Aueh  spricht  das  einzige,  durch 
eise  alle  Tniditioo  beglaubigie  Bild  keineswegs  dafür.   Dieses  ist 
ein  Sprosses  Altai^emillde  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  von  G  e  ii 
defe»en  3ilitte  in  einer  Compositiün  von  ai  Figuren  die  Kteuzii^ung 
Christi,  der  eine  riiigcl,  mit  17  liguren,  die  Errichtung  der  elt«r- 
nen  i^hJan^e,  der  andere,  mit  26  Figuren,  Moses  der  Wasser  aus 
4eni  Felsen  &clilügt,  von<tellt.     Die  Compofitionen  zeigen  wenig 
Gf«rhick,  die  Motive  bind  ötcif  und  lahm,  die  Küi)fe  meint  ein- 
förmig und  von  wenig  Modoll,  die  Falten  der  G«nvänd«r  von  «ehr 
-^jiiail'en  Brüchen,  die  Vrrhaltniöse  zu  lang,  die  Fonnon,  zumal 
hf-'i  dem  (  "Jiristus  und  den  öciiächem ,  sehr  mager.    Einzelne  Köpfe, 
wie  der  der  Maria  und  des  gläubigen  Hauptmanns,  »irid  indess  von 
edlem  Ausdruck ,  die  feisigtc  LandBchaft  mit  fernen  Bohneegebirgen 
Mfar  schön.   Die  helle  und  etwas  bunte  Gesammtwirkung  ist  durch 
Tflrwssefaen  entstanden.    Einige  noch  erhaltene  Theile,  wie  der 
Xoses  und  zxvoi  hinter  ihm  befindliche  Männer«  leugen  von  grosser 
Irsft  md  Tiefe  der  ursprfinglichen  Färbung.   Nach  der  ganzen 
Kawtferm  ist  dieser  Meister  ungleioh  mehr  dem  Jan  van  Kjck  ge- 
und  dieses  Bild  schwerUoli  TOr  dem  Jabr  1480  ausgellUirt 
worlan.  Aueh  wird  der  Kttnstler  urkundlich  noch  im  Jahr  1474 


'  Van  Mandft  Hl  1  2T  1..  -  "  Swr.  riiu-,  Monuin.  Ropulmil.  s  r:':  -  ^.  don 
CitaJof  dM  lfM«ura«  von  Antwerpen  vun  lttö7  24  f.  —  «  Me«Mr«r  des  aclence« 
m  4m  AfiB.  ChMd  leti  fl.  its.  -  »  g.  dtestlbM  Oalalof  mi  dtMMlbM  Ort. 

W*«f  eo,  mmäb.  A  MalwM.  L  8 
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als  Geschworener  erwähnt.  Bei  der  Bestimmun anderer  BilHer 
alB  Werke  dieseö  Meisters,  bildet  die  VerjC^leichung  mit  diesem  Ge- 
m&lde  den  einzigen  sicheren  Anhaltepunkt.  Ilienach  hält  die  Be- 
nennung der  ihm  sonst  beigemessenen  Bilder  nicht  Btich.  Keinen- 
fall»  rühren  die ,  von  jenem  in  jedem  Betracht  ganz  Tereohiedenen 
Qemftlde  TOn  ihm  her,  welche  im  Miueiim  von  Antwerpen  seinen 
Kamen  tragen. 

QleichiMÜg  mit  den  älteren  Schalem  der  tau  Eyck  blfllite  in 
H«nrlem,  aber  wie  ee  Boheint,  nnabhftngiger  Ton  letzteren,  Al- 
bert Tan  Onwater,  nnd  gründete  dort  eine  eigenthfimliche  hoUIn* 
diacbe  Solrale.  Ten  Hender  ^  riUimt  ihn  als  einen  treffüohen 
Heister,  der  beeenders  Hinde  imd  FQne  gat  geieiohneti  und  die 
Qewiader  nnd  Landeoliallen  Tortrefnioh  anagefthii  babe.  Daee  er 
noh  in  den  letiten  besonderB  auegeieiobnet  und  woM  ebne  Zweifel 
etaier  der  enten  Meister,  der,  wie  wir  schon  bei  dem  ilteren  Stner- 
bont  gesehen,  sehr  firllh  in  Holland  ausgebildeten  landsdulUicben 
HintergrUnde,  in  Haarlem  gewesen,  geht  anch  darana  herror,  dass 
mebrere  Landschaften  von  ihm  Im  16.  Jahriinndert  im  Hanta  des 
Eaidinals  OHmanl  Torbanden  waren.  *  Leider  lAsst  sich  mit  Sieber- 
beit  kein  Büd  Ton  ihm  nachweisen«  Eine  Beweimmg  des  Leiche 
nams  Christi  in  der  kaiseifichen  Qallerie  in  Wien,*  welobe  Pas- 
sayant  demselben  betmisst,^  ist  wenigstens  sicher  ein  ausgezeich- 
netes Bild  der  altholländischen  Schule.  Die  Composition  ist  stjllos, 
die  meisten  Köpfe  häsf<Iich,  indees  von  tiefer  Bepeolnng  und  inni- 
gem AuHdnick,  die  Verhältnisße  lang,  die  Formen  mager,  die  Aus- 
föhning  aber  von  der  grossten  Gediegenheit. 

Ein  Schüler  von  ihm,  Oeertgen  von  St.  Jans,  so  sronannr  \  ii 
einem  Kloeter  der  Julianuiter  zn  Haurlem,  wo  er  wolimi',  ^^n^ 
nach  dem  Zenfifniss  des  van  Mandor  ein  sehr  auj^gezeichneter  Malt  r, 
dessen  Talent  auch  von  A.  Dürt  t  l<  i  «f'irtf'm  Besuch  von  Hnarlem 
bewundert  wurde.  Er  starb  indo!««  leid«  r  »chon  mit  'JS  Jahren.  * 
T)!n  oiri/i^M  n  iH  ^laubip^tnn  ücmald»  von  ihm  Kind  zwei  Flügel  eines, 
von  van  Münder  erwüiinten,  Altarbiiden  in  der  kaiserliehen  Gallerie 
zu  W  i  e  n ,  ^  deren  das  eine  die  Beweinong  Christi,  das  andere  drei, 

  • 

>  BL  IflS  b.  '  •  aidi«  &m  Aaonytt«  4m  Uonm  S.  TS  und  MO  f.  —  •  Iktt 

!Br  Jan  rnn  Eyck  •ospoffchpn.  CRt.  S.  224,  Vo.  10.—  <  TvunttMatt  vun 
—  •  Van  Mander  Bl.  129.  —  *  Nsch  e{n«>in  Zettel  auf  der  Rürkseit«  des  rweiteo 
Bfldm  lind  sie  im  Jahr  1685  von  den  OrneraUtaaton  dem  Köniff  von  Eagliäd 
Kail  L  fwcbealct  «ad  wAhracheInlicta,  gleich  anderen  Bildern,  bei  der  Tertteif^ervDf 
voa  MMa  BftuUoair  vom  Enhenog  Leopold  gekauft  worden.  Auch  giebt  et  tob 
4m  BmiMBf  OhiMI  «Imb  Kaptarsliek  wa  W,  IMmb  »Ii  AsfalM  to  MMitan. 
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auf  di»?  Gebeine  Johannes  de«  Tüiifere  bezügliche  Bepjebenheiten 
darstellt,  nämlich  di»;  Besiuttung  dernelben  in  der  Gegtawart  Christi» 
die  Wrbrennunir  durch  den  Kaiser  Juliaims  Aposratu,   endlich  die 
Uebertragang  einiger  Ueberreste  derselben  nach   dem  Haiipt^itze 
der  Johannik  r ,  St  Jean  d'Acre,  im  Jahr  1252.    Die  KüptV  Imben 
ein  durchaus  p(»rtraitartige8  Ansehen,  und  sind  zwar  hv^rli-t  K  bendig 
doch,   bis  auf  f^intfre  Johanniterritter,   welche   vun  vWrv  lilldung^ 
hässlich  in  den  Formen.    Die,  im  Verhältnis^  zu  den  Landschaften, 
kleineren  Figuren,  als  in  den  meisten  Bildern  der  Schüler  der  van 
£yck,  sind  übemhlank  und  mager  in  den  Formen,  aber' von  sehr 
tüchtiger  Zeichnang.   Ii^  dem  Fleischton  waltot  ein  etwas  schweres 
Braun  vor.    Das  Nachdunkela  der,  ftbrigens  meisterlich  modellirten, 
Qewftnder  maclit  die  Wirkung  etwas  schwer  nnd  fleckig.   Die  Aua- 
fthmog  des  Einzelnen,  welche  Aich  gleichmässig  auf  alle  Neben- 
tadhen  entreckt,  ist  bewiudeningswUrdig.   Auf  die  Ausbildung  der 
Laadvchafl  ist  ein  groeees  Gewicht  gelegt.  Kach  der  ganzen  Kunst- 
fom  dürfte  die  Auafühniiig  dieser  Bilder  etwa  von  1460—70  fallen. 
Wegen  der  grossen  üebeieinstimmiing  mil  diesen  BUdeni  halle  ieb 
swei  Flügel  in  der  Stftndisohen  Oallerie  sn  Prag,  einen  Mann  nnd 
eine  Fran,  mit  ihren  8ohnteheiligen,  den  gehamisohien  Julian  nnd 
Adrian «  nüt  BesUmmÜbeit  Ton  diesem  Meister. 

loh  gehe  jetrt  snr  Betraohtnng  der  nftehsten  Geoetalion  der 
Tan  Syek*sehen  Schale  über. 

Der  grSssto  toh  allen  diesen  ist  ohne  Zweifel  Hans  Memling, 
der  Hanptsohfller  Ton  Bogier  Tan  der  We  jden  dem  alteren.  *  Alles 
was  mit  historisoher  Qewissheit  Ton  ihm  bekannt  ist « besteht 
darin,  dass  er  in  den  Jahren  1477  nnd  1478  in  sehr  dürftigen,' 
bis  zum  Jahr  1487  Tielleieht  in  etwas  besseren  Umstünden  in  B  rfi  g  g  e 


i  Aach  Irrifc  HemHny  genannt.  Die  toh  mit  schon  früher,  «ber  »chlieMHch 
im  Dt-oUchen  Kunstblatt  Ton  1854,  8.  177.  «t  dt«  Leet«  MemUng  ru»aininenf©- 
»teUten  Griin  h«bpn  .Jnr.  h  cino  von  'I' mi  f'monirTi»  Carton  in  Brug^p«-  »  f  V:iriTit 
mBMiht«  Urkunde,  worin  gettagt  wird,  (Ih«s  im  Jahr  1483  Meister  Jan  vno 
il»v«l*l{nffhe,  «It  SeMler  einen  Panacier  van  der  Meersch  aufgenoinmen,  gowie 
durch  «la*  Tnrkommpn  «IfjmoThrn  Namens  in  eioeni  Veraselchnla«  ^Sgge^ j{**toff- 
heaer  Maler,  ihr»-  »clilje«»-?l»cii<-  Ho*t«tij,'uns:  gefunden.  Katalog  de«  X«a««flM  Too 
Antwerpen  rom  Jahr  1857.  8.  37  -  '  I)<r  Aii^bp.  oder  HaTesse,  beides  eine 
italieni«cfae  EntateUnag  dMH«»«MHnaa,  den  Vaaarl  (Auagabe  Ton  SIena  I.  8. 177. 
III.  8.  312.  XI.  8.  «8)  all  Schlier  det  Bogier  ran  Brügge  nennt,  Ist  ohne  Zweifel 
Hftna  Memling.  D«s>.««lbo  bezf'Ufrt  «tirh  dir  anffnll-^n  1"  Vcrwanduehaft  der  "Werk© 
l^il^.  _  >  8.  Carton.  Annale»  de  ia  hociete  •!  Emulutiun  de  Bruges,  Tom.  V. 
t«  fl«r{«».  Ko.  34.  8.  881  f.  IHe  luemt  ron  dem  oberflachlir  hrn  und*  iinzuvcr- 
lä-*l£:en  St  ririft«.tellrr  Dof«r.imp«  veröffentUcllI»  Sairc.  da«»  Memling  weh  ala  kranker 
boldat  im  Jabr  1777  n»ch  der  Hchlacht  ^«Ä  Saiicj  im  H««|»iUl  kelllg««  Jo* 
la  Biin«  itofefkuidai«  T«rdl«ai  k«fn«B  OIavImd. 
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besonders  fleissig  für  dns  Hospitol  (U'S  l!f»iHc:on  Johannes  daselbst 
gearbeitet  hat  und  vor  dem  Jahr  1499  .rorben  ist.  '  In  ihm  er- 
leioht  die  Schule  die  grösate  F«Nnheit  «1<  r  künstlerischen  Aui?bil- 
dung,  und  mehrf  wie  irgend  einer  seit  lluhert  van  Eyck,  i«f  nr 
zugleich  mit  dem  Sinn  föx  Schönheit  und  GraEie  begabt.  Vorglichen 
mit  den  Werken  seines  Meisters  sind  seine  Figuren  von  beaeerer 
Proportion  und  nicht  so  mager  in  den  Formen,  seine  Hände  und  Füsse 
natnrwahrer,  die  Köpfe  seiner  Frauen  lieblicher,  die  der  31  finner 
minder  streng,  ja  öfter  von  sanfter  Melancholie.  Ausserdem  sind 
seine  Umrisse  weicher,  in  der  Modellirung  der  Flei^elitheUe  finden 
sidi  mehr  feine  HalbtSne,  die  Farben  sind  noch  leuchtender  nna 
Uaier.  Ancb  in  BetreiT  der  Ltt%erspectiTe  und  des  Helldunkels 
findet  Bidi  ein  Fortoobiitt  Dagegen  siebt  er  ihm  in  dar  Qross- 
Mtigkeit  der  Anffasswig,  in  der  Oediegenbeit  der  AnslUIiniiig  des 
Einzebien,  s.  B.  von  Kleiderstoffen,  und  im  Wiedergeben  des  Goldss 
in  seinem  Olsnze,  wieder  entechiedett  nacb.  In  der  froheren  ZeÜ» 
wo  er  gelegentlich  an  einem  Bilde  mit  dem  Heister  arbeiteiei* 
sind  die  GemUde  beider  MIer  schwer  Ton  einander  sn  «ntersoheiden. 
Ton  Icelnem  Maler  dieser  fiohnie  haben  sich  so  tiele  ansgeceichneto 
Werke  erhalten,  als  Ton  Memting.  Diejenigen,  welche  ich  ans 
eigner  Anschauung  kenne,  Abre  ich  in  der  Ordnung  an,  in  welcher 
de  meines  Eraohtens  ungetthr  gemalt  worden  sind. 

Ein  Altftroben  in  der  Pinakothek  sn  München  (CabinetCs 
ITo.  4S,  49,  ül).  Die  Anbetung  der  Köiüge,  das  Miitetbild,  hat 
entschieden  den  Charakter  des  Meisters,  die  Flügel,  Johannes  da* 
Tfiufer  und  Christoph,  zeigen  in  den  langen  Proportionen,  in  den 
härteren  Unirissen,  mehr  die  Kunstweise  des  Rogier  van  der  Weydcn. 
Letztere  haben  indess  ihren  ursprünglichen  Charakter  durch  Ver- 
waschen und  starkes  Lasiren  der  Boisser^es  eingebftsst. 

Die  Ivreuzigung ,  ein  grosses  Altarbild  in  dem  ersten  Zimmer 
des  JustizpaUistes  in  Paris.  Zur  Rechten  des  Kreuzes  die  ohn- 
mächtige, von  einer  Frau  ^n  haltene  Jungfrau,  oine  andere  hoilicfo 
Frau,  Johannes  der  Täufer  uud  der  heilige  Ludwig;  zur  I,inki'ii 
Jobannes  der  Evangelist,  Dionysius  und  Karl  der  Grosse.  Das 


*  In  plnfiu  V<»rzeirlniis<5  der  Besilrthümf^r  f iosrüsrhrtft  dor  «litiorarlcp«-  in 
Brfigffp.  vom  Juhr  14W».  heiMt  e«  von  einoui  Altttrliildc  .  „j^heniHoPt  hy  <ivT  band 
▼an  woiflpn  /fl.  h.  woyland)  Meestr«  Hab«."  S.  Carton ,  an  ilrri^olbrn  Slclle.  — 
*  So  bMAM  lUrfM*tli**  von  OMterreieh  «tn  AhirclMB,  doMoa  Hitte  tob  Rogier, 
dl«  VM|«1  TOB  fMiag  inur«n.  8.B.  94  de«  «bmatalM  dM  tobtoavx  eie.*  dtoMr 
nntln  Tan  d«  I<aborde. 
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Gebäude  des  alten  Lourre  und  der  rhuiDi  von  Nosle  in  der  Land- 
>ohaft  beweisen,  dass  der  Küiibtlrr  dieöuö  IJild  in  Parib  ausgeführt 
hat.  Die  nwh  ehyn^  «rlnvachc  Zeichnung  der  FüsBe  und  nelbst  der 
Hände  spriciit  tür  die  frühe  Zeit  des  Meit^ters.  Die  Köpfe  sind 
indcüB  meisterlich  und  theilweiBe  von  tiefem  Oofühl.  ^ 

Ein  kleines  Diptychon ,  dessen  eine  Seite  die  Kreuzigung ,  eine 
reidie  Cknnpomtion,  die  andere  die  Stiftcrin,  Jeaime  de  FranoOi 
¥nai  Ton  Johann  IL,  Herzog  von  Bourbun,  mit  ilirem  Sohutzbelligcn, 
dem  heiligen  Johannes  dem  Täufer,  und  Maria  mit  ^om  Kinde  in 
der  Luft,  vorstellt  Ein  Bild  von  miniaturartiger  Feinheit  Im 
BesHa  dee  Predigefs  John  Füller  üuBaell  in  Oreenhithe,  in  der 
Onfrobaft  Kent ' 

Bar  Sfindeolka  in  der  Ambnuer  Sammlung  in  Wien,  wobei 
die  Scbknge  ak  eine  bunte  Sideohge  na%eliu)rt  itt  Ein  Diptjobon 
▼oo  der  faineten,  minintonurtigen  DuxobfUirung  und  entounHöher 
Knall  der  Farbe.  Die  etwas  langen  Proportionen,  die  mageren 
Qfieder,  denken  auf  die  frfibere  Zeit  des  Meistert.  Die  Landschaft 
des  Hintergrundes  ist  die  feinste,  so  idh  von  ihm  kenne.  So  gebOrt 
sndi  die,  gtan  in  grau  aosgefthrte  QmorA  auf  der  Sasseren 
Seite  in  Sebfiabeit  des  Kopfs,  Adel  der  Gestalt,  Belubeit  Im  0e- 
wihmnnb  der  Oewandfalten  sn  seinem  Tre0]iebsten. 

Das  jüugate  Qeiiebt  in  der  Ifarienkifehe  sn  Danzig,  ein 
gronses  ARarbild.  *  Die  Composition  ist  ungleich  reicher  und  knnst- 
ToBer  in  der  Anordnung,  als  auf  dem  frOher  besprochenen  Gemälde 
desselben  Gegenstandes  von  seinem  Meister,  dessen  Kinfluss  übrigens 
hier  noch  sehr  sichtbar  ist.  lu  dem  thronenden  Christus  ist  der 
gewöhnliche  iypua  migemein  edel  aufgefas^t  und  der  Ausdruck 
iji  Moment  gemiiss,  von  ergreifender  Lebendigkeit,  auch  die 
Gebährde  des  Segnens  der  Gebcncdciten ,  des  ruhigen  Abweisens 
der  Verdammten,  trefflich,  und  gewiss  mehr  im  Oeißt  des  Christen- 
tiiians  als  im  jüngsten  Gericht  des  3lichel  Angelo,  wo  der  Heiland 
sich  in  sehr  leidenschalUicijer  Bewc^'iiii^^  nur  den  Verdammten  zu- 
wendet. Der  Ausdruck  des  Mitleids  jii  (f*  ii  edlen  Zügen  der  Maria 
*ur  Rechten  Christi  ist  höchst  würdig.  Auch  die  rbaraktoristik  und 
die  Theilnahme  von  Johannes  dera  Täufer,  der  Manu  ^'cl,^* nüber, 
•e  wie  der  zwölf  Apostel  hinter  ihnoi,  ist  eheoBO  mannigtaitig  als 


1  Käherf«  in  meiner  Xotli  im  Kijn«!tMfttt  von  1847.  8.  186.  —  >  Nihercfi  im 
4.  Bandtr  der  Xreasures  U.        —  *  Dient»  int  zuerst  toq  Professor  Hotho  richtig 
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trefflich.   In  dem  unteren  Theile  des  Bildes  zieht  sunAchst  die 
koloBsale  Gestalt  des,  mit  einem  goldnen  Harnisch,  wie  er  in  der 
Zeit  dee  Halen  ftblioh  gewesen,  angethanen  Erzengel  Michael  die  Auf- 
meiksamkeit  atif  sioli.  Der  Ausdniok  seiner  Zflge  ist  würdig  und 
Ton  tiefem  GefÜhL  AUee  Obige  Ist  indese  in  den  HaoptBAohen  trar- 
ditionall.  Der  Belchthnm  der  Erfindungskraft  dee  Efinstleis  kämmt 
erst  in  ToUem  Kaasae  in  der  Mannig&ltigkeit  und  Walitlieit  der 
MotiTe  nnd  des  AnsdmckB  der  Beseligten  und  Yeidainmteo,  wie 
der  Engel  und  Teufel ,  sowohl  hier,  als  auf  den  FUlgeln  war 
Geltung.  Die  feste  Zureisielit  der  ersten  wiikt  ebenso  benifiig«iid 
nnd  woblthuend  auf  den  Beschauer,  als  der  Ausdruök  dea  Sehte- 
ekens,  der  Bene,  der  Angst,  der  Terswtiflung  der  TerdaBunien 
ihn  tief  ersoküttert  Der  keiKge  Petrus,  welcher  die  BeseüigtoB  im 
Tordergrunde  des  rediten  Flügels  empfängt,  gehOct  in  Auadmok, 
Motiv,   Gestalt  und  Gewandung  su  den  sdilhMleii  Figuren  des 
Ganzen.   In  echt  deutscher  Weise  ist  die  ffimmelspforte  als  ein 
pruclitvollos,  trothischos  Portal  dargestellt,  welches  reich  mit  schönou, 
auf  diitt  ultc  uiul  nc'uo  Testament  bezüglichen  Skulpniruu  geschjuiickt 
ist.    Die  Reinheit  und  Freudigkeit  in  den  Engohi,  welche  die  Ge- 
benedeiten enipiangen  und  bekleiden ,   is>t  nicht  minder  gelungen 
ausgedrückt,  als  die  Bosheit,  die  Tücke,  die  Schadenfreude  in  den, 
übrigens  in  nieii>rlili('ber  Gestalt  «us'j'ebildcten ,  Teufeln.  Au8  der 
auf  dem  Leicln n-^tt m  einer  Fniu  behiidlirlicit  Ju)ii>7iihl  T.XVII  geht 
mit  grosser  >Vuliiöcheinlichkeit  hervor,  dass  die  Beendigung  dieses 
"Werks  in  daü  Jahr  1467  fnllf.    Jedenfalls  spricht  die  zu  grosse 
Länge  und  die  Magerkeit  der  nackten,  übri^       mit  bewunderungs- 
würdiger Meisterschaft  gezeichneten,    verkürzten    und  niodcUirtea 
Figuren  für  eine  etwas  frühere  Zeit  des  Meisters,  indem  auf  seinen, 
nach  den  Jahreszahlen  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Bildern 
solche  Uebelstände  nicht  mehr  vorkommen.    Dagegen  steht  dieaee 
Bild  in  Bücksicht  der  Kraft  und  Klarheit  der  Färbung,  worin  hier 
beeonders  ein  £inilu88  des  Dirk  Stuerbout  deutlich  ist,  der  sich 
gleiöhmässig  über  alle  TheUe  erstreckenden  Gewissenhaftigkeit  und 
Meistersebaft  der  AusflUurung  auf  der  ToUsten  HOhe  des  Meiateia. 
Die  Aussenseiten  der  Flttgel,  worauf,  grau  Sa  grau,  die  steheBdo 
Uaria  mit  dem  beklddetsD  Kinde  auf  dem  Anne,  welcbea  ainen 
in  ihrer  Beohten  befindlidhen  Vogel  an&ast,  nnd  den  Engel  möhaei 
im  Kampf  mit  awei  Teufeln  dargeatellt  sind,  haben  leider  alaik  ga* 
litten.  Auch  bat  der  Engel  in  seinem  Hoth-  etwas  von  dem  Gon- 
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urtiwielteti  fottiisciMr  Skidpiiireii,  Es  ist  nieht  AUein  anter  aOeii 
Werken  deeKeuIiiig,  welehe  ims  «nfbehAllen  sind,  d«e  bedeniendete» 
•ottdcm  flberh*iipt}  n&chst  dem  Alter  der  Anbetung  dee  Lemma  der 
Brtdcr  Wk  Eyek,  dee  wiohtigete  Weik  der  gansen  fldnile. 

EBaig  David  and  BaHieelHi  in  dem  Hnaenm  sn  Stuttgart. 
Hk  Belbeeba  ist,  ale  die  einiige  nadste  Figiir  in  LebenagrSeee  toh 
Jladieg,  eelir  meikwUrdig,  und  in  Zeiehnnng  und  HodeUimng  für 
&  Zeit  eeihr  woU  gelungen.  ^ 

Bin  Alttreheo  im  Hoepital  des  heiligen  Johannes  zu  Brüggo 
(Ko.  6),  dessen  Mitte  die  Beweinung  des  todten  Christus,  die  inneren 
Soten  der  Flü«?el,  den  Stifter  Adriaen  Reims ,  Bruders  des  Klosters, 
und  ieinen  I'jttroü,  den  heUigeu  Adriaen,  t?o  ^  ie  die  heilige  Barbara, 
die  äuäi*eren,  die  heilige  Helena  und  die  aegyptische  Maria  darstellen. 
Di*.  VerhäJtiiisse  bind  noch  zu  lang,  aber  die  Köpfe  sehr  zart  und 
von  tiefer  hm]  finduTig.  Dieses  Werk  hat  ieider  doroh  Verwaschen 
*ekr  au  Kraft  der  Farbe  verloren. 

Ein  Ältarehen  an  demselben  Ort  CSo.  3),  deaaen  Mitte  die  An- 
befnicr  tior  Könige,  \\orauf  bich  das  Bililui!*^«  drs  .Stiftera  Jan  Floryns, 
einea  Bruders  des  Hospitale,  befindet,  die  Flügel  die  Geburt  iiri»ti 
und  die  Darstellung  im  Tempel  (Fig.  25),  die  Aujsöeutieiteu  Johannes 
üea  Täufer  und  die  heilige  Veronica  enthalten.  Dieses  Bild  ist  das 
fiozige,  welches,  ausser  der  Jahrssahl  1479,  den  ToUen  Kamen  des 
Künstlers  trägt.  Man  sieht  hier  in  der  Anordnung  den  grossen  Ein- 
fln^s  des  oben  erv^ähnten  Bildes  seines  Heieters  in  der  Pinakothelc 
ta  Mänehen.  Die  Kfipfo  sind  hier  zarter  und  Ueblicher,  aber 
■inder  smat  und  groeeartig,  die  Anel&hrang  fireier,  aber  minder 
^Bdisgen,  als  in  jenem.  Leider  hat  dieeee  Kleined  theilweise  dnroli 
^«waeeben  eelir  TerloreiL  * 

Die  TerkOndigang  Merift  bei  dem  Fürsten  Wilhelm  RadsiTil  in 
Berlin  mit  1483  beaeicihiket.  Sin  Bild  ron  sehr  eigenlihtlmlieber 
iiffiHning  und  ungemeiner  Zartheit  Die  heilige  Jungfrau  Ist 
■iaUch  Ton  dem  Grosse  des  Engels  so  sehr  eigrüTen,  dass  sie 
unÜEen  wttrde,  wenn  nieht  swei  Engel  sie  untevstUtstea.  Die 
ngewOnliehe  Bliese  des  Fleisohtons  rOhrt  snm  Xheil  von  sn  star- 
knaPtttaen  her. 

Bin  grteeerer  Alter  in  der  Sammlung  der  Akademie  sn  Brftgge 

9e.  9),  dessen  Mitte,  als  Hauptfigur ,  den  heiligou  Christoph ,  zu 

^  Früher  habe  ich  diese;!  Bild  irrig  Ton  der  Hand  des  älteren  Rogier  van  der 
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Flg.  25. 


Die  Darstellung  im  Tempel  ron  Hans  Momling  aas  dem  Johannishospital  in  BrQgfe. 

den  Seiten  die  heiligen  Aegidius  und  Benedikt,  dessen  Flügel  auf 
den  inneren  Seiten  den  heiligen  Wilhelm  mit  dem  Stifter  und  seinen 
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SShnen,  io  wie  die  belüge  Berben  mit  der  Stiftaiin  und  ihren 
Tddten,  a«f  den  ioMereBi  gna  in  gnm«  die  heiligen  Joheanee 
des  Tlnfer  und  Qeofg  daisiaUt.  KU  dem  Jahr  1484  beeeiohnet 
Selur  Mitarwahr  in  allen  Kffpfen.  In  dem  des  Chiutoph  tat  lugleioh 
der  Mcmeiil  der  inneren  £fleiioliinng  Torlrefiiob  aoBgedrOekt  Oaa 
Chrirtaikind  iet  minder  befriedigend.  Ton  den  Heiligen  Bind  Aegl- 
dieat  Benedikt,  Barbaim  Ton  feinem  Kopfe  und  mildem  Anedraok,, 
vor  aHen  aber  iit  Jehannee  gelangen.  Am  lehwiehetan  ist  der 
MUge  Geefg  anageikUen  nnd  wahiBoheinlich  die  Arbeit  eine»  Ge- 
hftUSan.  In  diesem  Bilde  ist  seltner  Weise  die  ursprüngliche,  treff- 
liche Modellining  noch  gut  erhalten.  ^ 

Ein  kleines  Altarbild  zu  Chißwick,  Lnndeitz  des  lU>rzogs 
¥on  Devuii&liire  unweit  London.  Manu  mit  dum  Kinde  wird  von 
Lord  Ciiffurd,  Ludy  Clifford  und  ihren  Kindi  in,  unter  dem  Schutze 
der  heiligen  Agne»  und  der  heiligen  Barbura  rerehrt.  Auf  den 
Flügeln  die  beiden  Johanne®.  Dieses ,  Ton  ^\  aljtolu  ak  Jau  van 
Eyck  erwähnte  Gemälde,  gehört  in  jedem  Betracht  «u  den  schön- 
•ten  Bildeni  des  >iei>rcis. 

Der  belüge  Chri.^ruph  in  der  iSammiung  des  Herzogs  von  De- 
Yonsbire  zu  Holk L  rh all  in  Luncusshire.  Dvju  aiil  dem  Flüg*  Uni  io 
zu  Mdjit'hcn  sehr  ahidich,  doch  ungleich  leiuer  aiu^ebüdet  und 
treffbch  erhalten,    irrig  Albrecht  Dürer  genannt. 

DaH  BildniBS  eines  bejahrten  Canonicus  vom  Orden  des  heiligen 
Norbert.  Im  Museum  zu  Antwerpen  (No.  35).  In  dem  Ausdruck 
einer  schlichten,  innigen  Andacht  macht  dieses  trefflich  ausgeführte 
Bild  ganz  den  Eindruck  eines  historischen  Gemäldes.  * 

Das  Bildniss  eines  Hitgliedes  der  FamiUeCroy,  ebenda  (5o.  36). 
Von  ungemeiner  Wahrheit  nnd  melslerUoh  in  einem  etwas  liühlen 
Ten  ausgeführt. 

Ein  kleines  Altarbild  in  der  Sammlung  des  Predigers  Heath, 
Vikaie  Jim  Enfield,  nnweit  Lenden.  In  der  Mitte  der  todte  Chri- 
sloa  Ton  Mada«  Johannee  nnd  Magdalena  beweint  Anf  den  Flfl* 
geln  Jakeb  der  grossere  nnd  dar  hsffige  Christoph.  Der  KOrper 
Chnati  iBtBfilirautgsr,der  Ansdmck  desSehmenes  in  den  Tranrenden 
lokSn  und  hmjg»  die  JQarheit  nnd  Kraft  der  Firbung  sehr  gross.  * 

Ein  Alterblatt  mit  Fltgehi,  gleiofafells  in  dem  Hostel  dea.he(* 
ügtok  Johannes  in  Brügge.  In  der  Mitte  des  Hsnptbihles  hSlt  die» 


'  Eln<?  ausr -/cirhnetf  Phufocrftphie  hieven  h;tt  Fi^rlnnf';  p»'g^<»b<'n.  —  '  Ein« 
Pbotofnpbi«  von  ii«rl«DW.  —  *  Kiiieret  im  4.  Bttude  Ut>r  Ircavorci  H.  Olä  t. 
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Tor-  einem  Praehtieppicli  tlirooende  Mafia,  ron  swei,  eine 
ludleiideiL  Kugeln  ftbenehwebt,  daa  Kind,  welehea  in  der  liiiikeii 
In  Benehnng  auf  die  ErbaQnde  einen  Apfel  hat,  wlt  der  Beohten 
nber  der  hi^eenden,  lieUigen  Katharina  einen  Bing  anitookt,  taü 
dem  Schooaae.  Der  Ansdmck  der  KeaaoUieit  und  Beinhdt  in  dem 
Kupf  der  Heiligen  itt  von  wonderbarer  SoUtnMt  Hinter  ihr  ein, 
die  Handorgel  spielender  Engel  Ton  einer  Art  der  Liebliölilnift, 
-welche  tiii  Meinling  besonders  charakteristisch  ist.   Ihr  gcgcuübifr 
die  andächtig  leBendc,  heilige  Barbara,  von  einem  Engel  b^^Ieitet, 
•welcher  der  Manu  ein  Gebetbuch  hiriliiili,  wuiin  sie  blättert.  Ktwa« 
mehr  zurück,  steheud,  /.ur  Rechten,  Joliaimes  der  TAufer^  zur  L,inken 
JohauTu  3  der  ETangeli^t,  vcm  edlem   mid  Djildcm  Cljuruktor.  In 
der  Landschaft  des  Hintergrimdes  Vurgänge  auö  dum  Leben  di«  ^er 
Heiligen.    Auf  d^m  rechten  Flügel,   im  Vorgrunde,  die  das  iiaupt 
Johannis  eni]dangeude  Tochter  der  llerodias,  in  deren  Züg-en  ein 
leises  Grauen  meisterlich  nnsirrdrurkt  ist;  in  der  Landschaft  des 
Hintergrundes  wieder  Vorgänge  aus  seinem  Leben.    Auf  dem  luiken 
Flügel  Johannes  der  Evangelint  aut  Patraos  zu  den  Visionen  der 
Apokalypse  emporblickend,  welche  sich  im  Uintei^gruude  aasbreiten, 
und  sie  aufzuzeichnen  bereit.  Hier  erscheint  Gott  Vater  auf  dem 
Tliron,  das  Lamm  und  die  verehrenden  vierundzwaniig  Aelteeten, 
4er  aiebenhAaptige  Drache,   welcher  die  Jungfrau  Torlblgt«  der 
Kampf  des  Engele  ICioliael  mit  demselben,  die  vier  Aeitor»  an  denen 
die  treffUche  Bewegung  der  Pferde  auffällt  u.  s.  w.  Der  Ansdradr 
des  demfitlilgen  Erstaunens  in  dem  Kopf  des  Johannes  ist  Ton 
wunderbarer  Feinheit.    Dnroli  daa  gaaie  Weile  wähl. der  AAem 
der  reinsten  religiteen  Poerie*   Anf  den  AnaMnaelton  der  FIAgel 
die  Stifter  dea  Büdea,  swei  Brttdar  daa  Hoapitals  nit  ihren  Soholi- 
heiligen  Jakobna  und  Antonius  Ton  Padua,  und  swei  Sehwealatn 
dea  Hoepüali,  mit  den  Heiligen  Agnes  und  Cllara.  Leistere  beide 
gehdien  wieder,  niohft  bloaa  wegen  der  Reinheit  und  Andaöht  das 
AusdnudES,  sondern  audh  wegen  der  Sdhtaheil  der  Zflge,  an  den 
iMifUohslon  Köpfen  des  Meisfteis.   NIefast  dem  jüngsten  Qmtikt 
mSohia  dieses  daa  bedeutandale,  Ton  Memling  TOihandene  Waik: 
nein.    Leider  haben  diese  Bflekaatten  in  manchen  Theilen  starit 
gelilton.1    Dieses  Bild  steht  dem  Altar  mit  dem  Christoph  hi 
der  Alrademie  sehr  nahe.    Die  bessere  Zeicliuung,  namentheh  der 


'  Von  diMMi  AlMr  f l«|»t  m  «iae  tnflUolie  PhatofiapUt  w  FieriMl». 
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Fdi^B^ ,    beweist  iudeiB6,  daö&       etwas  spftter,  wahrtchemUch  i486 

gemalt  lät.  ' 

Kill  VotivgeniHld«-,  etwas  ^Bsser  aU  das  Uauptbild  des  vorigen, 
im  Besitz  des  Graten  Duchatel  in  Paris.  Der  Kopf  der,  in  der 
Mitte  mit  dem  Kinde  thronenden  Maria  stimmt  sehr  genau  mit  dem 
Jitif  dem  letzten  überein.  Bechts  die  Männer  und  Knaben,  unter 
dem  Schutz  Johannes  de»  X&ofers,  links  die  Frauen  und  Mädchen 
vnter  dem  Schutz  eines  anderen  Hciücron,  beide  in  ansehnlicher 
Zahl,  knieend.  Es  ist  unendlich  zu  beklagen,  dass  die  Fleisch» 
theüc  der  Maria,  des  Kindes  und  sämmtlicher  weiblichen  (festalten 
in  dieiein  Khdnen  Bilde,  wekfaee  ueb  der  YermähluDg  der  Knill»- 
fian  eng  nnacfalieeit>  eni  In  ncnerar  Zeit  doroli  Yerpnteen  bleioh 
feweidea  sind.  Die  AroUtekiw  des  Hintoigrandes  ist  meieMleli 
belinndelt  Dieeee  gehOrt  ni  den  lielen  Bildern,  welche  «ne  der 
Seknle  der  nm  E jck  nach  Bpenien  gewandert  waren.  Ee  ist  dert 
TOB  demselben  General  Annagnac  erworben  worden,  welcher  das 
oben  beeebriebene  AltSrohen  des  Illeren  Begier  Tan  der  Weyden 
besessen  bat. 

▲neb  folgende  Bilder  sehUessen  sieb  in  Jedem  Belracfat  nvf  das 
Engste  jener  YermSblung  der  beiL  Katbaiina  an. 

BinFHIgelaltirolMn  in  der  GaUerie  su  Wien,  welehes  dort  dem 
JBngo  Tan  der  Qoes  beigememen  wird.  Die  Mitte  stellt  die  unter 
einem  raidien  Tbronblmmel  sitsende  Marin  dar.  Dem  Cnde  nnf 
Ihrem  Scboosse  reicht  ein  Engel,  in  der  einen  Hand  eine  Gdge, 
mit  der  anderen  einen  Apfel  dar.  Auf  der  anderen  Seile  der  Stifter 
in  schwarzer  Kleidung.  Der  halbkreisförmige  Bogen,  weldker  die 
Gruppe  umgiebt,  ist  mit  einem  sehr  reichen  Qesimse  und  einem 
prächtigen  Fruehtgehänge  ge8chmü<  kt.  Die  inneren  Seiten  der  Flügel 
stellen  die  beiden  Johannes,  den  Täufer  und  den, Evangelisten,  die 
Ausseiiseitcn,  die  sehr  fleissig,  offenbar  nach  den  lebenden  Modellen 
ausgenihrten  Adam  und  Eva  vor. 

Die  thrononde  Manu  hält  mit  dem  Kinde  zusammen  einen 
Apfel.  Auf  zwei  Kapitalen  der,  als  Einfassung  dienenden,  Archi- 
tektur ist  hrn-hBt  meisterlich,  grau  in  grau,  die  Anbetung  der  Könige 
und  die  i)arstt llini'r  im  Tempel  nnp^t  führt.  Leider  hat  dieses 
schone,  in  der  Tärbujug  besondei'S  wanne  und  kräftige  Bildclien, 
irelohes  in  der  Uallerie  läohtenatein  in  Wien,  wo  es  sich  behndet, 

t  Dto  VilbmUluUt,  «nd  die'JttlirMsiiU  14TI  tSrnd  spokiTphltab.  Vafl.  darilbtr 
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irrig  dem  Lukas  danach  beigemeösou  wird,  im  Kopfe  der  Maria 
ziemlich  stark  gelitten. 

Maria  mit  dem  Kinde  von  Nevenhoven,  dem  Stifter,  einem  nocli 
jungen  Manne,  verehrt.  3Iit  1487  bezeichnet.  In  dem  obigen  Hos- 
pital zu  Brügge.  Die  31aria  hat  hier  etwas  Portraitartigos,  das 
Bildnias  i-^f  von  6ellcn^t(  r  Lebendigkeit,  die  formen  sehr  beetimmt, 
die  Farbe  minder  lein  litciHi. 

Maria  mit  «!•  nt  Kin*!.-,  in  der  J^nmmlung  Sr.  KSnigl.  Hoheit 
de0  Prinzen  Üemahi,  in  Kensington  unweit  London,  stimmt  so 
diucluMifl  mit  dem  Torigen  Bilde  überein,  dase  ee  in  demaelben  Jahr 
gonalt  sein  muss. 

Ein  kleines  Bildchen  bei  dem  Bikihamr  msd.  Hedalleur  Herrn 
Gatteau  in  Paris.  Die  in  einer  heiteren,  gttbiigigten  Landschaft 
mit  dem  Kinde  sitzende  Maria  steckt  der,  ganz  mit  der  auf  dem 
Bilde  in  Brügge  abereinstimmenden,  Katharina  den  Ring  an.  Kebes 
ihr  die  heiligen  Agnes  und  Cäcilie,  gegenüber  Ursula,  Margaretha 
vnd  Lnoia.  In  der  Lnfl;  drei  auf  der  Flöte  epielende  EiageL  im 
Schönheit  der  KSpfohen,  Zariheit  des  Geitthls,  Fefaiheit  der  Aas- 
fthrnng,  KlailMit  des  goldigen  Tena,  efai  irahree  Wtmderweric  tod 
der  seKensten  Erhattnng.. 

Denelben  Zeit  gehört  aii^  ein  Bfldoheii  in  der  OaOerie  der 
VIBiieii  in  Floress  an,  die  Maria,  das  Kind  mid  twei  maieireBde 
Engel  Ks  ist  sehr  UebUeh  in  den  Köpfen  «nd  Ten  grosser  CHotk 
der  Flrbnqg. 

Den  beiden  Totigen  Bfldetn  eng  verwandt,  nnd  wakrMliefailieli 
um  1488  ansgefUirt,  ist  der  berBhnte  hSlseme  BeHquienkaetsii  der 
Mligen  Ursula  in  der  Form  einer  gothisohen  KapeHe,  in  dem  811er 
enriUinten  Hospital  des  heiligen  Johannes  sa  Brflgge.  An  den 
langen  Seiten  befinden  sich,  in  seohs  fiOdem,  die  Hanptvorgftnge 
aas  ihrer  Legende ,  nach  welcher  sie,  die  Teehtsr  eines  Königs  von 
England,  mit  ihrem  frommen  Bräutigam,  dem  Prinzen  Conan,  and 
einem  Gefolge  von  11,000  Jungfrauen,  eine  Pilgerfahrt  naeb  Rom 
macht.  Die  einzelnen  Bilder  stellen  vor:  1)  Ihre  Ankunft  in  Köln, 
wo  sie  von  den  heiligen  Jungfrauen  empfangen  wird  (Fig.  26).  Im 
Hintergrunde  erkennt  man  den  Kölner  Dom.  2»  Die  Landung  in 
Basel.  3)  Die  Ankunft  in  Rom,  wo  eio  unter  dem  Portal  einer 
Kirche  von  dem  Pabst  Cyriacus  empfangen  wird  Im  Inneren  der 
Kirche  Taufe,  Beichte  und  Abendmahl.  Eins  der  in  der  Composi- 
tion  reichsten  und  glücklichsten  Bilder,  und  voU  der  wahrsten  und 


Epoche  Ton  1420  bis  1530.  ]  25 

ecbSnsten  K5pfe.  4)  Zweite  Ankunft  in  Basel  und  neue  Einschiffung. 
Der  Pabst  rait  zwei  Kardinälen,  der  Heiligen  und  einigen  Jung- 


Fig.  26. 


Vom  UrsuUkanten  H.  Mcmling'n  in  Brügge. 

franen  ist  wieder  von  seltener  Schönheit.  5)  Das  Martyrium  des 
Gefolges  der  Heiligen  durch  das  Heer  des  Kaisers  Maximin,  an  den 
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Vfern  des  Rheins.    Mit  frommer  Ergebung  sehen  die  JtmcrfraTToit 
Uurem  Tod  durch  die  Pleiie,  welehe  einige  schon  getroffen  haben, 
entgegen.     6)  Die  in  Köln  gelandete  Urania  ist  im  Begriff,  toh 
einem  Pfeil  durchbohrt  m  werden.    In  ihrem  schonen  Kopfe  itt 
TortreiTlich  die  reberwindiing  der  Todesfurcht  durch  die  Er^ebmig' 
^  in  den  Willen  dos  Herrn  ansgedrückt.    Auch  sonst  ist  dieses  BU4 
reich  an  oharakteristisohen  Köpfen.   Auf  dem  einen  der  Oibelfeldar 
dee  Kastens  ist  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm  mid  wwwi 
knieende  Schwesleni  dee  Hospitals,  ton  seltenster  Wahrheit ,  wakr- 
seheinKoh  die  Stifterinnen  des  Kastens«  auf  dem  anderen  die  haiUg» 
Vrsola  mit  dem  Pfeil,  nnd  die  viel  kleiner  gehaltenen  Jnngfrmieii» 
welche  von  ihrem  Mantel  schüttend  nmgeben  werden,  dav|peatoOI» 
Zeiehnnng,  Feinheit  des  Oefühli,  Kraft  und  Kburheit  der  Fftrbiiag> 
Meisteischaft  der  Ausfllhning  ist  auf  allen  diesen  Bildern  TOlltg  wie 
anf  dem  Bildchen  des  Hemi  0attean.  Die  BOder  anf  den  beideo 
PaohflUehen,  je  drei  Runde,  Ton  denen  die  beiden  grtaeren  in 
der  Mitte,  einerseits  die  Krönung  der  Maria,  andererseite  die  beiHge 
Visnla  TOD  ihren  Jnngfhmen  nmgeben  and  hinten  einige  Biaohdfe 
nnd  andere  M&nner,  die  Tier  kleinen  je  einen  musicirenden  Engel 
enthalten,  sind  zwar  an  sich  ebenfalls  werthvoll,  zeigen  aber  in 
der  Bchwäeheren  Zeichnung,   der  kälteren  Fürbuug,  dem  härteren 
Vortrag,  die  Hand  eines  Geholfen.  * 

Diesem  sdiöncn  Werke  .scbliwiRt  sieh  eng  ein  BilU  von  langer 
Form  in  der  Pinak  ih- k  /u  München  an  (i'abinette  Ko.  68)» 
welches  in  einer  weiilimftigen  Landschaft  eine  grosse  Anzahl  ron 
Vorgäncren  auB  dem  Leben  der  Maria  und  nanientlieh  diejenicren» 
welche  unter  il<  in  Nani'  ii  «Irr  sieben  Freud rr>  Man'i  bekannt  sind, 
vereinigt.  Die  drei  Dar-t<  Hunj^en  im  Vorgrunde  «ni<i  rechts  die  Oe- 
burt  Ciiristi,  in  der  Mute  dio  Anbetung  der  Könige,  besonders  reich 
und  schon!  links  die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.' 

Endlich  bemerke  ich,  lUeht  wegen  der  Bedeutung  des  Bildes, 
sondern  um  eine  irrige  Benennung  zu  berichtigen,  dass  ein  In  dei^ 
selben  Pinakothek  befindliches,  Johannes  den  Tinler  in  der  Wüste 
darstellendes  Bildchen,  welches  wegen  einer  daranf  befindüehcn 
▲nibchrill  dem  Hugo  van  der  Goes  beigemessen  wird,  nach  Oeiahl« 


'  Der  f^ance  Reliqnienkanten,  wie  die  einiehien  BIMer  hl  Avr  GtSmn»  it^ 

OriRinfil  ■  ^ind  In  Phütuirraphirn  von  neltcnnti-r  '^i  bönhcit  Ton  FiTlant«  Teroffent- 
Uoht  worden,  —  »  Steiadricke  Ton  die«ea  dreien  in  dem  l>ek»anien  BoU»er<e'- 
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Zeichnnng,  Färbung  und  Malerei  dem  Memling  angehört.  Di» 
AttfBchrift  ist  sicher  apokr\'phisch,  wie  schon  die  moderne  Form  der 
Vier  in  der  Jahrszahl  14  72  beweiHt,  indem  um  diese  Zeit  in  BeU 
gien  diese  Zahl  dordiweg  die  aUertbümlidie  Form  einer  nach  luiteo 
olnen  8  hat 

Ein  Bild  Ton  ähnlicher  QrSoBe  und  Ähnlicher  feiner  Kunst,  wie 
6aB  der  sieben  Freuden  der  Jfari*,  worauf  in  einer  ansehnlichen 
Zahl  von  einzelnen  Qmppen  die  ganze  PMäon  Ton  dem  Palmsonn tag^ 
bis  zu  dem  Erkennen  Christi  m  Emmaus,  dargestellt  ist,  befindet 
aioli  in  der  konigUohen  Sammloqg  zu  Turin.  Es  ist  wahweheinHeh 
dasselbe,  welches,  nach  dem  Zeugnias  des  Yssari,  von  der  FsBÜUe 
PortiBwi  in  die  Kirche  St.  Marin  KnoTa  geatület,  naefamak  in  den. 
Beriin  tob  Connis  I.,  Hera<^  von  Toskanat  gfttnngt  war. 

Iii  der  Katliedmle  sn  Lübeck.  Ein  grosser  Alter  mit  Doppel» 
ftgoln.  Aof  den  Anssenseiten  des  ersten  Slllgolpaars  die  YerkOn» 
Hgomgf  gran  in  grau.  Zwei  edle  soUanke  Figuren,  Ton  ftinen 
fiebbehen  Kdpfen,  trefllioh  im  Qesohmaok  der  Oewinder  und  sehr 
sotgOHiger  Xodellinng.  Werden  diese  Flügel  geölfiiei,  so  rieki 
man  die  heiligen  Blasins  nnd  Aegidius,  und  auf  den  Anssenselten 
des  iweitsn  FiOgelpaars  Jokannsa  den  TAufer  und  den  beiligea 
HlowwjMus.  Dieae  vier  GMalten  geb9ron  su  dem  Vorzüglichsten,, 
was  der  Meistsr  herrorgebraeht  bat.  Die  inneren  Seiten  dieses 
«weiten  Flügelpaais  sebliessen  sich  in  den  Osgenstinden  dem  Mittel- 
bilde an.  Der  reckte  FMgel  entiiilt,  vom  Hintergründe  ausgehend 
mid  im  Yorgnmde  endend ,  Vorgänge  aus  der  Passion  von  Christus 
am  Oelberge.,  bis  zu  seiner  Kreuztragung.  Das  Mittelbild  »teilt  in 
einer  Composition  von  35  Figuren  Christus  und  die  Ö(  haiher  am 
Kxeuz  dar.  Ks  ist  die  bedeutendste  Darstellung  dieses  Gegenstandes, 
welche  wir  ;ius  dieser  ganzen  Schule  besitzen,  voll  eip^enthümlicher 
Muüvu  uiul  der  treflTlicheten  Durchführung.  Auf  dem  linken  1*  lügel 
befindet  sich  im  Yorirrunde  die  Grablegung,  im  Mittel-  und  Hinter- 
gründe die  späterer!  \  (M  fj;äiige  bis  zur  Himmelfuhrt.  Die  auf  dicBem, 
BiKie  befiri  llii  Iii'  ,ia}n>/;Llil  14I;)1  ibt  die  späteste  auf  einem  Werke 
des  Memliij^'  vurküraraende.  * 

In  welche  Zeit  der  Reisealtar  Kai><  t  Kurl  V.  in  Madrid, 
welcb^'H  Pa*««avant  als  ein  besonders  schönes  Werk  des  Memling 
anflkhrt,  gehört,  kann  ich  nicht  bestimmen,  da  ich  es  nicht  gesehen 
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habe.  Die  Mitte  stellt  du»  Aiihetaug  <ler  Könige,  die  Flügel  die 
Oeburt  und  die  DarsteUung  im  Tempel  Tor.  Die  Figuren  aind 
«twa  ^  8  lebensgross.  ^ 

Obgleich  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  ein  Künstler,  weU  lior 
in  00  kleinem  Maassstabe  so  Ausgezeichnetes  in  der  Oelmalerei 
geleistet,  gleich  seinem  Meister  auch  in  Miniatur  gemalt  hat.  so 
igt  doek  sein,  bisher  von  allen  Kunstforschem  als  unzweifelhaft  an- 
geiiemmmier,  Antheil  an  den  Miniaturen  in  dem  berQhmten  Missale, 
welohes  als  YermAcbtniBs  des  Kardinals  OrimanS  im  16,  Jahrhundert 
in  die  Bibliothek  des  heiligen  M«kns  su  Tenedig  gelangt  ist, 
nenerdings  in  einem  Auftatie  Ton  Emst  Hafsen'  mit  so  guten 
OrOnden  bestritten  weiden,  dass  denelbe  mehr  als  tweiMhaft  erscheint 

Bogier  Tan  der  Weyden  der  jüngere  war  der  Sohn  und  Schaler 
des  alteren  Regier.  *  Sonst  wissen  wir  niohts  von  ibm,  ala  dass  er 
mit  seiner  Ennst  yiel  erworben,  sehr  mildthatig'  gewesen  und  im 
Jahr  1521»  in  hohem  Alter  an  dem  sogenannten  englisohen  SchweiBS 
.  in  Brflssel  gestorben  ist.*  Er  fblgte  dniehans  der  Knoslweise 
seines  Vaters,  dem  er  in  sehien  Mheren  Weiken  noeh  sehr  nahe 
steht,  in  den  spateren  aber  sind  die  Proportionen  niöht  so  lang,  die  . 
Formen  völliger  und  feiner  gezeichnet.  Diesee  gilt  besonders  ton 
den  Händen  und  Füssen.  Dagegen  hat  er  weniger  SebOnheitasfam 
als  derYatcr  und  sind  sowohl  seine  Motive  gelegentlich  unsch&i., 
als  seine  Köpfe  öfter  von  einer  mit  weniger  Geschmack  gewählten 
Portrftitartigkeit.  Die  Umrisse  siinl  n". einher,  der  FleiscUtun  heller 
und  mehr  gebroolion.  in  den  Lichtern  kühl  i  r.tiilich,  in  den  Schatten 
heller,  die  Behandlung  endlich  ist  breiter  und  keineswegs  so  in  das 
Einzelne  gehend.  Er  scheint  sieh  vorzugsweise  in  dem  cnuen  Kreis 
der  Darstellung  des  Leidens  Christi  Tind  der  Trauer  darüber  beweft 
zu  haben,  indem  fast  alle  Bilder,  welche  man  ihm  mit  AValirschein- 
liclikeit  beimessen  kann,  demselben  angehören.  Seine  AutTa.«J*inig 
muss  dem  religiösen  Gefühl  seiner  Zeitgenossen  in  hohem  (trade 
zugesagt  haben,  indem  alte  Kopien  nach  denselben  .sehr  zahlreich  sind. 

*  S.  Pasaavaat,  die  christliche  Kun»t  in  Spanien  3>  130.  raralcasfüt'  luiJi  ( 
einige  Theile  dieses  Altars  zu  Hohwach  fUr  Memling^  and  htilt  ^  e  Ton  «  inen) 
SchCler.  8.  269.  —  «  In  Naumixnn's  Archiv  für  iVw  /eichnrnden  K&Dst«  VO«  J*bx 
185S.  8.  8  ff.  Einiges  Nähere  über  die«en  Aufsatz  etwa*  «paier.  —  •  9o  bwettf* 
nu<!<irQckl]ch  Sandrnrt,  Tcutsche  Acailcmio  S.  fifi  in  seinem  Borirht  über  Iii 
■laUffvi.  «  8.  VAU  3Uader  Bl.  12^  b  f.  WeU  van  JUndar  Iha  in  einigen  t>(äckeu 
mit  Minen  Tnter  Terweeh^^lt,  leugnet  Wirat«n,  dem  «aeh  OnTnleAtelle  folgt, 
seine  ftnse  Existenz.  Dleitem  kann  irh  in<le'''  nirht  brNrirnmen.  S.  meine  Grunde 
im  KiMiettlntt  von  lft47,  S.  170  f.  Meine  Ansicht  wird  auch  Ton  Pus^ii^nt  (im 
aofef.  Wetk  S.  184  K)  md  Hotho  «eükeltt. 
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SeiTi  Hauptwerk  ist  eine,  ursprungli<'h  flir  (iic  Kirche  Mdiia 
darbuyten  in  LSwcn  angti^eführtp,  jotzt  in  dvr  ^^aiiistei  der  Lau- 
renxkirohe  des  EscoriaU  beändiiciie  Kreuzubnaiime  von  zehn  lebens- 
groasen  Figuren.  ^  Maria  ist  aber  den  nahen  Anbliok  des  so  ebfla 
Tom  Kreuz  abgenommenen  und  von  Nikodemus  und  Joieph  Yon 
ABMomUkuk  gehauenen  Leichnams  Christi  ohnmächtig  geworden  und 
wird  Ton  Johannes  und  einer  der  Marien  unterstützt.  Zu  den  Füssen 
Christi,  in  leidenschaftlichster,  dooh  unschöner  Qeb&hrde  die  kla- 
gende Magdalana.  Hinter  der  Qmppe  der  Maria  eine  andere,  helUg 
weinende,  flur  Geiidit  mit  einem  Tnebe  bededkende  Fr  an.  Die 
Lebendigkeit  nnd  das  anf  das  Hflchste  gesteuerte  Pathos,  die  soxg- 
fUftigo  ZeieJmnng  aller  Theüe,  besonders  des  Ethpsra  Cbiistt,  wie 
aller  HInde,  beben  diesem  Bilde  von  Jeher  grosse  Bewnndenmg 
ngenogen.  Yen  dem  gMohieiligen  Wiederboluigen  rttbren  xwsi 
Yen  dem  Heisler  selbsi  ber,  deren  eine  sieb  bn  Mnseom  sn  Xndrid 
(Mo.  1046),*  die  andere,  mit  dem  Jahr  14«8  beseiebnele,  im 
Mnsenm  sn  Berlin  (No.  534)  befindet 

Ton  den  fibrigen  BÜdeni,  welehe  ibm  PassaTant*  in  Spanien 
beimiewt,  fUire  lob  bier  mir  als  sm  ngftngliflhsten  Orte»  eine  kleine 
Kreuzigung  im  Museum  zu  Madrid  (No.  466)  mit  dem  falschen 
Monogramm  A.  Dürer»,  an. 

Die  Abnahme  vom  Kreuz,  ein  kleiner  Altar  mit  Flügeln  in 
der  Liveipoül-Institution  (So.  42).*  Aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters,  noch  hart  in  den  Umrissen,  dücii  von  erpreifendem  Pathos. 

Die  Abnahme  vom  Kreuz,  in  der  Sammlnng  des  Priuzeu  Gcmalü 
jm  K'M^ingtou  (No.  36).  Die  grössere  AVamio  der  Farbe,  die 
strengere  Durchführung,  sprechen  für  die  früh«  i."  Zeit  des  Meisters. 

Kin  Errphomn  und  eine  Mater  dolorosa,  ebenda,  halbe  Figuren. 
Die  3iarm  Ton  edier  und  tiefer  Emplindung.  ^ 

Ein  £ccehomo  in  der  i::kiniinlung  des  Herrn  Urcen  zu  Uadlej 
in  der  Nähe  von  Bamet  unweit  London,  jenem  sehr  ähnheb. 

Die  Qrablsgnng,  in  der  Sanunlnng  des  dir  CuUtng  Eardlej,  sn 


i  Da  irh  dieses  Bild  nicht  «elb*t  gesehen  .  fol^r«^  ich  d«f  Ang^abe  rvn  PMta- 
Tant  a.  4  o  .  obwohl  ich  ftüher  aus  bistoris«hfn  (Jriindcn  penpi^rt  war,  Wantrys 
b«ua»timmen ,  welcher  e»  fftr  eüi  Werk  de«  ilteren  Bogier  Ten  der  Werden  hält 
(«.  e.  O.  8.  ITl).  Aneh  CeirnleM«lle  thellt  letitev«  Aiitl«hl  (8.  185  f.),  naoh  Hub  tei 
•iMr  des  Ezempler  im  Mageum  ron  Bledrid  des  Original.  —  >  Pastavant  im  angef. 
Werk  8.  iS4.  —  *  Ebenda  8.  137.  —  ♦  Näheres  Treasures  Th,  lU.  S.  ä35.  —  •  8. 
timmna  Tb.  IT.  8.  SM  f. 

Waa|f«&,  BMidb.  4.  HaUnl.  I.  9 
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BoWedere  unweit  GrATesend.  Aub  der  frftheren  Zeit  Von  gros- 
ser Energie  in  GeflUil  nnd  Farbe.' 

Christus  am  Kreni  mit  llaiia,  JohaaneB  und  Magdalena  in  der 

Gallerie  tu.  Dresden  (No.  1617).  Dieses  Bild  ist,  bis  auf  dieMag- 
dnlena,  oinc  fleissigc  Copie  im  Kleinen  nach  dem  schönen  Bilde  seines 
Vatei-«  in  der  W  i  ene  r  Gallerie.  Die  Magdalena  hat  (m- dagegen  seiner 
obenerwähnten  Kreuzabiiiiiimo  entnommen.  1*  lir  ein  iiikl  des  Vaters» 
welchem  es  in  Dresden  beigemessen  wird,  ist  es  zu  schwach.  Die 
Kreuzabiiahme  im  k  iiii,'!.  Museum  zu  Neapel,  eine  sehr  reiche 
und  FoHr>ne  C<)ni{K i-ition,  erst  vor  etwa  'JO  Jahren  angekauft, 

Lei  Ko|  t  (  int  i  weuienden  Frau  im  Museum  zu  BrüaseL  Yoo 
gehr  wa)ircni  und  innigem  AiiH<lnick. 

Da  es  wichtig  ist  auch  die  Arr  und  Weise  der  Auffassung  der  öchuie 
der  van  Eyek  in  der  Behandlung  weltlicher  Gegenstände  kennen  zu 
lerneDf  dergleichen  aber  in  Oelgemälden  fast  gar  nicht  Torhanden  sind, 
aoheint  ee  mir  angemessen  hicfftr  auf  einige  Manuscripte  aufinerksain 
zn  machen,  worin  solche  Voigängc  in  Miniaturen  behandelt  worden 
sind,  welche  im  Kunstwerth  auf  der  vollen  Höhe  der  Schule  stelieD. 

loh  gedenke  snerst  einee  Bandes  einer  feanzosiächen  Uebersetarang 
dee  Lirins  in  QrossfoliOf  welcher  die  dritte  Decade  seines  Werkes 
enthält,  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris.  Die  neun  dario 
enthaheneii  BildttstoUen  dieYoigSnge  ans  der  rgnustthan  Oesehichte, 
in  Waffen,  Traehten,  Biohgehaben,  dundians  in  der  Weise  der  Zeit 
desHaleiB,  etwa  14B0— 1460  Tor.  Die  Compositioiieii,  die  bequesMO» 
Öfter  selbst  giaiiSsen  Motive ,  die  feina  IndividnalisimQg  nnd  der 
Ansdmek  der  K8pfe»  die  gute  Zeichnung,  die  warme,  gssittigte  nnd 
dabei  hamonisehe  FArbnngf  die  ebenso  geisMoha,  als  soigfiütig» 
Behandlung  in  den  üoinsten  Qnasehfi»ben  Terrathen  einen  Tortreff- 
Kohen  Künsder.  FOr  eine  gewisse  FUehtiglrait  in  Bahaadlnng  der 
landsehaftMehan  miie^grflnde  im  TerhUteiss  sn  anderen  Jlittiatnrsn 
dieser  Zelt  und  Sehnle  entschftdigt  er  durch  die  Wahrheit  nnd 
Lebendigkeit  seiner  Pferde,  welche  hffufig,  auf  sonst  sehr  ausge* 
zeichneten  Miniaturen  derselben  Zeit  und  Schule,  von  auffallender 
Schwäche  sind.  Nur  die  Köpfe  lassen  auch  bei  ihm  zu  wünschen 
übrig.  Ich  hebe  einige  d«  r  vorzüglichsten  Bilder  henror.  Der  als 
Consul  unter  einem  grünen  Traghimmel  sitzende  Cato  der  ältere 
vertheidigt  sein  Gesetz  gegen  die  Frauen,  zu  den  Öeiten  stehen 

»  8.  Trvaaorea  Th.  IV.  8.  27S. 
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acht  Sonntuivii,  deren  einij^e  Scliriftrollon  lialten.  Dieses  Bild  träpt 
in  allen  Stücken  da«  Gepriige  der  teiii-ti n  EyckischoTi  S^hnJo,  Scipio 
bei^ie^  die  Lusicanier.  Ein  Reitergetecht  im  Vorgrunde  m  dureii 
die  Deutlichkeit  der  Anordnung,  die  Lebendigkeit  der  einzelnen 
Motive,  seiir  au«igezeiehnet.  i)ie  liellgebaltenen,  st&hlemen  Rüstangen 
fflaclien  eine  Tortrefftiuho  Wirkung. 

Ich  erwähne  zunächst  die  Geschichte  des  Königreichs  Jenisalem 
bis  znm  Jahr  1210,  eines  Bilderbachs  mit  ganz  knnem  erklärenden 
Text  (Ko.  2533),  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien.  Dieses,  nur 
«ebiehn  Blatter  in  sehr  schmalem  Folio  enthaltende,  '^ie  die  Wap- 
pn  mid  der  Wahlspruch  beweisen,  f&r  den  Herzog  Philipp  den 
Men,  «nfgelUffte  Mennseripi,  gehOrt  in  den  Hiniataren,  welebe 
offenbar  niolit  Ton  XiniatanMleni,  sondern  too  mindestens  drei  sehr 
wsgeisiphneten  Kaiern  der  Eyek*Mien  Sehnle  attsgefUirt  worden 
sDd,  in  jedem  Betraelit  m  dem  flohOnsten,  was  wir  ans  derselben 
besüaen«  DieEitndniigeB  sind  fest  dmehweg  liQohst  eigenÜtUmlicli, 
lebendig  nnd  geistreiclLi  die  kttnstlerisclie  Ansbildnng  derselben  Yor^ 
treOiebv  die  meisterlleheBehaadirag  breit»  Ja  hie  nnd  da  fUrHinia- 
taren  itast  flfteht^.  Uhr  ist  kein  anderes  Denkmal  bekannt,  worin 
der  fltterli(te  Geist  des  Kittelalters  dnreh  die  Knnst  so  Teranscfaan« 
lieht  nnd  Terherrlieht  wird,  ab  hier.  Es  Ifaiden  sieh  Tersehiedene 
Anldänge  an  dem  Genter  AHar  nnd  bald  glaubt  man  dfe  Hand  dos 
älteren  Regier  van  der  "NVeyden,  bald  die  des  Memling  zu  erkennen. 
Indem  ich  eine  ausführlichere  Würdigung  dieses  Mannseriptn  einer 
anderen  Stelle  vorbehalte,  gebe  ich  hier  mir  von  einigen,  besonders 
ausgezeichneten  Vorstellungen  eine  nähere  Nachricht. 

Auf  der  ersten,  zwei  Bilder  enthaltenden,  beitc  sieht  man  auf 
dem  cunen  Gottfried  toii  Uoullion,  als  ersten  König,  und  Danubert, 
Erzbischof  von  l'isa,  als  Patriarchen  von  Jenisalem,  vor  einem 
gothischen  Ran,  womit  wahrschciulii  h  «Ii«'  K;i]M  lie  zum  heiligen 
Grabe  genuin:  ist,  knieend;  neben  ihnen  andere  weltliche  und 
geistliche  Herrn.  Die  Anordnung  ist  höchst  kunstreich,  die  Köpfe 
treffli^  indiyidnalisirt.  Auf  der  RQckseite  desselben  Blatts  zeigt  ein 
Bld  mit  den  Eltern  des  Gottfried  von  BouUion  eine  andere  Hand 
Ton  noch  feinerer  Ansbildong.  Auf  der  ersten  Seite  des  zweiten 
Blatta  gehört  die  Einsohiflhng  des  Gottfried  Ton  Bouillon  und  seiner 
QefiUirten  zum  ersten  Krenzzuge  Ton  der  ersten  Hand,  sowoM  in 
Bttefciiohi  der  Charakteristik  der  Figuren,  ah»  der  Poesie  nndWahr^ 
heit  der  Landschaft  za  dem  SohSnsten,  was  mir  der  Art  bekannt 
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geworden.  Deeeelbe  gilt  «loh  von  der  Kr5nitiig  des  Johaan 
Brieime  zum  Kfinig  von  Jerveelem  auf  der  enton  Seite  tob  Blett  17, 
welches,  auch  ehgesehen  Ton  den  sonetigen  trefflichen  Ki|<:enschafte«f  ein 
wahres  Muster  in  der  Anordnung  einer  tigureiirL-icljeii  Composition  ist 
lu  iJetreü"  tler  Miuiaturuü  unter  dem  Einflüsse  deä  vorigen  eut- 
Btandcn,  und  iiun  sehr  nah«»  v  i  u  indt  ist  ein  Manuscript  derselben 
Bibhotliek,  No.  254'.) .  w.  ■  In  -  die  tVanzöf^irteho  Uobereetmnß'  der 
Thatcn  des  Grafen  Ii '  i.ird  von  Roufi-illon  au»  dem  TjftteiiUocliiin 
enthüir,  i>o  Juliaan  Wauquelin  auf  Befehl  Philipp  des  Guten  am  Ib. 
Juni  des  Jahres  1447  heendij^t  hat.  Da  es  fe^<tstcht,  da*»?*  t^olche 
Manuskripte,  nachdem  die  Arbeit  des  Schreibena  forfcschritt,  den 
Jtt.iuiuturmalern  higen weise  zor  Ausschmücloii]^  flibeigeben  wurden, 
so  mochte  die  Beendigung  der  Miniaturen  nur  nm  wenig  sp&ter 
fallen.  In  den,  jedesmal  die  Hälfte  der  Seite  einaelnBendea,  Miaiap 
toren  an  der  Bpitie  der  52  Kapitel,  wozu  in  der  Begel  nooh  vier 
kleinere  Vorstellungen  anf  den  entq^reoheoden  Blndem  konoMBt 
laesen  sich  dentlieh  vier  HSnde  unterscheiden,  Ton  denen  iwai  wieder 
sn  den  Tonflglieheten  gehören ,  wehifae  wir  am  dieeer  Bohnla  be> 
fttien.  ElmpfB  nnd  sonstige  bewegte  Handhnigen  Ton  einer  te 
anderen  Hftnde  haben  dag^^  meist  etwas  Lahmes  und  Ajegmllehss 
hl  der  Erfindung.  Anoh  hier  mnss  ich  mich  mit  einer  nSheren  Be- 
sprechnng  von  einigen  der  au^gezeiehnetsten  Bilder  begnBgM* 
Hierm  gehSrt  nnbedhigt  das  Titelblatt,  welehes  den  in  einem 
schwanen  Fels  nnter  einem  praehtfolleo,  purpnrfisrbnen  Tragbimiml 
thronenden  Philipp  den  Goten  Toretdlt,  wie  er  ans  den  Hioden  des 
vor  ihm  knieenden  Jan  Wauqueliii  die  Uebersetzung  in  Empfang 
nimmt.  Durch  die  Gegenwart  von  vornehmen  Geistlichen  und  Hof- 
beumtcü  eiiieraeitü,  und  mehrerer  Ritter  des  goldnen  Vliesse«,  womit 
auch  der  Herzog  geschmückt  ist,  andrera^itö,  erhält  die  Iliiudlung 
etwas  sehr  Feierhches.  Die  Art  der  trefflichen  Individualisirung 
aller  Theile,  die  Färbung,  di«'  mageren  Glieder  der  fcfwti>  zu  langem 
Gestalten,  erinnern  am  meibten  an  den  älteren  Rogier  vau  der 
Weyden.  —  Die  VormähluTio;'  des  Grafen  von  Roussillon,  dessen  Ge- 
schichte zur  Zeit  Kaiser  Karl  des  Kahlen  spielt ,  Bl.  9  b.  zeigt  in 
feiner  und  meisterlicher  Ausbildung  die  volle  Pracht  der  Anzilirt'' 
worin  derlei  Handlungen  am  Hofe  Philipps  vor  sich  gehen  mochten. 
Der  landschaftliche  Hintergrund  trggt  durchans  den  Charakter  der- 
jenigen auf  dem  Genter  Altar  der  Brüder  van  Eyck.  —  Der  Oraf 
kehrt  mit  seiner  Gemahlin  und  drei  anderen  Beitem  in  sein  Iisnd 
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zurück.  Dieses  schone  Bild,  an  welcliem  norh  die  höchst  rarfe 
Durch fü Ii r  ung  des?  architck ton i scheu  llinrergrundeH  zu  bemork»  m.  ist 
ofFeubar  einer  ähnlichen  Vorstellung  fn  dem  vorigen  Maimscript 
nachgebildet,  —  Das  BegTBbyiiss  der  Gräfin  Bertiia  von  RoiiMsillon 
Iii.  174  a.  Sehr  fein  in  den  Köpfen  der  Lei  dt  rügenden,  sehr  wahr 
m  den  eingenden  Priestern  und  Chorknaben,  trefiftich  in  der  Land- 
«duift  mit  leuohtendem  Horizont,  endlich  höohat  sart  in  der  kühlen 
OcMimnthaltung.  —  Das  BegrftbniBS  von  ihm  sa  Poitiert  Bl.  181  a. 
Ton  ähnlichen  Yerdiensten  nur  noch  moher  und  Torsflglioher  in 
d«r  CompoBition. 

Pie  BchSnste  kikattleriaclia  Daittottimg  der  riebieriiclieii  Zwei- 
Uapfe  dee  MittelaltefB  gewUurt  em  JiMiiifloiipt  der  kaieerl.  BibUotliek 
ia  Paris  in  OotaT  (Hm.  firaa^s  Ko.  8024),  welches  in  sehn  Minia- 
teren,  Ton  der  feiniton  Eyok*8ciien  Knnsti  dieTenehiedenenHoineaie, 
von  der  Oeeetegebung  ftr  eolefae  ZweikSmpfe,  bis  sor  Ueberwin- 
dnng  des  Hefaasgefiovderfien  entiUUt 

Als  dn  Beispiel  der  nir  Zelt  Philipp  des  Guten  eehr  beUebten 
nd  sa  grosser  ToUendung  ausgebildeten  Miniatiimialerei ,  grau  in 
grau,  IWhre  ioh  ein  ebenfidls  ftr  diesen  Herrn  geechriebenes  Gebet* 
bveh  in  4^  In  der  konigl.  Bibliothek  in  Haag  an.  Unter  den  sahi- 
reichen, in  jener  Weiße  ausgeführten  Vignetten  sind  die  meisten 
von  au -Herordentlicher  Schönheit  und  erinnern  in  der  ganzen  Kiuist- 
form  lebhait  an  Hans  Memling,  in  dessen  früherer  Weipe.  Auf 
diew»  Zeit,  etwa  von  1455 —  1465,  weist  auf  das  höhere  Alter  des 
öfter  knieend  vürkouiineuden  Büdiüsses  jenes  Herzogs.  Jlauohe  der 
Büdchf^D  verrathen  indes«  eine  geringere  Hand. 

Bei  der  grossen  Spärlichkeit  von  Tafelbildern  aus  der  althollftn- 
dischen  Schule  erscheint  es  mir  aks  geeignet  ein  Gebetbuch  in  der 
kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris,  Suppl.  latin.  2io.  701,  zu  besprechen, 
demea  zahlreiche,  etwa  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  herriih- 
lende,  Miniaturen,  als  von  einem  geistreichen  und  sehr  eigcnthOn- 
li^en  Künstlen  wohl  geeignet  sind,  von  dem  Charakter  jener  Schule 
in  dieser  Zeit  eine  Torstellung  zu  geben.  Obwohl  dieselben  im 
Allgemeinen  in  der  reaUstisohen  Anfifosenng  mit  den  belgischen 
SdiAlem  der  Tan  £jck  llbereinstinunen,  weichen  sie  doch  in  Tielem 
Betraelit  Ton  denselben  ab.  In  der  Zeichnung  der  Figuren  sind  sie 
scbwieher,  ebenso  stehen  sie  jenen  avch  im  8inn  Ar  Schönheit  der 
Fem,  fftr  Amnnth  der  Bewegung  nach,  die  Figuren  der,  übrigens 
sehr  gnten  nnd  lebendigen  Compositionen  Bind  Tiel  kleiner  zum 


Raum  gehalten,  und  dadurch  der  Lftndaohaft  ein  grösserer  Spi^-I- 
ruuni  gegeben.  Dem  entsprechend  sind  denn  auch  diese,  sowie 
vorkoninieiule  Baulidikciten,  in  der  Ausbildung  des  Einzelnen  sehr 
vollendet,  lu  den  Figuren  machen  die  grellen  Farben  der,  übrigens 
höclift  au-«2:eführten,  Gewänder,  mennigroth,  blau,  einen  unange- 
nehmen Uei,'en?atz  mit  dem  blapsen  Fleisch.  Die  künstleribche  Aus-, 
stttttung  ibt  reich,  das»  nieht  aUeiu  jede  Seite  des  Kalenders  rier 
Vorstellungen  in  Kumlen  enthält,'  sondern,  nns^er  den  cro^^f^ron 
Bildern  auch  viele  i^rössere  und  kleinere  Initialen  mir  Bildclien  ge- 
schmückt s»ind,  ja  dir  einzelnen  Heiligen  gegen  das  Ende  öfter  von 
sechs  kleinen  Vorstellungen  aus  ihrer  Legende  begleitet  vrerden. 
Ein  Yersduedcntlich  vorkommendes,  von  zwei  Löwen  gehaltenes 
Wappen,  welches  «ioh  ohne  Zweifel  auf  den  Beeteller  des  Buchs 
besieht,  ist  leider  durchweg  ausgekratzt. 

Einen  merkwürdigen  Beleg,  in  welohem  Grade  auch  die  Kunst- 
stickerei in  der  Form  der  Schule  der  Brüder  rmk  Eyck  in  dem  15. 
Jahrhundert  in  den  Kledeilanden  ausgebildet  worden  Ist,  gewihren 
die,  in  der  kaiserL  Schatzkammer  za  Wien  aufbewahrten,  Kirchen* 
oinate,  welche,  wie  angenommen  wird,*  bei  den  solennen  Hochioh 
tem  des,  bekannüioh  TOm  Hersog  Philipp  dem  Outen  gestifteIeD 
Ordens  vom  goldnen  Tlieise,  gebranoht  worden  shid.  Dieselben 
bestehen  ans  emer  Tollstilndigen  Kapelle,  der  Casnla,  drei  Chof^ 
kappen  (Plnnales),  den  beiden  Levitenkleideni  (DalmatSca  nnd  To* 
niscella),  fttr  den  Diacoa  nnd  Subdiacon  nnd  swei  Hingeteppicheo, 
welche  entweder  zur  Ywkieidung  des  Altan,  oder  TOn  OhorstÜhleB 
gedient  haben  mCgen. 

Ausser  der  hohen  Kunst,  weh  he  diese  Gewänder  zeigen,  ver- 
dient die  Alt  und  Weise,  womit  das  kostbarste,  tili  den  burgun- 
dischen Hof  jener  Zeit  so  eluir.iktericitii>che  Mat  lial  von  Gold, 
äelde  und  Perlen  hier  zur  vollsten  und  geschmackvollsten  künbt- 

>  Für  inhid«r  Kondlf»  nwtt  ich  b^nerkmi,  d«M  da»  Titelblatt  wu  UnaiiiS«- 

klebt,  und  drin  Mtnu*crfpt  ganz  fremd  i^^t.  Es  rührt  wnhrschrlnliVh  von  Atta- 
Tante,  einem  berühmten,  florentiniscben  Miniaturmaler  un-1  SchüUrr  des  Damenico 
Obirinndnjo  her,  walcher  in  den  letiten  Jahtvehatea  des  \:>.  Jalirhiuidert«  blGbte. 
—  -  H-  rr  Fn  ihrrr  nm  Süikcn  b»»m.>rkt  mit  Recht  in  »einem  Aufsatze  Qbet  dieae 
Oewfiudtr  im  M.iihtft  dtr  Miithoilunu'fn  der  Centralcommiinion  Tom  Jahr  ISW. 
welohem  ich  hier  in  der  Angnbe  drr  (Jf;rin'^tändt'  eof'il:.'t  Mn  da«»*  der  Unist.tni, 
daaa  darauf  lif  aad  eiaa  der  gewöhnlichen  Abzeichen  Jenes  Ordens  Torkommt,  gegen 
diene  Annahnie  apriefat.  Indeta  ist  dieser  Punkt  flbeiiiaitpt  mw  von  untergeordneter 
norl-nitiiiif,'.  T"<-1.riir<'n*  sind  die«(e  OewändfT ,  dn  «i<»  sfrh  in  koin»^ra  früheren  In- 
ventar iier  Kui^eri-  bcbatzkammor  verzeichnet  finden,  wahrscheinlich  erst  in  Folge 
de«  Verlustig  der  XiedeflaBde  In  der  fransdfUcben  Revolnllon  von  Britatel  nach 
Wi«n  gebraekt  worden. 
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lerischen  Geltung^  gebracht  worden  Ui,  die  grdsste  BewundefiUlg. 
Obgleicb  diese  Oewinder  ganz  mit  Figuien  bedeckt  timi,  wie  flidi 
dma  SD  der  Caeula  89,  an  jeder  Chorkappe  41,  «n  jedem  Lertten- 
kleido  44,  aa  jedem  der  Teppiohe  $9  befindea,  ao  daas  die  Zahl 
■a«im*K«>ha»  Figoreii  sieh  auf  278  belfliift,  Bind  dtteaelbeii  doch  naeh 
«ineni  arehitektomaohen  Oeaete  in  einer  Weiae  angeordnet,  daw  aie 
kahMewegB  den  Ehidnaek  des  Terworrenen,  odor  aoeh  nor  Ueber- 
ladenen,  sondern  swar  des  sehr  Belohoi,  aber  sogleioh  des  hihshst 
Stylgemiasoi  herrorbringen.  Die  StreÜlBn,  welehe  die  efnaelnen 
Felder,  worin  aioh  grossere  ToisteUungea,  oder  einzelne  Figuren 
befinden,  umrahmen,  bilden  nnter  sieh  ein  geBchmaelnroUes  Master, 
welches  an  Stellen,  wo  sie  sich  kreuzen,  mit  rielem  StylgefUil  be* 
nutzt  ißt,  um  Bouquets  Ton  Perlen  anzubringen.  Wenn  mit  Recht 
an  den  Bildern  der  van  Eyck  und  ihrer  Schule  die  ausserordentliche 
3Iei!?terseliätr  bewundert  wird,  womit  feie  GoldstofF  und  verschiedene, 
bek.inntlieli  aus  Seide  und  Gold  gewirkte  puipuirolhe,  violette,  blaue 
und  Liiine  Brokate  mit  Farben  wieder  geben,  so  ist  hier  durch 
Verwendung  dieser  Stoffe  selbst  mit  dem  feinsten  künstlerischen 
Gefühl  und  dem  f*o1tongton  technischen  Geschick  eine  Schönheit  und 
eine  Pracht  der  NN  irkung  hervorgebracht,  wie  mir  kein  andere» 
Beispi»^!  )>ekaniit  ist.  Ueber  das  hierbei  beobaehterc  technische 
Verfaiueii  bemerkt  der  Freiherr  von  Sacke»  „der  Quere  nach  sind 
Goldfaden  gezogen,  welche  paarweise  mit  Flockseide  überstickt  sind. 
Die  Goldfäden  bilden  so  den  Grund,  wahrend  die  farbige  Beide  die 
Zeichnung  und  Schattirung  giebt»  Indem  die  8ohattenparthieen  dich- 
ter überstickt  sind,  die  lichter  nnr  sparsam,  werden  letztere  durch 
das  Qold  gebildet,  was  einen  eignen  Lostre  hervorbringt."  Was 
aber  bei  weitem  die  höchste  Bewunderung  verdient,  smd  die  Fleisch- 
theile,  welche,  wie  denelbe  Schiillsteller  bemerlct,  ausgespart  and 
mit  offener  Seide  hn  Plattstich  gestickt  slad.  Hier  finden  sich  nicht 
nor  die  Terschiedensten  Charaktere»  sondern  auch  die  Terachleden- 
stea  gristigen  Affecte,  der  maanigüütigsle  Aasdrnck,  in  einer  Deat- 
liehkeit  und  Femheit  mit  der  Kadel  wiedergegeben,  wie  ich  dieses 
bisher  nicht  für  möglich  gehalten  habe.  Obgleich  nun  die  Stickereiea 
▼oa  allen  Stflekeo,  den  sechs  GewBndem  aad  den  swei  Teppichen, 
in  ToUem  Maasse  das  Gepräge  der  ran  Eyck'schen  Bchale  In  ihrer 
früheren  Form  yerrathen,  so  lehrt  doch  ein  geaaaer  Teigleieh,  dass 
die  zur  Ansführang  nothwendigen ,  farbigea  Cartons  von  mehreren 
Händen  herrühren.   Schon  bei  einem  Besuche  Ton  Wien  im  Jahr 
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1889  fiel  mir,  obwohl  es  mir  nmr  Tergonnt  war  die  eise  Beite  der 
CasuU  in  einem  sehr  nngQnettgen  Lichte  m  sehen,  die  grone 
UeberelnBtimmmif  der  dmnf  befindlichen  Taufe  Chrieti  mit  den 
Bildeni  des  Jan  Tan  Eyok  auf,  nnd  Anuerie  ich  schon  damab  eini> 
gen  Knnstfreandea  die  Termuthnng,  dass  der  Carton  hiersii  TteUeiohft 
▼Ott  diesem,  Ton  Philipp  dem  Qnten  so  hoch  bsgftnstigten,  Künstler 
herrflhren  kSnne. '  Seitdem  ich  aber  im  Jahre  1860  nloht  allein 
diese,  sondern  auch  die  sehr  reiche  und  schSne  Darstellang  der 
YeiUftrung  Christi  auf  der  anderen  Beite  genau  gesehen  habe,  bin 
ich  in  dieser  Yermnthung  nur  noch  bestärkt  worden.  Die  Darstel- 
lungen  auf  den  drei  Chorkappen  entsprechen  dagegen,  sowohl  in 
den  Erfinduugeu,  als  in  dem  Chi^akter  d«r  K5pfe,  und  den  Hf nden 
mit  den  etwas  mageren  und  langen  Fingern,  auffallend  den  GemAl- 
den  Regier  van  der  Weyden  des  iilteron.    Auf  der  einen  bildet  die 
thronende  Maria,  auf  den  anderen  CJiristtiH  und  Juhunnes  der  Täurer 
die  HauptYorstellnng.    Die  erste  zeichnet  äich  nicht  nur  durch  den 
wunderbaren  Ausdnick  der  Reinheit  und  Demuth  in  der  iieiligen 
Jungfrau,  tionlern  auch  durcli  die  Srli(Wili'»!f  der  Engel  und  der 
weiblichen  HfiiiLn-n .   wcIcIh'  sif  m  drei  lieihen  umgeben,   vor  ilt-n 
übrit^pn  ans.      Die  üeiligcn  uml  I.ml,'«  !,  welche  die  beiden  Levitin- 
kleiüer  sehniüeken,  sind  ebentalJ^  vt  n   trrosscr  Schönheit,  deuten 
aber  auf  eine  dritte  Hand.    Einen  vierten  xind  höchst  au gezeichne- 
ten Meister  zeigen  endlich  die  Figuren  der  beiden  Teppiche.  Auf 
dem  einen  bildet  die  heilige  Dreieinigkeit,  in  der  bekannten  Art 
au%efa8Bt,  dass  Gott  Vater  den  todtcn  Clirtstus  vor  sich  hjUt  und 
swischen  beiden  sich  der  heilige  Qeiet  als  Taube  befindet,  die  Haupt- 
Torstellung,  auf  dem  anderen  die  Yeim&hlung  der  heiligen  Katharina 
mit  dem  Christaskinde.  Diesen  schliessen  sich  auf  beiden  Teppichen 
in  Bwei  Beihen  sechs  Propheten  und  sechs  Apostel  an.' 

*  Vergl.  eine  knne  Ifotii  ton  mir  bierüber  im  KunstbUu  ▼om  Jahr  iMT. 
B.  16S.  —  •  8.  dl«  ainflllirlfcbe  Beiehrelbnncr  In  dem  angefahrten  Anfbatee,  mit 

einer  Abbildung  der  Hnria  in  einem  II'  I/m  imiit.  Die  II«Mligo  mit  dem  abge* 
hauenen  Arm,  deren  Namen  nicht  angegeben  wurden,  i«t  die  heilige  Koiburga.  — 
*  Höchst  beklagenswertb  ist  es,  dass  dadurch,  daM  dl«a«  CNyw&dar  ia  einem, 
z-winohen  zwei  Fenstern  bf  flndlichfn .  Qlasscbrank  HberpinanriprhSnK-pn .  die  An- 
ficbauung  derselben  rerhindert  wird,  und  daüs  «clbüt  die  VcrüfTcatllchung  dcriielbea 
in  mehrfarbigen  Steindruck  nach,  zufolge  des  Zeugnisses  des  F.  Tan  Saclcen  vor> 
traflUcheDf  Zeiduumgen,  tau  Haag«!  an  Unt«rttütmBf  nicht  an  Stande  kommt. 


Digitized  by  Google 


Kpoche  von  bt»  15tH>. 


187 


Drittes  Kapitel. 

Die  Bdiiile  der  vtn  Eyck  bis  zu  Uirem  Aiugftiige. 

Ton  1490-1530. 

In  (li»_'ser  Zeit  tieton  uns  "^fhr  vcrS(,'bf«Hl«'iiartigt'  Bestrebungen 
entjregen.  h\  cinzolncn  Fallen  wird  mteh  nehr  s]iät  in  den  strengen 
Formen  der  unmittelbaren  Schüler  de»  Jan  van  Eyck  fortgemalL 
£m  merkwürdiges  Beispiel  hiefttr  bietet  Oofwin  van  der  Wey  den 
dar,  ^  der  1465  geboren,  nach  sdnen  Vorkommen  in  dem  Gildebuoh 
der  Maler  von  Antwerpen,  derselben  als  Meister  vom  Jahr  1503  bis 
1530  angehdrte'  und  urkun<llieh  noch  im  Jahr  1536  für  die  Kirche 
tu  Tongcrioo  ein,  den  Tod  der  Maria  darstellendes  Altarbild 
nahe,*  welches  sich  jetzt  imMuaeom  sn  BrUssel  befindet  (Ho.  598). 
IKeK5pfe  dar«if  sind  wenig  anspreohend  in  den  Charakteren,  docJ^ 
tiieOwdse  gat  im  Ausdruck ,  die  Fleisehfarbe  ist  etwas  sehwer  und 
gran,  und  ein  Oleichee  gilt  aneh  fon  dem  Gesammteindrook,  mit 
Ansnalmie  d«  klaren  Landsehait.  Die  DnrobfQhmng  der  Einselhei- 
ton,  namentlieh  der  reichen  Qewftnder  ist  indess  an  Soiglslt  and 
M  eisterschaft  noch  dnrcbans  der  alten  Schule  würdig*  Leider  hat 
der  obere  TheQ  des  Bildes  sehr  gelitten«  Das  Bildaiss  des  Stifters,, 
des  Abts  Arnold  Streyters  und  anderer  Mitglieder  seiner  Familie^ 
auf  d«i  nogeln,  sind  Ton  Terdfenst.  I^aoh  diesem  Bflde  rührt 
sicher  auch  ein  anderes»  in  derselben  Galleric  (So.  897),  welche» 
denselben  Gegenstand  behandelt,  sowie  noch  einige,  minder  bedeu- 
tende von  ihm  her.  Auch  ein  drittes,  denselben  Gegenstand  dar- 
stellendes, Bild  in  der  Sanimlung  des  Prinzen  Gumalil  in  Ken  in g  tu  n 
Qüo.  34)  dürfte  meines  Krachtcns  von  seiner  Hand  nein. 

Auf  viele  Muler  übte  Hans  Memling  einen  älinlielien  KinfluPS 
aus.  wie  in  der  früheren  Zeit  llogi'  i  van  der  "^'eyden  der  iütere. 
bie  trachten  danach,  und  zwar  m»  i-teni?  mit  gutem  Erfolir.  der 
religiösen  (lefühlswoisc  der  Zeit  einen  würdigen  Aufdruck  zu  geben. 
Derselbe  ist  weit  mehr  fein  und  zart,  öfter  mit  der  BeimiiKrhung 

1  Hlk«tw  In  MiMr  Volis  Im  TbauUVUM  von  1647.  8.  ITl.  —  >  Oatalo«  dM 

Mu-'Tim*  von  AnMrrrpen  vom  Jahr  1847.  8.  30.  —  '  Eine  InRchrift  darauf  in. 
kt4^ini!icb«r  bprache,  ««leb«  vaa  llii»»«U  (RecherchM  «ur  troi«  potntres  flamiLOtlii 
Amren  1S49)  giebt,  besAfirt»  da««,  auf  Beatellung  d«t  Arnol*l  Streyter,  Abt«  der 
Kireke  zu  Tongcrioo,  Ootwin  Tan  d«r  Weyden,  im  Alter  von  70  Jahren,  in  Naeli« 
ahaoflg  der  Kniut  eeinea,  mit  d«M  BeinaBen  Apellee  begabteii,  Vorfiüirni  Bofcr 
tat  Jahr  des  Heils  löSi^  dle«M  BtM  fsaalt,  okI  dMMf  tauk  mIb  Bfldoiia  «af** 
teMkt  hat. 


Digiiizcü  by  Google 


4 


13^  III.  Buch.   3.  Kapitel. 

eines  Anklänge»  von  Wehmuth,  ab  energiech.  Die  ZOge  siod  liftnfig 
eelbftt  BchOn,  aber  In  den  weiblichen  Köpfen  etwa»  einfiSimSg.  Die 
Gesamnitstiminiuig  der  FSrbaDg  wird  lichter  und  kfihler,  und  Im 
Fleisch  Cfler  Tioletdich ,  die  LuftperspectiTe  Ist  mit  mehr  Feinheit 
ausgebildet,  der  Vortrag  weicher,  aber  noch  sehr  in  das  Ehuelne 
gehend,  besonders  in  Ausbildung  landschaftlicher  Hinteigrftnde, 
worauf  noch  mehr  Gewicht  gelegt  wird,  als  bisher.  Die  namhafte- 
sten Meister  dieser  Richtung  sind: 

Oerhart  Horebout,^  wahrscheinlich  um  1475  geboren,  wird 
adion  Ton  van  Blander  als  ein  ausgezeichneter  Maler  erwfthnt,  und 
einige  Bilder  von  ihm  angeführt,  welche  indess  leider  jetzt  ver- 
sehollen sind.  Er  wm-  aber  zui^leieh  von  einer  au&scrordentlichen 
Thiajgkcit  als  Miriiiifurrnaler.  LUts  fVühtete  Denkmal  dieser  Art  sind 
mehrere  Miniutuit'n  ui  (.incni,  im  britischen  ^iuscum  befindlichen, 
üebetbuch,  wek  lies  von  einem  Fr.  de  Rojas  der  Königin  Isabella 
von  Castilien  verelirt  wurde,  und  zwischen  den  Jahren  1496  und 
1504  ausffefiilirt  worden  sein  muBS.  Iiis  zum  Jahr  1521  seiunückre 
er  verschiedene  Bücher  mit  Miniaturen  für  Margaretha  von  Oester- 
reich, Stattlialterin  der  ^Niederlande  und  Tante  Karl  V.  Das^  trülisre 
dersellien,  etwa  von  1510,  in  der  Bibliothek  der  alten  Herzoc^  von 
Burgund  zu  Brüssel  ^Album  de  Marguerite*  genannt,  mit  Ge- 
dichten von  dieser  Fürstin,  enthült  dieselbe  in  Yerehraug  vor 
der  Maria  als  Himmelskonigin.  Ausserdem  aber  erhelit  aus  den 
neuerdings  von  dem  Archivar  Pinchard  bekannt  gemachten  Rech- 
nungen, dasg  er  noch  swei  Gebetbücher  (Horarien)  für  dieselbe 
Fürstin  mit  Miniaturen  verziert  hat:  Eins  derselben,  sagt  Harsen, 
Itet  sich  auf  das  berühmte  Gebetbuch  Karl  V.  beziehen,  das  unter 
den  CimeUen  der  k.  \l,  Hofbibliothelc  su  Wien  anfbewabrt  wird, 
ein  BAndchen  in  schmal  Dnodes,  mit  trefflichen  Miniaturen  Ton 
ToUendetster  Ansftthrung,  welches  etwa  um  1517  fallen  muss.  Wegen 
der  grossen  Uebereinstbnmung  dieser  Miniaturen  mit  denen  in  dem 
berOhmten  Brevier  Orimani  in  der  Bibliothek  des  heiligen  Marens 
XU  Venedig,  ist  nun  Harzen  lu  der  Veberaeugung  gelangt,  dass 
Qerard  Horebout  als  Hanptnrheber  derselben  zn  betrachten,  und 
dass  er  unter  dem  Oerhart  Ton  Oent  zu  yerstehen  sei,  welcher  ab 

'  Ich  fcltre  linT  in  Allein,  was  dio  T.i'bon*uni''tunde  und  die  Tliatigkelt  di***«'« 
Künitleni  alt  Min i •  türm ftUr  betrifft,  dem  »chon  oben  imgeführten ,  trcfllicheJi 
Anbatz  von  Enwt  Katmu,  wo  aB«h  die  Bflwvttt  llr  <!•  «buclnsa  TlifttMcb«a  aitt 
der  S;utik'>nntniKB  und  dem  f*bi«B  Urlheil  ffefsbeii  tiad,  weleben  m«  ia  «ll«n 

acüriften  duüselben  b«gegaet. 
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«inr  der  drei  Urheber  der  Hintaturea  in  demselben  Tfvn  dem  Ano- 
ajiBiie  des  Morelli  angegeben  wird.^  Da  das  Brevier  sich  schon 
im  Jahr  1621  im  Besitt  des  Kardinal  Orinani  befiuid,  m  der  Ans- 
fthning  der  Bilder «  anch  bei  der  nnsweifeUiaflen  TheUaabme  Ter» 
schiedener  Hftnde«  mehrere  Jahre  erforderlich  sem  miOsien,  dürfte 
die  AnsfiUmmg  wohl  nicht  sptter  als  etwa  vom  Jahr  1510  an,  In 
ÄMfpnS  genommen  worden  sein*    In  Jenen  anderen  Händen  Ter- 
mnOet  Harten  mit  groeser  Wahrsehetnliehkeit  mehrere  Sohfkler  des 
Hofeboat,  stuilchst  eiee  Tochter,  Ton  welcher  Dflrer  In  dem  Tage- 
bach seiner  Reise  in  den  Niederlanden  sagt :  ^Meister  Oerhart  %er 
Ilkiniini>t  hat  eine  Tochter,  bei  18  Jahr  alt,  die  haiüt  Susaime.  die 
hat  ein  IMärleiii  iliumiiiirt,  flu  J5ulvutur,   ilatiii   liab  ich  geben  ein 
(jUidtii ;  ist  ein  gross  Wunder,  du5  ein  AVeil'?>l»iid  nho  viel  nj.n  hcii 
Foll.'*  *    Dann  zwei  Söhne,  welche  in  jenen  tou  Pincliurd  verOHent- 
lichroü  iiechuungvii.  ciu-  h  ii(  klicli  als  Maler  erwahut  werden,  ondlich 
einen  Schüler ,  JsRiiivn.s  binion  Bening,  der  als  3IiniaturnuUer  zu 
grossem  Huhm  gelangte.    Icli  gestehe  freilich,   dass  mir,  nachdem 
ich  jenes  Gebetbuch  Karls  V.  im  Herbst  des  Jahra  1860  in  Wien 
geeeben^  daseell  i-,  als  Ausgangspunkt  für  die  BeweisÜLhning  Harzens 
die  Miniaturen  in  jenem  Brevier  dem  Horebout  beisumessen,  doch 
bedenklich  erscheint.   Ich  kann  nämlich  in  die  grosse  Bewunderung 
der  darin  enthaltenen  Miniaturen  nicht  einstimmen.   Die  Melirzahi 
derteiben  mnss  ich  Tielmeiur  für  mittslmissig  lialten,  selbst  die 
holten  aber  stehen  noch  weit  nnter  den  schtasten  JÜniatorsn  Jenes 
Breners,  obwohl  eme  gewisse  Aehnllchheit  nicht  m  rerkennen  Ist 
Dagegen  trete  ich  ihm  gani  bei,  dasa  die»  in  euiem  Ifanuaoript  des 
hortnlna  animae  (Denis  I,  Ko.  8186)  derselben  Bibliothek  befindlichen 
mniatnren)  in  welchen  er  ebenfiüls  die  Hand  des  Horebont  erkennt, 
nicht  bloa  In  der  Weise»  sondern  aneh  Im  Ennstwerthf  mit  denen  In 
jenem  Brevier  durcbans  fibereinsthnnien.  Dasselbe  soU  nach  ihm 
auch  mit  einem  PsalCeriom  nnd  Offliinm  In  drei  Foliobftnden  in  der 
Taticauibclien  Bibliothek  der  Fall  sein. 


1  Die  Theilnahme  det  ab  sweiteu  Mitarbeiter  an  den  Mioiaturen  in  Jenem 
Brerier  ron  dvm  Anonymus  genannten  Liewin  ron  Antwerpen,  in  welchem  Uarxen 
pewiis  richtig  mit  I'j»->»aToni  den  ziemlich  «pätcn  Liewin  de  Witte  erkennt,  dflrfte, 
iMPh  Uarzen.  »ich  imf  in  Braun  und  «iol.l  :ius;.vriilirt<-n  rnir;<!inuini;.  n  bp- 
fehräoJiea.  <Ja  Liewia»  ntkch  van  Mander,  besonder»  geschickt  m  der  Artbiteklur 
wir.  Die  Xennnnir  Memllttft  an  jener  Stelle,  ab  dritten  Mltarboiter,  mochte,  nach 
Harzen^  Ari^i  '  "  von  <!fHri  A'prk^inri'r  de«  Mi»»als  an  den  Kardinal  Orimfinl  tr«»- 
•elieliea  »ein,  um  dasselbe  ihm  «nnehmlioher  zu  machen,  da  er,  wie  aus  dem 
Uwlaad«  facTTOffirebt«  daea  er  mehrere  Bilder  des  Mfmlins:  be^ncs.  ein  froiter 
B««vmd«rcr  rva  ihm  yrmt,  —  >  8.  Reliqaieo  von  Albrecbt  D&rer  B.  199. 
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AuBerdem  fthrte  Honbout  auch  gelegenflich  Carftoiis  lllr  Glas* 
gemfilde  aus.  ßpiter,  walinoheüüich  niolit  ling«  naoh  dem  Jalir 
1521,  trat  er  als  Hofiawler  in  die  Dienste  des  KSnigs  HeinnohYIII. 
Ton  England,'  wo  er  im  Jalire  1588  moher  noch  am  Leben  wer. 
Yen  diesem  Heister,  dem  mnthmasslioben  Horebont,  als  Hiniatar- 
maler  sagt  van  Harzen  sehr  richtig:  ^Seine  Gomposiäonen,  frei  und 
ungezwungen,  zeigen,  wie  der  Künstler  mit  Leichtigkeit  den  Stoff* 
beherrsi'lit ;  sie  zeichnen  sich  aus  diirth  vorzügliche  Köpfe,  männ- 
lichen, init  Churukter,  weiblichen,  mit  Anmuth  begabt,  und  bei 
onÄtereni  Vorwürfen,  wie  in  der  Feier  der  Todtenmesse,  in  der 
buBBfertigeu  Magdalena,  der  Brlmiorzensreichen  Mutter  Uottes,  erhebt 
er  sich  mit  gesteigertem  Aufdruck  zum  Hoclipoetischcn  iin  l  Er- 
habenen. Zieht  ninn  iiorh  seine  Profandarstelluiigen  in  Betracht, 
wie  etwa  die  31<>natr-tol;^'^''  de»  Breviars,  wo  er  die  Mühen  desi  Land- 
mauns,  die  bürgeriulie  Haushaltung,  das*  Jai:^d-  und  Festleben  der 
höheren  Stände  so  geistreich  und  lebendig  schildert,  so  erstaunt 
man  über  die  Vielseitigkeit  seines  Talents,  wie  über  seine  uner- 
soböpfliohe  Erfindungsgabe.  Unenneesliclie  liandBehaften^  reich  und 
mannigfaltig,  rollt  er  Yor  den  Angen  auf,  folgend  den  Oesetae» 
der  Luftperspective.*^ 

Alle  diese  Eigenschaften  besitzen  nun  auch  yerschiedene ,  mit 
den  in  jenem  hortalns  animae  «nd  jenem  Brevier  beflndlioheiillinia- 
taren  in  allen  Stücken  so  sehr  fibsfehistimmende  OelgemSlde,  dass  ich 
nioihi  anstehen  kann,  sie  demselben  Künstler  beisomessen.  Nur  be» 
merke  ich,  dass  er  in  der  Zetchnnng  des  Kackten,  bei  grosseren  Yer- 
hiltnissen,  minder  su  seinem  Yortheü  enoheint,  und  dass  er,  m  den 
angenscheinlieh  früheren  dieser  Qemilde,  semem  oifenbaren  Yorbüde, 
Hans  Hemling,  in  einem  kiiftig  briUmliohen  Ton,  noch  näher  steht^ 
•pftter  aber  mehr  so  einem  kühlen  und  in  den  Farben  gebrochenen 
Ton  flbeigeht,  welchen  Barsen  auch  als  charakteristisch,  nnd  ala 
ihn  Ton  Henüing  unterscheidend,  an  seinen  Minlatorsn  herrttrhebt. 

Eins  der  frühsten,  so  wie  der  vorzüglichsten  dieser  Bild^  ist 
ein  kleiner  Altar  mit  Flügeln  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Artaria 
zu  Wien.  Die  Mitte  enthuk  den  l^rzengel  Michael  im  weissen 
Untergt'waiule  und  sehr  weitem ,  purpurrothem  Mantel  mit  saftgrü- 
nem Futter,  in  der  Linken  ein  silbernes  Schild,  in  der  Hechten  ein 
Kreuz  mit  langer  ätange,  womit  er  sieben  Teufel  in  deu  Abgrund 

1  8.  bierubw  ja»  Xftader  Bl.  ISS  • ,  ind  B*  Vulpole«  Aaeeaotet  n.  •.  w.  17SS. 
Th.  I.  S.  M. 
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sMnt  Sein  Kopf  isl  oben  sa  Bohttn  in  d«ii  Foimen,  «l«  edel  und 
rakig  im  Anedruck.  In  der  Luft  tieht  man  den  äegn enden  Qott 
Ynter  nnd  drei  Engel,  welehe  ebenfiilb  mit  Kramen  Teufel  herab- 
sMRen.  Auf  dem  rechten  Flügel  der  heil.  Hieronymus  ab  Kardinal, 
welcher  ein  Kreuz  von  ähnlicher  Form  hält,  auf  dem  linken  der 
heil.  Antonius  von  Padua  mit  einem  einfachen  Kreuz  vuu  Holz,  und 
einem  Buche,  worauf  das  Christuskiud  knieot.  Den  Hintergrund 
bildet  durchweg  eine  felsigte  Landschaft.  Diesem  ganzen  Inneren 
scheint  die  Idee  der  Verherrlichung  des  Kreuzes  zum  (> runde  zu 
liegen.  Auf  den  Aussonseiten  der  Flügel  ein  Heiliger  in  der  Itüütuug 
mit  einem  groHsen  Bogen  und  einem  Pfeil,  und  eine  Heilige  mit 
einem  Kinde  an  der  Hand,  welches  zwei  isägel  iiält,  und  einem 
aufg^'scliLiffenen  Buche.  Hintergrund  beider  eine  viereekigf»  NiBche. 
Alle  Kopte  zeigen  ein  lebhaftes  Gefühl  für  ächdnheit|  die  Gestalten 
Bind  schlank  und  edel^  die  Falten  der  Gewänder  von  sehr  reinem 
Geschmack,  die  Hände  sehr  gnt  gezeichtx^t  und  bewegt,  die  Behand- 
lung fl*^)>'«lg,  aber  frei.  Man  gewahrt  durchweg  einen  starken  £in- 
flnss  de»  Memüng,  indess  ist  der,  übrigens  kräftigbräunUche,  Fleisobton 
bei  den  Figuren  des  Inneren  riolettUoher,  als  bei  jenem. 

Ein  Ansehnliches  Altarbild  im  Musevm  zu  Ronen.  Die  thronende 
Mari«  mit  dem  Kinde  Ton  vielen  wttbUeiien  HeQigen,  nnd  vier 
nuMioirenden  Engeln,  von  groeser  Sehftnliät,  nn^ben.  Vom  dns 
Tertreflidie  Bildnies  dea  Stifters  nnd  die  Bildnisso  mehieierFmnen. 
Yon  grosser  Wirme  nnd  Kraft  des  Tons,  nnd  aelir  fleiseigBr  Ana- 
fthrnng.  *  ~~  Die  Abnahme  vom  Kreoi,  vormals  daa  Bild  deslCabnse 
in  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande,  jeirt  in  der  des 
Herrn  Dingwall  in  London.  Die  Tanfe  Christi  im  Hnsevm  von 
Briigge  (Ko.  10)  irrig  Memling  genannt.  Anf  den  inneren  Seiten 
der  Flügel  der  Stifter  nnd  seine  Familie  mit  swei  SelmtsheiKgen, 
anf  den  insseren  Maria  mit  dem  Kinde  nnd  eine  knieende  Fran 
mit  ihrer  Tochter,  in  Verehrung.  Durch  die  edlen  Köpfe,  die  hdohst 
ausgebildete  Landschaft  Rehr  anziehend.  "^  Leider  theilweise  stark 
verwaschen !  Die  Kreuzigung  im  Museum  zu  Berlin  (ISo.  573),  bisher 
irrig  Mabuse  genannt.    Von  wahrem  und  tiefem  Schmerz  in  den 


»  Ich  trete  hier  Uer  Ansicht  von  « 'uv.iloa«elle  bei.  S  d.  a.  W'.  S.  276  f.  — 
•  8eh0n  In  meinem  Aafsau  von  istT  im  Kunstblau  hielt  ich  dieses  und  die  mei- 
sten andcrrn  der  hier  aofH^eführten  Bilder  Ton  der  Hand  eines  der  Maler  des 
Breviers  Gnmani.  S.  No.  53.  8.  211.  Wie  nahe  fibrigens  Horebou»  dem  Meaüiag 
steht,  geht  daraus  hervor,  da-»*  solbht  ein  Konner  wii»  l'ussiivunt  jonc  Taute  ilf 
McrnUng  hftU.   Ein«  treflUcbe  Photofraphle  toa  di««ea  Bilde  Ton  FierUats. 
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Frauen;  in  der  reichen  Landschaft  von  feinem ,  kfihlen  Ton 
und  ungewöhnlich  au^^gebildeter  Lwftperspective.  —  Die  Anbetung" 
der  KöniLjo  in  der  Pinakothek  zu  .Miinchon,  No.  45,  dort  ii  rii^- 
Jan  vnn  Kyck  genannt.  Ein  schönes,  ieider  in  einigen  Tlieilen  durch 
Retoueiien  eutf-telUcK  Bild.  —  Derselbe  Gegenstand,  doch  kleiner 
und  in  der  vereintiu  hteren  Composition  mit  dem  Bilde  in  jenem 
"Brevier  stimmend.  ^  Dns  Gegen^itück,  eine  Beweinung  Christi.  Beide 
im  Besitz  des  Herrn  lireen  zu  Hadley  in  der  ^ähe  von  Bnrnet  in 
England,  und  beide  von  grosser  Zartheit  in  den  Köpfen  imd  einem 
feinen,  kühlen  Ton.  Die  Wurzel  Je^se  in  der  Öamiii  1  n n u-  des  Sir 
Cnlling  Eardley.  *  Unten  die  thronende  Anna  von  zwei  Engeln 
umgeben,  welche  musiciren;  zu  ihren  Füssen  Maria  mit  dem  Kinde. 
Zu  dea, Seiten  der  Stifter  mit  Aaron,  und  die  Stifterin  mit  David. 
DarObeir  auf  Goldgrund  der  Stamm  Jesse.  8ehr  fehl  in  den  Köpfen, 
edel  im  QefUbl,  sart  in  ktthlem  Silberton. 

Von  einer  ganz  anderen  Seite  zeigt  sich  dieser  Meister  in  zmä 
Bildern  der  Sammlnng  der  Akademie  in  Brügge,^  (Ko.  20  u.  21), 
deren  eines  doi  KKoig  Caml»7eea  danteilt,  wie  er  den  besteoUiehen 
Biohter  yerdammi,  das  andere,  wie  dieser  die  Btnfy  des  Schindens 
erleidet.  Beide  befanden  sieh  frOber  im  Batiihanse  sn  BrUgge. 
Das  eiste  ist  mit  dem  Jahr  1498  beseiehnet.  Ein  genauer,  gans 
in  derNftbe  angestellter  Yergleieh  mit  der  obigen  Tanlb  Chriitl 
liest  hier  denselben  Charakter  der  KSpfs,  der  Landsehaft  und  der 
PinseUtthrang  eikennen,  wie  Tersoliieden  andi  bei  dergewOhnlioheii 
Betrachtong  aas  der  Feme  jene  B0der  Ton  einander  erscheinen.  * 
Der  ungleich  krftftigere  Farbenton  derselben  rOhrt  daher,  dass  sie 
dsr  etwas  früheren  Zeit  desKeisters  angehören  und  nieht  verwasehen 
sind  In  der  Art  wie  hier  jene  Strafe  mit  der  grOssten  Wahrheit 
gans  im  Siuselnen  ausgeführt  ist,  erscheint  der  Realismus  schon  in 
einer  sehr  widrigen  Ausartung. 

JanMostaert,  geboren  zuilaarlem  1474,  gestorben  ebenda  1555 

'  I*,i-s.iv:inf  Iiiilt  dir-. 'S  r!:M  ivouen  der  darauf  licfimilii  Inn  I^u. ~;^(ben  A.W. 
für  Liewin  de  Witte  <Kuii4tbl«tt  von  1841.  ä.  3d) ,  wobei  mir  indes«  immer  das  A 
einen  Anstos«  ^ab.  8.  a. «.  O.  SeboB  ArQher  (Treaswe«  lY.  8.  S7S)  lü«lt  ich  dietm 
Bild  von  dor  Iliind  des  Meister«  der  Taufe  Cbritti ,  -wohin  ufrh  auch  CHvnleasellc 
neiff t ,  und  äu^scr  Liewin  de  Witte  auch  Horebout  als  einen  Meister  oeniit ,  toq 
dem  et  Tiellelcht  herrObren  künnte.  8.  8.  362  ff.  Vergl.  atich  8.  276.  —  *  Näheret 
TreMorea  Ton.  IT.  8.  879  f.  Yon  dlatam  Bilde  giebt  es,  wie  Harzen  bemarlc^ 
•Ima  ahni  Stfeh,  den  BaTti«:1i  Th.TI.  9.  59,  Ifo.  18  unter  dem  Monog^mm  StD  b«- 
Mknibt. —  '  Im  Catulog^  jonor  S.injinlun:,'  v.ijit  Jahr  I^^J'  werden  diese  Bilder  dem 
AaiMi  Claeysiens  beigemessen,  welcher  erst  im  Jabr  1613  starb.  —  *  Kachfor* 
MkWftB  In  ArdiiT  dm  Batiibauea  dflrft«»  Ttelleteht  sw  XimttttvBf  dM  IMttoi«. 

ffl]lM&* 
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oder  155G,  sehliesst  sieb  in  der  QofUhlsweise ,  wie  in  dem  grossen 
Gewicht,  welches  er  auf  die  Ausbildung  der  Landschaft  legt,  dem 
vorigen  Meister  eng  an.  Ausser  den  Bildern  religiösen  Inhalts^ 
worin  er  sich  in  so  später  Zeit  ein  edles  und  reines  Gefühl  erhielt, 
war  er  nach  dem  Zeugniss  des  van  Mander  auch  ein  sehr  beUebter 
Bildnissmaler.  Die  einzigen  beglaubigten  Gemälde  von  ihm  sind 
auch  zwei  Bildnisiiso  in  dem  Museum  zu  Antwerpen,  welche  sich 
durch  einen  warmen  und  klaren  Ton  und  eine  gewisse  Weiche  in 
der  fleissigen  Behandlung  auszeichnen.  *  Ein  anderes  Bild  desselben 
ebenda  (No.  69),  welches  die  Maria  mit  dem  Kinde  von  vier  Engeln 
umgeben,  drei  Propheten  und  zwei  Sibyllen  mit  Spruclibändern^ 
worauf  ihre  Weissagungen  von  der  Maria  als  Gottesgebärerin  stehen, 
darstellt,  spricht  sich  ein  gewisser  Sinn  für  gefällige,  wenn  gleich 
meist  portraitartige  Züge,  aus.  Für  das  bedeutendste  Werk  dieses 
Meisters  halte  ich  eine  ^[aria  als  Schmerzensmutter  in  der  Kirche 
Kotre  Dame  zu  Brügge."  Der  Ausdruck  des  Schmerzes  in  den 
edlen  Zügen  ist  von  grosser  Tiefe.  Die  Compositionen  der  sieben 
Schmerzen  der  Maria  in  kloinen  Bildern  umher  sind  theilwoise  sein- 
schön.  Das  umfangreichste  Werk  von  ihm  ist  indess  wohl  ein 
groeses  Altarbild  mit  Flügeln  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck, 
dewen  Mitte  die  Anbetung  der  Könige,  das  Innere  der  Flügel  die 
Geburt  und  die  Flucht  nach  Aegypten  darstellen.  Maria  hat  hier 
immer  die  schönen  Züge  und  den  Ausdruck  reiner  Frömmigkeit, 
welcher  die  weiblichen  Köpfe  des  Mostaert  so  anziehend  macht. 
Zwei  der  Könige  sind  dagegen  offenbar  Bildnisse  der  Stifter.  Be- 
sonders reich  und  fleissig  sind  die  landschaftlichen  Hintergründe 
ausgebildet.^  Von  den  von  ihm  in  England  befindlichen  Bildern, 
führe  ich  hier  nur  die  Grablegung  bei  dem  Prediger  Ueath  zu  En- 
field  unweit  London  an.*  '  i* 

Jan  Gossaert,  genannt  Jan  von  Mabuse  von  seiner  Vaterstadt 
Maubenge,  wo  er  wahrscheinlich,  etwa  um  1470  geboren  worden 
ist,  kommt  für  die  Kunstweise  der  späteren  Eyck'schen  Schule  nur 
in  den  vor  seiner,  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1513  fallenden.  Reise 
nach  Italien,  ausgeführten  Bildern,  in  Betracht.    Bis  dahin  ist  er 


»  Nach  <Uran  befindllchpu  "NVuppcn  wurden  sie  früher  \re\%  ftlr  die  der  Jac- 
qaeline  von  Baiem  (stirbt  1436)  und  ihres  Gemahls  F.  van  Dorselen  (»tirbt  1470) 
■■igfCiihnn  —  '  Von  dieter  bat  Fierlanta  eine  besonder«  ic^lungene  Pboto$rraphie 
MMcbt.  Nachrichten  über  sonstii^e  Werke  diese«  Meister«  in  meiner  Notiz  im 
Knatblatt  Ton  1S47.  No.  &5.  —  '  Nähere«  darüber  im  Kunstblatt  von  1846.  No.  29. 
—  *  Näheres  darüber  Treaaure»  Th.  IV.  8.  813.  In  demselben  Werk  habe  ich 
auch  TOD  anderen  Bildern  dieses  Künstlers  in  England  Reehenschaft  ^e^eben. 
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unbedingt  einer  de«  aoflgeseiobneteten  Maler  in  derselben.  Er  oom- 
penlrt  mit  vieler  Eineicbt,  ist  ein  tüchtiger  Zelobner,  ein  wnnner 
Oolorist»  Ton  einer  seltnen  Keiatersohnft  der  Malerei,  nnd  einer  Ge- 
diegenheit in  der  DnrohbÜdnng  idler  Theile,  welehe  Ton  wenigen 

seiner  Zeitgenossen  erreicht  wird.  Kur  fehlt  ee  ihm  an  ^er  ge- 
wi88on  Wärme  dos  relitriü^on  Oefühls.  Weit  sein  Hauptwerk  aus 
dieser  ii,i>oclio  ist  eine,  mit  soineoi  Kamen  bezeichnete.  Anbetung 
der  Könige  in  Castle  Howard ,  dem  Landsitze  des  Grafen  von 
Carlißle  im  nönilii  lien  England,  eine  reiche  Compoaition  von  srrossem 
ümfant^o  und  trefflieb  erhnlrt  n.'  Nächstdem  ist  ein  Bild  mit  der 
Legende  des  Grafen  von  Tuiilotise .  der  als  Pilger  nach  Jerusalem 
wallfahrtete ,  bei  Sir  John  Nelth  auf  desnen  Landeiitz  Scawby 
in  Lincülnshire,  wegen  der  grossen  Wahrlieit.  wie  der  Vorgang  dar- 
gestellt ist,  herNorzubeboTi.  -  Auch  zwei  Hild-  r  im  Museum  von 
Antwerpen,  Maria  trauernd  mit  Johannes  und  anderen  Frauen, 
und  die  gerechten  Richter,  eine  Gruppe  von  Reitern  <No.  55  u.  56), 
endlioh  die  Bildnisse  der  Kinder  Heinrich  VII.  su  Hamtonoonrt* 
Terdienen  erwähnt  zu  werden. 

Gegen  das  Ende  dos  15.  Jahrhunderts  wird  Antwerpen,  in  Folge 
des  Handel»,  welcher  sich  ron  l^rilgge  dorthin  gelogen  hatte,  für 
lange  Zeit  der  Hauptmittelpunlct  der  Kunst  und  namentiieh  der  Ma- 
lerei in  den  Kiederlanden.  Gleioh  j^t  begegnen  wir  hier  dem 
grSaaten  belgiaohen  Maler  aelner  Zeit,  Qnentin  Meaaya,  oder 
riehtiger  Maaaja.  *  Er  wurde  ona  einer  in  Antwerpen  schon 
linger  ansissigen  Malerlhmilie,  wahiBohehüich  nm  1460,  geboren, 
betrieb  aber,  beror  er  Maler  wurde,  das  Handwefk  eines  Befaniieda, 
and  starb  im  Jahr  1580  oder  1581.  Er  beieiohnet  recht  eigenttieh 
den  Sehlnsa  dieaer,  und  den  Anfing  der  nftehaten  Epoehe.  In  einer 
Ansahl  Ton  Bildern,  welche  heilige  Gegenstlnde  daisteflen,  findet 
sich,  bei  wenig  Sinn  fttr  eigendiche  Schönheit  der  Fonnen,  ein« 
Feniheit  der  OesichtszQge,  eiae  Schönheit  nnd  Inniglceit  des  GelUila, 
eine  Zartheit  und  Klarheit  der  Farbe,  eine  Meisterschaft  der  sorg- 
fältigen Yollendnng,  welche  die  religiSae  Stimmung  des  lOttelalters 
am  Ende  desselben  noch  einmal  in  würdigster  Weise  anklingen 
lässt    Auch  in  seinen  Gewändern  herrscht  ein  zartgebrochener,  uur 

>  S.  TrearaMt  T.  OS.  8.  SSO  f.  Eine  gute  Phototn-nphie  hieron  hat  Colasghl 
itk  London  bttminfeireben.  —  >  8.  TreMures  T.  lY.  8.  &07.  —  *  B.  TreMitrM 
T.  n.  S.  364.  —  *  n.  9b«r  all«  ohigo  lüttorbehe  MAchrichten  Ton  diMem  Meistw 

(Im  (\i[A]nir  Musruin!*  TOB  AatWWTp«! ' TM  ISftT,  8.  4S  K  «üd  Vttad  VOtlS  1» 
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ihm  eigeutbümlicher  Ton  Ton  wunderbarem  Reiz.  In  den  llinter- 
gründen,  meist  bcrgpgte  Landschaften,  findet  sich  eine  7artp  P.. ol)- 
achtang  der  Luftpi  r^pektire  in  oinom  l)liiulir]i«  n  Ton  vor.  nai^t^gcn 
gefällt  er  sich  schon  in  Bildern  (li(-^*  r  Art  ifi  Nebeofig'nrcu ,  /.  ß, 
in  Jüenkpr^knerhtpn ,  «p]ir  dorhe  und  geschmacklose  Karrikaturen 
hervorzubringen;  *'r  malt  aber  vollends  bisweilen  mit  sichtbarera 
Behagen  und  grossem  Erfolg  Gegenstände ,  welche  lediglich  dem 
gemeinen  Leben  entnommen  sind,  b^nders  Geldwechsler,  gele- 
gentlich auch  ein  liebendes  Paar,  oder  eine  soheuaaliche  Alte.  Von 
den  meisten  anderen  niederländiaehen  Malern  seiner  Schule  unter- 
scheiden Bich  die  Bilder  seiner  späteren  Zeit  Booh  dadurch,  dait 
mme  Figoran  drei?ieiiel,  oder  anoli  T&llig  lebemgroM  sind. 

Ih  Böllen  frUheroD  BUdein  Bind  Bdne  FleiBoht5ne  iraim  riNlillAh, 
die  Farben  aelaer  Qewinder  ebeo&IIs  ungemein  tief  nnd  kiftfl^p. 
Siat  in  den  Bpftteren  tritt  «in  heUer,  Uerer  nnd  hm  gebroeheaer 
Ton  ein,  nnd  liebt  er  auch  in  den  Qewindem  sartgebrodiene 
SebinenCoffe.  Endiieh  ist  darin  anoh  das  HeDdnnkel  sehr  aaBge> 
bildeit      ModelBning  bSöhst  Tollendet. 

Die  echten  Bflder  von  ihm  Bind  tiborhaupt  SaBsent  selten. 
Ans  eeiner  Mberen  Zeit  ist  mir  sogar  l^ein  elniiges  beglaubigtes 
ITb^  bdcaant.  Wegen  der  Terwandtscball  im  QefihI,  in  den 
Charalcieren  und  in  der  Behandlung  mit  den  ganx  sicheren,  spft- 
ter«n  Oemllden,  bin  ich  indoss  zu  der  Uebenseugung  gelangt,  dass 
folgende  Bilder  aus  dieser  früheren  Zeit  von  ihm  herrühren.  * 

Eine  Maria  mit  dem  Kinde  von  drei  Engeln  umgeben  mit  der 
Durcheicht  in  eine  Landschaft.  Von  erstaunlicher  Uluth  und  Tiefe 
dtf  Farbp,  im  Museum  zu  Antwerpen,  No.  107. 

Ein  kleines  AltarbiM  mit  Flügeln,  früher  in  der  bekannten 
Sammlung  den  ITerm  Aders  in  Kni^lan  l,  jf^tzt  obondort  im  Besitz 
des  Herrn  Grerii  /ii  Hadley  hol  iUirtiet,  unweit  London,  dessen 
Mitte  Maria  mit  dem  Kinde  von  vier  weiblichen  Heiligen  umgeben, 
die  FlOgel  die  beiden  Johannes  enthalten.  Im  Hintergprunde  eine 
Landschaft,  worin  eine  Kirohe.  Obwohl  in  diesem  Bilde  die  K5pfe 
meist  von  hässlir^h^n  Formen,  berrMbt  darin  doch  eine  Reinheit 
dss  retigiSsen  tiefubls,  eine  Poesie,  und  ist  die  sorgiftltigste  Aus- 
lUimng  so  nunsteriiaft,  dass  es  in  einem  bellen  Orade  ansfiriebt  *  ^ 

*  Vergl.  auch  meine  Kotizen  im  KmutbUitt  tod  iS47.  8.  i02.  —  *  Viberes  in 
wriaia  ft— hihm  Tb.  n.  9»  4M,  , 

Waag eiir  Haadb.  d.  MaltML  I.  10 


Digitized  by  Google 


Eine  Maria  mit  dem  Kinde  in  einem  weissen  Hemdchen,  welches  mit 
einem Koseukiauz  spielt, in  der  kmiigL  Gallerie  zu  Brüssel,  Xo.  3  77. 

Aua  der  mittleren  Zeit  düilte  die  Maria  uud  das  Kind,  welche 
sich  küösen,  im  Museum  zu  Berlin  (No.  ÜGl)  sein.  Die  Empfin- 
duni: ist  hier  von  grosser  Kindlichkeit  und  Reinheit,  die  Zeiciinuiig' 
und  die  Modellininsr,  in  einem  schon  helk  r-  n,  doch  immer  noch 
warmen  Toti.  inW  hst  meisterhaft,  die  Lultperspektive  ded  land* 
«ohaftlichcn  iiintergninde«  sehr  zart. 

Diesem  steht  in  manchem  Betracht  sehr  nahe  ein  Alturb latt^ 
welches  ursprüngUch  in  der  Kathedrale  von  Brügge,  nachmals  in 
der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  Wilhelm  II.,  jetzt  in 
der  Kaiserliohen  Sammlung  in  St.  Petersburg  befindlich  ist,  und 
Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herriichkeit  anf  dem  Halbmonde  dar-^ 
aiellt,  wie  sie  ron  iwei  SibyDen,  deren  eine  den  Kaiser  Augastvs 
empfieblt,  Ton  Propheten  nnd  dem  KSnig  David  Terehrk  jiM.  ObM 
eitofaeint  Gtott  Vater  von  vier  Engeln  umgeben.  Die  Oonqioiitioii 
hat  etwas  Zervtrentes,  doch  die  Kftpfe  der  FrweD,  beeonders  der 
einen  Sibylle,  sind  sehr  HebUeh*  Unter  den  Uflimefn  iit  der  Kainer 
Angustua  dn  hertüeher  Kopf  Tom  edelatan  Anadnick. 

Znnichat  ist  das  grosse  und  sofatee  Altarblatt  mit  Flügeln  in 
der  Kadiedrale  TOn  Löwen  sn  nennen.  Das  Hauptbild,  eine  reiche 
Composition,  stellt  in  der  Mitte  die  heiligen  Anna  und  Mari«  mit 
dem  Kinde,  umher  die  anderen  Verwandten  der  heiligen  Familie, 
vier  Miinner.  drei  Frauen  und  gieben  Kinder  dar,  welche,  wie  das* 
Chri&tkuid,  .saljiüitüch  bekleidet  sind.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
schöne  bergigte  liandschaft,  welche  auch  auf  den  rechten  Flügel 
übergeht,  worauf  Joachim  dargestellt  ist,  >vie  ihm  boi  den  Hirten 
der  Engel  erscheint  und  ihm  <15^  ^^reburt  •  in  --  Kiruies  veriieisst. 
Der  liid^e  P'lügel  enthält  den  Tod  der  heili<;<  u  Anna,  welche  von 
Maria  und  einer  anderen  Frau,  von  Joachim  und  Joseph  umgeben, 
von  Chhstus  eingesegnet  wird.  Auf  der  Aussenseite  des  rechten 
Flügels  Übergiebt  die  hdiige  Anna,  von  Joachim  begleitet,  dem 
Priester  einen  Kasten,  auf  der  des  linken,  Joachim,  wegen  der  Un^ 
fruchtbarkeit  seiner  Ehe  vom  Priester  aus  dem  Tempel  gewiesen. 
In  diesem  herrliehen  Werk  ist  die  feuie  mid  edle  Eigenifaftmliohkeit 
des  Meisters  befdi»  TÜUig  am^ebildet.  Die  Kftpfe  sind  Ton  taitem 
und  innigem  Gefühl,  der  Oesammtton  licht,  die  Farben  der  Oe- 
wftnder,  worin  besonders  ein  feyies  Gran  Torwaltet,  mit  grosser 
Meistevschaft  gebroohen  und  modeUirt.  Kerns  der  anderen  gitoeren 
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Bfldw  de»  Meisten  etoht  dem  folgiendeB  so  nalie.  Inden  beweiit 
die  ehrae  »iiidere  Luftper^peküTe  in  der  Landsclwll,  die  etwi8 
geringere  Modellining  der  Köpfe,  des»  es  «m  etwas  frUier  ftUi 
Das  noch  Torhandene  Hauptwerk  ans  der  Zeit  seiner  Tollen 

Kunsthöhe  !>t  ein,  im  J»hr  1508  von  der  Gilde  der  Tischler  bei  ihm 
bi.'Stelltos  ,  Aktubild  mit  I  Ui]Li:olii,  vonloni  im  Dom  /u  A  ii  t  we  rp  en, 
jeui  im  dortigen  ^lustuni  (Xo.  4i>  —  50).  Da^  Mittelbild  stellt  die 
Beweinong  des  Leirhnanih  Christi  dar.  In,  der  Mitte  diu  knieende 
Mutter  Maria,  welche,  von  Juhaiiiien  unterätützt,  im  tiefsten  Schmerz 
.uitii,  von  Nieodemus  und  Joacph  von  Arimathia  gehnUenoii, 
todteu  Hohn  betruclitet,  während  Magdalena,  Maria  Salottn  und 
Mstriii  Alpbaei,  schnierzbewciTt.  ''ich  anschicken,  den  In  ili-i  :i  Leib 
mit  Schwämmen  zu  was^ehen  und  zu  salben.  Kin  anderer  Mann 
mit  einem  Turban  hält  die  Domenkrone,  in  der  reichen  Land- 
ftchaft  des  Hintergrundes  eieht  man  Jerusalem ,  Golgatha  und  das 
hailige  Grab.  In  der  Mannigfaltigkeit  der  Abstufung  eines  gotter» 
gebenen  Schmerzes  in  den  Köpfen  ist  dieses  Werk  ebenso  wunderiNV, 
als  in  der  feinen  Haltung  des  Ganzen  und  der  gleichmässigen  und 
hohen  Vollendung  aller  einaelnen  Tbeile.  Anf  dem  rechten  Flage! 
sieht  man  fierodes  mit  der  Herodias  beim  Oastmahl  nnd  ihre 
Tochter  Salome,  wekhe  das  Haupt  des  Johannes  in  ehier  Sehttsiel 
herbeigebraoht  hat,  und  im  Hintergninde  dieselbe,  wie  sie  TO» 
Henker  dieses  Hanpt  emplftngt,  anf  dem  Unken  Flügel  Jobaanei 
deo  ETangeUiten  In  dem  Kessel  mit  siedendem  Oel,  dessen  Feuer 
von  den  Henkerskneehten  geschürt  wird.  Im  Hintergnmde  der 
Kaiser  Domitian  in  Pferde  und  einige  Soldaten.  Das  geistige  In- 
tsnsae  dieser  FMIgel  ist  ungleich  geringer,  als  das  des  Hittelbildes, 
die  Oememheit  und  Terworfenbeit  der  Henker  geht  selbst  in  eine 
widrig u  Gemeinheit  nnd  Roheit  über.  Auf  den  ROokseiten,  grau  in 
grau,  Juhannes«  der  Täufer  mit  dem  Lamme  und  Johannes  der 
üvan<;elist  ina  dem  Becher,  woran«  die  ?^ehlan<;<'  emporsteigt. 

Derseilien  Zeit  der  crrossten  Vollemlung,  wie  die  beiden  letzten 
Bilder,  gehören  aui  h  z^s»  i  Darstrllunixen  der  Magdalena  in  halber 
Fipir,  mit  larid-*  hat tii  Item  Hintei  - nnule  an,  von  denen  die  eine 
sich  rlieutalls  im  .Muv.jum  von  Aurwirpeu  (So.  44),  die  andere, 
vormais  in  Corsiiamhouße,  dem  >\rf  der  Familie  Methucn  in 
England,  jetzt  in  der  ^'e wählten  tiammiuug  des  Baron  James  Koth- 
Schild  In  P  a  r  i  8  betindet. 

Von  Quentin  Massys  riUirt  auch  ursprOngUoh  ein  heiliger  Hie- 
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her«  wekher  in  leinenit  tMn  mit  Bfioheni  mid  ■omtigon 
Httumth  aoigMtattoieii,  Zimmer  auf  emsa  Todfonkopf  weist,  imd, 
als  Memento  mori  Ton  mehr  oder  minder  gesohielEten  Malern  sehr 
hinfig  wiederholt  worden  ist  Das  vnprlln^iohe  and  unzweifel- 
hafte Original  aller  dieser  Bilder  Ton  Q.  Massjs  befindet  sich  in 
der  gewlhllen  Sammlnng  des  QrafiBn  d'Anaohe  in  Tarin. 

Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel,  dass  dieser  Meister  andi 
einen  geschichtlichen  Gegenstand  behandelt  hat,  ist  eine,  irrig  dem 
älteren  Lucas  Cranacii  beigcmesjsone,  Lucretia  in  der  Gallerie  zu. 
Wien.  Dan  tiefe  Oufiihl  im  Kopfe,  die  Transparenz  in  den  Schatten, 
die  aosserordentlicho  Gluth  in  dem  rotheu  Mantel,  die  zarte  VuUoii- 
dang,  sprechen  hier  ftlr  ein  Work  au«  seiner  besten  Zeit. 

Zu  pciut  ii  t  igonthiinili  ii-t«.*n  und  anziclu  udetoa  ßildi  rn  gehören 
aber  halbe  Figuren  von  Cliristus  und  Maria,  welche  schon  in  seiner 
Zeit  sehr  angesproeiieu  haben  müssen,  indem  er  sie  verschiedentlich 
wiederholt  hat.  Zwei  Köpfe  der  Art  tou  wunderbarer  Zartheit  in 
Oeffthi,  Farbe  und  Ausführung  befinden  sieh  im  Museum  zu  Ant* 
werpen  (No.  42  und  48),  zwei  andere,  von  gleicher  Schönheit^ 
nur  dass  der  Christus  etwas  schwerer  im  Ton  ist,  aus  der  8ammiao|f 
des  KSn%s  der  Kiederiande,  in  der  NatiooalgaUerie  sn  London. 

Yen  seinen  Oenvebildem  ist  das,  nnter  dem  Kamen  «die  beiden 
QeisUUse*^  bekannte,  bi  Winds oreastle  das  berflhmteste  (Fig.  97). 
Weder  dieses»  nodi  die  anderen,  mir  bekannten  Exemplare  dieser 
Oomposiftion  kann  ieh  indess  fitr  das,  wahischeinlieh  Tsrioren«, 
Oiiginai,  sondern  nor  für  Wiederholongen,  in  der  Mehrsahl  ron 
seinem  Sohn  Jan  Hassjs  halten.'  Ein  echtes  und  beaelchnetea 
BOd  dieser  Art  ist  ein  Geldwechsler,  weleber  Gold  wiegt,  von  einer 
ungemeinen  Feinheit  im  Loarre  (Ko.  279).'* 

Cornelius  Engelbrechtsen ,  geboren  zu  Leyden  1468,  gestorb*  n 
1588,  weicht  in  dem  einzigen  beglaubigten  Werke  vim  ihm,  einem 
AJtarbildo  im  Katb  bange  zu  L  eyd  en,  dessen  Mittelbild  die  Kreuzigung, 
die  Flügel  in  der  bekanntm  b)nibolifc(Jien  Beziehung,  das  Opfer  des 
Abraham  uud  die  Errietaung  der  ehrneu  Schlange,  die  Aitarotaffel 
den  durch  Christi  Tod  wiederzubelebeodrn  todten  Adam  vorf«tellt^ 
si  lir  von  den  obigen  Meistern  ab.  In  den  Kopten  der  Frauen  von 
länglichen  Ovalen  und  geraden  spitzen  Ifasen,  hemoht  ein  gefiUü- 

*  Eine  genano  Prüfung  auf  der  Au»ttt«Uuiig  in  M«acbetter  im  Jfthr  1867  h^t 
mich  hieTon  fibenengt.  -  >  Ieh  hah%  ■■«h  apltw,  mmb  mtai  Mhtm  QitMt 
CKMwtriM  nd  Kiwtlir  ia  Paili  B.  6M),  vm  im  Ichättt  IbwsMgt 
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ger,  doch  einförmiger  Typus»  die  Fleiechfarbe  ist  wannbraun,  aber 
schwer,  die  Umrisse  hart,  die  l^^irknng  bunt,  die  Zeichnung  mässig. 

In  Brügge  wird  jene  religiöse  GefQhlsweise  in  der  TaterländiBchen 
Knnstform  von  einzelnen  Meistern  noch  bis  an  das  Ende  des  16.  Jahr- 


Fijf.  27. 


Die  beiden  OeizhaUe  von  Quentln  Masxjfl. 


hundert«,  wenn  gleich  mit  ungleich  weniger  Oeist  und  Geschick, 
festgehalten.  Der  namhafteste  Maler  in  dieser  Kunstrichtung  ist 
Peter  Claeissens,  von  dem  ein  grosses,  mit  dem  Jahr  1608  bezeich- 
netes Bild ,  Maria,  das  Kind,  Gott  Vater,  Engel  und  die  Stifter,  sich 
im  Hospital  der  Potterie  in  Brügge  befindet. 

Hieronymus  Agnen,  gewöhnlich  nach  seinem  Geburtsort  Herzogen- 
busch, Hieronymus  Bosch  genannt,  gestorben  1518,  verzerrte  das 
phantastische,  in  der  Schule  befindliche  Element,  zum  Gespenster- 
haften und  Diabolischen,  und  wurde  mit  vielem  Talent  der  Schopfer 
dieser  Gattung,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  noch  andere  Meister  fort- 
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setzten.   Ein  grosse«  jangstes  0«richt  tob  ihiD  befindet  sich  in  der 

Bammlung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Künste  in  Wien,  ein  an- 
dere- iJi  vielen  Theilen  damit  übereinstimmondeH ,  im  iVIiiJ?eum  zu 
Berlin  (No.  r)*".3),  eine  Versucimug  des  heiligen  Antonius  im  Museum 
zu  Antwerpen  (Ko.  41).  Die  Technik  ist  bei  ihm  noch  die  alte, 
die  Ausfühning  srharf  iintJ 

Eine  ganz  verschiodwne  Ki<  l»tung  schlug:  der  tulgende  KUiistler  ein, 
Luc  Jacubsz,  genannt  Luca.s  van  Leyden,  geboren  1404,  gestor- 
ben 1533,  der  Schüler  dos  tngelbrechtsen,  ein  Künstler  von  bohr 
vielseitigen  Fähigkeiten,  und  sehr  früher  Entwicklung,  welcher  treff- 
lich in  Gel,  in  Lcimfurben  und  auf  Glas  malte,  zeichnetef  und  in 
Kupfer  Btaoh,  führte  die,  in  so  edler  AVeise  von  Hubert  van  Ejck 
«ingeechlagene  Richtung  des  Realismus  in  Behandlung  heiliger  Oe- 
genetände,  auf  d«a  Wiedergeben  derselben  durch  die  gewdhnlicbitea 
Gesiefatsbildungen,  so  wie  der  Art  tob  ümgebuig,  welebe  mas 
genrehaft  nennt,  berab  und  sank  eomit  tief  Ton  jener  groeaeii  H5he 
herunter.  Veberdem  sind  seine  KSpfe  meist  noeh  Ton  sebr  hiaelidieB 
und  einfSimigen  Zflgen  mit  Jangen  trocknen  Nasen  und  geeehwoUeinen 
Oberlippen,  seine  Hotire  gewaltsam  und  manlerirt,  die  Falten  seiner 
Gewftnder  lahm  und  lappig,  der  Ausdruck  seiner  K^pfe  meiet  gleiofa- 
gültig  und  reislos.   Indess  sagte  s^ine  Kunstfoim  dem  Sinne  der 
Zeit  zu,  und  &nd,  dunh  die  aueserordentlicbe  Meistenehaft,  womit 
sie,  besonders  in  seinen  Kupferstichen,  ausgebildet  ist,  bei  den 
Künstlern  eine  sehr  zahlreiche  Nachfolge.    In  Vorgängen  aus  dem 
gemeinen  Leben  ist  er  uft  vull  AVahrheit  und  Feinheit  der  >'atur- 
beobachtung  und  zeigt  gelegentlich    auch   einen  derben  Humor. 
Kiclits  war  dagesren  Reinem  Kunstnatnrell  fremder,  als  das  Gebiet 
der  Allegorie.    Wenn  sicJi  liiezu  noch  die  Nadialimnng  italienischer 
Kunst  gesellt,  wie  bei  neinen,  im  Jahr  1530  gestochenen,  Kigen- 
schaften,  des  Glaubens,  der  liuHnung,  der  Liebe  u.  s.  w.  (No.  127  bis 
133  seiner  Kupferstiche  bei  Bartsch),  so  ist  der  Eindruck,  durch  die 
gemeinsn  Kopfe,  die  kurzen  Proportionen,  die  dicken  und  plumpen  Foi^ 
man  der  nackten  Körper  vollends  in  einem  hohen  Orade  widerstrebend. 

Die  echten  Bilder  dieses  Heisters  sind  ebenso  selten,  als  die 
unechten,  welche  meistens  Ton  anderen  Künstlern  nach  seineB 
Kupferstichen  ausgeführt  worden,  sahlreich.  Die  kurse  Lebensdauer, 
die  Krfaklichkeit  seiner  lotsten  Jahre^  die  grosse  Zahl  seiner  Kopftr- 
Stiche  und  der  nach  semen  Zeichnungen  ausgelBhrten  Hobsohnitts 
eridären  auch  diese  Seltenheit  hinlinglioh. 


Digitized  by  Google 


Bpoeb«  TOB  14W  bif  1A80.  |5| 

I>a&  frühste,  mir  bekannte  Werk  von  ihm  befindet  nok  unter 
^o.  101 — 103,  als  unbekannt,  im  Museum  zu  Antwerpen.  Es  ist 
ein  Alt&rcben  mit  FiügieUif  dessen  Mittelbild  die  IfaiM  mit  dm 
Kinde  auf  einem  Ttuon  «nd  Tier  Engel,  Ton  denen  swei  mniidrea, 
ifie  Flügel,  den  Kaaipf  des  heiligen  Oeofg  mit  dem  Draelien  uid 
Am  Wa%ai  Chriitopli  darateUem  Hier  finden  aieli  selion  die  eoki^ 
f■^  m  gewmltBamen  TerJcSnnngeo  neigenden  M etiTe^  welche  mnt 
bei  Ihm  in  der  nsederländiactai  Schule  TOfhmnmen.  Jn  dem  eehr 
bmanen  Fleiechion  ■lehi  min  indeee  noch  den  Einflnss  eeinec  Kei- 
rten,  C.  EngellneehtMn. 

Schon  später  iit  eine  Kreniignng  in  der  Qallevie  Uchtenstein  ra 
Wie  tt  (dort  irrig  Hans  Ton Cnlmbach  genannt).  Es  ist  ein  geistreiches 
Werk  Tim  etwas  rSihUohem  Fleisohton,  und  jener  taHm  Beobachtung 
der  Luftperspective,  welche  seine  Kupferstiche  so  sehr  auBzeu  um-t. 

Ungefähr  aus  dertfelben  Zeit  ist  ein  Bild  in  «ier-jelbeu  üallerie, 
welches  die  Einsiedler  Paulus  und  Antonius  in  der  Wöste  Torstellt, 
denen   ein  Rabe  ein  Rrod  bringt.    Die  Litudseluift  ibt  hier  sehr 
durchgebildet.    iJa»  jüngste  Gericht  im  Zimmer  des  Bürtrenfi.  isters 
auf  dem  Rathhause  zu  J-erflon.    Dieses  liefert  einen  -rbhiL:*  ndun 
Beweis,  wie  wenij^  dieser  Kün.stier  Aufgaben  solcher  Art  gewachsen 
war ,   und  wie  tief  die  Kunst  Mr  die  Auffassung  von  dergleichen 
seit  der  Zeit  des  Mmnling  gesnnicen  war.   Die  grosse  Fläche  er> 
aeheint  nicht  allein  ftnssersi  leer,  die  Composition  etylloFt,  sondern 
auch  die  Kdpfe  haben  etwas  sehr  Nfichtemes  nnd  Dürftiges.  Die 
sorgfaltige  Zeichnung  kann  liieftir  nicht  entschädigen.  Die  ursprOng^ 
hch  loiftig  bfftnnllche  Fleischlsrbe  hat  sich  nnr  noch  in  eimgen 
TbeQen  der  innereii  Seiten  der  Flflgel,  am  meisten  aber  in  dem 
Petras  nnd  Faalns  erlialten/  welche  anf  den  AuMonseiten  der 
Flflgel  sitsend  mit  einem  landschaftlichen  Hintetgronde  dargestellt 
and.  Ber  Paolos  ist  sngleich  wOrdig  im  HotiTi  wie  im  Charakter 
asfgeCiusty  während  der  Petras  ein  portraltartiges  nnd  siemlich 
gemeines  Ansehen  hat. 

Bei  weitem  das  bedentendste,  mir  Ton  ihm  bekannte  Werk,  ist 
ein  Flügelaltar  von  ziemlicher  Grösse  im  Besitz  des  Konsih&ndlers 
LaaeuTilie  zu  i*ari8,  worauf  die  Errieiitung  der  ehernen  Schlange 
dArgestellt  ist.  Die  §ehr  reiche  Composition  zerfallt  in  viele  Gruppen 

'  Pas  lil'  i'-f AusRphpii  de*  Mittpll>!loles-  rfihrt  wnhrirhcinlirh  von  zn  »tarkem 
Ptttigfl  rtWgt-ntlich  einer  li««uiunition  ber,  welche  im  Jühr  1007,  aU  durch  die 
btfeiMi*  Piiltrec«zpl<Mioii  «in  SCttek  F«fb«  «bfeCKUM  wir,  Twrgmummtm.  w«r4aa 
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Ton  einer  auBserordentlicben  Lebendigkeit,  und  trefflicher  Zeichnung^ 
die  Färbung  ist  von  seltner  Kraft  und  Klarheit,  die  sehr  ins  Ein- 
zelne gehende  Ausfühmng  Ton  bewnndoningfwflidiger  >^<^!^'fcrscllaft. 
Kein  anderes  Bild  rechtfertigt  flo  sehr  den  groBien  Ruf«  welchen 
dieser  Künstler  in  seiner  Zeit  genoss,  als  dieses. 

Unier  den  TeUelftndig  b^^nbigteiiBUdeiii  ▼on  ihn  wimmt  eine 
Haria  mit  dem  Kinde,  welchein  der  Btifler  Ton  der  Vagdaleo«  dar* 
gestellt  wird,  in  der  Pinakothek  m  Mflnohen,  Oabinette  Ko.  151» 
eine  der  ersten  Stdlen  ein.  Wie  yan  Mander  beriehtet^*  meprfing- 
lieh  ein  Diptyehon  nnd  früher  im  Besiis  Ton  Frans  Hoogbsiraet  bei 
Leyden,  wurde  es  ro  seiner  Zeit  tod  Kaiser  Rudolph  OL  erworben. 
Jetst  ist  es  in  einer  Tafel  nmgestaltet,  anf  deren  Rflokseite  sieh 
Indess  noch  immer  die ,  frOher  anf  der  Anssenseite  des  Diptychons 
Torhandene,  Verkündigung  Maria  findet.   Die  Figuren  sind,  bis  auf* 
das  reoht  lebendige  Bildnis^  des  Stiftern,  von  ziemlich  gleichgültigem 
Ausdnak.    Das  Fleisch  ist  von  et\\a8  schwachem,  die  übrigen  Far- 
ben, bcsoiiderj*  das  Roth,  von  kräftigem  Teni,  die  Ausiahrung  fleissig. 
Es  ist  mit  dem  gewölinlichen  L  und  dem  Jalir  1522  bezeiclinet 

Das  bedeutendete,  von  diesem  Meiuter  in  einer  Oallerie  betind- 
Kche  Gemälde  ist  die  lloilung  des  Blinden  in  der  Eremitage  zu 
St  Petersburg,  eine  reiche  Coraposition  in  bei^;igter  Landschaftt 
von  warmem  Ton  und  gediegener  Ausführung. 

Daa  vielleicht  einzige,  noch  vorhandene  Beispiel  seiner,  inl/eim* 
£arben  auf  Leinwand  gemalte  Bildern ,  deren  er  nach  dem  Beriebt 
des  van  Mander,  Yerschiodene  ausgeführt,  ist  in  der  Sammlung  der 
kaiserL  Akademie  der  Kftnste  zu  Wien  befindlich,  nnd  stellt,  siem- 
lieh  gross,  die  SibyUe  vor,  welche  dem  Kaiser  Augostns  in  der  Luft 
die  heilige  Jongfrau  mit  dem  Christnskinde  zeigi  Die  Compesition 
ist  sehön,  die  K0pfe  geistreich,  die  Yerhfiltnisse  der  Figuren  etwas 
lang,  die  Farben  indessen  Jetst  Terbtiohen, 

Zwei  nür  Ton  ihm  bekannte  Bilder  ans  dem  Gebiet  der  Oemo- 
malerd  beweisen,  dass  dergleichen  der  SphSre  seines  Takois  eigeat* 
lieh  am  meisten  losagten.  Das  eine,  Mllnner  und  Frauen  um  eiasn 
Spieltisch,  befindet  sich  in  England  su  Wiltonhonse,  dem  Sili 
des  Grafen  Pembroke,  das  andere,  ehie  Schachpartie  zwischen  etasm 
Hann  und  eraerFrau,  von  zehn  anderen  Figuren  umgeben,  besitzt  der 
kgL  preusöische  Gesandte  in  Wien,  Üaron  v.  Werther.  Beide  Bilder 
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ziehen  dur^h  (^ie  lebendigen  Kdpfe  und  die  meitterttohe  AutfUiniBf^ 
ktiterofl  auch  darch  die  warme,  kiiftige  FärlmQg,  ungemein  an. 

Die  GeigteOAit  dieoee  Künstlers  und  waB  er  Tcrmooht,  ist  indoM 
asgleich  melir  Mit  seinen  zahlreichen,  und  theilweise  mit  seltener 
JfeisterscliAfl  sosgefBlirten  Knpfenüehen  absnnehmen,  deren  BariMib 
174  aoflUirt.^  Zu  den  «nsgeielelinetsten  dieser  Blitler  geliSreB. 
Esther  und  Alusrerns  (Bevisch  Ko.  31),  die  Anbeioag  der  KOnige 
(B.  IXo.  S7),  diristtts  dem  Volk  gtaeigt  (B.  No.  71),  die  Kfemigaiig 
(B.  Ho.  74) ;  bei  den  beiden  letiteren  ist  die  AoflSusnng  schon  gaos 
IsndKlialllich.  Die  Bfiekkehr  des  Terlorenen  Sohns  (B.  No.  78), 
der  Tnni  der  Magdalenft  (B.  Ko.  1S2),  nnd  das  Mllehmidehen  (B. 
Ko.  158).  Der  Enlenspiegel  (B.  Ko.  159)  ist  mehr  duroh  seine  sehr 
groose  Seltenheit,  als  dnroh  seinen  künstlerisohen  Werth  berühmt 
geworden.  Die  Yenochnng  des  heiligen  Antonios,  B.  No.  117 
(Fig.  28)  ist  sehr  merlcw1tard|g  als  das  Werk  eines  fUnfrehnjährigeii 
Knaben*  Dasselbe  gilt  anoh  Ton  der  1509  aufgeführten  Passion  in 
nenn  mnden  Blättern  (B.  No.  57—65).  Die  l^uzi^'uug  ist  sugar 
ungleich  besser  als  meist  componirt ,  bosonders  die  ohnmächtige 
Maria  edel  im  Motiv,  in  dun  Zügen  nnd  im  Ausdnick.  Dagegen 
ist  dio  K rrii/tragung  sehr  manierirt  in  den  Motiven,  der  Christus 
Yor  Pilatub  aber  höchst  widrig.  Die  Technik  in  diesen  BlÄttem 
Yerdient  indesa  dnrchgclicnds  IJewnnderung.  In  jedem  Betracht  am 
meiätHn  befriedigend  iät  endlich  sein  im  Jahr  1520  gestochenes 
BüdiDiüs  deö  Kaisers  Maximilian  I.  (B.  !No.  172). 

Joachim  Patcnicr,  oder  richtiger  de  l'atenir.  aus  Dinant,  welcher 
im  Jahr  1515  als  MeiHtf-r  in  die  Mulergilde  zn  Antwerpen  aufge- 
nommen, und  angeblich  1490  geboren,  1545  gestorben  ist,  malte  in 
seiner  früheren  Zeit  noch  historische  Bilder  im  Geschmack  der  van 
Eyck^schen  Schule,  in  der  späteren  aber  in  dem  des  Lucas  van  Leyden. 
Dadurch,  dass  er  hftofig  die  Figuren  im  Yerhältniss  zu  dem  land- 
sehafthohen  Hintergründe  so  Terkleinerte,  daes  jene  Nebensache^ 
dieser  die  Hauptsache,  wurde  er  in  den  Niederlanden  der  Urheber 
der  Landschaitemalerei,  als  eines  besonderen  Faches.  In  seinen 
flrtheren  Bildern  ist  er  tob  einem  warmen,  in  seinen  spftteren  tob 
emem  kühlen  Ton,  Seme  älteren  Lsndschafteii  sind  meist  Ton 
^mtastiseher  Erfindung,  ftberladen  mit  Einseihmten,  hart  and  bnnt 
nnd  ¥on  sehr  mangelhafter  PerspehtiTe.  In  seinsn  spftteren  herrschi 
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dagegen  nicht  nur  eine  naturgemfiBBere  Wiedergabe  der  Einzelheiten, 
sondern  auch  mehr  Gefühl  für  die  Oesammthaltung  und  damit  ver- 
bunden eine  beseere  Beobachtung  der  Luftperspektiye. 


Fig.  28. 


Die  Verrachung  Christi,  nach  einem  Kupferntich  de«  Lucas  ran  Lejden. 


Als  Beispiel  seiner  früheren  Weise  als  Historienmaler  führe  ich 
hier  seine  Maria  der  sieben  Schmerzen,  welche  den  sehr  mageren 
und  steifen  Leichnam  Christi  auf  dem  ächooss  hat,  in  dem  Museum 
zu  Brüssel,  an.  Mehr  als  Landschaftsmaler  erscheint  er  in  der 
Flucht  nach  Aegypten  im  Museum  zu  Antwerpen  (No.  75),  und 
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iB  Miner  spileslea  Zelt  in  46r  Emsigmig  in  der  Bnmaüuig  dm 
Prinieo  OenuJil  in  Keneington,  unweit  London. 

Yon  einer  ihm  ihnliolien  Knnettliitigkeit  war  Herri  de  Blee, 
der,  14$0  in  Bonvignes  geboren,  wehncbeinlioh  1650  m  Lttttieli 
9Bfloil»en  iit.  Im  Garnen  aber  iit  er  in  der  Form  seiner  Knait 
ehrea  moderner,  in  der  Flrbong  kühler.  In  seiner  frttiieren  Zeit 
«rtelimnt  er  indess  in  der  Farbe  noch  dem  Pathiier  rerwandier,  in 
der  späteren  wird  er  sehr  lang  in  den  Yerhältnisften,  manierirt  in 
den  Motiven,  dunkel  und  kalt  in  dor  Färbung.  Der  Umstand,  das« 
er  öicli  als  3Ionoi!^rüiiiin  einer  Eule  bediente,  erwarb  iluu  ia  Italien 
den  Beinamen  „Civetta.**  Au»  seiner  Irüiiercn  Zeit  ist  ein  niima- 
liches  Bildniss  mit  landschaftlichem  Hintcrirrund©  im  Museum  zu 
lirrlin  (No.  624).  Ein  beHonii«  r.^  Lnifp^  \\  i  i k  j*einer  mittleren  Zeit 
i.^t  die  Kreuzijg^ing  in  der  SammiuniT  tler»  Prinzen  Gemaiil  /u  Ren- 
ting ton.  Dasselbe  trilt  nnch  von  einer  Mnrio  mit  dorn  Kinde  unter 
einem  l^nMaohin,  zn  di  r  rn  Uechten  der  heii.  Josepl»,  zu  der  Linken 
zwei  Kugel,  von  denen  einer  die  Laute  spielt,  ul.s  unbekannt  in  der 
Gallerie  Lichtenstein  zu  Wien  befindlich.  Der  spätesten  Zeit  ge- 
hört eine,  mit  dem  Namen  des  Künstlers  beioiehnete  Anbetung  der 
SSnige  in  der  Pinakothek  tu  München  (Cabinette  91)  an* 

Alle  diese  Meister,  von  Qaentin  Massys  an,  gehören  zwar 
timtntlifth  in  der  Art  der  Färbung  und  Technik ,  theilweiBe  auch  in 
der  Auffassnng,  noch  den  Aosgftngen  der  Schule  der  Tan  Eyok  an, 
sie  bilden  aber  lugleich  in  manchem  Betrselit  eeiion  den  Uebeigaag 
in  den  Keiatero  der  folgenden  Epoehe. 


Viertes  Kapitel. 

Die  dpnt?jrhen  Schulen  in  ihrem  üeber^anj^e  von  d<»r  Kunstweiao 
der  Torigen  Epoche  zum  Kealismus,  bis  zum  Jahr  1460. 

wahrend  in  den  Niederlanden  dnrek  die  Brader  yan  Eyok  die 
Meierei  in  der  reaüitisohen  Biehtnng  sn  einer  so  koken  Ansbiklnng 
gehuigte,  hielten  die  Dentsdien  in  den  weeentlicksten  StOeken  nock 
an  der  Knostweise  der  Torigen  Epooke  fest,  und  Hessen  den  Ein- 
flnss  der  neuen  Riebtang  Tomekndiek  nor  insofern  in,  als  sie  dasn 
diente,  jene  zu  grosserer  ToUkommenkdt  anssnbildea.    In  den 
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Köpfen  der  Mari«  und  mancher  Hefligen  wurde  jener  edle  Typing 
und  jenes  GefUd  jongffftulicher  8eelenrebili«t  beibehalten,  aber  wm 
fOlligefen  und  nataigemiMeren  Formen  anigebildeL  In  numchem 
Köpfen  trat  sogar  eine  mehr  portraitartige  und  dnreh  dkske  und 
starke  Nasen  keineswegs  schöne  und  sieh  oft  wiederiiolende  Oe- 
siohtsbüdung  ein.   Die  meist  sn  langen  TsrhUtnisse  des  Körpers 
Warden  nntnrwahrer,  die  einsehien  Formen  richtiger  und  TQ]%ert 
die  Hotire  fiieier.   In  den  Ctowindem  wurde  die  Wiedergabe  des 
Btoffartigen,  als  Goldstoff,  Sammet  u.  s.  w.,  Ewar  aoi^^eiiomu&eiiy 
dagegen  die  scharfen,  eckigen  Brüche  der  Falten  nnr  ansnalune* 
"weise  zugelastJcn.    Waffen,  Kronen  und  sonstiges  Oerath  wurde 
mehr  individuttUpirt.    In  d(»r  Färbung  wurde  voder  die  Kraft,  noch 
die  Naturwahrheit  der  van  Eyek ,  in  der  Ansfulirung  weder  die 
Modellimngf  noch  die  "Wiedergabe  aller  Dinge  bis  zur  kleinsten 
Einzelheit  bestrebt.    Indes»  Hin(J  die  Farben,  bei  rielem  Gefühl  für 
liarnioTiis*che  Zusamnienwirkuiig,  kralliger,  die  3iodellirung  stärker, 
der  Vortrag  weicher,  als  in  der  vorigen  Epoche.    Am  wenigsten 
folgte  man  den  Niederländern  in  der  genauen  Ausbüdnng  der  gun7«^ri 
Räumlichkeit,  t^ondern  begnügte  ßich  mit  einer  f^*^br  alliroiiu-iii- n 
Andeutung''  ja  für  die  Luft  wurde  meist  der  Goldgrund  beibehalten. 

Vor  Allem  that  sieh  in  dieser  Zeit  in  Deutschland  die  Schule 
von  Köln  hervor  und  erreichte  in  Stephan  Lochner ^  aus  Konstanz, 
dessen  spätere  Blüthe  von  1442—1451,  seinem  Todesjahr,  fJUlt,  die 
schönste  Aasbildong  ihrer  EigenthQmlichkeit.  Wenn  es  auch  nicht 
za  erweisen,  dass  er  ein  Schüler  des  Meister  Wilhelm  ist,  so  haS  er 
sieh  doch  offenbar  nach  ihm  gebildet.  Dieses  erhellt  besonders  ans 
seiner  Maria  im  Rosenhag,  ein  kleines  Bild  im  Stadtmnseum  in 
Köln,  welches  ich  mitHotho'  für  das  frühste  der  von  ihm  auf  uns 
gekommenen  Werke  halte.  Man  findet  hier  noch  sehr  viel  YCa 
Meister  Wilhelms  Knnstform,  so  wie  ron  dessen  Oeftthlswelsef  mir 
ist  Alles  lehendiger  und  natugemAsser,  nnd  gerade  In  dieser  Yer- 
hindnng  Hegt  der  eigenthfimliehe  Beit  dieses  Blldehens,  auf  dem 
einige  liehlidie  Engel  dem  Kinde  FrOohte  reiehen«  andere  mnaieirsm, 
nnd  das  €hmse  TOn  wunderbarer  Heilerkeit  nnd  Helle  ist. 

Diesem  mSehte  foniohst  eine  weit  ftberlebensgrosse  Maria 


'  8»,  und  Blüht  Lothfoer,  v>ie  Merlo  gelcbfn,  beisst  »li*;»er  iluler  nach  d<pn 
urkumllichen  Unt«nurliuntr'-ri  de*  Hrn.  Dr.  Ennen  in  Köln.  8.  da«  Kölner  Dom- 
bUtt  im  Decemb«r  det  Jftliret  1S&7  imd  folfead«  Sn.  —  «  Die  HalefMlnto 
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mt  dem  Kinde  folgen,  welche  ent  in  den  lettten  Jeliien  en^eftin- 
den,  nnd  in  der  Senimlnng  dee  Ersbiaeliofr  Ton  KOln  Mi%eilellt  iit 
Sie  lint  eine  seltne  Yereinlgnng  Ton  GfeMiligkeii  nnd  Milde,  ^ 
Des  eUein  begleabigte  nnd  zuj^ewh  des  Heuptwetk  des  Stephen 
Loeliner  bt  eher  des  berflhmte  KSInerPoniblld,  >  wekhes  tinprOiig- 
fich  ftr  die  im  Jehr  1426  erbeute  KepeUe  des  Bathheosee  gemelt»* 
schon  idt  einer  Beihe  Ten  Jahren  in  der,  der  heiligen  Agnes  ge- 
weihten KapflOe  des  Ohorn  im  Kölner  Dom  aufgestellt  ist.  Es 
besteht  ans  em^  Mittelbilde,  und  zwei  auf  beiden  iSeit^-n  bemalten 
Flügeln-  In  besonderer  Beziehung  auf  Köln  »  nthuk  da«  enstero  die 
«Uibetimg  derK5ni^'e,  deren  Gebeine  ja,  als  die  kostbarstü  Keliquief 
im  Kolner  Dom  iiulbe\viilirt  werden.  In  dem  Kopf  der  heiligen 
JunL^fraij,  welcher  leider,  wie  viele  andere  Theile  de«  Bildes,  durch 
eine  htarke  lieHtauiaiion  viel  vou  ihrem  ursprüuglichen  Zu.stande 
eingebüsst  hat,  ist  es,  bei  einer  ungleich  grösseren  Individuulisirung, 
in  «l*^n,  dem  Meister  Willielm  bcigemeösenen  Werken,  dem  Mei- 
ster geJuncren,  den  Charakter  fleckenloser  Seelenremheit  und  höchster 
Srhlichtiieji,  den  Ausdruck  echter  Frömmigkeit,  welcher  uns  in  jenen 
früheren  Bildern  anzieht,  nich  ungeschmälert  zu  erhalten.  Noch 
ireiter  ist  die  Individualisining  in  den  beiden  knieenden  Königen 
T oi^eecb ritte n ,  und  zugleich  Bildung  und  Ausdruck,  zumal  in  dem 
ältesten,  höchst  würdig.  Auch  in  der  Composition  dieses  Mittelbil- 
des ist  eine  glackliche  Mitte  zwischen  der  Freiheit  der  MoUto  ,  und 
dem  Abwägen  der  einzelnen  Figuren,  als  sich  entsprechend,  getrof- 
IcD.  Nächstdem  befriedigt  der  Flügel  mit  dem  heiligen  Cbreon, 
einem  der  Schutzheiligen  Ton  Köln,  end  seiner  Schear,  am  meisten, 
ülnnliche  Kraft  und  Trene  sprechen  sich  in  seinen  Zügen  trefflich 
ans.  Die  goldne  Rüstung  und  der  blaosammtne  Wappenroefc  ge* 
hSren  seinerzeit  an.  Dieie,  wie  die  in  ähnlleher  Wdse  gehaltenen 
Traehten  der  übrigen  Figoren,  seigen  dentlieh  den  starken  Emfloss 


1  Dasi  die  A<niasenui|^  A.  DBmt  ia  ceinoni  Keisetafebucb ,  er  habe  iwel 
Weiispfennlge  gei^eben  für  das  Anfaperren  der  Tafel,  die  Mehttr  SttfTnn  von  Kuln 
^enacbt,  sich  auf  das  DombUd  bexiebt,  kann  man  fQr  aiuifr**mnrht  ans<-li<  n.  Nun 
kat  n^'U'-rdinK^s  .1  J  tI  i  jl)i»>  Mejstor  <1<  r  i  Ii  kölnischen  Srhiili-.  Köln  Is.'.-.')  m 
den  alten  RegiHtero ,  aamentlich  ttntef  den  Jahren  1442  und  1448  Jenen  Maler 
Sc«f»lian  Loehner  an«  Konataiw  gvAuidm,  der  HMaeifcnthlmtr  Itt  K8ui  war,  ud 
au*  tif«  Rathspfotokolli  n  ffrzogron,  (\nss  or  ron  »einer  Zunft  /noimal  in  den  Rath 
^ewaiiit  worden,  und  während  »emer  leutvn  Amtsführung,  im  Juhr  1451,  gestorben 
ist.  Da  ima  ans  letzterem  Umitande  henrorgebt,  dass  er  ein  za  seiner  Zeit  be> 
9tm4en  anyoeiimw  Mftler  few«a«it  ist,  so  stimme  ich  ganz  dem  grfindlichen 
KoBstforscher  Sotennim  (l>eotscb«t  Ktmstblatt  186S.  No.  6)  bei,  daas  dieser  K&nstler 
Bit  dem  Stfffnri  il'^  Dür«  r  -  iii'  I'  r-  'n,  uii  I  mithin  dt-r  Mulrr  dt-n  Kölner  Dom« 
hildee  iat.  —  '  Dieses  geht  au»  einer  von  diesem  Jahr  Torhaadaea  Urkunde  banror. 
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d«r  Tan  Sjok'Mli«!!  Scimle  ans  den  benacblmrien  Niederiandett. 
Fir  deD8elb«n  «pricht  auch  dia  aatnrgoiiilgse  Ausbildung  der  K9p- 
per,  die  Ti^andetore  Zaiohnung,  namentlich  in  der  freien  Bewegung 
der  irefflichen  Binde,  endlioh  die,  in  den  noeh  erhidlenen  Theileo, 

lOV^ltige  ModelliruDg.   In  dem  Kopfe  and  den  randUchen  Formen 
dea  Kindes  triebt  sich  wieder  der  reinere  SchonheitSBinn  der  altkolni- 
scheu  Schule  kuiid.     Yuii  dem  Flüsrel    mit  der   hcilij^en  Ursula, 
welcher  inde««'  kunstloser  in  der  Anoriljuiug  und  eiutumnger  in  dcn.^ 
Köpfen  ist,  «»rtul^t  hier  eine  Abbildung  (^Fig.  29).   Die  fflf'ichfi^rm !£;•<■  " 
BlSss>         Flni«5chtons  ist  eine  Folge  des  zu  starken  i^utzeiis ,  deun^* 
alle  « 1  h  l  In  n»'u  Theile  dcii  Bildes  zeigen  eino  ehor  warmo,  und  wobl  x 
znsaninu'nHtimmende  Farbuiiiif.    Von  bcsojidorer  f?ciiönheif  in  Korm  :^ 
nnd  Gefühl  ist   der  noch  wohl  erhaltene  Kopf  der  Maria  auf  der.. 
YerltUndigung  der  Auseenseite  der  Flügel.    Die  hier  sohon  ^QUig- 
amgebildetcn,  »scharfen  imd  eckigen  Falten  der  Gewänder,  ron  denen 
das  älteste  Beispiel  in  «  inli^^pn  Theilen  des,  1432  beendigten,  Genter  p 
Altars  der  Brttder  Tan  £yck  vorkommt,  sprechen  auch  dafür,   dass  , 
diesee  Bild  eist  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  anagelUiit 
sein  kann,  nnd  daher  der  spftteeleB  nnd  reiftten  Zeit  dee  Meiateis 
aagehSren  mnss.  Als  einen  Beweis  hieftr  mOchte  ich  noch  gena  i 
besonders  ein  Bild  von  ihm  im  Hnseum  zn  Darras tadt,  die  Der-  = 
steUnng  im  Tempel,  geltend  maehen,  welehes,  obwohl  dem  Dombflde  ' 
naihe  verwandt,  doch  in  dieser  Knnstform  minder  ansgebfldet  ist,  i 
nnd  die  Jahnahl  WAt  trSgt.  Endlieh  kommt  hier  nooh  in  Betreeht,  ^ 
dass  das  Dombild  sicher  in  Oel  gemalt  ist,  welche  W^e  bestimmt  ; 
erst  Elogen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  Einijrurii^ 
gotiinden  bat.    Auch  England  befitzt  von  diesem  seltnen  Mei&ter 
wenigstens  ein  Bild  aus  seiner  etwas  früheren  Zeit.    Es  stellt  die 
Heiligen:  Katharina,  Mattluius  und  Johannes  den  Evangelisten  dar 
und  befindet  Rieh  in  der  Sammlung  des  Prinzen  Gemahl  zu  Ken- 
singt on  unter  Xo.  22. 

•Ein  f*phr»ne8  Beisitit  l,  wie  die  Knnstlbnu  des  Meistere  ät^phan 
in  einer  in  kindhcher  Poesie  mit  den  heiligsten  Gegenständen  spie- 
lenden Weise  in  Anwendung  gekommen,  bietet  das,  durch  Vermächt- 
^  niss  in  den  Besitz  der  StadtbibUothek  gelangte  Paradiesgurtlein  der 
Prehn'schen  Sanunlung  in  Frankfurt  dar.  Es  ist  eine  Art  von 
Genrebild  in  den  Formen  einer  kirchlichen  Kunst.  Während  die 
heilige  Jnngfran.  neben  einem  Tische,  woranf  Frflehte  nnd  ein  Qles, 
•    liest,  spielt  das  in  Bhunen  sitMnde,  bekleidete  Kind  auf  einem,  ihm 
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von  einer  Heiligen  dargereichten ,  Hackebrett.  Eine  andere  Heilige 
pflückt  Kirschen,  eine  dritte  schöpft  Wasser.  Aehnlich  sind  auch 
einige  männliche  Heilige  aufgefasst.  So  hockt  neben  dem  ruhenden 
Erzengel  Michael  ein  Affe,  und  der  kleine,  getodtete  Drache  neben 
Oeorg  stört  nicht  die  heitere  Stimmung,  welche  auch  durch  Blumen 
und  Vüglein  in  dem  von  der  Mauer  umschlossenen  Garten,  durch 
die  fröhlich-bunte  Farbengebung  hervorgebracht  wird.  Die  Aus- 
führung int  dabei  von  mhiiaturartiger  Sorgfalt. 

Dass  auch  die  gleichzeitigen  Miniaturmaler  sich  die  Kunstweise 
des  Meisters  Stephan  in  sehr  vollendeter  Weise  aneigneten,  beweist 
ein  wunderschönes,  aus  Köln  stammendes  Gebetbuch  in  der  grosa- 
herzoglichen  Bibliothek  zu  Darmstadt,  welches  mit  dem  Datum 
1453  versehen  ist.    Verschiedenes,  besonders  die  heilige  Ursula  mit 
ihren  Jungfrauen,  erinnert  auffallend  an  das  Kölner  Dombild.  Indem 
ich  für  eine  nähere  Würdigung  auf  eine  anderweitig  von  mir  gegebene 
Notiz  verweise, '  bemerke  ich  hier  nur,  dass  besonders  die  Verdamm- 
ten der  Hölle  und  die  10,000  Märtyrer  durch  die  Schönheit  und 
Freiheit  der  Motive,  die  Fülle  der  Formen,  die  Güte  der  Zeichnung 
in  Erstaunen  setzen ,  und  dass  viele  Köpfe  der  Heiligen  von,  grosser 
Lieblichkeit  und,  zumal  die  weiblichen,  von  sehr  weichen  Formen 
sind.    In  manchen  Stücken,  namentlich  der  Schönheit  der  Farben 
und  der  Behandlung,  ist  indess  auch  hier  ein  starker  Einfluss  von 
Miniaturen  der  früheren  Zeit  der  Eyck'schen  Schule  wahrnehmbar. 

*  Unter  der  grossen  Zahl  von  Bildern,  welche  theils  neben  Meister 
Stephan  Lochner,  theils  unter  seinem  Einfluss  ausgeführt  worden 
sind,  und  welche  sich  jetzt  vornehmlich  im  Stadhimseum  zu  KG  In, 
in  der  Pinakothek  zu  München  und  in  der  Morifczkapelle  zu  Nürn- 
berg befinden,  zeichnen  sich  besonders  die  Tafeln  von  dem  vor- 
maligen Altar  der  Abtuy  Heisterbach  bei  Bonn  aus.  Die  einzelnen 
Heiligen  (Pinakothek,  Cabinette  No.  1  und  2)  stehen  noch  dem 
Meister  Wilhelm  nahe,  die  Verkündigung,  die  Heimsuchung,  die 
Geburt  und  die  Anbetung  der  Könige  (ebenda  No.  3,  6,  7,  8)  zeigen 
dagegen  in  den  rundlicheren  Formen  der  Köpfe,  und  auch  in  anderen 
Stücken  einen  vorwaltenden  Einfluss  des  Meisters  Stephau.  Dasselbe 
gilt  auch  von  zwei  Bildern  im  Museum  von  Berlin,  der  Verehrung 
des  gefundenen  Kreuzes,  und  der  Anbetung  der  Könige  (No.  1205 
und  1206).  *' 

  :  'U 

>  Deutsches  Kunstblatt  vom  Jahr  1854.  S.  307  f. 
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Sehr  bezeichnend  für  den  Ausgang  der  kßluischon  Malerachule 
dieser  Epoche  ist  der  Altar,  dessen  Mittolbild,  da»  jüngste  Gericht, 
sich  im  Stadtmuseum  zu  Köln  befindet.  ^  Obgleich  hier  in  den  idea- 
len Figuren,  Christus,  Maria,  Johannes  dem  Tüufcr,  noch  ciniger- 
raasäcn  der  Charakter  des  Meister  Stephan  festgehalten  ist,  fehlt 
doch,  wie  in  den,  übrigens  trefflichen.  Heiligen  der  Flügel  in  der 
Pinakothek  (Cabinctte  Is'o.  10  und  14)  die  alte  Tiefe  des  religiösen 
Oefühls.  In  den  Erstandenen,  namentlich  den  Verdammten,  so  y>ie 
in  den  Nebensachen  aber  herrscht  der  entächiedensto  Realismus. 
Heben  überraschender  Freiheit  der  Motive,  und  ungemeiner  Wahr- 
ll^t  des  Ausdrucks,  finden  sich  widrige  Uobortreibungen,  und  in 
Form,  Ausdruck  und  Farbe  grosse  Hoheiten.  Nach  dem  Kostüm 
der  sehr  guten  Bildnisse  der  Stifter  möchte  die  Ausführung  des 
Bildes  zwischen  1450  und  1460  fallen. 

Diesem  Bilde  schliosst  sich  in  der  Zeit  und  Art  ein  ChristuB 
am  Kreuz,  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten,  und  dem  Stifter 
in  kleinerem  Maasfistabe,  mit  1458  bezeichnet,  un.  In  den  Figuren, 
zumal  in  dem  Christus,  von  mageren  Formen,  zeigt  sich  hier  ein 
bestimmter  Einfluss  liogier  van  der  Weyden  des  älteren,  dessen 
oben  erwähntes  Bild  mit  den  heiligen  drei  Königen  wahrncheinlich 
damals  erst  neuerdings  in  der  St.  Columbakirche  aufgestellt  sein 
mochte.  Die  allerdings  realistischen  Köpfe  sind  von  edlem  Qefiihl. 
In  den  trefflich  modellirten  Falten  der  Oewandor  der  Maria  finden 
sich  noch  die,  in  der  älteren  kölnischen  Schule  gewöhnlichen  Farben, 
ein  bläuliches  Weiss  und  ein  helles  Violett.  Der  Grund  ist  schwarz. 

Ebenfalls  diesem  Uebergange  angehörig  ist  ein  Christus,  welcher 
der  Magdalena  erscheint,  in  der  Moritzkapelle  No.  11. 

Schon  in  allen  Tlieilen  denselben  Einfluss  verrathend  ist  der 
Meister  einer  Himmelfahrt  Mariä  (No.  9  in  der  Moritzkapello  zu 
Nürnberg).  Die  Handlung,  wie  die  mannigfaltigen  Köpfe,  sind 
sehr  lebendig,  die  Färbung  kräftig  und  warm,  endlich  die  Compo- 
sition  in  dem  ungünstig  schmalen  Raum  sehr  geschickt.  Auch  zwei 
andere  Bilder  von  derselben  Hand  ebenda  (No.  und  40)  verdienen 
Beachtung. 

Von  einem  ähnlichen  Verhältnisa  zur  van  Eyck'schen  Schule, 
doch  80,  dass  man  darin  deutlich  den  besonderen  Einfluss  des  Hugo 

>  Ich  kann  mit  J.  Burckhardt  und  Hotho  im  angrfQhrtcn  Werk  I.  8.  413  dieses 
Bild  nicht,  wie  andere,  dem  Meister  Stephan  Lochner  selbst  beimessen. 

Waagen,  Uandb.  d.  Malerei.  I.  H 
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van  der  Ooe«  erkennt,  ist  der  Maler  einer  Veikfindigtmg^  Mariäy 
ebend«  (Ko.  18).  £r  leigi  sich  in  allen  Theilen,  anch  in  der  An»- 
bildnng  des  Hiniergnmdes,  als  ein  sehr  tficbtiger' Meister. 

Wie  apit  sich  in  dnzelnea  F Allen  noch  die  firfihere  Rieliiiiiig> 
bebanpftet,  beweist  eine  Erensignng  Im  Stadtmosenm  sn  Köln  mU 
der  JahrsaU  1458,  und  eine  Maria  alt  dem  Kinde,  swei  Hetlig^n 
und  der  sablrelofaen  FamOle  des  Stifte»  mit  1474  beseiohiiet,  ebenda» 
in  der  St.  Andreas  Krcbe. 

NiehstK01n  scheint  sich,  nach  den  wenigen  Yorhandenea  Heber» 
testen,  in  dieser  Epoche  Nürnberg  am  meiste«'  henrofgeüwn  sn 
haben,  Indess  ist  bis  jetst  hier  auch  nicht  ein  Vama  eines  Malers 
aufgefunden  worden«  Ich  Ähre  hier  nur  einige  der  amgeseiehneisCeii 
Bilder  an.  An  einem  Pfeiler  im  Scliiff  der  St  Sebalduskirche,  Christus 
am  Kreuz,  mit  .Murui  und  Johannes  zu  den  Seiton,  auf  den  inneren 
Seiten  der  Flügel  Burbai  a  und  Kathaiina,  auf  den  tiusßeren,  Chrihtus 
aui  üelberge  und  die  Bildnisse  der  Stifter.    Auf  einem  unbewcglii  Iica 
Flügelpaar  »»ndlich  der  heilige  Erasmub  und  ein  anderer  Bischof.  - — 
Der  auB  der  Kartliäuserkircho  stammende  Hochaltar  in  der  Mrtrien- 
kirche,  dessen  Mitte  die  Kreuzigung,  die  Verkündigung  und  Auf- 
erstehung, dessen  Flügel  die  Geburt  und  die  Apostel  Petni8  und 
Paulus  darsteilen,  dürfte  ein  etwas  späteres  Werk  desselben  sein.  * 
Er  hat  schon  manche,  der  Natur  entlehnte,  Züge  und  ciu@  sorg* 
fältige  HodeUirung.   Auch  der  Meister  eines  mit  1430  bezeichneten 
Epitaphiums  der  Frau  Waldburg  Prünsterin,  die  Geburt  Christi «  in 
der  Frauenkirche,  Tordient  als  tüchtig  erwfthnt  zu  werden.  Zu- 
nächst kommt  der,  dem  heiligen  Thoocarus  geweihte  Altar  in  d^r 
Jjorensidrohe  in  Betracht,  der  die  Yeifciärung  Christi,  den  Fisehaug 
Petri,  und  ?ier  Yoigfinge  aus  dem  Leben  der  Heiligen  enthitt. 
Er  seigt,  obwohl  noch  wesentlich  in  den  Formen  der  vorigen  Epoche, 
eine  sehr  achtbare  Stufe  der  Ausbildung.  Schliesslich  ist  eine  Maria 
mit  dem  Kinde  in  der  Sacristei  der  Lorenskirche,  sowohl  wegen 
des  Adels  der  AufEusung  im  Kopf  der  Maria,  und  der  weitvorge- 
Bchrittenen  Indifiduallsurung  der,   1449  gestorbenen,  Margaretha 
Imhof  und  ihres  Sohns,  an  derem  Epitaph  das  Bild  geetiftet  worden, 
als  wegen  der  guten  Modellining  in  einw  klaren  Farbe  rühmlich 
au  erwllhnen. 

Dass  auch  um  diese  Zeit  in  Schwaben  sich  inncriiulb  der  gci' 


»  8.  Hotho  im  iiagef.  Werk  Th.  I.  3.  478  f. 
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Btigen  Auffassung  der  vorigen  Epoche  ein  erfolgreiches  Bestreben 
nach  naturwahrerer  Ausbildung  des  Einzelnen  findet,  beweist  be- 
sonders der  1431  von  Lucas  Moser  auBgefiihrto  Magdalenenaltar  zu 
Tiefenbronn.  Die  Flügel,  welche  Vorgänge  aus  der  Legende 
jener  Heiligen,  sowie  der  Martha  und  des  Lazarus,  die  Altarstaffel, 
■welche  Christus  mit  den  fünf  klugen  und  fünf  thorigten  Jungfrauen 
entliait.  Die  Modellirung  der  UobUchen  Köpfe  in  warmer  Färbung 
ist  Behr  fleissig,  Hände  und  Füsse  von  auffallender  Natur  Wahrheit.  * 
Für  das  benachbarte  Elsass  weist  einen  ähnlichen  Zustand  der 
Malerei  ein,  1428  beendigtes,  Manuscript  der  Bibel  mit  Miniaturen 
in  der  KonigL  Bibliothek  zu  München  nach.  Das  Bildiiiss  des 
Bischofa,  für  den  der  Codex  goschrioben  worden,  ist  schon  sehr  in- 
dividuell. Ob  ein  Johann  Freyberhk  aus  dem  Kloster  Königsbrück 
im  Ebass,  welcher  sich  am  Ende  des  Codoxes  als  Verfertigor  nennt, 
auch  an  den  Malereien  Antheil  hat,  ist  schwer  zu  entscheiden.  ■ 
Ein  Aehnliches  beweist  für  Oesterreich  ein  für  den  Kaiser  Fried- 
rich HL  in  den  Jahren  1447  und  1 448  geschriebenes,  grosses  Misoale 
in  der  Kaiaeriichen  Bibliothek  zu  Wien  (No.  1767).  « 


Fünftes  Kapitel. 

Die  deutschen  Schalen  in  der  realistischen  Richtung  der  van 
Eyck'schen  Schule  von  1460-1500. 

Vornehmlich  in  Folge  des  Umstandes,  dass  mehrere  deutsche 
Maler  die  Werkstatt  des  älteren  Regier  van  der'Weyden  zu  Brüssel 
besuchten ,  von  denen  uns  Martin  Schongauer  und  Friedrich  Herlen ' 
namentlich  bekannt  sind,  wurde,  etwa  vom  Jahr  14G0  ab,  die  ganze 
Kunstweise  der  van  Eyck,  einschliesslich  ihrer  Oelmalorei,  in  den 
verschiedenen  Malerschulen  Deutschlands  in  der  Form  eingeführt, 
zu  welcher  jener  Regier  sie  ausgebildet  hatte.  Indess  machte  sich 
dabei  doch  wieder  die  Eigenthümlichkeit  der  Deutschen  sehr  ent- 
schieden geltend.  Im  Ganzen  findet  sich  bei  ihnen  auf  dem  Qebieto 
der  kirchlichen  Maleroi  ein  ungleich  grösserer  Reichthum  von  Er- 

>  Siehe  Naherps  hei  Hotho  Th.  1.  S.  460  ff.  —  «  Siehe  Nähere«  in  meiner 
NotU  im  Deatachen  Kunstblatt  Ton  1850.  S.  323.  —  '  Nübere«  an  domselbon 
Ort  8.  824. 
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findungen,   so  wie  viel  mehr  Sinn  für  einf  ^vühlab^ewoEreno  Vor- 
theilung  der  Figuren  iu  dem  jt'dcsmuJ  goi^t  bcnen  Rrtninc,  oder  für 
oino  BtyigeniäsHo  Composifion.    80  Bind  sie  auc)i  »Ii  11  Moderlandom 
in  der  Zeichnimg  überlegen.     In   den  Köpfen   heüiger  Personen. 
hAltcn  sie  öfter  noch  aus  der  vorigen  Kpoclie  eine  höhere  niui 
ideellere  Schönheit  fest  Dafür  verfallen  Hie  aber  aueh  bei  Pereoneiiy 
wo  es  die  Darstellung  geistiger  Verworfenheit  gilt,  in  ungloicli  rubere 
and  widrigere  Karikaturen,  als  die  Niederländer,  und  iu  grössen 
Magerkeit  der  Glieder,  besonders  der  Binde.   In  den  OewftmdecB 
findet  die  laerst  in  den  BOdem  des  Jan  van  Eyck  Yorkonime&da 
Weise  der  scharfen  und  eckigen  BrOohe  viele  Kadifolge  und  ^ne 
weitere  Ausbildung.  Entsehieden  aber  stehen  sie  Jenen  in  fol|^deii 
Stacken  nach.    I)  In  dem  Gefllhl  für  Anmuth  der  Bewegang.  Die 
Motive  haben  bei  ihnen  etwas.  Eckigeres  and  UngesäiioktorM. 
2)  Im  Farbensinn.  Die  Farben  sind  bei  ihnen  bald  bunter,  bald 
irfiber  und  schwerer.  S)  Im  Sinn  ftr  Belldimkel  und  Auabildnng 
der  Bftumltchkeit  Ein  Bild  in  der  Wirkung  des  Uohls  als  Oensee 
SU  behandeln,  wie  dieses  schon  bei  Jan  van  Ejok  vorkommt,  tteUen 
sie  sich  erst  sehr  spät  als  Aufgabe.   Lange  wird  noch  der  Gold- 
grund beibehalten,   oder  ist  mindestens  die  Angabe  der  Räumlich- 
keit sehr  einfach  und  allgemein.    4)  In  der  Bohandlung  mit  dem 
Pinsel.    Die  UmriHse  bleiben  liärter,  die  Aubt'iiiirung  gelit  lange 
nicht  HO  weit  m  der  Wiedergabe  de«  Einzelnen     Ueberhaupt  wird 
die  Malerei  häiifiij^  insofern  mehr  haudwerksmässiiir  betriel»on .  als 
selbst  giufthe  .MeiHter,  nach  Maassgabe  der  Bearcliuni;,  du     Ihr  :^ani 
allein  aubfüliren,  oder  sieh  dabei  wenig,  oder  auch  gar  niciit  be- 
theiligcn ,   Hondern   dieselben   bald   mehr  bald  minder  begabten 
Geholfen  überlassen.   Daher  erklärt  sich  die  erstaunliche  Ungleich- 
heit der  öfter  mit  dem  Namen  bezeichneten,  oder  sonst  urkundlich 
beglaubigten  Bilder  eines  Meisters.    Innerhalb  dieser  allgemeinen 
Bestimmungen  ist  indess  das  Vcrhältniss  der  versehiedenen  deotachen 
Schulen  sa  der  niederlftndisohen  wieder  ein  veeMhiedenes. 


Die  Schule  von  Min  und  dem  Niederrheia. 

Die  Meister  dieser  Schule  stehen  in  der  Krafl  der  Färbung  und 
der  Gediegenheit  des  Machwerks  der  Schule  der  vaii  Kyck  oft  sehr 
uuhu,  httbeu  aber  an  sich  wenig  Eigenthümliches. 
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1d  Köln  tritt  uns  hier  ein  namenloser  Muler  entgegen,  der  nacb 
^iif*.obriften  auf  steinen  Biliierii  vun  146:1  — 1480  frcMulit  hat.  und 
bacIl  einem  »eimr.  einst  im  Besitz  deä  Herrn  Lyvertiberg  in  Köln* 
VH«findUchen  Hauptwerke,  einer  PuHsion  von  acht  Bildern,  der  Meister 
der  Ly? ersberg'üchen  Pat-nion  genannt  wird."^  In  dieseni  Werke  haben 
die  meisten  Compositionen  et^vas  ZutalÜges,  und  die  Farbenwirkiing 
ist  hart,  die  Kriegsknechte  von  vridriger  Roheit.    Dagegen  ist  das 
tathtm  in  vielen  Köpfen  sehr  stark,  der  Kopf  Christi  würdig.  Ein 
flider«  Altftr,  in  der  Kirche  in  dorn  kleinea  Orte  Linz  am  Rhein, 
mit  1462  beMidmet,  welcher  Vorgänge  aus  dem  Leben  Mariä,  der 
Pnmm  imd  den  CanonicuB  Tilmaon  Joel,  als  Stifteri  enthAlti  steht 
nf  einer  höheren  Stufe  der  AoBhUdnng.  In  einigen  Büdem,  wie 
m  der  KiQnnng  KeriA,  ist  eine  beaeere  OeBemmtwiricang  erreiiihl, 
■nd  die  Marin  seihet  yon  sehr  edler  BiUnng.  Aueh  in  einem  ea- 
deran  Utarbfldei  sn  Sinsig  am  Rhein,  dessen  Mitte  die  Krenai- 
gnng  darstellt,  erscheint  er  mehr  an  semem  TortheiL  Am  beden- 
tendsten  ist  indess,  sowohl  in  der  Compoaition,  als  in  den  soh0nen 
«nd  eigentfafltanliidienMotiTfln  and  den  lebendigen  nnd  wahren  Köpfen 
▼en  ergrdfeiidem  Ansdmek,  eine  Kreozabnahme  Tom  Jahre  1480 
im  stadtischen  Mnsenm  in  K91n.  (Die  Flügclbilder  sind  erst  spftter 
hinzu<rekomnien.)    Unter  den  zahbeichen  Bildern  dieses  Meisten  in 
der  i'iiiakothek   zu  München   zeichnen   sich   besonders  aus,  ein 
Altar    mit    Tlvigeln,    worauf    einige  Apostel    und   Juiiannes  der 
Täufer  (C  i binette  No.  18,  21,  22),  die  Vermahlung  und  die  Krö- 
nung Maria,   endlich  Joachim  nnd   Anna  an   der  gul  lnen  Pforte 
(So.  20,  31,  32).    Auf  dem  letzten  befindet  sich  das  t-ehr  iebendic^o 
Bildniss  dos  Stifters  der  ganzen  Folge,  eines  Geiistlichon.  Namens 
Johann   de  Meehünn.    Ein  zu  derselben  Folge  geliüriges  und  eben- 
falls sehr  gutes  BiM  befindet  sich,  unter  No.  23,  in  der  SaDunlung 
des  Prinzen  Gemahl  zu  Kensington. 

Auf  das  Engste  schlicsst  sich  diesem  Meister  der  Urheber  einer 
Beweinong  Christi  vom  Jahr  1480  im  Kölner  Museum  an.  In 
der  Composition  zeigt  sich  hier  die  Ueberlegenheit  der  dentstben, 
Iber  die  «ItniederUindisch^  Sohnle,  sngleieh  ist  das  OefOhl  in  den 


^  JetMt  im  Bc*s;-  <!' -  Iii  rm  I'  uMrK  i-tor  in  Köln.  —  ^  Nach  einer  anm  will- 
iührluhon  Benewaung  <ler  Uerrn  fioiueree  tras«A  die  Werke  dieeea  Mei*ten  in 
ikr  l'makotbek ,  wmA  ta  4er  MevUritepell«  m  ntnibeff  »oeh  tauner  den  Irrifm 
jupiu  iOT«e]  van  Mcckeaen,  wahrrn«}  Tirknndllch  feBtstcbt,  dnm  nifmals 
eiaen  Meter,  eottdern  aar  eloea  uolu»chiuiUt  und  Kupfenteeher ,  diese»  MemeDS 
Itfebea  hAtm 
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realistisoheo  Kdpfen  hödist  edel,  die  Modellimng  sorgiUtig,  die 
FSrbnng  wann  und  klar.  Die  Flügel,  welche  die  Stifter  mit  llureit 
SehntilieiUgeii  enthalten,  nnd  etwas  sptter  (1499  und  1508),  und 
ton  etnem  etwai  schwächeren  Meister. 

Von  einem  etwas  geringeren  Nachfolger  des  Heistern  der  Lyrers* 
belgischen  Passion  rflhrt  ein  grosser  Flilgelaltar  auf  Goldgrand  im 
K  5  In  er  Mnseom  her,  auf  welchem  die  liegende  Tom  heiligen  Sebastian 
dargestellt  ist  Die  Qesammtwirkong  ist  buntf  der,  übrigens  klare, 
Fleisohion  öfter  zu  kalt  rSthlichT  die  Umrisse  hart,  die  Verhältnisse 
der  Fi^ren  zu  lang,  manche  Motive  z.  B.  der  Scheinen  manierirt, 
doch  sind  andure  Motive  selir  gelungen ,  und  verschiedene  Köpfe, 
vor  allen  der  des  Heiligen,  edel  und  von  scliüneni  Au.sdruik. 

Ein  späteres  nnd  reiferes  Werk  desselben  Meisters  ist  ein  Flügel- 
altar ebenda,  welcher  in  der  Mitte  die  Sippscluift  Cliriöti,  auf  den 
inneren  und  äusseren  Seiten  der  Flügel  die  Familie  der  Stifter  mit 
ihren  Schutzheiligen  darbtellt.  Die  Auffabsung  der  erstereu  ist  »ehr 
kindlieh,  die  Bildnisbe  sehr  wahr  und  lebendig,  liier  int  der  Hinter- 
grund laadsehn  ff  lieh.  * 

Unabhängig  von  dem  Meister  der  Lyvereberg'schen  Passion, 
wenn  schon  im  Ganzen  derselben  Richtung  folgend ,  ist  ein  otwas 
f^päteres,  jetzt  in  der  vormaligen  KathhauskapeUe  aufgestelltes  liild, 
welches,  in  Lebensgrosse,  die  unter  einem  Tabernakel  stehende  Maria 
mit  dem  Kinde  daratelU,  denen  von  zwei  knieenden  Geistlichen,  eine 
grosse  Zahl  kleiner  Mönche  empfohlen  Werden.  ]>  >r  Ausdruck  der 
Andacht  in  den  Köpfen  ist  hier  von  grosser  Reinheit,  der  der  Maria 
überdem  von  seltner  SchGuheit  der  Form.  In  dem  Qansen  henscbt 
ein  kühler  Ton  von  grosser  Feinheit 

Hier  ist  die  geeignetste  Stelle  des  Malers  zu  erw&lmen,  dar 
früher  nur  als  Kupferstecher,  nnter  dem  !Namen  des  Meisters  mit 
dem  Webeischüfohen,  bekannt i  wahrscheinlich  der  Künstler  ist, 
welcher  nnter  dem  Namen  Johann  von  Kdln  im  Jahr  1478  als  Maler  und 
Qddschmidt  nnter  den  Hiigliedem  des  Brüderhaoses  zum  gemein* 
aamen  Leben  an  Agnetenberg,  in  der  Nähender  hoUllndisehen  8tadt 
Zwoll  erwUmt  wird. '  Die  wenigen,  von  ihm  bekannten,  Bilder 
zeigen  dnen  bestimmten  Eufloss  der  altholUndischen  Schule,  wie 


'  S.  pHssuvnnt!«  Work:  .Lo  pointro  graveur.-  Tli.  II.  ß.  178.  Da«  »uf  «»Inen 
Kupferatichen  befiudUche  Wort  Zwott,  welcltes  ich  tobon  früher  mit  8ouin«nn 
ZwoU  felMeii,  ict  afteh  ihn  «in«  AbMmniS  Kr  Zw«llensii.  Das  biKher  ein 
WebenrhifTchen  genannte  üMnmnt  UUt  «r  fSr  elnm  PolIntftU,  wto  llia  4to 
Kopfersteeber  febrauchen. 
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d€;rt§€lV)e  namentlich  auB  alten  Miniaturen  zu  erkennen  ist,  indeiUr 
früher  der  BUderBturm,  spfiter  die  strenge  Form,  worin  dort  die 
B«formation  zur  Geltung  kam,  die  Gemälde  dieser  Epoche  in  diesem 
Lande  bis  auf  seltne  AusnahmeD,  zerstört  hat.   Seine  Composilioneii 
haben  meist  etwas  Zufälliges  und  Zerstreutes,  die  Motire  etwas 
äielfes  und  Ungeechiektee,  in  derZeiohnong  nackter  K5rper  erscheint 
er  zicanUch  Bchwaeli  und  getdunaekloe.  In  den  Bildern  herrscht  in 
dem  Fleisch  ein  kUUrSthlkher,  in  den  übrigen  Farben,  durch  den 
■anderen  Qebraneh  Ton  Lasorthrbent  ein  etwas  schwerer  Ton.  Oeldne 
Temernngen  afaid  nicht,  wie  bei  den  Niederländern,  mit  Farbe, 
sondemi  mit  Gold  gemacht  Die  in  den  Formen  sehr  realistischen, 
»od  dabei  häufig  hSsslichen  Köpfe  sind  von  grosser  Wahrheit  und 
5ller  «iwh  grosser  Inniglrott  des  Ausdrucks.  Das  einiige  sichere, 
mmä  daher  snm  Anhalipnnkt  ffir  'andere  dienende,  Bild  von  Ihm  ist 
eine  Anbetung  der  KlSnige  im  Knseom  m  Berlin  (No.  5SS). '  Hie- 
aaefa  halte  Ich  jetat  mit  Passarant  eine  Mannasammlung  im  Louvre 
▼on  sehr  zerstreuter  und  geschmackloser  Composition  für  ein  Werk 
von  seiner  Hand.*    Das  büdeiitendste,  mir  vuii  iluii  bekannte  Werk 
?oh<  im  iiiir  indcäs  ein,  irrig  Älanm  Schongauer  genanntes,  Altar\»iM 
faut    itr  Burg  zu  Nürnberg,   dessen  Mittelbild  ebenfallt«  die  An- 
btiiiiiig  der  Könige,  Hie  boiden  Flügel  aber,  in  vier  Abtheihincron, 
die  V«>rkündi^ung  Maria,  die  Geburt,  die  Flucht  nach  Ac^^ypti-n  und 
den  Kiiiciermord  darstellen.    In  di(^'i('ll  BiUlorn  hcrrsolit  eine  ^^roHse 
Wa-hrlieit  des  Ausdrucks,   welcher   in  den  uni^liieklirbon  ^liittern, 
deren  Kinder  geschlachtet  werden,  sich  bis  zum  Ergreifen  steigert 
Drei  andere,  wiewohl  viel  schwächere  Bilder  von  ihm,  die  Flucht 
nach  Aegypten,  die  Grablegung  und  die  Krönung  Marift,  befinden 
fldi  in  der  schon  öfter  erwähnten  Aberschcn  Sammlung  su  Stutt- 
gart^   Endlich  hat  Passarant  auch  ein  Bild  von  ihm,  dieVemiäh- 
kag  der  Haria,  in  H  a  d  r  i  d  gefunden.  In  mehreren  seiner  Kupferstiche 
enäfllnt  er  hart  und  grimassenhaft,  so  in  seiner  Qefangennehmung 
Chiisti  (B«  Ho.  4).    Ton  fernerer  Ausbildung  ist  die  Kreuzigung 
(B.  Ko.  5)  und  die  heilige  Anna  mit  Maria  und  dem  Christusldnde 


'Eine  sorgfSlti»f«' .  ofrf'n>>ar  als  Stutlium  zu  j»nfm  BiMf  (iusi:<fuhrte,  Fedor- 
zf'ichmmf ,  weleb«  von  Allen  Kennern,  wegen  der  froMen  Uebercinatimmunif  mit 
»eioea  Kopfemfehe«,  für  jenen  Meüiter  «nerkMint,  «n«  der  VerU«»en«eh«ft  de« 
Herrn  K,  Ti.n  INimohr  für  das  Koni;rI  KupfT«itffhki»bfnett  in  Berlin  fln*»«»kauft 
lies«  mich  jene  Bestimniunir  ni.ii.  lx  n.  üa»  Deutsche  Kunstblatt  von  1850. 
g  ^  ^  •  Vor  Jener  Entdeckung  erociui-n  en  mir  alti  ^in  Werk  der  altliolländi- 
't;,,|,ulr.  S.  KwMtwerke  and  Künstler  in  Paria.  S.  540  f.  —  »  8lehe  daa 
X>eat9cl>e  KimutblaU  «.  S.  0.  und  Kunstwerke  u.  ■.  w.  II.  8.  160.  II.  8.  214  f. 


lU.  Boeh.  A.  JUpiisl. 

(B.  Ko.  15).  OiigineD  und  gdsMoh  in  der  SHbidniig  and  wom 
larter  ToHflndmig  Bind  endHeb  der  heilige  Chijatoph  nnt  dem  Christa»» 
Idnde  so  Pferde  (B.  No.  12),  eine  mir  gans  neue  kvOmmigf  und 

der  Kampf' des  heiligen  Georg  mit  dem  Drachen  (B.  No.  18),  wobei 
mir  ebenfalls  neu,  dass  dieser,  von  trefflicher  Erfindung,  aus  der 
Luft  hcrabkommt.  Den  achtzehn  Blftttem,  welcho  Bartsch  von  die- 
sem  Meistor  beschreibt,  hat  Passavant  nocl»  59  hinzugefügt,  voa 
denen  allerdings  53  zu  einer  Folge  von  sehr  kleinen  Blättern  gehören, 
welcliu  Vorgüngo  aus  dem  neuen  Tentaraent,  die  Messe  des  Papstes 
On'gor,  das  jüngste  Gericht  und  den  Tod  darstellen.  Die  Gesammt- 
zahl  seiner  Blätter  beläuft  sich  daher  jetzt  auf  siebenundsiebenzig". 

Vielleicht  das  edelnte  Naturell  unter  den  kölnischen  Meistern 
dieser  Zeit  äussert  sich  iii  zwei  Tafeln  im  Chor  von  St.  Severin  zu 
den  Seiten  des  Altars,  welche  die  Heiligen  Clemens  mit  Apollonia, 
und  Stephan  mit  Uelena  darstellen.  Mit  einem  sehr  ausgebildeten 
Gefühl  für  die  kCrperhche  Form  und  tüchtiger  Ausführung  verbindet 
sieh  hier  in  den  Köpfen  eine  reine  Anmuth  und  AYürde,  in  der  Ge- 
wandung ein  hoher,  edler  8tyl;  die  FArhung  ist  mftasig  nnd  beinahe 
kflhl  zu  nennen.^ 

In  den  letiten  Jahnehnten  Usst  sieh  indess  in  KOin,  wie  na 
gnnsen  Unterrfaein,  in  manohen  Bildem  aneh  eine  Sinwifknng  der 
oberdentoohen  Sohnle  naehweisen.  Yen  dieser  Art  ist  eine  ans 
KSln  stammende,  mit  1481  beieiohnete  KiOnong  XarÜ  im  Musenas 
sn  Berlin,  welche  sich  besonders  doreh  die  Wahrheit  der  Bfldwfsno 
Ton  swei  Domherrn,  Ton  denen  einer  das  BOd  als  £plta|phiiim  ge- 
stiftet hat,  aasseiehnet. 

abwftrts  den  Bhein  blAhten  gegen  Ausgang  des  15.Jalir- 
ImaBifalBw»  Galear  einige  Meieler,  weiche  die  Knnatweise  der  Schale 
iHlpn  Byck  in  ihrer  spiteren  Anegestaltang  trener  nnd  mit  mehr 
Erfolg  sich  angeeignet  haben,  als  ^e  gletehzeitigen  Maler  Ton  EShi. 
Namentlich  kommt  der  Meister  der  Flügelbilder  des  Hochaltars,  dessen 
Mitte  von  St  bnitzwerk  gebildet  wird,  in  manchen  Stücken  dem  Mera- 
ling,  wie  namentlich  dem  trefflichen  Meister  der  Taufe  Christi  in 
der  Akademie  zu  Brügge,  sehr  nahe.  In  der  Conipo^ition  braucht 
er  jenen  durchaus  nii  ht  nachzustehen.  In  den  raeist  sehr  portrait- 
artigen  Kdpfen,  kommen,  neben  sehr  edlen  und  feinen,  allerdings 


*  Da  mif  m«iiM  Sotixen  über  die  Denkmäler  in  vencbieilenen  Kirchen  Köln« 
nbliaed«»  g«k«anMB,  cnilekiM  ieb  obiM  Volli  Jakob  Borekhaidt  te  4«r  iwcilea 
▲Mf»b«  dM  K«gl«r't<AeB  Bnadbecht.  V.  D.  8.  IM. 
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Aach  gelegentlich  etwas  derbe  und  g«'raeine  vor.  In  der  Zeichnung, 
oamentlich  der  Füese,  ist  er  sohwäclier.  dageg<  ti  tUut  t  r  es  ihnen 
in  Särtigiintj  un<i  Feinheit  der  Färbung  tust  giei«  Ii.  Auch  di«'  Aus- 
fihrung  itüt  sehr  g*Mli»'i;t'ii ,  nur  die  Behandlunci;  des  Haars  und  des 
Goklstoffi)  viel  breiter.  Die  ganze  Stufe  der  Au^^^ildunq-,  namentlich 
der  Lufi^erspektive  der  trefHiehen  landschAfUicheu  HiQtcrgründ«, 
wekhe  an  Femheit  jenem  zweiten  Meister  nur  wenig  nachgeben, 
beweisen,  daaa  diese  Bilder  kaum  vor  dem  Jahr  1600  gemalt  sein 
nOchten.  Von  den  sechazehn  AbtheUnngen  der  inneren  und  äusseren 
%&km^  hebe  ieh  ala  beBonders  ausgezeichnet  henror:  die  AhHbt- 
vedtiing  d«e  IiMuraa,  den  Tod  Ifarift,  die  Anbataiif  der  K5Big«i 
ieTanfe  Clnrieti.  Auf  den  inueren  Seiten  einea FlBgelpann,  welebea 
iSü  In  Hois  geeohiiiMe  Kieniigang  einiehUeMt,  beAnden  ileh  die 
■Um  Tnlrilder  deneHien,  dea  Opfer  ÜMWoa  nnd  die  Erriditang  der 
ckonen  SeUange. 

Aneh  der  Keiator  cinea  Attarbildea  In  derselben  Klrehe,  deasen 
IGtte  den  Tod  der  Marin  daratollft,  Ist  Ton  namhafter  Bedeutung. 
]>erAnadnidc  der  Sterbenden  ist  hOehst  edel  nnd  würdig,  dlednidH 
vsgportraltartigen  Apoetel  sehr  lebendig,  die  FIrbnng  In  den  meisten 
Theilen  lEriflig,  die  Ansfllhrung  gediegen,  nnr  die  SSeldmnng  mager. 
Aach  dieses  Bild  dürfte  um  1500  fallen. 

Audi  an  verschiedenen  anderen  Orten  am  Khein  finden  sich 
noch  bemerkeüHwertlie  Bilder  vor. 

In  Koblenz,  in  den  Rückseiten  der  Chorwände  der  St.  Castor- 
Krche  ein^ela^B^'n,  ilie  Halbfiguren,  Chrinti,  Mariä,  der  zwölf  Apostel, 
der  heiligen  Ritza,  und  de«  heihgen  Cantor,  tüchtige,  charaktervolle 
Arbeiten  etwa  um  löOO,  aber  ohne  besonderen  Adel.  —  Ebenda  in 
der  dpitalkirebo,  Christus  am  Kreuz  mit  vier  Heiligen,  und  Flü{,'el, 
ebenfalls  mit  Heiligen.  In  Oberwesel,  in  der  Stiftskirche  foli^endo 
BiWf-r,  eine  Stiftung  des  Canonicus  Lutem,  und  von  einem  .Maler 
herrührend.  Im  südlichen  SeitenschilT,  ein  grosses  Altarbild,  mit 
Flügt^hi,  welchen  auf  16  Feldern  die  Ereignisse  darstellt,  so  dem 
jüngsten  Tage  Torangchen  sollen,  Bccnen,  welche  Ton  Tieler  Naivetfit 
und  frischem  Sinn  für  die  natürliche  Bewegung  sengen.  Yortüglich 
ist  das  Entaeteen  und  die  Bangigkeit  in  den  Znsohanem  Jener  gria« 
^icbsn  Wander  gehmgen.  In  dem  Sfindenfidl  und  der  Yertreibnng 

dem  Paradieae  ist  die  Behandlung  dea  Nackten  allerdtega  kflm- 
aerilQh.  In  demaelben  Seitenschiff;  Christus  bei  Martha  und  Maria, 
aaf  d«n  (getrennten)  FlagefaiY  Heilige.  ImOamen  efai  aehr  tfloht^iea» 
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«isnlgot  mid  «usdniokSTOllM  Weck.  Im  Chor  des  nördUdieii  Seiien- 
«duffi,  ein  grosses  Altarbild  Tom  Jtkt  1 506,  mit  dem  lieiligen  Kikglaag 
und  Ereignissen  aus  setner  Legende,  auf  den  Flfigeln  andere  Heilige ; 
die  KSpfe  ftm  mildem,  liebenswürdigem  Ansdmek.  ^ 

Eine  grosse  Anzahl  Ton  Nachahmern  des  MMsters  der  Lyvers- 
berg'schen  PabJsiüii  ist  so  ^-iel  geringer  und  liandwerksmäsiiifi^er,  dass 
es  ttla  überflüssig  erscheint  von  den  zaiilreichen,  im  8tadtiiiue»euj2i 
zu  Köln  und  anderweitig  von  ihnen  vorhandenen  Bildern  einxelno 
litf.  ur^cjheben.  bie  zeigen  ein  entschiedenes  binken  der  bchule  bia 
zu  Ausi^ang  des  l.'>.  Jaiirliuinint-. 

In  d<'ni  benaclibarton  \Vi*st|diak'n  bildete  sieh  eine  KiuititweiBe 
aus,  weiche  in  manchen  Stücken  noch  die  Richtung  der  vorigen, 
mehr  idealistischen ,  mit  der  neuen,  realistischen,   zu  vereinigen 
wnsste.  Die  ausgeKeiehnetsten  Bilder  dieser  Art  sind  die  Ueberreste 
4^eB  grossen  Altars  in  dem  vormaligen  Kloster  Liesbom  bei  Mün* 
ater  vom  Jahr  1465,  welche  lingere  Zeit  im  Besitz  des  R^ieninge- 
raths  Krilger  in  Jlinden»  Tor  einigen  Jahren  an  die  Kationalgallerie 
in  London  Terifanft  worden  sind.   Sie  bestehen  wessnlliok  in  den 
halben  Figuren  Ton  sechs  Heiligen,  nnd  der  Yerkflndigaiig  und 
Darstellung  im  TempeL  Die  K5pfe  qveelum  dnrok  die  groseeReiii* 
heit  nnd  Hilde  des  religiösen  QeC&Us,  durch  den  Frieden,  der  In 
Ihnen  wobnt,  ungemein  an ;  hiemit  stiauni  amdb  die  helle  nnd  klare 
Firbnng  wunderbar  Uberein.    In  der  natnrgemissen  Ausbildong 
stehen  sie  indess  im  Yeigleioh  sn  den  gleichseitigen  yiederifadem, 
auf  einer  »emlich  niedrigen  Stufe. 

In  den  Bildern  eines  Meister«  von  fc>oest,  der  sieh  auf  einer 
Bevamuiig  des  Leichnams  Christi  in  der  Sammlung  des  Orafen 
Penibroke  zu  WiUonhouse  in  England,  Jarenus  bezeichnet  hat, 
ist  die  Yersehmelzung  der  Eip^cnsehaften  Ijeidor  Schulen  minder 
glüeklicli.  HoMon<b^rK  iht  das  -Mittelbild  eines  grossen  Altars  von 
diesem  Deister  im  -Musem  zu  Herl  in  (No.  r22*2),  welches  mehrere 
Vorgänge  aus  der  Leidensgeschicbte  enthält,  sehr  überladen  und 
verworren.  Am  gelungensten  sind,  in  Composition,  Färbung  und 
AusfQhrun^,  die  Yier  Bilder  des  einen  FlQgels  dieses  Altars  (No.  1283), 
die  Verkündigung,  die  Geburt,  die  Anbetung  der  KSnige  und  die 
Darstellung  im  TempeL 

'  T>1<*  ^Notizen  öbr>r  diosp,  am  Rhein  liofiridlicln'n ,  BiMtT.  welche  ich,  mit 
Aasnaiimc  der  In  Coblenz,  nkbt  i^eUtft  gesehen,  b«be  ich  ebenf«lU  ein««  »o 
fl«h«ff«a  a««ibmuiaa,  wj«  J.  Bureklisrdc,  «alMint 


Digitized  by  Google 


Bpoote  TM  1460  U»  ISOa. 


171 


Später  bleibt  die  westphälische  Schtil«^  gegen  andere  (l»  iUh<  lie 
fttb.uien  zurück.     Belege  hi<»fur  lii'ffrt  ein   grosser  Altar  von  den 
Bnidem  Victor  wnd  Heinrich  IMhinm  li;*  in  der  Pfarrkirche  zu  Dort- 
mund, dessen  Mitte  die  Kreu/iL'miL: .  die  iniü  [i  n  Si  itrn  der  Finge! 
die  Anbetung  der  Könige,  Maria  nui  dem  Kiiuie,   die  Mutter  der 
Kinder  Zebedäi,  und  andere  Verwandten  der  Maria  darstellt.  Ob- 
wohl urkundlich  1523  gemalt,  zeigt  der  Goldgrund,  die  harten,  bunten 
Farben,   die  Art  der  Behandhuig  noch  ganz  die  Eunstform  des 
15.  Jahriiunderts.    Doch  sind  manche  Köpfe  sehr  lebendig  und  ton 
waimer,  krifüger  Farbe.  Eine  der  obigen  sehr  Terwandte  Kreuzigung 
dBaecg  Heister,  mir  daes  darauf  der  Hintergrand  laadachaftiich,  be* 
finde!  neb  im  Hnfleom  zu  Berlin  (No.  1194). 

Ein  noeh  etirkeree  Znrftckbleiben  hinter  seiner  Zdt  Tenidi  der 
Haler  Johann  Baphon  TOnBimbeck,  Ton  dem  sieh  ein,  1508  beeeich- 
neter,  Altar  hn  Chor  des  Doms  Ton  Halberstadt  befindet,  ftr 
üiedersaebsen.  Die  Mitte  desselben  stellt,  in  etwas  fiberlUlter  Com- 
potMmL,  die  Kreudgung,  die  Flügel  die  Terkttndigung,  die  Anbetung 
der  Hirten,  die  der  Kdnige  und  die  Darstellung  im  Tempel  TOr. 
l)ie  Köpfe,  von  denen  der  der  Maria  auf  der  Kreuzigung  ein  Beispiel 
geuüiirt  (Fi^.  30),  sind  lebendig  und  luaiiaigtalug,  haben  aber  etwas 
derbes  im  Charakter.    Die  Filrbung  de>^  Fleisches  ist  von  behr  un- 
wahrem, schwerem  und  in  den  Lichtern  kalten  Ton. 

Am  Mittelrhein  bej^egntjii  wir  in  Frankfurt  am  Mnin  dem  Conrad  . 
FyoU,  von  dem  die  Xachricbtcn  von  HGl  bis  1470  rei«  iieii.  *  Er 
hat  etwas  Zartes  und  Mildes  in  seinen  Köpfen,  und  im  Fleitseh  einen 
Caitten,  silbernen,  in  der  Üesammtwirkung  etwas  külden  Ton.  Kiu 
Haaptbild  von  ihm  ist  ein  grosserer  Altar  im  StKdorBcheu  Int^titut  in 
Frankfurt,  dessen  Mitte  die  Familie  der  heiligen  Anna,  die  Flügel 
die  Geburt  nnd  den  Tod  der  Maria  darstellen.  Ein  kleinerer  Altar» 
in  der  Mitte  die  heilige  Anna  mit  Maria  und  dem  lünde  (No.  57'>), 
auf  den  Flllgehi  die  heilige  Barbara  nnd  Katharina  nnd  die  Yer- 
ktndigong  (Ko.  575  a«  b.)  befindet  sich  im  Mnseum  za  Berlin. 

Weit  den  grtsston  dentsohen  Kflnstler  des  15.  Jahrhnndefts, 
Martin  Schongauer,  Maitin  SohOn,  genannt,  finden  "wir  am  Oberrhein. 
Die  Aber  ihn  Torlmadenen  Nachriehten  sind  leider  hSehst  dürftig 
und  unsicher.  Seine  Geburt  fUIt  nach  diesen  etwa  mn  das  Jahr 
J440.    Sicher  i^t  es,  daaa  er  von  einer  angesehenen  Angeburgischen 

>  Vcrffl.  PM^^ut-ant  Im  Kunstblatt  von  lS4t,  Ko.  101.  -  ■  Die  Grüuil.«,  welche 
Hiota  ISr  di«»e  Zeit,  ^«gea  Passarantfi  Annahme  «Ic«  Jahn»  1420,  in  dessem 
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Familie  abstammie '  imd  entweder  in  Augsburg  oder  in  Ulm  ge- 
boren worden  isL  '  Ebenso  steht  fest ,  dass  er  für  die  Malerei  die 
Schule  Rogier  van  der  Weyden  des  älteren  in  BrfiBsel  besucht  hat,  * 
sich  in  Colmar  niedergelassen  *  und  auch  dort,  in  wohlhabiger  Luge, 
wie  wir  denn  wisseu,  Uaas  er  mehrere  Häuser  besessen,  ohne  Zweifel 
zwischen  ditn  Jaiiren  14^0  und  lia2  ^  g^torben  ist. 


'  Solches  erhellt  Huwuhl  aas  einem  auf  seinem  zu  München  nnd  Sien*  TOrbMi- 
Aenem  Bildnisse  befindlichen  Wappen,  als  aus  der  fol([;«iid«ii«  mmt  «Imm  aaf  4tr 
Rri'-'f  *f  ito  tles  Münchner  Exc-mplnrH  K»'kli>ht«'n  Zi-ttol ,  «IrsspTi,  hier  f>tng^pklaiiUMll9| 
Luvken  schon  BarHch,  der  ein  Fuc«imil«  von  denmcliM  u  giebt,  crgäiut  hat. 

Majster  Martin  Bcbongnwer  Maler  trominnt  llip-^oh  Slartin  von  wegen  seiner 
Kimai,  gsbon»  au  Kolmur  Ab«r  tob  seinen  ölUeni  «ia  »MfipurgM  bv(i!f«f)  dM 
gwidilMhti  TOB  Her(ren)  gepom  «  tat  (g«flto>i1i«ii  n  Kotaui(r)  «osO  t4M  . . . .  mI 
8te(n)  .  .  .  Homuni;«!!).  Dem  got  fanadL  (Omd  war)  Uk  (aatl)»  Jaafar  Haas 
.  .  rffcmair  iai  jar  1483. 

Die  erst««  b«Maa  «adeutlichen  BaohatalMD  das  l«tat«B  BifSBBaaiMW  sind  nun 
Ton  Bartsch  so  gelesen  worden,  dass  er  einen  tOMt  ganz  anbekannten  Maler 
Largkmaier  daraus  erhüt,  während  der  Herr  Dr.  Rmst  Fön>t«>r  don  bekannten 
MaN-r  lliins  IJursjmiiir  d^rin  ork«>nncn  will.  Dir  Gründe,  w,  --li  ilh  ich  dieser 
letzten  Ansicht  nicht  beistimmen  kann,  habe  iob  im  Deutschen  Kunstblatt  vom 
Jalir  IBM,  S.  186  Biber  •agefrebea.  *  PasaaTaat  naebt  Ar  Bfatrat  a.  a.  O. 
galtand,  das«  der  Brudt>r  des  Mnrtln,  Ludwig  8chonü:uuer,  welcher  ebenfalls  Maler 
war,  in  Augsburg  gebureo  wurden  isU  —  '  Hiefür  hüben  wir  das  Zeugnis^  des 
bekannten  Malers  ron  LQttich,  Lambert  Lombard,  in  einem  Briefe  an  Vasari  vom 
Jahr  iM4,  d«a  Qay«  ia  «eiBam  Oartagglo,  IIL  9.  177,  bal  abdraokaa  lassea. 
Daaaatb«  laatet:  «Ia  Oanaaaia  «1  pol  na  Bei  Martino  tagllatore  Ia  iwna,  II 
quäle  ncm  Hbandonö  la  maniera  di  Rof^iero,  suo  maestro ,  ma  non  »rriv6  per6 
aila  boata  del  suo  colorire,  che  haTera  Roglero,  per  csscr  piu  nxnto  uU'  intaglio 
4tU»  Rue  stampa,  ehe  parerano  miraeuloae  in  qaai  tempo,  et  hn^i  (oggi)  sono 
ancora  in  bona  repatatione  tra  in  nostri  mansueti  arteflci,  perchi  ancbora  che  le 
cose  sae  siano  seche,  pero  hanno  qualche  bon  garbo."  Hieraus  erhellt,  dass 
acbon  damat«  unser  MtM<r  vorzu>;swci«e  als  Kupfer^techrr  l>ei(f)nnt  und  >:< ü  hiitzt 
war.  —  *  Dass  dieses  erst  nach  dem  Jahr  H62  geschehen  1  wie  Passavant  a.  a.  0. 
aa«  da«  UoMtMida  «obllaMmi  will,  daat  Ib  diMam  Jahr  der  Mater  Oaepar 
mann  den  Auftrag  erhalten,  för  500  Oulden  rhein.  die  Bilder  für  den  H'>'-lTaltar 
der  Mü.rtiuÄliirebe  zu  malen,  der  doch  nach  den  hieron  noih  erhaltenen  Theilen 
derselben  ein  so  geringer  Maler  gewesen,  dass  dieeea  Mbwerlieh  geschehen  wäre, 
waoa  daoiais  dort  soboa  ein  so  aoifeseiohaeter  Ilaler,  wie  M.  Soiionfaner  ge- 
weeen,  tot  nir  alebt  wabrsebefntleh ,  da  an  aUen  Seften  and  fn  allea  Llndeni 
s^hr  vifle  Fälle  bekannt  sind,  da«iH.  aus,  der  Kunst  frrnirten,  Rück^ii  hh  n.  htige 
AuAräge,  mit  Uebergebung  trefilicUer  Ktioütler,  unfähijjen  zugetbeilt  worden  »ind. — 
*  PieaM  feht  für  mich  aas  dem  Vergleich  der  folgenden  srwei  ZeugaiMa  her» 
bor.  Der  ArehiTar  Ifiiijot  r.xi  Colmar  hstt.  im  Verzeirhni»«*  der  Ortindrenten  der 
CoUi^iatkireho  de«  heiligen  Martin  da-iclbst,  die  Notiz  pefunden,  dass  Muntpur, 
ein  öfter  al-  Fn-und  der  Familie  Sehnnj^aiier  Torkommendcr  Mann,  und  Martin 
Schongauer  im  Jahr  U90  zu  gleichen  Theilen  fttr  eia  Uaus  ia  der  Scbedelgasse 
St  MWUttage  beeablt  habea  (s.  PaieaTaat  In  aagef.  W.  B.  IW).  Rleraat  erbellt, 
dass  er  noeh  um  diese  Zeit  gelebt  haben  muss.  Sodann  bezeugt  Christoph  Sehcurl, 
ein  durchaus  glaubwürdiger  Behnft»4tel|«r  und  persönlicher  Fri-und  von 
A.  Durer  in  salaer  schon  1516  gedruckten  Seiirift  .de  yita  et  obitu  Ant.  Kressl,* 
wie  DQrer  ihm  fowofai  schriftlich,  als  auch  öfter  mündlich  mltgetbeilt  habe,  daee, 
als  er  im  Jahr  1492  Colmar  besucht,  er  dort  zwar  von  den  Brttdem  dei  Ifarlia 
8ehon(;auer,  den  Ooldschmii  Ii  n  r.i-jpar  und  Paul,  und  dem  M  ilcr  Ludwi«^,  freund- 
lich aufgenommen,  ilui  selbst  aber,  als  aebon  früher  rer^torben,  niohi  gcnehen 
habe.  Die  ganze  Stelle  Ist  in  der  OHgiaatspraebe  schon  Im  Leben  dee  Schongaucr 
bei  Bartsch,  so  wie  a  rt  O.  bei  Psssavant.  abtfedrurkt.  Letzterem  Zeugnisse 
gegenüber  hat  die  hiemu  in»  NViderspruch  »lebende  An»fabe  auf  einem  Zettel,  von 
welchem  weder  die  Zelt  noch  der  Urheber  mit  Bicherheit  zu  bestimmen  «ind ,  i  i-» 
Martia  Baheagaaec  ant  1499  geetaffben  eeta  mU,  kein  Qewiobt.  fibeaeoweaig  kaan 
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Seine  GemaUlt   i,'ohören  jetzt  zu  den  grdsRten  SoUonheiten  und 
-würden  boi  weitem  nicht  aufireichen  die  EigenthötnlKlikeit  diesoa 
Künsth'rs  in  ihrem  gan/A'ii  Umfange  )<ennen  zu  lernen.  Glückliclior- 
weif^e  WL'rdeu  wir  duieli  ein«  anseliuliche  Zahl  von  iiun,  nach  «^^Mnen 
eignen  Erfinduni^en  ausgeführten  Kupferstiehen  *  hiezu  in  den  ötand, 
(gesetzt.    Ans  denselben  «^i-^dieint  er  ale  ein  Künstler  von  einer  sehr 
reichen  Erfindungsgabe  ant    ! '  in  CJcbiete  der  kirehiielien  Kunst,  so- 
wohl in  der  Durstellung  einzelner  Figuren,  als  grösserer,  bisweilen 
sehr  bewegter,  Compo<iicionen.    Hierin  und  in  {keinem  hoohst  feinen 
Sinn  für  Schönheit  der  Form  in  den  Köpfen,  für  Reinheit  und  Ver- 
kUUiheifc  des  Gefühls,  worin  er  die  Kichtung  der  deutschen  Malerei 
In  der  vorigen  Epoche  zu  völliger  IndiTidualisining  ausbildete,  ist  er 
seinem  grossen  Meister  Kogier  überlegen.   Durc  h  seine  Stiche,  welche 
nnoh  in  der  MehraaJt^l  eine  ausserordentiiohe  teclini<f  !ir  Ausbildung 
Temthen,  erreichte  er  daher  einen  eoropftisohen  Kuf.    In  diesen 
Ist  nnn  der  Einfluss  der  Schule  der  van  Eyck  unverkennbar,  wie 
FMeavant  richtig  bemerkt,  und  hiefur  als  besonders  beseichnend  die 
Maria  mit  dem  Papagei  (Bartsch  ^^o.  29)  anführt.  *  Jene  trefflichen 
Eigenschaften  besitsen  in  TonigHohem  Grade  folgende  BlStter:  der 
Tod  Marift  (Bartach  No.  sa),  die  Kreostragmig  (B.  No.  21),  die  Yer- 
ktlndigung  (B.  Ko.  1  und  2),  die  Anbetung  der  Könige  (B.  Ko.  6), 
die  Fhtcht  nach  Aegypten  (B.  No.  7),  die  Taufe  Christi  (B.  No. 
Christus  am  Kreuz  (B.  No.  23)»  Maria  mit  dem  Kmde  (B.  No.  80), 
Maria  als  Bmstbfld  mit  dem  Kinde  (B.  No.  81,  Fig.  81X  der  heilige 
Laurentius  (B.  No.  56),  die  KrSnung  Maria  (B.  No.  72),  der  segnende 
Christus  (B.  No.  70),  die  heilige  Magdalena  (B.  Th.  X.  8.  29).  die 
Btttter  der  Passion  (B.  No.  9—20),  hieraus  die  Kreuzigung  (Fig.  32), 
die  lÜnf  klugen  und  fünf  thörichten  Jungfrauen  (B.  No.  77 — 86). 
Nur  ausoahmswene,  aber  dann  mit  grosser  Energie,  beriUtrt  er  daa 
Gebiet  des  Phantastischen,  wie  in  seber  Yeituchung  des  heiligen 
Antonias  (B-  Nr.  47),  Ton  welcher  Yasari  bezeugt,  dass  Michelangelo 
sie  in  seiner  Jngend  mit  der  Feder  kopirt  habe.    Gelegentlich  zeigt 
er  auch  eine  gesunde  Ader  für  Humor  in  Darbteilungen  aus  dem 


gef^en  ein  Urigiuttlüouffois«,  wl«  das  oben  na«  h  Hujjot  an^fführte,  die  spiitere 
Abschrift  eine«  solphen,  wi*.-  hu<  früh<-r  itcn$»>llK>  Hugot  (•.  das  Kunstblatt  1S41, 
8.  69)  gttmdt»  and  wonacli  M.  ScboofMier  «choo  14S8  gMiorben  a«ia  aoU,  ka. 
BHnelkt  knmmm.  r««tBto  Anfsbe  d«r«h  Ammhiii«  «Ibm  S«lM«lbMil«ni  nlt  dar 

Antralip  auf  jfni'fn  Z»'(tel  In  Uebereinstlninmnt,'  /m  brln^on .  wif  Pnsi^Rvnnt  vor»uoht, 
um  dudurcU  diu  Aussage  von  Kchr-iirl  /u  t>ntkriirt<-u,  «Tüchcint  mir  daher  als 
«lllk&brlich. 

>  BvtUDh  VoL  VI.  9.  lOS  f.  MMklt  M  BUUtor  nm  ihm  mal,  ^  *  Bbrad.  8.  107. 
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gewöhnlichen  Lehen,  wie  in  seinem  Eseltreiber  (B.  No.  89).  In  der 
Zeichnung  ist  er  sehr  fest ,  wenn-  schon  in  seinen  Gliedern ,  naroent- 


Fig.  31. 


Maria  und  Kind  nach  Kupferstich  des  Martin  Schongauer. 

• 

lieh  in  den  Händen,  sehr  mager.  Die  vortrefflichen  Hauptmotiv© 
seiner  Oewänder  werden  mehr  oder  minder  durch  scharfe  und  eckige  . 
Brüche  gestört.  In  seinen  Bildern  hat  er  eine  warme,  kräftige  und 
klare  Färbung.  Sein  Vortrag  ist  indess  in  den  Umrissen  mehr 
zeichnend,  als  bei  seinem  Meister,  und  erreicht  nicht  die  Wahr- 
heit und  den  Schmelz  desselben.    Auf  die  Ausbildung  des  Hinter- 
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grundes  legt  er  ungleich  weniger  Uewicht,  als  jener,  ja  er  wendaC 
gdogenüioh  in  der  Luft  noch  den  Goldgrund  an. .  Yaa  der  aaeahB* 


liehen  Zahl  von  Bildern,  welche  in  verschiedenen  difenfHeben  und 
Privatsammlung.^n  als  von  ihm  ausgegeben  werden,  ßind  weit  die 
meisten  von  anderen  Malern  nach  ecinon  Kupferstichen  ausgeführt 
worden.    Nur  folgende  crsoheinen  mir  alö  cclit. 

Für  da.s  frühste,  und  zugleich  für  das  schönste  auf  uns  gekom- 
mene Gemälde  von  ihm  halte  ich  den  Tod  Maria,  ein  kleines  Bild, 
welches  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  in  den 
Beeits  dei  Herrn  Benaooorin  sn  Pnrit,  g«ni  nenefdiogs  aber^  mit 


Epoche  TOD  1460  bU  1500.  ]^77 

der  ^nzen,  gewählten  Sammlang  desselben  in  die  Nationalgallerie 
zu  London  gelangt  ivt.  Es  ist  von  seltener  Yortrefflichkeit,  und 
hat  in  der  Auffassung,  der  Oluth  der  Färbung,  der  genauen  Durch- 
führung des  ^nzelnen  noch  sehr  viel  von  dem  älteren  Rogier  van 
der  Weyden,  gehört  daher  einer  Zeit  an,  in  welcher  der  Eindruck 
deeselben  auf  ihn  noch  ein  frischer  sein  musste.  Der  ihm  eigen- 
thOmlicbe  Charakter  der  Kopfe  und  die  wunderbare  Innigkeit  des 
OefClhls  spricht  sich  indess  schon  sehr  deutlich  in  denen  der  Maria 
und  in  dem  Gottvater,  der  in  der  Luft  erscheint,  aus. 

Das  bedeutendste,  und  durch  alte  Tradition,  wie  durch  seine 
üebereinstimmung  mit  den  Kupferstichen  des  Meisters,  am  meisten 
beglaubigte  Bild  von  ihm  ist  Indess  seine  Maria  im  Rosenhag  vom 
Jahr  1473  in  der  Sakristei  der  St.  Xartinskirche  zu  Colmar.  Die 
reichlich  lebensgrossc ,  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoosse  auf  einer 
Rasenbank  sitzende,  Maria  ist  von  höchst  edlen  und  reinen  Zügen 
und  macht  in  ihren  tiefrothen  Oew&ndem  eine  leuchtende  Wirkung. 
So  sind  auch  zwei  Engelchen,  welche  eine  Krone  über  ihrem  Haupte 
halten,  höchst  anmuthig.  Das  Rosengehege  mit  den  darin  nistenden 
Vögeln  vollendet  den  kindlich-heiteren  Eindruck  des  Oanzen.  Dabei 
ist  der  Ton  der  Fleischtheilc  klar  und  warm,  die  Ausführung  sehr  fleissig. 

Diesem  stehen  zunächst  an  Bedeutung  zwei  Flügel  aus  dem 
Antoniterkloster  zu  Isenheim,  jetzt  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Col- 
mar, deren  innere  Seite  die  das  Kind  verehrende  Maria  und  Antonius 
den  Einsiedler  mit  dem  Stifter,  die  äusseren,  die  Verkündigung 
Marift,  darstellen.  Ausser  dem  idealischen,  und  in  einem  leisen 
Sehnen  dem  Perugino  verwandten ,  Gefühl  ist  hier  beidemal  die 
Maria,  mit  gewölbten  Augenlidern,  auch  von  ungewöhnlicher,  formel- 
ler Schönheit.  In  dem  meisterlich  modellirten  Kinde,  welches  offen- 
bar mit  seltner  Treue  nach  der  Natur  gemalt  ist,  macht  sich  dagegen 
der  Realismus  sehr  schlagend  geltend.  Die  warme  Färbung  steigert 
eich  in  dem  sehr  würdig  aufgefassten  Antonius  zu  einer  gössen 
Tiefe.  In  der  ziemlich  breiten  Behandlung  tritt  hier  in  der  Angabe 
der  Umrisse  das  mehr  Zeichnende  besonders  doutlicli  hervor.  Flüch- 
tigere, aber  dennoch  geistreiche  Arbeiten  von  ihm  sind  die  Abnahme 
▼om  Kreuz  und  die  Grablo^unf^  aus  einer  Folge  der  Passion  an 
derselben  Stelle,  deren  zwölf  übrige  Bilder,  nach  der  oben  angege- 
benen Art,  theils  von  einem  leidlich  geschickten,  theils  von  einem 
•  t^'hr  handwerksmässigen  Gesellen  auscreführt  worden  sind. 

Waaeen.  H«ndb.  d.  Maler<>i.   I.  ......  12 


178 


DL  Baeb.  ft.  X«pit»l. 


Ein  «chtes,  wiewohl  nicht  bedentendee,  "Werk  ist  der  jtrnge 
DaTid  mit  dem  Haupte  des  Goliath,  welcher,  Ton  Kriegern  begleiteti 
Ton  den  Jungfrauen  mit  Musik  gefeiert  wird,  in  der  Jinakothek  wa 
München,  Cabinette  No.  145. 

England  besitzt  von  diesem  seltnen  Meister  in  einer  Marin, 
welehe  mit  dem  Kindo  in  einer  Laodechaft  aitit,  in  der  Sammlmig 
des  Primen  Gemahl  in  Kehsington  unter  Na.  30  ein  kleines, 
aber  ganz  sioheree  Bild.  *  Auch  ein  anderes  Bild,  Pilatus,  welcher 
die  Juden  fragt,  ob  er  ihnen  Chrietus,  oder  den  Barrabas  losgeben 
soll,  im  Bedts  des  Herrn  Qreen,  an  Hadley,  unfern  Bamet,  stimmt 
so  lehr  in  allen  Theflen  mit  aeinen  Stichen  Überein,  dasi  ich,  un- 
geachtet der  für  ihn  »ehr  schwachen  Farbe,  noch  hnmer  §^eigt 
bhi  es  für  ein  Werk  denelben  m  halten.  * 

Obwohl  der  Einflues  dieses  grossen  Meistert  auf  die  Maler  olme 
Zweifel  ein  sehr  betriohtlicher  gewesen,  Iftsst  er  sich  doch,  da  Ter- 
hiHnissmiissig,  besonders  im  Elsass,  wo  die  fransSsische  Rerohition 
gewUthet,  so  wenige  Bilder  ans  dieser  Zeit  noch  Torhanden  sind, 
nioht  so  ToUstlttdig  nachweisen,  als  sebi  Einflnss  auf  die  Kupfer- 
stecher, defon  sehr  Tiele,  theils  In  seiner  Weise  arbeiteten,  theils 
ihm  naohahmten« 

Auf  den  Charakter  der  Malerei  fai  Schwaben  wirkte  sehr  ent- 
tobieden  Friedrich  Herlen  ein.    Die  gteiducitigc  Nachricht  Tom 
Jalir  1467,  dass  er,  wefl  er  mit  der  niederiindischen  Arireit  mn- 
gehen  kann,  unentgeltlich  sum  PfalbUrger  in  IfOrdlingen  an^genom* 
men  worden,  *  und  die  auffUlende  Nachahmung  bekannter  Werke 
Rogier  ran  der  Wehden  des  Uteren  In  seinen  Bildern,  lassen  kehmn 
Zweifel  übrig,  dass  er  seine  Kunst  bei  jenem  Meister  gelent  hat 
In  dieser  Vermittlung  der  Kunstweise  der  ran  EyokVhen  Schule 
Ittr  Oberdeutschland  liegt  aber  auch  seine  grösste  Bedeutung,  denn 
er  verrÄth  weder  eine  bedeutende  Eigenthümlichkeit,  noch  erreicht 
er  in  der  gefühlten  und  gowissenhaften  Ausbildung  irgendwie  sein 
Vorbild.   Ich  begnüge  mich  daher  juich  von  iJidi  einige  Hauptwerke 
anzuführen.    Solche  sind:  liie  jetzt  abgesondert  aufgestellten  Flügel 
eine»  Altars  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlingen,  welche  die  Ver- 
kündigung, die  Heimsuchung,  die  Anbetung  der  Hitt»n   und  der 
Könige,  die  Darstellung  im  Tempel,  die  Beschneidung,  die  Flucht 
nach  Aegypten  und  Christus,  zwClQAhrig  im  Tempel  lehrend,  vom 

1  y'nhcTi  '*  -    Troasurfi*  Th.  IV.  S.  -iiT).  —   ^  Niih^T**  «.  Trosi^urp«  Th.  It.  8. 4M. 
—  *  Vcr^l.  meine  Koiutwvrii«  und  KOiuUcr  in  DeuisohlMid  Th.  I.  S. 
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Jahr  1402,  '  die  Flügel  des  Hochaltars  in  der  Kirche  zu  Rothen* 
bürg  an  der  Tauber,  grosstentheüs  mit  denselben  Daigtellungeo» . 
doch  minder  fein  ausgebildet,  ^  Pilatus,  welcher  Christus  den  Juden 
zeigt,  vom  Jahr  1468  in  jener  Kirche  zu  NCrdlingen, »  und  endlich 
in  derselben,  und,  ohne  Zweifel  eine  Stiftung  dcB  Malers,  die  mit 
dem  Kinde  thronende  Marie,  welchen  der  heilige  Joseph  den  knieei^ 
den  Herlen  mit  vier  SShnen,  und  die  hellige  Margaretha  dessen 
Fran  mit  fünf  Töchtern  empfiehlt.  Dieoeo,  mit  1488  bezeichnete, 
BOd  zeigt  eine  enIochiedeDe  VergfObemng  seiner  Kimot.  *  Er  oterb 
im  Jahr  1491. 

Die  Maler  der  schwäbiiehen  Schale  beiiiellen  von  der  neuen, 
durch  den  Y.  Herten  ftberl^emmenen ,  Knnstweise  in  einem  höheren 
Omde,  als  die  der  übrigen  denlochen  Bohnlen,  die  reelistieohe  Auf- 
ÜMsung  in  jener  edieren  Fonn,  das  Qefllbl  lOr  eine  werme  Farbnog 
dee  Fkisehee,  Ahr  rine  hnnnonische  AuBbildnng  der  Übrigen  Farben« 
vaad  die  mehr  Tereehmeleend  malende,  als  leiehnende  Weise  des 
Yoffftmgs  bei  Aveh  arteten  die  Falten  ihrer  Oewinder  nicht  in  bo 
viele,  vrillkfirliehe  nnd  loharfe  Brilehe  ane,  als  dieses  meist  in 
Beotoeihland  der  Fall  Ist.  Sie  nntereoheiden  aieh  aber  wieder  von 
ihren  niederlindischen  Yorbildem  dnreh  ein  After  grifsseres  OefiUiI 
iBr  Sehünheit  bei  den  heiligen  Personen,  wie  dnrch  euie  kahlere 
FarbenstinuMing,  bei  welcher  in  den  Qewindem  besondets  ein  kOh- 
lee  Bfinnroth  nnd  em  sattes  GrOn  beliebt  ist,  endüch  dorch  eine 
minder  genaue  Ansbildmig  des  Einselnen. 

Inneihalb  der  schwAbisehen  Schale  lassen  sich  indess  wieder 
iwei  Hanfitiweige  onlerseheiden.  Der  tine,  reichere,  welcfaer  seinen 
Bits  in  Augsburg  hatte,  nimmt  schon  IHUi  eine  entschieden  reeU- 
stisehe  BSehtong,  wAhrend  der  andere,  zu  Ulm,  sich  ein  rehieres  nnd 
innigeres  religiöses  Gefühl  bewahrt 

In  Augsburg  tritt  uns  vor  allen  die  Familie  Holbein  in  mehreren 
Generationen  entgegen.  *  Der  älteste,  Hans  Holbein,  der  Grossvater, 
leij^  sicli  nach  der  Bezeichnung  Hans  Holbein  a.  A.  (d.  h.  civis 
augu»tunus)  1459,  auf  einer  lobensgroseen  Manu,  welche  mit  dem 
Kinde  auf  einer  Raseabauk  sitzt,  höchst  auffallender  Weise  schon 

'  ^  1«H  ;inir<'f.  '^«•rk  S.  ni7  f.  —  '  8.  eb^n.lu  S.  n2t  f.  '  8.  ebenda  8.  SBC 
tiaU  4mn  Ututacbe  Kunstblatt  ron  1864.  8.  1S7.  ~  «  S.  ebeada  8.  a&a.  —  *  Vwfl. 
FMMVMt,  X«Mlblatt  1S4«.  Kr.  4&.   H«m  Holbefn 
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in  BO  früher  Zeit  aU  ein  Meister  von  hoher  Ausbildung  in  jener 
«nlMliieden  realistischen  Richtung,  dj^  Köpfe  haben  ein  dnrch- 
aos  portraitartigM  Anfleheiii  ja  der  Kdrper  des  Kindes  ist  sicher- 
lich,  und   zwar  mit  yi<d&t  8ofg£alt,   nach  der  Natur  gemalt. 
Die  Modellirang  ist  sogar  sehr  sorgttltig.  Nor  in  den  Falten  der 
Gewinder  tiehi  man  noch  die  weiohmn  Formen  der  IHlheren  ZeÜ» 
Dagegen  lit  die  Landaehaft  aohon  aelir  anagebüdel,  mid  ein  Dom- 
ein  8tiegliii  nnd  ein  Fink  mit  geoaaer  Natorwalnlidt  gemnlt.  * 
Dieaea,  unprOnglioli  im  Anflrag  der  Familie  Fngger  für  die  8t. 
Annenkirohe  tu  Aogaboig,  gemalte  Büd,  befindet  aloli  jetel  sa 
Hergenthan,  dem  Tonnaligen  Sommenwfenthalt  der  Jeaalten  in 
der  Nihe  der  Stadt,  im  Seeita  dea  Hemi  Samm.  Bfai  anderaa,  mit 
dem  Namen  nnd  1499  beadohnetea  Büd,  in  der  k0ni|^.  Onllerie  an 
Augsburg,  dem  wichtigsten  Ort  fGür  die  HeiMer  der  Sebnie  dieaer 
Stadt,  welches  in  der  Mitte  der  KrOnung  Marift,  zu  den  Seiten  die 
Geburt  Christi  und  die  Enthauptung  der  heiligen  Dorothea  darstellt, 
hat,  merkwürdigerweise,  obwohl  80  viel  später,  als  das  vorige  Bild, 
in  der  Kunstform  etwas  Alterthümlicberes ,  und  zoi^t  viel  weniger 
Naturstudium,  ist  übrigens  aber  Ton  erheblichem  Kunstwerth.  • 

Sein  Sohn,  Haus  Holbein  der  Vater,  ist  wahrscheinlich  etwa 
1400  geboren  und  1518  gestorben.    Er  ist  der  Hauptvertreter  der 
entschieden  realistischen  Kiebtung  in  dioser  iSchulc ,  welrbf  or  in 
der  Wahrheit  der  Auf&issung,  in  der  W  ärme  und  Klarheit  der  Fär- 
bung, in  der  Weiche  und  dem  Schmehs  der  Malerei,  zu  ungemeiner 
Jfeutersohaft  anagebildet  hat.   Man  trifft  bei  ihm  die  entajehjedea» 
isten  Gegensätze  an.   In  den  Köpfen  Christi,  der  Maria  und  manölier 
IfTnUgmn  findet  sich  die  giacklichste  Yerbindnng  von  SoliOnheit  der 
Fenn,  Hoheit  nnd  Beuiheit  dea  Gharaktera,  Inni^ait  dea  Anadmol». 
ITnmittaibar  neben  dieaen  hat  er  die  naifaten  nnd  lebendigatan 
Bildaiaae  nnd,  namentlioh  bei  den  Kii^gakneohlen  dar  Paanon,  die 
toDiten  Zerrbilder*  Letalere  nnteraoheiden  sich  indeaa  dadnreh  an 
ihrem  TorÜieii  Ton  ao  fielen  anderen  der  Art  bei  den  deotachen  Malern 
^eaer  Epoche,  daaa  Urnen  ein  gewiaaer  Horner  imie  wehnt  Die 
groaae  Aaaahl  seiner  noch  Torhandenen  Bilder  beweist,  daaa  et 
üun  raaoh  von  der  Hand  ging,  nnd  die  grosse  Ungleichheit,  dass  er, 
nach  Maassgabe  der  Bestellung,  gewissenhafter,  oder,  auch  abgesehen 
Ton  der  Theilnahme  seiner  Oehülfen,  flüchtiger  arbeitete.   Wie  be- 

1  Niheres  Im  Di^utüchcn  Kunstblatt  von  18r>4.  S.  102.  —  •  BlhMM  la  tediOia 
Xnutwerkea  iwd  KOiwUern  In  DeuucbUnd  Tb.  IL  S.  IG  f. 
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rülimt  er  indc^s  zu  seinerzeit  im  südliche  ii  Diitscliland  war,  beweist 
der  l'7ii9tand,  dass  er,  sowolil  in  Frankfurt,  als  auch  ßclion  vor 
seiner,  v. ahnjcheinlich  im  Jahr  1516  erfolgten  Uebeniedehiiig,  in 
Hasel,  Oem;i](lG  aiis^cfilhrt  hat. 

Das  älteste,  vou  ihm  bekannte,  im  Jahr  1495  bei  ihm  bestellto 
Bild  befindet  sich  in  der  Sammlung  zu  Auge  bürg.    Es  enthält  in 
▼enohiedenen  Abtheilungen  Vorgänge  aus  der  Passion,  darüber  die 
giekrOnte  H*ria,  darunter  die  Bildnisse  der  Stifterinnen.   Von  den, 
in  den  Jahren  1500  und  1501  in  Frankfurt  für  die  Dominikaner- 
kirohe  anagefübrten,  Bildern,  aoht  grossen  Tafebi  aus  der  Leidem- 
gapchichtc ,  zwei  Stammbäumen  der  Maria  und  der  Dominikaner, 
deren  der  eine  „Hans  Hollbe3rn  de  Augusta  1501*^  bezeichnet  ist, 
iiiid  nur  noch  die  beiden  letzten  übrig.   Ein  Abendmahl,  jetzt  in 
der  Leonhardskirche  dort,  die  Vertreibung  der  Verkäufer  aus  dem 
Tempel  nnd  Cluioti  Etnmg,  Plflgel  deooelben  im  StädePscben  Institut 
^o.  100  und  101),  gebSfen  nt  seinen  geringeren  Arbeiten.  Ungleich 
bedentender  iti  das  150S  anogeflUirte  Bfld  in  der  Avgebnrger 
Semmluig,  webdiM  alt  Henptftnvtelhmgt  die  Yertttning  CbiM, 
sa  den  Mten,  die  Spdenng  der  4000  Mann,  nnd  Chriotnt,  weieher 
einen  Teufel  ansMbt.  an  beiden  Seiton  die  nännUcheii  nnd  weib» 
Heben  HUgBeder  der  Stifter  enUlt  Der  Obnoina  ist  sebr  wttid^» 
die  JQnger  in  den  Ketiren  flberlri^eD  und  gesobmaeklos,  die  Bild* 
Hisse  durdiweg  bScbst  nair  nnd  lebendig,  die  AusfDhmng  ttbersU 
von  grosser  Seigfislt  In  denselben  Jalur  bat  er  auch,  nach  der 
Beaeiebnung,  eine  Beihefolge  Ton  secbssebn  Büdern  fttr  den  Abt 
des  Klosters  in  Kalsersbeim  beendigt,  velcbe  sich  jetzt  in  der 
Pinaketbek  belinden.  Diese  sind  Yon  sebr  Tersehiedenem  Wertiie, 
denn  wftbrend  einige,  i.  B.  die  Bescbneidong,  No.  14,  nnd  tot 
allen  die  Baistellnng  im  Tempel ,  Ko.  60,  sn  seinen  YorzügUobsten 
Welken  gebSren,  iUlen  andere  ans  der  Passion,  wie  die  Verspot- 
iang  Cbnsti,  No.  15,  durch  die  üeberiadnng  nnd  Tenerrung  sebr 
nnangenebm  auf.  Zu  seinen  flüchtigen,  ja  zum  Tbeil  rohen,  Bildern 
gehört  eine  Folge  der  Martyrien  yon  neun  Aposteln,  welche  sieb 
jetzt  in  D  ürnberg,  theils  in  der  Moritzkapelle,  theils  im  Landauer 
Brüderhause,  befinden. 

Sein  Hauptwerk  ist  ein  i^sses,  im  Jahr  1504  aufgeführtes 
Bild,  worauf  viele  Vorgänge  aus  der  Legende  des  heiligen  Paulus, 
und  oben  die  Dornenkronung  Christi  dargestellt  ist,  in  der  Gallerte 
zu  Augsburg    Der  Kopf  des  Heiligen  ist  immer  höchst  edel. 
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Unter  den  Vorgängen  spricht  besonders  seine  Predigt  an.  Wo 
Paulus  getauft  wird,  liat  der  Maler  auch  eirh  und  seine  beiden 
Sölino,  Aiiibio^iuB  und,  den  iiaclmialB  so  berühmten,  Hans,  itnue- 
bracht,  der  liior  als  ein  Knabe  von  etwa  sechs  Jahren  ersoheiiu. 
In  keinem  anderen  Bilde  kann  man  diesen  Deister  so  at  hr  in  fc<  in.  a 
Vorzügen  kennen  lernen,  als  in  diesem,  wenn  schon  dje  Inor  theii- 
weise  in  den  weissen  und  blauen  Mustern  des  bairischen  W'appeiiB 
gekleideten  Kriegskneohte,  ein  Zeichen  der  damaligen  Stimmung  rem 
▲ugebnig  gegen  Baiem,  in  arge  Zerrbilder  ausarten.* 

Zu  Beinen  Torzfiglichsten  Bildern  gehören  femer  zwei  grau  in 
gnn  gemalte,  mit  seinem  *^amen  bezeichnete  Altarflfigel  in  der 
ffftiwwiif^fiy  der  Stände  in  Prag.  Den  edlen  Oeeiohtem  entsprechen 
die  loUanken  Qeatalten.  Die  Falten  der  Qewinder  aind  tob  niige» 
wlHudieh  reinem  Oeeohmaek,  die  Hodellimng  dnroliweg  aelir  aoig- 
fiUtig.  Die  inneren  Seiten  enthalten  iwet  Abtheihmgen,    In  den 
oberen,  eineneiii,  die  Heiligen  Willibald,  Lucia  nnd  Katharina, 
andererseite,  Barbara,  Apollonia  nnd  Boehns.    In  den  nnteren, 
eineneitB,  der  Tod  Marli,  andererseiti,  die  Legende  der  Heiligen, 
durch  deren  Gebet  ein  Kdnig  ans  den  Flammen  befreit  wird.  Anf 
den  AuBBenBoiten  die  Heiligen  Thomas,  AngnBtinus,  AmbrosioB  nnd 
Mai^aretha.   Dass  dieser  Meister  gelegentlich  im  Kleinen  sehr  gute 
Bilder  ;;iuialt,  lehrt  seine,  mit  dem  Namen  bezeichnete  Maria  mit 
dem  Kinde  in  der  liloritzkapelle  zu  iSüi  überg  (Xo.  l'iG),  *  welche 
zugleicli  in  besonderer  Deutlichkeit  den  Einfluss  des  Friedrich  Herlen 
verräth.    Zu  seinen  spiltesten,  zwar  in  der  Erfindung  noch  immer 
geistreichen,  doch  in  der  Färbun?  schwachen  und  Schwei en.  in  der 
Behandlung  flüchtigen  Bildern  gehören  einige  Vorgänge  aud  der 
Passion  im  Museum  zu  Basel. 

Auch  Sigmund  HoibeiUf  der  Bruder  Hans  Holbeins  des  Vaters, 
ist  nach  einem  kleinen,  in  der  Sammlung  des  Landauer  Brüder- 
hauses zu  Dürnberg  befindlichen,  Bilde,  Maria  mit  dem  Kinde 
{No,  184),  welches  seinen  Kamen  tragt,  ein  eehr  aulgezeichneter, 
aeinem  Bruder  in  der  ganaen  KunstweiBO  engrerwaadter  Haler 
geweeen.  * 

KftohBt  der  Familie  Holbein  spielt  die  der  Bargkmair  zu  Augs» 
bürg  in  der  Malerei  die  wiohtigste  BoUe.  Für  diese  Epoche  kommt 


*  ViTifl.  hiorübrr  das  voriuri  rk  Tfi  II  !^  19  ff.  und  PaMavant  in  Kaiut- 
bUtt  von  1846,  ä.  183.  —  '  b.  KKostwerkc  und  KüMtler  in  DeuUcbUad  Th.  U 
8.  IM.  —  »  fl.  dMMlb«  Wwk  Tb.  L  8.  917. 
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iliMr  der  im  Jaiv  1489  m  dffiuitUdien  Uiknadm  Tenelohiiete  Tho* 
num  Bw||kBfti0r  in  .B«lnolit  Obwohl  von  einer  gewiaien  Tflolitig- 
keit  und  Enefgie,  itefat  er  deoh  den  Holbeiiie  weit  naeb.  8eine 
Figuren  tind  knn,  sein  Fleieohton  sobwerbrenn,  eeine  Umrisse  bert 
Im  Dom  in  Augsburg  finden  sieh  swei,  im  Jabr  1480  gestiftete^ 
Biider  ma  den  Pfeileni  dem  Ober  gegenflber,  deren  ebis,  Cbristas 
im  OesprSob  mit  dem  belügen  UMeb,  das  andere,  die  Maria  mit 
der  beäigen  £lisabetb  Ton  Tbüringen  und  die  Frau  des  Stifters» 
des  Bürgermeisters  Weither  daistellt  Daa  dortige  Museum  endiUt 
ma  grosses  Bild  mit  dem  Martjrtode  des  heiligen  Stephan,  dem 
heiligen  Laurentius  und  Torgänge  aus  der  Passion.  ^ 

Zu  Ufan,  dem  Sits  des  anderen  Hauptsweiges  der  schwäbischen 
Schule,  ist  der  Slteste  Meister  von  Bedeutung,  welchem  wir  dort  in 
dieser  Epoclie  begegnen,  Hans  Schülein.  Nach  dem  Vorkommen 
seines  Namens  in  Ulmh  iicgisterii  fällt  seiue  Blütlie  zwibchen  den 
Jahren  1468  und  1  jn2,  in  welchem  Jelztoren  er  wahrseheinHch  ge- 
storben ist.  Kr  nahm  in  Ulm  eine  »ehr  geachtete  ÖtelluJig  ein. 
Von  beglaubigten  Werken  von  ihm  haben  ßich  indess  wenige  er- 
halten. Am  bedeutendbten  i>ind  die  Malereien  der  Flügel  und  der 
Staffel  eines  Altarschreins  zu  Tiefen  l»runu,  eines  Walddort'«»  un- 
weit Calw  in  Schwaben.  Hinten  am  Kähmen  befindet  sich  die  In- 
schrift: ^geraaclit  zu  L  im  \o  hanuHne  Schüchlin  muler  MCCCCLXVIIIj 
Jare."*  Die,  jetzt  durch  die  Ein\utk.uii^  öonueniichtd  «ehr  ver- 
blassten,  Aussenseitcn  stellen  den  en^^lisciien  Oniss,  die  Heim- 
suchung, die  Gehurt  und  die  Anbetung  der  Könige,  die  besser 
erhaltenen  Innenseiten,  Pilatus,  der  die  Htlnde  wascht,  die  Kreu- 
zigung, die  Grablegung  und  die  Auferstehung,  dar.  Die  1  i^ureu 
sind  fast  lebensgross.  Die  btatl'ei  enthält,  iu  halben  Figuren, 
Christus  inmitten  der  Apostel.  Die  Luft  ist  Goldgrund.  Nach 
Harzen  *  erkennt  man  in  diesen  Bildern  unbedingt  einen  ausgo- 
xeichneten  Schüler  Rogier  van  der  'W'eyden  des  älteren,  und  findet 
darin  Compositionen  von  malerischer  Anordnung,  correcter  Zeichnung, 
edlen  und  aosdnicksToUen  Köpfen,  landschaftlichen  Uiutergrfinden 
voll  Abwechslung,  ein  lebhaftes,  glänzendes  Colorit,  wenn  auch 
minder  gesAtiigt,  als  Lei  dem  sunichst  su  betrachtenden  Zeitblom»  wohl- 


>  Vergl.  PassavaDt  am  angef.  Orte  8.  l^r,  und  mi-in  ob"n;<-s  Work  TJi.  II.  S.  3»  f. 
—  s  Os  ich  diese  Bilder  aiobt  selbet  gesehen,  folge  ich  hier  atei»em  sreiTlicben 
OewUnauui  te  seinen  Anftatse ;  »Hebe«  Barihotomias  Zeitblom,  Maler  von  Ulm, 
ab  Knpfenteeher*  in  KsiiM«ia*e  AroUv  fVr  die  ••lehaenden  KÜnsle  IMO,  8.  27  ff. 


fMteadene  PwipeetiTe,  endlioli  eine  toigfiltige  Aiiftlmnig.  Ifaeh 
der  Ueberelnatimiiiiiiig  mit  dieeeo  Büden  Hauen  eOf»  wmt 
Genealogie  der  beiL  Ami*  nad  an  efnem  Alter,  aber  Jefait  an  Ter- 
addedeoeD  Orten  seralrenle  kleine  Bilder,  ebenfrila  von  SehflloiiL  * 
Bbenao  dürften  naeh  aräer  Beliildemng  iwei  FMgeibüder  in  der 
Sanmünng  Seiner  Hoheit,  dea  Ffiraten  von  HokenaoUeni  Sigautfingen^ 
anf  dem  gleiohnamlgen  Scbloaa,  welehe  ieh  vntar  dem  Ifnmen 
Sobtttein  dort  geatiiett  bebe,  dieaen  Natten  nrit  Redit  trageiL  Bin 
'enthalten  in  acht  Abtheilungen ,  Joe<!hini  und  Anna  an  der  goldneti 
Pforte,  die  Geburt  Maritl,  ihre  Daretellung  im  Tempel,  die-  Ver- 
mühlung,  die  Verküiidigung,  die  Geburt  Christi,  die  Anbetung  der 
Könige,  die  Beschneidung.  Harzen  ist  nach  dem  Geist,  welcher 
eich  in  verschiedenen  BlRttem,  namentlich  in  den,  mit  bistori^cheii 
Darstellung»  n  gezierten  73  Initialen  der  sogenannten,  vierten  dent- 
schen  IJilu  1  (L^odruokt  zu  Ulm  1  170 — 1473?)  ausspricht,  der  Anwirbt, 
dass  »Sehülein  zu  vielen  derselben  die  Zeichnungen  geliefert,  die 
vorzüglicheren  sogar  selber  geschnitten  haben  möge. 

Als  der  Hauptmeister  dieses  Zweiges  der  Schw&biaefaeo  Sebnle 
in  dieser  Epoche  giebt  sich  aber  durch  eine  Reihe  noch  vorhan- 
dener, kirelüiolier  Qemilde  von  hohem  Kunitwertb  Bartholomftaa 
Zeitblom  kund.  Dieser,  wabiaebeinlieb  etwn  nm  1440  m  Ulm 
geborene  Kanatler  dürfte  Bich,  nach  den  neneaten  Foiaefanngen  vnn 
Hanen,*  in  aelner  Jugend  nnter  aeinem  berlUimten  Landamann, 
Martin  Scbongnner  an  Cobnar,  aneiat  ala  Knpforateeber  anafebOdeC^ 
nnd  ala  aolober  die  Blfttter  anagefttbrt  beben,  welehe  bia  jelst  nnier 
dem  ganz  wilUriteliehen  Namen  Barthel  Schonganer  bekannt  afaid.* 
Zn  den  frOhslen  danelben  mOobten  die  Kepieen  nach  den  awOir 
Bllliem  der  Paesion  dea  Martin  Seboagnner  geboren.  Die  Mehr- 
aabl  der  fibiigen  bebandelt  in  Omer  lebendigen  und  geistreieben 
Welte  grBestentheila  Torgänge  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  doch 


'  In  der  Pinakfthrk  Nt).  11,   13  Dnd  riiMiv  ttf,   in  der  Mori  r/kapt  lir  /u 

ITOrabf^rg  So.  &9,  ^i,  63,  66,  III,  115.  In  der  Uallerie  za  Augiborf  xwei.  Auch 
•in  Bild  in  iw«i  Abth«itnnfea  in  der  0«lleri«  n  Wien,  In  d«r«B  «Imt  dl«  iMliiff» 
Faniilif ,  in  dor  anderen  die  Marin,  welche  dem  Christui  lesen  lehrt,  nnd  .Tnhannef 
der  Kvangelist,  als  Kind,  ist  siclier  Ton  denteJben  Meister.  Die  Aufschrift  «Jo- 
hannes Aqaila*'  auf  dem  KieiderMim  4m  UtMtm,  itC  nvtrtluig  nicht  der  Käme 
dM  lUI«ra>  wi0  dort  im  Katalog  angenonmen  wird,  sondern  l>ezieht  sich  anf  den 
Jobannei  und  Mfn  Zeichen,  den  Adler.  —  ^  Da  die,  diesem  Handbach  gesteckten 
Grenzen  ch  nifht  jfestatien.  die  Beweise  Tür  die  ohipen  Thatsarhen  im  Einzelnen 
beizubringen,  muss  ich  dafür  auf  jenen,  schon  bei  SohiUein  «agefUhrtea  AoAats 
vemto«B.  —  »  8.  Bartoeli  Tb.  Tl.  8.  68  AT.  PMUvtiil  Th.  IL  8^  118  ff.  Itot 
XoeofnouB  ^««jT  dtehtr  aMh  Bsnctt  BwilioloBiii«  StotAw. 
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aadi  vier  BUdniit«^  YenlMiigwi  und  Wappen  vor.  Dat«r 
d«B  lolitoiMi  isl  das  der  Freakliivter  FMamtutäkn^  Bohrbaob 
und  Hobhaaaeii,  gelegentUeh  einer,  iwiidieB  denaelbeB  ja  Jahr» 
1466  geieUoneiieni  Hrirath,  ftr  die  ZeÜbeatinmuif  der  BttUer 
dea  Kflnakleis  beeendefe  wiehtig.  ^  Spiter  lolieiBt  er  dieie  Komi» 
woffin  er  eine  gewiMe  SprOdigkeit  md  HIrto  sieht  ftbemisdea 
kenntei  vettoaMn  nad  lieli  mBlolut  auf  die  jLiuMmng  von  SSeielK 
mangm  ftr  HeitttlmÜle  gelagt  m  babes,  aH  «elehen  bald  aaob 
1470  Yenduedene  der  IlMea«  in  Ubn  gedmdrtwi,  Bttober  aasge^ 
atetlet  worden,  Ten  denen  Hanen  tunter  anderen  beaonden  die 
aogeBaanie  Anfte  dentoebe  Bibel  (147S— 75)  beneibebt.  Diesen 
eelüieial  aioh  naeb  deaeelben  etee  gRNie  Zabl  uioiiiterhallar  Fedaa» 
leioluningen  in  einen,  in  der  Kvpteetiobeaninilnng  des  FOnten 
Waldburg  Tmcbiew  to  Weifeegg  bei  Barenaburg  in  Sebwabeo, 
befindHeben  FoUobande  an,  Ton  denen  viele  Daist^nngen  wellüeiien 
Inhalts  mit  jenen  Kupferstichen,  andere,  von  kirchKohen  Oegen* 
st&nden,  mit  seinen  Bildern,  welche  ausschliesslich  diesem  angehören, 
eiUlcinit  sind,  eine  ^rosae  Ueberciri^tiiiimung  leigen.  Viele  in  dem* 
selben  Bunde  Yurh.iDdene,  Bergbau,  Geschüc/.  und  Maeehinenwescn 
betreffende,  RIshc,  lusHcn  Harzen  vermutheii ,  dass  er  sich,  gleicli 
dem  Leonardo  da  Vinci,  vurübergebend  aucii  mit  öülcheii  Dingen,, 
ab)  Beruf»ges(  häft,  befasät  hat.  Unter  allen  Umatänden  »cheint  es, 
dasa  er  die  Malerei  erst  ziemlich  bpät  zum  Hauptberuf  seines  Leben» 
gemacht  hat.  Er  trat  zu  diesem  Behuf  in  die  Schule  des  Uaiuis 
S«^bTil*»in ,  de>«s»m  Tochttr  nachmals  im  Jahr  1483  heirathete» 
Auf  dem  tdüi^ol  cIikh,  noch  in  der  Kirche  zu  Münster,  einem» 
einige  Meilen  vuu  AuL-'sburg  entternten,  Dorfe,  befindlichen  Altar- 
schreins, wjid  er  ausdrücklich  fi!?  Oehülfc  Yfm  Schi^leia  genannt.* 
Die  schwächere  Färbung,  die  zaghafte  Behandlung,  Hprechen,  nach 
Harpens  ürtheil,  für  eine  frühe  Zeit  des  Meisters  als  Maler.  Als 
solcher  hat  er  in  der  edlen,  geistigen  Richtung,  ebenfalls  einen 
starken  Einiiiss  des  Martin  Schongaaer  erfahren.  Muss  er  diesem 
an  Sebfinbeitssinn  nachstehen,  so  zieht  er  doch,  wie  wenige,  durch 
die  ungemeine  Schlichtheit,  Keinheit  und  Wahrheit  seines  religiösen 
Oefübls  an.  In  diesem  Betracht  kann  man  ihn  den  deutschesten 
aller  Maler  nennen,  in  ^einielnen  Fällen  erbebt  er  alob  bia  som 

Boeft  hl  der  Famili«  Rolzhausen  befindlichen  Flatt«  mit  «ta«nk 

männlirhi-n  uml  weiblichen  S'f  hüiilmlti  r  ini  Kottüm  der  Zi  ii  ;«t  nou»T>!;n--  ein* 
^^J^^.^j^^^^^^'^^*'*  .f^'VAebt  wurden.  —  '     • .  vuo  bans  Scbül«m  t.  B» 
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OroMuügen.  AUerdings  sind  bei  flun  die  Olieder  nodi  moiat  «ager 
«od  wenig  gelenk,  nnoh  kehrt  in  den  Köpfen  eine  LiebUngnbttdaiig 
sn  hftufig  wieder,  indeee  sind  dieselben  Ton  lebr  eeigflUtigier  Dtwoli- 
iUining,  von  einer  Kfaurlieit,  WAime  nnd  spAtor  Ton  einer  FoiBheit 

des  Tons,  welche  mit  dem  Quintjn  Massys  wetteifert ,  endlich  hat 
er  in  seinen,  in  breiten  und  nicht  knittrigen  Falten  geworfenen, 
Oewändern  sehr  eigenthUiuliciie  und  Ijarmonisohe  i'arbenaccorde. 
Zu  seinen  früheren  Bildern  gehören  zwei  Flügel  eines  Altars,  welche 
die  Heiligen  Georg,  Florian,  Johannes  den  Täufer  und  Mai^aretha 
enthalten,  in  der  vonnals  Aberschon  Sammlung  zu  Stuttgart« 
Pie  Kopfe  sind  sehen  sehr  wahr  und  fleissig  und  von  ungemeÜB 
"warmera  Ton.  Eine  noch  grössere  Reife  zeigen  die  Bilder  der  Flüg^^ 
eines  Altarschroins  mit  trefflichem  Schnitzwerk  vom  älteren  Sji^im^ 
in  der  Hitte  vom  Jahr  1488,  aus  dem  Orte  Hamen  bei  Ulm,  jeül 
im  Besitze  des  Professor  Hassler  in  Ulm,  mit  den  Heiligen  Nico* 
lane  nnd  Franciscus  auf  den  inneren,  Christus  am  Oelberge  auf  d&m 
inneren  Seiten.   Vor  Allem  zmchnet  sich  der  Christus  durch  F«ia^ 
faeit  nnd  Würde  des  Kopfi,  Adel  deelfotiTS,  nnd  reinem  Qeeohaüik  < 
in  dem  meisteriieh  dorohgeflUirton  Oewande  ans.  Diesen  sehtaM^ 
eiöh  wftrdig  die  Tier  KindienTlIer  einer  Altnrsteffel  Tom  Jnbr  14t6 
ans  Esehneb  an.  Ans  denselben  Jahr  ittbren  aneb  trahrsehein- 
liob  die  sw91f  Yorgftnge  ans  dem  Leben  Jobaann  dn  Tlofem  aaf 
den  inneren  Seiten  dee  grossen  AUars  in  der  Kivdis  tn  Blambeiireii 
ber,  ein  dnreb  die  Tielen  eigentiittmllehen  Composüionen  beeondera 
wichtiges  Werk.  Ton  den  Anssenseiften  dfliilen  Ibm  nvr  die  Kreoa- 
Iragung  und  die  Erenzignng  angehören.   Besonders  grossartig  er- 
scheint der  Meister   in   der  mit  1490   bezeichneten,  kolossalen 
Gestalt  Johannes  des  Täufers  an  der  Aussenseite  der  Kirche,  wel- 
cher, wie  Harzen  bemerkt,  sich  darin  auch  als  tüchtiger  Fresco- 
inaler  bewährt.    Auf  seiner  vollen  Höhe  aber  sehen  wir  Zeitblom 
in  den,  ebenfalls  in  der  Abel  schen  Sammlung  befindlichen  Flügeln 
des  grossen  Altars  der  Pfarrkirche  zu  Eschach  vom  Jahr  1495. 
Die  inneren  Seiten  stellen  die  Verkündigung  nnd  die  Darstellung 
im  Tempel,  die  äusseren,  überlebensgrossen  Figuren,  die  beiden 
Johannes  dar.   Letztere  gehören  in  der  WQrde  der  Cbara]^tere,  in 
der  Milde  des  Gefühls,  in  der  fein  abgewogenen  Harmonie  der 
warmen  und  klaren  Färbung,  an  den  bedeutendsten  ^Vcrken,  welche 
die  dentsohe  Malerei  Überhaupt  in  dieeer  Epoche  herroigebraehl 
bat  Ein  Theil  der  BtalTel  desselben  Altais  bildete  einst  ein,  Ton 
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zwei  Engeln  gehaltenes,  Schweisstuch  von  ungemeiner  QrosBartig- 
keit,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin,  No.  606  A.  (Fig.  33).  —  Auf 
derselben  hohen  Stufe  der  Ausbildung  stehen  zwei  grosse  Bilder 
mit  Vorgängen  aus  der  Legende  des  heiligen  Yalentinian  in  der 
Königl.  Gallerie  zu  Augsburg.  Aus  dieser,  seiner  reifsten,  Zeit, 
sind  ebenfalls  die  1497  ausgeführten  FlOgel  des  Altars  in  der  Kirche 


Da«  8rhirpi»stach  Atx  Veronika  von  U.  Zeitblon. 


auf  dem  Heerberge,  einem  kleinen  Ort  in  Schwaben,  aus  dem 
Leben  der  Maria,  von  denen  hier  die  Geburt  gegeben  ist  (Fig.  34).  ^ 
Noch  freier  in  den  Motiven  und  ungemein  vollendet  sind  endlich 
acht  Bilder  auf  zwei  Flugein,  welche  ähnliche  Gegenstände  dar- 
stellen, auf  dem  Schlosse  zu  Sigma ringen.  Auch  ein  Kopf  der 
heiligen  Anna,  ein  Fragment  eines  grösseren  Bildes,  im  Museum 
zu  Berlin,  No.  561  B.  von  feiner  Auffassung  und  sehr  warmer 
und  klarer  Färbung,  gehört  dieser  Zeit  des  Künstlers  an. 

Zwei  vortreflfliche  Portraite  von  ihm  (Mann  und  Frau)  befinden 
sich  unter  dem  irrigen  Namen  von  llolbein  in  der  Gallerie  Lichten- 
stein zu  Wien.  Der  Manu,  in  braunem  Pelz  und  Mütze,  segnet 
mit  der  Rechten,  während  die  Linke  eine  Papierrolle  hält.  Hinter 
ihm  ein  rother  Vorhang  uud  eine  bergigte  Landschaft.  Die  Frau, 
in  einem  schwarzen  Kleide,  ein  weisses  Tuch  um  den  Kopf,  hält 
ebenfalls  eine  Rolle  Papier  in  der  Rechten.    Der  Hintergrund  ist 


'  Steindrücke  hiervon  nind  im  Jabr  184.%  vom  Verein  für  Kunst  tind  Altertham 
ia  Ulm  und  Oberschwjkben  verülTeutiicbt  worden. 
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IhiiUelL  Er  bl  tehr  warm  uid  Mllig,  ü&  blau  aber  klar  «od  sarl 
Id  dor  Fiibiiiig; 

OlaidiMitlg  mH  aeiaar  Tlilltgkait  ab  Maler  fttlirie  Zaifblon, 
nadi  Hanena  Antielii,  aooh  auaAniakl  TonBlittani  adt  dar  kattan 
Kadal,  oder  in  der  geritston  Weba,  ans,  walehe»  wegen  der  groeeeo 
Ueberdnetimniung  ndt  den  oben  beepioehenen  Knpfenlielien,  ikai 
Ton  jenen  Foraoher  b^gemeiBen  weiden.  Wahrend  er  in  aeinen 
Oemllden  aldh  im  anieeUiaMUehen  Dienai  der  Kirobe  hielt,  hat  er 
in  dieeen  Blittem  seinem,  ihm  aohon  eo  fiüh  eignen  Sfam  für  eine 
Mei^ige  vnd  Qfter  hnmorialiaehe  Anttnaong  tod  gewShniiehen 
Yofgingen,  unter  denen  fcarüdrte  Gruppen  von  Bauern  und  Yaga- 
Inraden  beeondem  htoflg  sind,  Genüge  gethan.  Die  grosse  Selten-  • 
heit  dieser  geritzten  BUltter,  Ton  denen  sich  nur  im  Museum  zu 
Amsterdam  eine  ganze  Reibe  befindet,  erklärt  Harzen  dadurch, 
das«  er  solche  lediglich  zu  seinem  Verzügen  geniucht  und  daher 
nur  eine  geringe  Anzahl  roii  Abdrücken  abgezogen  haben  mochte. 
Veber  das  Todesjahr  dieses  grossen  Künstlers  ist  nichts  mit  Sicher- 
lieit  ermittelt,  indess  dürfte  derselbe  wuhi  zwischen  1517  und  1020 
fallen,  indem  um  diese  Zeit  alle  Kachrichten  von  ilun  in  den 
Öteuerregißtern  von  Ulm  versiegen. 

In  Oesterreich  bIQhte  in  dieser  Epoche  der  treffliche  Maler 
Fächer  von  Brunecken,  ron  dem  sich  die  Flügel  eine!?,  mit 
»einem  Namen  und  1481  bezeichneten,  sehr  grossen  Altaf-s,  dessen 
Mitrc  von  einem  höchst  ausgezeichneten,  die  Krönung;  Maria  dar- 
fctelienden  öchnit/wirk  |::(^bildet  wird,  zu  Öt.  Wolfgang,  einem 
Orte  in  der  Nähe  von  Ischl,  befinden.  In  der  Art  seiner  realisti- 
schen Aiiffa9>«nnpr ,  ifi  «lor  ZiisammonftpUunef ,  und  in  drr  kühlen 
Gesammtstimmung  tlrr  Farben,  erkennt  niuii,  dass  er  sich  in  der 
Bchwäbischeu  iSchule  und  insbesondere  in  der  von  Augsburg  gebildet 
hat.  Die  sechszehn  auf  den,  auf  beiden  beiton  hrmalten  Flügeln 
befindlichen  Bilder  sind  von  so  ansehnlichem  Umfang,  dass  die 
^gnren  eine  Gh^Seee  von  etwa  zwei  Drittel  der  l«latur  haben.  Die 
TorgSnge  ans  dem  Leben  der  Maria  und  Christi  y  welche  sie  ent- 
liai^,  sind  mit  Einsicht  oomponirt,  die  öfter  noch  etwas  unbehOlf- 
liehen  HotiTe  wahr,  die  bisweilen  hllbsehen,  nnd,  in  Betracht  dex 
Zeit,  aehr  indifidualisirten  Köpfe,  von  edlem  GtofÜhl,  die  Zeichnong 
gttt,  beeonders  die  HAnde  geschiekt  bewegt,  die  Qewftnder  mit 
dentlieher  Angabe  der  Btoffe,  Brocat  n.  t.  w.,  zwar  von  scharfen 
Brfldien,  aber  guten  HanptmotiTen,  die  arebitelcteniecbe  RAomlieh- 
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keit  von  allt^führlicher  Angabe.  Mit  dem  für  die  Zeit  sehr  ausge- 
bildeten Helldunkel  macht  der  Goldgrund  der  Luft  einen  aufEaIIen4«a 
Gegensatz,  das  Fleisch  ist  im  Ganzen  von  kühlem  Too,  die  Aus* 
fühnmg  fleissig,  aber  doch  von  vieler  Freiheit.  Uebrigens  vermthea 
einige  Bilder  die  Hand  eines  geringeren  Qehülfen.  Besonders  an«- 
geieicbnete  Bilder  eind:  die  Beiclinaidiiiig  Ghriitii  der  Tod  Jfnria 
und  die,  auf  einer  too  xwei  kleineren  Tafeln  befindliche,  Flnoht 
nach  Aegypten.  ^ 

Die  FrSakitche  Schale,  deren  Mittelpnnkt,  wie  aohon  in  dar 
TOrigen  Epoche,  NOmbeig  bildet,  fibeikam  mit  der  Oelmnlerei 
allerdings  anch  die  realistische  AniffaaBang  der  NtederUnder,  und 
auch  hier  Iflmt  tich  in  manchen  Oompccitionen  der  Einflnaa  Bogievs 
Tan  der  Wejden  dee  filteren  wahraehmen.    Im  Yerhiltniss  snr 
schwäbischen  Schule  blieb  sie  indess  in  der  Auffassung  kirchlicher 
Gegenötände  dei  Tradition  getreuer,  auch  sind  die  Compositionen 
stylgemässer.    Zugleich  aber  waltet  Iiier  in  den  Bildern  die  zeich- 
nende Manier  ungleich  mehr  vor.    Die  Umrisse  werden  nicht,  wie 
in  Schwaben,  mit  den  Formen  verschmolzen,   ><>  sim!  auch  die 
einzelnen  Farbcd  zwar  lebhuiter,  aber  nnglrith  weiiiir'jv  iiarmonisch. 
zu  einander  gestimmt,  go  dass  die  Bilder  iiiei*ät  ein»  u  ininten  Ein- 
druck machen.  Auch  die  Motive  sind  unschöner,  eckiger,  die  Falten 
der  Gewänder  schärfer  und  willkürlicher  in  den  Brüchen^  und  wenn 
manche  Köpfe  heiliger  Peraonen  auch  hier  das  Bestreben  nach 
ideeller  Schönheit  ans  der  Torigen  Epoche  glücklich  bewahren,  ao 
wird  man  dagegen  noch  ungleich  mehr  als  in  der  schwäbischen 
Schule ,  durch  die  Gemeinheit  nnd  Hoheit  der  Zerrbilder,  beeonden 
in  den  Kriegekneehten  Terletst. 

0ani  dem  Anfang  unterer  Epoche  gehören  die  1453  aaagefthrian 
Bilder  der  FlOgel  dee  Altars  in  der  Kapelle  der  edlen  Familie  yon 
Lttffelhols  in  der  8t  Sebaldakirche  sn  Klirnberg  an«  Die  inneren 
Seiten  enthalten  Yorginge  ana  der  Legende  dee  Kaiaer  Heiniich  II* 
nnd  aeuier  GemahUn  Kunigunde,  die  ftumeren  die  Anbetung  der 
belligen  drei  K5nlge  und  den  heiligen  Oeorg,  weteher  den  Dradien 
tÖdtet  Auf  der  AltarstafTel  sind  inwendig  Christus  und  Heilige, 
auswendig  die  Bildnisse  der  /alilroicheii  ramüio  Lüffelhülz  euthalten. 
Die  Motive  uind  hier  theiiwei^e  sehr  gelungen.  Ueber  die  Aus- 
führung iässt  eine  rohe  Uebersudeloog  der  meisten  1  heile  nur  ein 

1  Di*    r  Altar  bfriirtd  sich  zu  der  sphr  ^lürklirli  vorsrhreit^nden  Re«uan|l0e 
im  Uerbit  lt»öO  in  «Ua  Uia4m  dM  KaiMri.  Q*U«ri«4ir«kM»ni  Knffvrt  tu  Wi«, 
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bedingte«  Uitbeil  zu.  In  den  Köpfen,  welche  nicht  Ton  jener  be* 
troffon  weiden,  eikenni  min  indeM  ein  tflohtiges  Stedinm  nach  der 
KaAor  im  Sinne  der  Ten  Eyefc'iehea  Sohnle,  eine  gnte  wanne  Ftr^ 
bong  nnd  eine  gewiMenhefte  AnsftUirang.  *  ' 

Der  HenptmeiBter  dteier  Epoche  in  Fmnicen  aber  iit  der  1484 
gebetene,  1519  gestorbene  Michael  Wohlgemnih.  Allen  seinen 
Bildern  ist  eine  gfosse  Krell  nnd  Klarheit  der  Falben  genetn» 
Uebrigene  aber  sind  wenige  Master  Ton  so  nngleicheni  Werthe  in 
Huren  Werken,  als  er.  Und  dieses  rtthrt  nicht  bloss  davon  her,, 
dass  er,  als  ein  weit  nnd  breit  gesachter,  Unternehmer  grosser 
Altaischreine,  wobei  er  aoeh  die  Besorgung  der  bemalten  Stand* 
bfilder,  oder  Belietb  in  Hioia  ftbemahm,  die  Ausflihrmig  derselben 
aum  grossen  Theile  seinen,  oft  sehr  rohen,  0ese11ett  Uberliess,  son- 
dern weil  er  sdbst  sein  eignes  Kan^tremiögen  bald  in  ^em 
lAeren ,  bald  in  einem  geringeren  Maasse  in  Anwendnng  brachte» 
Idi  begnüge  mich  hier  einige  Werlte  aas  seinen  Tersohiedenen 
£|K>chen  anzofthren.   Die  frühsten,  mir  bekannten  Malereien  Ton 
ihm  dürften  die  Vorgänge  aus  dem  Leben  der  Maria  und  der 
Leidensgeschichte  an  dem  Haller'schen  Stiftungsaltar  in  dem  Kirch- 
lein mm  heiligen  Kreuz  in  Nürnberg  sein.    Die  Compositionen 
sind  theilweiso  sehr  überladen ,  der  Auedmck  öfter  wahr,  die  Fär- 
bung sehr  kWlftier,  die  Ausführung  indess  etwas  handwerksmtissig. 
Wahrscheinlich  nur  um  wenig  spüter  sind  vier  Bilder,  welche  die 
Hauptvorgänge  der  PRj-simi  darstelloti  und,  vermnthlich  ursprünglich 
für  die  Dreifaltigktitbkirche  zu  Hot  iu  Frauken  von  dem  Meister 
ftiisC'^^'^f'lir^'   in  neuerer  Zeit  in  die  Pinakothek  zu  München  Ter- 
Sftzt  worden  sind,  wo  ^ie  sich  unter  No.  22,  27,  34  und  39  befinden. 
Wiewohl  im  Oanzen  von   etwas  derber  Ausführung  und  harten 
Umrissen,  ist  der  Ausdruck  in  manchen  Köpfen  von  ers^reifendera 
Gefühl,  und  dio  l  'ärbung  klar  nii  l  kräftig.    In  einigen  Tat '  in  recht 
ansgezeiebnct  ist  der,   im  Jalir  1179  ausgeführte,  grosse  AUar  in 
Zwickau,  vor  Allem  in  den  vier  l>ai>t<^llnngen  aus  dem  Leben 
der  Haria,  '  wovon  hier  die  Verkündigung  iFig.  35).    Am  vortheil- 
haftesten  aber  erscheint  Wohlgemuth  in  einzelnen  Heiligen  in  Le- 
bens* gross  e ,  Theile  eines,  im  Jahr  1487  für  die  Augustinerkirche 
imsgeführten,  Altars  in  der  Moritzkapelle  za  liüroberg,  Ko.  45, 

I  V^ritl.  Kiimt««rke  aiHt  KSatUMr  In  D«irt«chlaiid  Th.  I.  8.  237  f.  -  »  9.  t, 
Qnandt,  die  0«milde  des  IL  Wohlg«B«tli  ta  d«r  fkMMiMroli«  n  Zwickau,  »cht 
UtbOfmpliiecB  and  TmI,  vd  Knutwwk«  vad  KOMÜcr  In  DMticbiMid  Tb.  I.  B. 
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53,  74f  80.  *  Unter  den  männlichen  Heiligen  Georg,  Sebald,  Jo- 
hannes dem  Täufer  und  Nikolaus  zeichnet  sich  besonders  der  letzte 
durch  Würde  des  Charakters  und  Weiche  der  Behandlung  aus. 


Fig.  35. 


Die  Verk&ndi^ng  nach  Michael  Woblgemath. 


Koch  anziehender  durch  zarte  Jungfräulichkeit,  Feinheit  der  Z&ge 
und  den  Ausdruck  echter  Andacht  sind  die  weiblichen  Heiligen, 
Barbara,  Katharina,  Margaretha  und  Rosalie  Durch  die  allgemeine 
Helligkeit  und  Klarheit  des  Tons,  die  reichen  Untergewänder  von 
Brokat,  die  goldnen  Mäntel,  raachen  sie  einen  eigenthGmlich  hei- 
teren und  festlichen  Eindruck.   Auf  einige  Theile  der  Rückseiten, 


I  Näheres  ebenda  8.  184,  190. 
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&  &  I^ooiB,  woldMr  die  Marift  malt,  und  Christas,  weldMr  wom 
KvBBi  hmb  dan  ]ieilig«ii  Bamluird  nBiiml,  gdiSrea  n  adiMi 

Auf  dfliiif  in  den  Jalureii  Ton  1506—1508  aasgefOlirtaii  gioasen 
Altar  in  der  Kindie  ni  Bohwebach,  umreit  Nfirabetg,  ilUirea 
wM  ÜBT  die  atatflielieii  Figaren  toh  Johaiines  dem  Tiefer  and  dem 

heiligen  Martin  tod  sdner  Hand  her. '  Für  sein  sch5iietes  Werk 
halte  ich  die  MaltToien  an  einem  Altar  in  der  Kirche  von  HeiU- 
bronn,  ebenfalls  in  d^'rselben  Gegend  von  Frankoii.  Sio  «teilen 
Vorgänge  aus  dem  Leben  Christi,  die  Messe  des  Piibsteti  Gregor 
and  die  Bildnisse  dos  Stifters,  des  Markgrafen  Friedrich  IV.  von 
Hohenzollern  und  seiner  Familie,  dar.  Die  Köpfe  der  heiligen  Pcr- 
^nen  sind  hier  edler  and  Diaimigfaltigcr ,  die  liildntHse  lebendiger 
alä  sonst.  ^  Wohlgemuth  hat  auch  die  Zeichnungen  eu  einer  lieihe 
von  Holxsehaitteii  in  der  Jetrt  seltenen  Sohedel'selien  Cliiroiuk  toh 
Dürnberg  gemaohL 

In  KQrnberg  und  in  anderen  Stedten  von  Franken  befinden 
ikk  ^ele  Bilder,  wdclie  offenbar  ans  der  Sehale  des  Wohlgemnth 
hervorgegangen  sind,  aber  sftnunllieh  die  Knnefh5he  seiner  besten 
Bilder  mcbt  erreichen.  Es  erhellt  daians,  dass  er,  ausser  dem 
grossen  Albrecht  Dflrer,  keinen  anderen  SehÜler  too  einigem  Belang 
gezogen  heben  mSehte. 

An  Tersohledenen  Stellen  in  Nürnberg  findet  man  indeas 
Gessilde  von  unbekannten,  aber  sehr  achtbaren  Heistern ,  welche 
flidi  eis  yem  Einflasse  des  M.  WoUgenmth  nnabhSngig  seigen. 
So  auf  der  Veste  ein  Temperabild  mit  verschiedenen  Bischofen  und 
Mönchtjü,  von  edler,  wenn  gleich  einförmiger  iiiUlmi^^,  und  iruter 
Zeichnung.  Der  Einfluss  niederliindibcher  Kunst  ist  daran  unver- 
kennbar. Ebenda  ein  Altarbild  mit  Flügeln,  worauf  Vorgänge  aus 
d^r  Lobende  der  heiligen  Katliunna.  Dio  Begel)enheitou  aus  der 
Legende  dei»  heiligen  iiocUus  aut  den  Flügeln  seines  Altars  in 


»  9.  eben.U  Vol.  I.  S.  294.  -  2  R.  fbenda  Vol.  t.  S.  :W»T  (T.  Diis  doni  M. 
WoUg«a«tii  b«i(eBi«4»eAe  nnd  mit  1511  beMicbnete  AlUrbUd  mit  FiOgeln  in  der 
lalwri.  OallOTto  sv  W1«b«  womf  ta  der  mtt*  d«r  Mlfft  Rl«nm3rann,  vi«!« 

jTjJfre  und  auch  sonntlge  Yorgängt  befindlich  slod.  weicht  in  dnr  Auf. 

f»Mim|(,  wie  in  der  Behandlang  von  Allen  sicher  beglaubigten  Werken  des 
WoM^uiMlh  M  Mbr  ab,  nd  ist  so  viel  TonQ^elMr«  dasa  ich  mich  nicht  daroil 

vihr-rr.eirsTi  kann,  dRM  rr  noch  im  TT.  Jahre  tlch  so  verRndort  ur\r\  rin  Werft 
hen^ocgübracht  bab«D  «oUte,  welches   alle  Bilder  seiner  bestes  Jalire  weit 

Waac«a,  Haadb.  d.  1UIm«I.  I.  ]3 
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Loranikirohei  welche  dieeem  luüie  Terwandt  sind.  Endlioli  «in 
mit  1476  beceibhnetet  Epitmphiimi  In  derselben  Kirehe,  mit  eioer 
Anbetmig  der  KOn^  von  Heblieh^  KSpfen,  ▼811ig«n  Fomen  und 
weicfaen  Falten  der  Oewftnder. 

Anob  in  Erfurt  befinden  sieb  in  einer  Kftpelle  der  Kfcbe 
der  Urmlbierinnen  Tier  Büder  eines  Ifeislers  Ton  groMer  Tüebtigkeit, 
die  Kreuzigung  und  je  drei  Heilige,  Petras,  Paulos,  Mmrgarefta, 
Hieronymus  und  zwei  mir  unbekannte  Heilige,  endlich  Johannes, 
Andreas  und  Barbara.  Die  Gestalten  sind  edel,  die  Köpfe  würdig 
in  Charakter  und  Ausdruck,  die  Gewänder  von  reinem  Geschmack, 
die  Ausföhrung  in  Gel  fleisBig,  der  Grund  noch  j^^oldcn. 

Ebenso  verdient  der  Meister  eines  grossen  Bildes  in  der  Garn- 
bertuskirche  zu  Ansparb,  sowohl  wegen  seines  Werthes,  als  des, 
ufler  im  1.'  Jahriiundert  vorkommenden  Gegenstandes,  Christus, 
welcher  die  von  Gott  Vater  gedrehte  Kelter  tritt,  ans  der  Hostien 
fallen,  so  der  Pabst  in  Kelchen  auffängt|  erwfthnt  zu  irardcn.  Aneb 
hier  findet  sich  noch  der  Goldgnind. 

Einige  baierisohe  Maler,  Gabriel  MftchseUdrcher,  weleher  um 
1480  in  München  nrbeitsls,  Uhioh  Ffiterer,  d«r  in  derselben  Zeit 
m  Lnttdsbnt  lebte,  und  der,  gegen  Ende  des  15.  Jabrhonderis 
tiifttige  Hans  Ton  Ohndorf  bleiben,  nach  den  in  der  Gallerie  in 
Schleisheini  Torhandenen  Büdeni,  gegen  die  besseren  Leistungen 
dieser  Zelt  sehr  surflek  und  haben  etwas  ungemein  Rohes. 


SediBtes  Kapitel 

Die  deatsehen  Schulen  in  der  vollHtändigen  Entwickelmig  ihrer  | 
EigenthämUehkeik  Von  1500-1550. 

In  dieser  Epoche  wurde  in  Deutschland  der  Realismus  durch 
die  fireiere,  tbeilweiBe ,  z.  B.  fQr  die  Proportionen  und  die  Perspeiv 
tive,  wiBsenschaftlich  begründete,  Behensohung  der  darstollendea 
Mittel  zur  ToUsttndigen  Naturwahrheit  ausgebildet,  und  zum  Aus- 
drnok  einer  sehr  grossen  Zahl  geistreicher  Erfindun- 
gen Terwendet,  welche  sieh  nicht  allein  auf  kirohlieho  Qegeu* 
stSnde  besohrinkten,  sondern  nueh  gesohlehttiche  B^benheiieD, 
Allegoden  und  Yoigfinge  aas  dem  gewöhnlichen  Leben  in  ihren 
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Krois  tog«iL  In  di«Mm  Boldidiiiiii  geisMdierEifiDdungen,  io  der 
BtylgeniMlieil  d«r  Compotitioii,  in  der  HeManduift  dar  Zeidurangt 
iraren  die  denteolien  den  glelohieitigen  niederUadlMben  Mälem» 

einem  Quintyn  Mbssjb^  einem  Lnou  ftm  Leeden  eto. ,  entechieden 
fiberlegen.  Dagegen  blieben  sie  auch  in  dieser  Epoche  in 
tlcr  Ausbildung  des  ColoritK,  mit  wenigen  Ausnahmen,  zu- 
rück, und  herrscht  auch  in  der  Behandhing,  sowohl  in  Angabe  der 
Umrisse,  als  in  ti*  m  häufigen  Schraffiron  in  den  Sehatton,  das  Zeich- 
nen Tor,  wodur<  h  ihren  Bildern  eine  gewisse  HSrte  eigen  bleibt. 
Sie  konimen  cndlioh  in  der  Ausbildung  des  P^iozelnen,  wiewohl  der 
Guldgrund,  mit  ^voniLi;( n  Ausnahmen,  abgethan  ist,  und  landschaft- 
lieho  ITintf  rt^i  iiTulc  ö^icv  sehr  ausgebildet  ,  ja  in  einzelnen  Fällen 
pclbst  Jyunilsi  lijtftrn  nur  um  ihrentwillf  ii  L:;i'TnaU  ^s('ril^'n,  den  Nie- 
dcrlfindrni  nii  !it  Ljanz  gleich.  ÜTii;l(«ich  mehr  aber  bnfuiden  sie  sich 
den  gleichzeitigen  italienischen  Malern  gegenüber  in  Nachtheil. 
Wenn  es  ohne  Zweifel  zum  Theil  in  ihrem  geistigen  Kunstnaturell, 
so  wie  in  den  minder  günstigen  Bedingungen  der  Schönheit  der 
Menschen,  der  'StAar  und  dos  Klimas  liegt,  dess  sie  nicht  zu  jener 
ideellen  AnfCMsang,  zu  jener  YereinÜMshong  und  Schdol^it  der  Foiw 
men,  zu  jener  Grazie  in  den  Bewegungen  gelangten,  welche  den 
Werken  eines  Lioniirdo,  eines  Raphael,  eines  Correggio,  den  grSte* 
ten  Zauber  Terlefhen,  so  findet  die  Thatsache,  daae  fie  lelbst  ja 
der,  ihnen  eigenthümliohen,  Knutweite  nicht  zu  der  gnnx 
Men  nnd  in  aBen  Theilen,  Fonn,  Tnibe  mid  Helldnnkel,  liarmo- 
niichen  AnsVfldnng  der  lialieoer  geUungton,  in  TetMldedenen  Ande- 
ren üiaeehen  ihre  BiUKnmg.  Der  dem  KHftelalter  eigentliflndidie 
Hnng  imn  Phentattitdien  in  der  Xnnit,  weloher  swar  aelir  geiil^ 
reiehe  Weike  ersengt  hat,  jedooh  der  Sntfidtnng  reiner  SehSnheli 
siebt  günstig  iit,  war,  wie  Kngler  richtig  benerid,  den  Deutschen 
nach  in  dieser  Zeit,  in  welcher  die  Italiener  ilm  Ungst  abgestreift 
hatten,  neeh  eigen  gebHeben,  so  dass  Yorstelhmgen  ans  der  Apoca- 
lypse,  Todlentlnse  etc»,  noch  immer  sehr  beliebt  waren.  Das  Yer- 
ttgadsisa  Ar  die  Behandlung  Ton  Anf|;aben  ans  dem  Kreise  der 
antiken,  der  Danteliaog  der  8oh9nheit  so  günstigen  Wdt,  war  da- 
gegen den  Deutschen  so  wenig  aufgegangen,  dass  sie  dieselben  in 
sehr  naiver  Weise  und  of^  sehr  geschmacklos  in  jenen  phantastischen 
Formen  darstellten. 

Zunächfit  stttrid  die  durchschnittliche  Bildung  der  Stände,  welche 
die  Kunst  furüem,  Füraten,  Herrn  und  Bürger,  in  Deutschland  auf 
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oiner  t^erin£?eren  Stiife,  als  in  ItuUen,  welclies  «innü  öchon  seit 
dem  14.  Jahrlmndert  allen  auderen  Natioueu  voraubgeoilt  war.  In 
Knlge  dessen,  war  dio  Liebe  zu  Werken  Her  KuiiBt  dort  nicht  nur 
viel  allgemeiner  Verbreiter,  sie  machte  anch  höhere  Anriudoruui^en 
an  ihre  Leißtuiigen.  Die  porsönlicho  rtteliiing  der  Künstler  war 
demzufolge  in  Italien  nicht  allein  ungleich  ehrenvoller,  sondern  durch 
ihren  grosseren  Gewinn  ungleich  unabhängiger.  Di^^en  konnte 
das  Genie  der  ersten  deutschen  Maler,  eines  Dürer,  eines  Holbcin, 
bei  der  Aermlichkeit  und  Kleinlichkeit  ihrer  peisOnHohen  Verhält* 
niBse«  nie  zur  gehörigen  Entfialtiuig  kommen,  sondern  musste  mehr 
oder  minder  verkümmern.  Yon  allen  deutschen  Fürsten  ist  es  bot 
von  dem  Kurfürst  Friedrich  dem  Weisen  bekannt,  dass  er  Dürem 
Anftrige  ni  Bildern  gegeben.  ^  Für  den  Kaiser  Maximilian  L  hat 
er  an»«  dewen  Bildniae,  wahrsoheinlioh  nur  ZeiehimBgen  sn  Hob- 
sohnitton  anagelUhrt,  wofllr  er  ron  demselben  mehrere  Jahre  eine 
Pension  Ton  100  Golden  rhein.  genossen  hat,  welche  Ihm  fUr  die 
Zeichnung  su  den  Holssohnitten  der  Triumphpforte  dieses  Kaisers 
auf  seine  Bitte  noch  einmal  Ton  Kaiser  Kiurl  Y.  im  Jahre  1527 
ansgezahlt  worden  ist  In  seiner  Yaterstadt  NOmberg  hat  er,  wie 
er  in  einem  Schreiben  an  den  Magistrat  daselbst  ausdrUolElich  sagt, 
innerhalb  dreissig  Jahr  nicht  fOr  500  CKilden  Arbeit  erhalten.  *  Dabei 
wurden  ihm  seine  Bilder  so  gering  besahlt,  dass  er  sich,  wie  er 
selbst  beseugt,  *  um  seinen  Lebensunteriialt  sn  gewinnen,  Torcage- 
weise  auf  das  Knpferstechen  legen  mvsste.  Wie  riel  mehr  ein  sol- 
cher Künstler,  wie  Dürer,  damals  nicht  allein  in  Italien,  sondern 
auch  in  den  Niederlanden  geschätzt  w  urde,  als  in  Deutschland,  geht 
aus  der  in  dem  obiiren  ISciireibeia  Dürers  enthaltenen  Kaehrieht 
hervor,  das.«  niuii  iimi  in  Venedig  200  Ducateu,  in  Antwerpen  drei- 
hundert Philippsguldcn,  als  jAhrliche  Besolduni^  anbot,  wenn  er  in 
einer  ioner  Städte  seinen  Wohnsitz  nehmen  wollte.  Koch  ungleich 
schümmt-r  erging  es  dem  grossen  Holbein.  Es  \>t  keim»  Kunde 
vorhanden,  dass  sich  jemals  ein  deutscher  Für^t  um  ihn  beküninuM  t 
liat,  und  in  der  Stadt  ßascl,  wo  er  siidi  waiirscheinlich  it  dem 
Jahr  1516  iiit'd.  ri^plaHsen,  wnr  srinc  Kunst  80  wenig  geachtet,  dass 
die  ^oth  ihn  zwang  nach  England  zu  gehen ,  ^  wo  er  sein,  den 

*  8.  Reliquien  von  Albrecht  Dürar  Ton  Camp^.  Nürnbcrc  1828.  S.  59.  —  *  8. 
ebenda  S.  W  und  37.  —  '  8.  ebenda  S.  49.  —  *  „Hic  frifoiit  nrtt».  IN'lit  Angliftm 
ttt  comtdAt  aliquot  AnfelAtos^  sagt  SrMmtw  von  Rotterdam  in  einem  BrieC«,  den 
tr  Bolbvia  tob  BmoI  um  an  wlaoa  Freund  Potnw  Ac^y diu*  in  Antirerpen  Ist  Jahr 
iftSO  nitfati. 
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grgBBten  Aufgaben  der  HiBtorienmalerei  gewacbtenes  Genie,  fest 
«oescUieetlieli  ab  Bildniganialer  verwendeii  nmiite.  Um  die  aellH 

stftndige  Entwicklung  der  dentechen  Malerei  bii  mr  hSoheten  Stnfe 

der  Ausbildung  zu  verhindern,  wirkte  ausserdem  noch  die  Reform 
niation.  welche  die  kirchliche  Haierei  sehr  beschränkte,  endlich 
auch  die  beliebt  gewordene  ^Nachahmung  der  grobsen  italienischen 
Maler  höchst  verderblich  ein. 


Die  iräukische  ächale. 

Bas  Uaupt  tiet-selben  ist  in  dieser  Epoche  der  btjiuhmte  Al- 
brecht Dürer.*    Er  wurde  1471  zu  Nürnberg  geboren,  und  wuchs, 
da  es  dem  Vater,  einem  Golils<  hmic*!,  sehr  sauer  wurde  für  18 
Kinder  den  Lebensunterhalt  zu  gewüiiien,  unter  harten  Entbehrun- 
gen nut    Dem  Wunsch  Roinps  Vaters  gemäss,  lernt©  er  Knabe 
mit  virlein  Ij-foii;  (iicsclbe  Kunst.    Da  er  aber  mehr  Lust  zur  Ma- 
lerei zei::h>  that  ihn  der  Ynter  im  Jahr  1486  iö  die  Lehre  zu  Michael 
Wo  hlgemuth.    Nachdem  er  dort  drei  Jahr  sehr  Hei>8iG:  gewesen, 
begab  er  sieh  auf  eine  vierjährige  Wanderschaft,   Bald  nach  seiner 
Bückkunfl,  im  Jahr  1494,  verheirathete  ihn  sein  Vater  mit  Agnee 
Frey,  einer  Frau,  welche  ihm  durch  Geiz  und  Eifersucht  sein  ganzes 
lieben  ungemein  verbitterte.   Zu  Anfang  des  Jahrs  1506  machte 
er  eine  Reise  nach  Venedig«  wo  er«  w&hrend  eines  fast  einjährigen 
Aufenthalts ,  sieh  am  meialen  an  den  damals  schon  sehr  betagten 
CHovanni  BeUini  anschloss ,  uneiMbtot  angeffcrengtcr  Arbeit  aber 
Booh  eine  gresse  Schuld  maehen  mnsste,  deren  Besalilmig  im  fol- 
genden Jabr  Ihm  eebr  Moer  gewerden  ist  Wo  er  dieses  mittheilt, 
glebt  er  xngleiob  Zeognias  von  seiner  damaligen  Habe:  ,dy  leb  er- 
erbert  (erarbeitet)  bab  herftiglieh  Mit  Meyner  hant,  wan  (denn)  nie 
bab  Ich  fall  (Gelegenheit)  gehabt  sw  grosser  gewinang....**  Diese 
ganse  Habe  besteht  aber  in :  «ein  tzymiich  gntn  hawsroit  (Hans- 

1  Die  iltett«,  ansführliche  Hnchricbt  über  Albrecht  Dürer  findet  siob  bei  van 
Haider,  sSehttdea  Biafgee  bei  Saadrut  vnd  Doppelmayer.  Am  wlchti^ten, 
weipen  rfelrr  eifrenhiodiger  Nachrichten  von  DOrpr  (Briefe,  ein  Tneebnch  «einer 
Betoe  nach  dm  Niederlanden,  Notisen^,  uml  von  seinem  Freunde  b.  Pirlchcimer, 
ilad  die  Hchun  eitirten  Reliquien  von  A.  Dürer,  hemuigegeben  von  Dr.  Friedrich 
Campe.  1  Bindchen.  18.  Nfimbery  188S.  Diesen  bin  ieh  vorBehmliob  Ja  Beinen 
An^ben  frefolet.  Viel,  «ehr  flehltsemwertbe« ,  taidaee  kriüaeb  inifetl«ht«t«S| 
Materinl  brtin<lot  sich  endlich  in  Hellem  "Wirk  „Dai  Lüben  md  die  WeilE« 
A.  Dfirers ,  Leipzif;  1S31  bei  BrockhAOs*  Cavollendct. 
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Hill),  gnle  Klejd«r,  tod  tiyiin  gMoli«r,  gakea  wertMog,  Pelgewiiift 
(BeH^e^g),  tndm  und  behdter,  mer  um  100  fl.  rdniiolt  gntoFarb.* 
D^r  Kalter  lUiimUttui  I.  Uelt  ihn  indMien  penSoHeh  bM«t  werft 
und  g»b  ilim,  wie  schon  bemerkt,  wich  eine  jahriiehe  Pension  von 
100  Qnlden  rheiniioh.  Avoh  Xnri  Y*  nnd  sein  Bmdor  Feidinaad  L 
hielten  ihn  in  hohen  Eihien  and  der  «rate  Hess  Ihm  jene  Pension  ÜMtali- 
len ,  wenn  er  schon  persönlich  keine  Notis  Ton  ihm  nahm. '  üm 
seine,  immer  sehr  missigen  iiänsUehen  Umstinde  dordh  don  Ter- 
k»nf  setner  Kupferstiche  nnd  Holnchnitte,  der  HauptqueUe  seines 
Erwwbes,  sn  Terbessem,  machte  er  Im  Jahr  1520  nnd  1521  ein« 
Reise  nach  den  Niederlanden,  wo  er  swar  die  Qenu^thuung  der 
allgemeinsten  Anerkennung  hatte,  wie  er  denn  namentlich  von  den 
Künstlern  in  Antwerpen,  Gent  und  Brümsel  ausserordentliiii  L^eloiert 
wurde,  aber  den  Zweck  seiner  Reise  ao  wenig  erreichte,  daBS  er, 
um  nur  wieder  nach  Hause  zu  gelangen,  sich  genuthigt  sah,  noch 
hundert  Ooldgtüden  aulzunehmen.  In  den  letzten  sieben  Jahren 
seines  Lebens  muss  der  Erlös  ans  dem  Yerkaul  »einf^r  Blätter  indess 
erL:ir'l)i(;.M  t^cwi  s'  n  s^  in,  uulein  der  \V i  rtli  HcineK  säninitlic  li'^n  Nach- 
las>eö  bei  Beiuem,  den  R.  April  des  .Ia)ir>  1.'>'2H  nn  der  Auszehrung 
erfolgten  Tode,  sich  auf  etwa  6000  Uuiden  rlirinisch  belief.  Xaeh 
dem  ausdrücklichen  Zeugniss  scineB  besten  Freunde«,  B.  Pirkheimer, 
ist  dieser  sein  verhältnissmässig  früher  Tod  —  im  58.  Jahre  — 
vornehmlich  durch  seine  Frau,  welche  ihm  Tag  und  üacht  hart  zur 
Arbeit  gedrängt,  von  Morgen  bis  zum  Abend  gekeift  und  ihm  keine 
Art  von  Freude  gegönnt  hat,  Toraohiüdet  worden. ' 

DOrer  vereinigte  nach  eignen  und  anderen  Zeugnissen  ehie 
echte  Frömmigkeit,  *  Wahrheit,  QeBBttthlichkeit  nnd  Trene,  mit  einer 


*  D«st  auch  Ferdinand  ihm  eine  Pension  gelben,  bleibt,  trotz  det  Zeuiniiues 
Ton  B".  Pirkheimer  xweifelhafW  —  *  Ich  »eue  hier  dl©  höchst  e$frcnthQmlieben 
um!  ciiKlrint'lifhfn  Ausdriieke  von  Firkhi-inirr  her.  .Ich  hRl>  warllt  Ii  iin  Vlbrtrhton 
der  pestea  freust  eynent  »o  ich  *uf  erdtrejch  jrehAbt  habt  Terloren,  md  dauert 
nleh  niehtt  to  wtr,  dann  dnt  er  so  eyn««  luita«nfeB  I>odM  v«r«lori>«&  tot,  «»lehia 
Ich  nach  der  verhontrnn«  Oottes  niemand  dnnn  «einer  BaoMfruuen  zusnchm  kan. 
die  im  seia  Ueru  ejngena^on,  rnd  der  messen  gepejniget  hat,  das  er  sich  deat 
schneller  von  Uata  femacht  hat"  —  *  W<nui  Miae  bekannt«  Hhmeigtuig  n  4m 
kirchlichen  Kenernngen  Luthers  gewiss  «us  dem  reinsten  Terlanfen  nach  beeeerer 
Brkenntnbs  entspran«:!ri  i«t  der  Einfluss ,  den  man  darans  anf  den  Charakter 
»ciiu  r  KutiHtwprkf  hiit  ubleiten  woll<'n,  dui  Ii  mir  «  in  «ehr  ln  'iirm'ici .  In  ;ill(  it 
seiaea  Werken  bis  zum  Jahr  1517,  in  welchem  Uckanntiioh  Lutht-r  erst  »eine 
These«  anaehUff,  kann  natäriieh  gar  nicht  ron  einen  solchen  die  Rede  sein.  .Dto 
Mehrzahl  seiner  Flniiptw-erke  fallt  Jedoch  früher.  Ahrr  nn-h  in  den  Werken  seiner 
spjiteren  Jahre  ist  in  Rücksicht  der  religiösen  AufiaiH<>un^  kniie  wesentliche  Yer- 
anderung  wahrzunehmen,  und  dieaes  ist  auch  aebr  begreiflich,  denn  die  frfihste 
AeusseruBf ,  worin  «r  tteh,  alleirdingt  alt  granar  B^iatennif ,  ib«r  Latlier  aas- 
•pricht,  aut  IMl  (i.  BallqolM  B.  129  ff.).  In  dm  latttaa  Jakm  aateta  Lcbaat 
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aaUaen  Boaohoidaiili«it,  'Kliifafthltflit  und  Langmuth,  einer  «Meior- 
denllielieii  Wiisb«gi«r  und  dem  «aiidnaeiiisten,  im  hSoheien  Grade 
betwnndeningswtlrdigen  Fleisse.  Auch  zeigte  er  gelegentlich  einen 
gutmuthigen f  mitunter  etwR»  derben,  Humor,  er  war  lebendig?  und 
angenehm  in  der  L  utcilialtuiig  und  uugemein  frei^ebie^  mit  bciiien 
"Werken,  wie  ur  denn  seiue  Kupferstiche  und  iiokBclinitte  in  gros- 
ser Menge  verschenkte.  So  schonen  geistigen  EigenschaftoVi  ent- 
>l>raeh  eine  edle  Uesichtsbiidung  von  ttiuaigeai|  wohiwolieudcm  AuB- 
druck,  und  eine  wohlgebunte  GeBtalt. 

Die  KonntnißH  difHor  Lel)i'ii?l)i'iiiiii;uni;en ,  dieser  P^igenMcbafteo 
ist  zu  einer  richtigen  und  biüjgen  lieurtheUung  Dürers,  als  K ünstler, 
zu  welcher  ich  übergeiie,  unerlässlich.  Als  ßoicher  aber  steht 
er  in  der  natüriieheu  Begabung  auf  einer  Linie  mit  den  ersten, 
einem  Lionardo  da  Vinci,  einem  Michelangelo,  einem  Eaphael,  denn, 
wenn  er  jedem  dieser  in  einigen  älttoken  nachsteht,  so  hatte  er 
wieder  andere,  weiche  jenM  Abgehen,  inne.  Die  seltenste  und  höch&te 
£igenaohnft,  die  Erfindung,  war  ihm  in  einem  Umfange  eigen,  wie 
tie  sonst  nor  noch  Raphael  und  Rubens  zu  Theil  geworden.  Wie 
bei  jenen  erstreckte  sie  sich  niobt  nor  auf  das  Gebiet  der  zeichnen- 
den Kunst,  in  deren  verschiedensten  Gegenständen,  von  den  bOoh* 
stan  Au^psben  der  Jdrehliehen  Kunst,  bis  sn  den  germgsten  Tot- 
gängen ans  d^  gewdbnliohen  Leben,  sie  giiflt  anob  öfter  in  das 
Beicb  der  Soulpior,  bisweilen  selbst  der  Arehiteotor  über.  Zunftohst 
war  Dürer,  wie  sobon  um  etwas  frOber  in  Italien  Lionardo  da  Tind, 
so  in  Deatsobland  der  eiste,  weleber  das  Bedfirlbiss  ftblte,  so  wo» 
wtlieho  Tbefle  der  Kunst,  wie  die  PeispeotiTe  und  die  Zeiobnung,  ^ 
worin  bisber  die  Künstler  nur  naeb  einem  gewissen  Gelfibl  Teifidi- 
lan  waren,  *  in  wiisensobaftlicben  Werken  in  begründen,  undwnrdo 

«b«r  w«r  er,  nach  den  Zeugnbite  ron  Pirkhelmer  ^liqalen  8.  166  f.),  sehr  un* 
mM«dra  mit  den  SfMiItiin^  and  MittbriUiehei» ,  welebe  danali,  In  Folge  d«r 

?f»*ueruniif'  II ,  lü'*  denen  -i' 1j  bin  /u  Durer«  Tod»'  in  >'ürnl'>  noch  keine  feste 
evanceliache  Kirobenordoung  henrorgebUdet  hatte,  dort  hurracbteo.  Uie  einzige 
aU4«rt  Iii  welche«  sieh  ein  eoleb«?  Binfliu«  «ahradimen  lässt,  sind  dte  vier  Apostel 
▼om  Jehr  IVi«?.  Auch  In  diesen  f»rhf-Ilt  indosR  oln  solohor  mehr  nun  den,  den 
Schriften  derselben  entnummunen ,  l-Qttsrschriften  (k.  dieselben  in  dem  Werk  von 
Heller  Tb.  II.  S.  202  ff.),  als  aus  der  Art  der  Auffuitsung. 

^  Vier  Bfleb«r  von  meitMbUober  Fraportlon  Iii»  «nt  utoh  Düren  Tode  voa 
B.  Plrkheiner  betMisgegebeii.  An«  den  fn  der  KSaigl.  Bibliothek  iv  Dretdan  be- 
findüchen  Mnnusrript  iii»»'*f^s  Werks  ijrht  in  I-  Ip  rvur,  dass  sich  DÜrrr  srhon  im 
J»hr  lült  mit  der  Abfa^sunc^  Ueaiiielben  bcschMUi»,'t  hat.  8.  €.  Beckers  Aufssts 
im  H.  Wctfel»  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste.  -  ^  In  ^r-iner  Vn^MWjwmg 
der  ifp4Kun(r  mit  dem  Zirkel  und  Richtscheyt  in  Linien,  Ebenen  tmd  ganzen 
Corporcn  ßagt  er  in  der  Zueifjnung  an  I'irkheinier  mit  sehr  klarem  Bewusst- 

sem  de»  Zwecks:  «(iün»tiper  Herr  und  freund,  man  hat  bynsher  in  unsern  deut- 
acbea  LAadea,  tU  geecbiokter  jungen ,  su  der  kunat  d«r  mallerey  getban,  die  maa 
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nur  durch  den  Tod  an  AnMrbdtnng  von  Sehriflen  Aber  so  epeeielle 

ÜegenstüJide  wie  die  Landschaftsmalerei  und  die  Pferde  verhindert. 
Gleich  dem  Lionardo  be8chaiÜL;ce  er  sich  auch  uiit  dem  i  estungsbau 
und  gab  darüber  eine  besondere  Schrift  heraus.  *    Hatte  er  &o  die 
grossten  Anstrengungen  gemacht  sich,  zu  spinom  und  anderer  Nutz 
und  Frommen,  von  so  wosentlichcü  i  heilen  derKunpr  wisaenschaftiich 
Rechenschaft  zu  geben,  so  steht  er  in  der  Yielseitigkoit  und  Mei- 
sterschaft der  technischen  Ausbildung  unbedingt  als  der  erste  unter 
allen  bekannten  Künstlern  da.  Er  war  vor  allen  Dingen  em  gros- 
ser Zeichner  und  gebrauchte  jedes  Material  mit  der  wunderbar- 
sten Sicherheit  und  Leichtigkeit  der  Hand,  von  der  breitesten  und 
flüchügen  BeliandlaDg  mit  der  Kohle«  oder  der  Kreide,  Ms  vor 
MTteeten  AnefBIintiig  mit  der  PineelypitM,  oder  mit  der  Feder.  Br 
malte  in  IVeeoo,  in  Oel,  in  Ghtaseh«  in  Aqvarell^  «r  alacii  mift  eel- 
t«n«ter  Meietenoliaflk  in  Kupfer,  er  fttile  In  Knpfer,  wie  in  Ziui 
und  in  Eisen,  er  sofanitt  in  HolS| '  er  ftthrte  höchst  TOnflgUoh  Ueiiie 
Sculpturen  in  Solenhofer  KalkseMefsr,  wie  in  Hola  aas*  Diesen 
drei  Haiipteigenachaflea  der  ErSndung,  dem  Besits  des  wIssensdiaA- 
liehen  Theils  und  der  vielseitigsten  Technik ,  schliessen  sich  indess 
noch  andre  von  grosser  Bedeutung  an.    Die  geistige  Auffassung  ist 
nach  Maassgabe  des  Gegenstandes  eriiaben,  tiefsinnicr.  phantasti&cli, 
gemQthlich,  kindüeh-poctisch ,  Heblich,  oder  auch  huaioristisch,  je- 
derzeit  aber  sehr  li  ln  idig.    Auch  in  dem  läuniHchen  StvlerefühK 
d.  h.  der  Art  unti  ^^  rise,  wie  bei  grröpi^erLn  ( \ini]insiti()i^.  ii  lite 
Massen  vertheilt  sind  und  sich  die  einzelnen  Figuren  entsprechen, 
bei  kleineren,   oder  einzelnen  Figuren,  den  Kaum  in  einer  dem 
Auge  wohlthuenden  Weise  ausfüllen,  wie  in  der  Deutlichkeit  und 
Entschiedenheit  der  Motive,  steht  er  auf  einer  grossen  Hohe.  Seui 
Yerhältnias  snr  AnfCassung  der  Katurfonnen  befindet  sieh  hiemit  in 

■B  (obn)  Allen  gnudt  and  alleyn  süss  einem  taglichen  brauoh  gelert  hat,  »ind 
«ÜMetben  «ho  Im  nnvmtMid  tri«  ejm  wrldsr  aib«ee1iiilten«r  iMvn  aaff  tmüthanf 

Wl<»  wol  etli  Ii  an=i«  jVnon  durcli  «tetIg  fibung:  •  yn  frpye  Ilrtnd  erli»n^,  also  da« 
tin  Jre  werk  gewMltigklicb  aber  uobedecbüicb ,  und  alleyu  nacb  jr^in  wohlg^falla 
gvaweht  iMbin,  Bo  «ber  die  verttendigren  maier  vnd  rechte  künatner,  lolcb«  an- 
betunen  werk  ge»ehen,  haben  «i*» ,  und  nit  unhüHf'h,  discr  \mt  blindthoyt  felacht, 
diewejl  einem  rechten  rer.stand  nicbu  voangenemer  zu  »eben  ist,  dann  falicbejt 
im  cemel,  anan^eneben  ob  auch  das  mit  allem  Fleiss  gemalt  wlrdet. 

I  Etliche  rDd«>rricht  zu  Befeatifung  der  Stett,  Schlos«  and  Fleekea  1527. 
*  Obgleich  ich  zu  denen  gehöre,  welche  der  Ueberxeugnng  sind,  dsM  die  groMe« 
MaNr.  mithin  «uch  Dürer,  sjrh  in  derRe^"'  I  Hegnü^jt  hal>»*n,  die  Zeichnungen 
auf  den  UolzttQcken  zu  machen «  die  fibrig«  Arbeit  aber  den  Formacbneidem  fiber* 
U«Meii,  10  kann  1«b  doeh  niehl  b«s««ifetB,  dum  «r  Mlbtt  4i«M  ▲HmU  atokt 
oiioin  ane  dem  Omnde  ventMid»  aoadtm  solobt  aveb  Avtaabmswelt«  selber 
ausübte. 
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einer  Art  yon  Widerspruch.  Er  ist  darin  nicht  «Uein  «n  entschie* 
dener  Realisit,  es  fehlt  ihm  nicht  allein  häußg  am  QefQhl  für  Schön- 
heit der  Formen,  die  Züge  beuier  Köpfe  haben,  selbst  bei  den 
höchsten  AutgabcTi,  wie  die  heilige  Jungtrau,  oft  etwas  Kleinliches, 
£nges  und  Verzwii  kt(  eine  nothwondige  Folge  seiner  engen,  klein- 
lichen, oft  öelbbt  tiriu  kcnden  und  peinlichen  Lebensverhältnisse.  Die 
nackten  Körperformeri  habeu  häuHg  sogar  etwas  abschreckend  IISss- 
liches.  Auch  ist  die  Wiedergabp  der  Fornion,  selbst  bei  l'<  irruiren 
mehr  geistroirh  uitI  lebendig,  als  von  feiner  Naturwiduhrir.  Die 
einzelnen  Formen  haben  durch  zu  starke  aus-  und  eingehende 
Schwingungen  der  Conioure,  häufig  etwas  Kckigea  und  Hartes.  Der 
Wiurf  seiner  Qewänder  ist  in  der  Regel  in  den  Hauptmotiven  von 
veine'm,  oft  sogar  höchst  grossartigem  Gesclimack,  sie  werden  indess 
meist  im  Einselnen  dturob  viele  kleine,  scharfe,  willkürliche  Brüch» 
gestört.  Am  wenigsten  zu  seinem  Yortheil  erscheint  Durer  als  Ck^ 
lorist.  Es  handelt  sich  bei  ihm  mehr  um  die  Schönheit,  als  um 
die  Wahrheit  der  einzelnta  Farben.  £ine  besondere  Vorliebe  hat 
er  Ar  dmi  Oebnwoh  dee  migebrocheBeK  UHnmarins  «Is  BImi.  Er 
gdaagt  daiber  fast  nie  in  Mmen  Bilden  in  einer  feineren  Harmonie 
der  Farben,  oder  gar  ni  ^er  «Ugmeliien  Haitang.  In  der  Be- 
haadhmg  hemebt  aelbift  in  ioloben,  wo  mit  den  wobtimpastirten 
Farben  in  Tenehmoisener  Weite  moddifart  wird,  in  den  sehr  be- 
atirnmien  Umrimen  Immer  daa  Element  dea  Zeiobnena  Tor>  tebr 
biallg  aber  aind  ToUenda  die  Oontoora  breit  und  meiaterliob  bin- 
geaelit,  die  8ehalten  aebralürt,  nnd  die  Flioben  mir  mit  Laanr-^ 
fbrben  behandelt  Solebe  Bilder  maeben  mehr  den'  Eindmek  toa 
kdorirten  Zeidmnngen. 

Waa  aber  in  aUen  Werken  Dftrers,  anob  abgesehen  yod  Jenen 
gjqason  ffigeaacballent  nnd  broti  der  erheUieben  Ifingel,  den  ge- 
bildeten Kunstfreund,  am  mächtigsten  anzieht^  ist,  dass  sie  der  treu» 
Spiegel  eines  edlen,  reinen,  wahren,  echt-deutschen  Oemüths  sind. 
Die  Bewunderung  aber  wird  noch  bis  zur  Rührung  gesteigert,  wenn 
man  bedenkt ,  unter  welchen  Tiebensbedingungen  eine  so  erstaun- 
liche Zahl  geistreicher  Erhndungen  in  da«  Leben  getreten  ist.  Man 
mochte  f\vn  herrlichen  Künstler  einem  Baum  vergleichen,  welcher^ 
wcaa  bchon  einem  unwirthbaren  Boden  entsprossen,  nnd  mehr  von 
Kälte  und  bturm  gequält,  als  von  Sonne  und  Kegen  erquickt,  die 
ihm  inne  wohnende  Tugend  nicht  verleugnend,  zwar  eine  liarte 
Binde  bekommt  und  manche  Knorren  und  Hocker  ansetzt,  aber» 
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gewalüfer  Tri«bkrtft  en^Nntinbeiid,  denaodi  ein«  toUo  und 
rewhe  Krone  eatflütol. 

Die  Bilder  von  DQrer,  welche  ich  jetzt  in  Betracht  siehe,  sind 
sehr  selten.  Da  er  fdr  ein  Gemälde,  woran  er  fast  ein  JaJir  j^e- 
arbtlt*  t  hatte,  nicht  mehr  &U  200  Uulden  erhielt,  wobei  er  nicht 
besteiiea  konnte,  verwendete  er  des  Erwerbs  willen  seine  meiste 
Zeit  auf  das  Stechen,  und  das  Zeichnen  für  Formachneider.  Dürer 
hat  die  gute,  bei  deutschen  Malern  nicht  häufige  Sitte  gehabt,  die 
meisten  seiner  Bilder,  aunäer  mit  seinem  Monogramm,  auch  mit  dem 
Jahr  der  Ausfiihrung  zu  beieichnen,  so  daas  ioli  jetit  eine  Äxammkd 
denelben,  ihrer  Zeitfolge  nach  betrachten  kann. 

Dm  ftlteete,  mir  von  Dürer  bekannte  Gemilde  ist  das  Bildnise 
•eines  Teten,  dee  Ooldeohmiede  übreeht  DOrer  mit  dem  Jehr  1497 
beeeidmeti  welehei  1644«  In  der  Seon^uig  dee  Grete  Armndel  be- 
AadUdli,  Ton  Holler  geatoeheOf  jetek  neh  Im  Bellte  dee  Hetsogv  wo 
If orihiimberiend  in  Sionheneei  wiweiiTon  London,  beflndei.  Be 
ial  hlSohet  lebendig  aufgefeaet,  leiebl,  eber  eebr  geietreieh  in  leieb- 
nender  Weiee  gennli  nnd  Ton  eebr  wanner,  webibnft  lenebfteBder 
Firbnng.  1 

Dasselbe  Bildniss  und  ebenfislb  mit  1497  beiwohnet,  dooh  in 

manchen  Theilen  abweichend,  und  mit  der  Aufschrift: 
^Das  malt  ich  nach  in*  Ines  vatters  gestalt, 
iJü  er  war  Hiebenzi:;  Jahr  alt." 

befindet  mch  in  der  l'innk.  (lick  zu  München,  No.  Cabinette. 

£s  stellt  jtMiciii  in  der  Auflassuii;:;  mul  IJchaTidlaui:;  sehr  nahe  und 

ist  I  hrntalU  hüchst  voTsttgUch,  weuugieick  von  minderer  Kadi  in 

der  Färbung. 

Dasselbe  Bildniss,  indess  mit  dem  Jahr  1498  bezeichnet,  gelb- 
lieher  im  Fleischton  und  mit  grünlichem  Grunde,  auch  etwas  mehr 
tmpastirt,  als  die  beiden  vorigen,  befindet  sich  in  der  QaUerie  degli 
UlBiü  in  Floreni*  £e  wurde  mü  dem  folgenden  BUdnisee,  seinem 
^togvtttaok,  vnn  der  Stadt  Kllmberg  dem  Ktaige  Knri  L  tob  Enf» 
land  geoohenkt.  Bei  dem  Te^nnf  Ton  dornen  Semmbmg  ober  wür- 
den beide  Bilder  illr  den  Orosehenog  von  Toakaan  aagekaoft. 

Sehl  eignea  BUdniaa  in  halber  Fignr.  Er  ateht  hi  ebem  Kleid 
nnd  einer  Zipfohnfttae  von  weiae  nnd  aehwan  gestreiftem  Zange, 
einen  brennen  Mantel  Ober  der  Schalter,  die  Binde  bequem  anf 

>  Veri^l.  Treuure»  Th  T^^  8.  M7.  —  Mkr  fllto  Seluüeopi«  himnm  im 

StidelVctien  iatUlut  in  Fraukfurt. 
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der  BrOBtiiiig  nuuiaiengelegt,  neben  «inem  effiien  Fenttar. 
wolügebOdeten  Zflge  beben  einen  gern  eigenthflntHehen  Beis  in 
dem  Bittigen  vnd  jungfrSnliefaen  Anednid^.   Der  Lokellon  dee  Fiel- 
schee ist  gelblich,  die  Wangen  zart  geröthet,  die  sehr  klaren  Schatten 
bräunlich,  das  in  Locken  herabhängende  Haar  besonders  fleissig 
ausgeführt.    Im  Allgemeinen  ist  die  Stimmung,  auch  der  falilgröne 
Himmel,  kiihl  und  der  Ton  otwaa  schwer.  Bezeichnet: 
Düb  malt  Ick  nach  meiner  gestalt 
Ich  was  sex  und  züenzif?  Jor  alt. 
Albrecht  Dürer  1498  und  ilub  ^lonoLcriunm. 

Eins  der  bchonsten  BiMi  r  aus  dieser  frühen  Zvit  ist  das  mit 
dem  Jahr  1-197  bezeichnpfc  Bildnins  eines  Mädcheiib  am  der  nüm- 
berg'schen  Patriziorfamiiie  der  >Mirle^'^pr  in  der  Haramlung  des  ver- 
etorbenen  Herrn  von  Öpock  Stornbur^j  zuLQtschena  b»M  Tj^ipzig. 
Es  ibt  höchst  fein  im  Oeflihl  and  in  einem  warmen  Ton,  und  gutem 
Impasto  ebenso  fleissig,  als  geistreich  ausgeführt. 

Das  älteste,  mir  bekannte  Bild  von  grosserem  Umfange  ist  ein 
Altar  mit  Fl&geln,  No*  1,  3  und  72,  der  Pinakothek,  welches  von 
Hnrtin  Baumgärtnor  zu  Nambefg  in  die  Kirche  des  Katharinenklo- 
eters  gestiftet,'  wahrscheinlich  imJebr  1498  oder  1499  gemelt wor- 
den iet.  In  dem  Mittelbilde,  der  Geburt  Christi,  einer  etwas  dürf- 
tigen Compoeidon,  tind  die  eUe  Merin  nnd  fiknf  Engel  häMiieb, 
eber,  eo  wie  der  Jeaepb,  von  sehr  gntmllliigem  Anadruek.  Die 
AneÜbning,  in  einem  biftnnliehen  Fleliehton,  iit  etwas  bieit.  Un» 
fleieh  bedeutender  nnd  fleiaiigar  lind  die  Flflgel,  wekhe  die  Qe- 
bfffider  Stepiinn  nnd  Georg  Bnnmgirtner,  ele  die  Heiligen  Geeig 
«id  SnatMdiine  in  den  KBatiaiigen  der  Zeit,  Ton  ibren  PÜBrden  be» 
gleitet,  in  enaaerordentttoher  Lebendigkeit  dnisteUen.  Die  Zflge  dee 
einen,  *  so  wie  enob  desPÜRd,  bat  er  nedmude  sn  seinem  bekenn- 
ten Bbiit,  Bitter,  Tod  nnd  Teufel  benntii 

Sein  eignes,  gens  von  vom  genommenes  BÜdnJss  in  ebiem 
bnuneo  Pein,  Ko*  in  der  Plnebothek.  Beieiobnet:  Albertno 
Dörens  Norieos  ^peom  me  propriis  bio  efligiebim  ooloffibtt«  netntie 
enno  XXYIU,  des  Monogremm  und  IbW,  Sehr  riohtig  hebt  Kn^er 


*  Im  Jahr  ltyi:i  vou  dem  Rath  von  ^ürnb^^g  dem  KurfQnten  Maximilian  I. 
von  Bitiem  verehrt.  Reliquien  S.  184.  *  Von  denselben  beßndet  sich  eine 
•chSnet  koloiirt«,  mit  14M  md  dem  Monogramm  I>ftrcrs  bMeichset«  Zeiohnani^, 
«onrnf  te4«M  dM  PfM  anim  tmommm  ist,  in  d*r  eamaliHg  d««  Brahmrzofs 
Altircriit  in  \\  \rti^  welch«,  la  Terblndniif  ailt  der  KaaetfbA  dee  BUdei,  ee  la 
<ll»e  Zeit  w«Ut. 
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den  avwerordenUiehen  UnteneUed  mit  dem  obigen,  iiiir  nrei  Jahr 
früher  gemalten  Bädaiie  herror.  Die  edlen,  bedentondeoi  angleieh 
krfiftigoren  Zfige  drOcken  hier  m  sehr  emster  Weise  des  'volle  Be» 

wiissti^ein  dor  3Ioi8tc»rschiift  aus.  Die  Zeicbuimg  ist  vortrefflich,  die 
Umriööu  etw  as  hart.  Iii  dem  Bestreben  möglichst  sorgfultig  zu  iiia- 
deUiren  ist  er  im  Lokalton  dos  F1ef<;cheH  in  das  Schwere,  in  den 
Lichtem  hie  und  da  in  das  Metallglaiizende,  in  den  Schatten  in 
das  Dunkle  gerathon.  nnd  maolit  das  roirhe ,  liürii^t  au&gefüJirfe 
Haar,  welehes  aut  die  cjchuitern  iierabfiillt,  duroii  die  zu  verein- 
zelten Lichter  der  vielen  kloinen  Parthten  keine  angenehme  Wir- 
kung.  Auch  ist  das  Motiv  der  Uand  geschmacklos. 

Die  Trauer  über  den  T  eichnam  Christi,  eine  reiche,  mit  dem- 
selben Jahr  bezeichnete  Ck>mpotitioa,  No.  66  der  Pinakothek,  iet 
ein  Beleg  Ar  die  minder  gliloklioheii  Bigeoeekaftea  Dttrem.  Der 
mngere  vnd  blelohe  Chiietne  hnt  etwne  QfieaUeliee,  die  meiiten 
Kdpfe  ehid  hlBslioh,  die  FleiicliiOiie  der  Fnmen  sehr  gn»,  die 
Wirkung  Bebr  bont,  eelbet  die  Com|MMl<ion  ttberdrlngt  Dagegen 
mt  der  Ansdnck  von  groeeer  Wafarbeit,  in  der  JCarin  aelbet  bOehat 
edel,  die  AnafUirang  in  aUen  Tbeileoi  aneh  der  Landaobaft»  aebr 
sorgfältig. 

Mit  demselben  Jahr  ist  auch  Hercules,  der  nach  den  Harpyen 
8chie88t,  bezeichnet.  Ich  führe  dieses,  an  sich  nicht  bedeutende, 
im  Landauer  Brüderhause  zu  Kürnberty  No.  168,  befindliche,  in 
Leimfarben  auf  Leinwand  aiis^eHihrtc^  Bild  ul.s  eins  der  seltn.-ri  Ilei- 
Bpiele  an,  da^s  Dürer  Gej^^enstände  aus  der  antiken  MyilioloLrio  be- 
handelt hat.  Wie  geistreich  aurli  hier  die  Composition  ist,  so 
gehören  doch  grade  die  dem  künstlerischen  Uenios  Dürers  abgehenden 
Eigenaohaften  der  Formensohdabeit  und  der  Grazie  zu  sehr  zu  einer 
angemessenen  Darstellung  ans  diesem  Kreise,  als  dass  sie  beeon* 
ders  befriedigen  könnten.  Dasselbe  gilt  in  noch  ungleich  höherem 
Qiade  Ten  einigen  seiner  Knpfentiebe  ans  denuelben  Kreiae. 

Ein  Beispiel  in  wie  eng  bftrgeilicber  Anaehaimngsweiae  gele» 
gentlieb  ren  ibm  die  Mari«  gefiHSt  wurde,  ist  ibre  mit  1508  be- 
asiobnete  DarrteUnag  mit  dem  ?en  ibr  gesingtan  Kinde  in  der  On* 
lerle  in  Wien.  Die  Bfldnng  Ton  Angen  vnd  Mond  ibrea  diekeii 
Kopfes  babeo  bler  ilberdem  etwas  Haalerirtes.  Das  Haar  ist  da^ 
gegen  mit  gewohnter  Heistenchaft  hingeschrieben. 

Das  bedeutendste  Bild  vom  Jahr  1504  ist  eine  Anbetung  der 
heiligen  drei  KOnige,  welches,  ursprünglich  lui  deu  Kuriuratui  von 
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SMhaen,  Friedribli  den  Weiien  gemalt,  im  Jahr  WS  TOB  dtm 
Iirftnteii  Chrisüan  IL  dem  Kaiser  Rudolph  II.  verehrt,  geleiy^entlich 
fiat*  BUdertaiisehes  ron  Wien  nach  Florenz  kaiii,  wo  os  sich  jetzt 
in  der  TribTine  befindet.  Es  ist  in  den  luipfen  ganz  reali^ti^^ch  t^e- 
häUen  und  die  Junj^frau  ein  nicht  ansprecliendes  Porhait.  Der 
zweiie  Kr»nig  liat  f^rn^  Lros^e  Aehnlichkeit  mit  Dürer  nelbst.  Die 
Land^ciiaft  des  H niT.  r_:[ undoa  gleicht  jjanz  der  auf  dem  herülimten 
Kuptyr!.ticli  des  iioiligenEastachiuB,  desnen  Zeit  hiedurch  annähernd 
b€«timmt  wird.  £a  iat  ia  eiaem  tüchtigen  Impaato  sehr  fleisdg 
iMgeföhrt. 

Ungefähr  aiia  derselben  Zeit  dürfte  daa  geiKtreich  aufgefasiie 
und  trefflioh  aaflgefnhrte  Bildnisa  elnea  Hannes  mit  ehiem  breitkita- 
pifco  Hat  und  einem  Orden  tun  den  Hak  in  der  Sammlang  des 
fienoge  Ton  Rutiand  in  BelToireaaile  in  England  lienflhren. 

AUe  triaher  erwähnten,  hirtoiiaohen  Oemllde  flberfanift  hMlesi 
a  Umiiuig  und  Knnsi  wdi  ein  Bild ,  welohea  er  wihrend  aeinea 
Anfenthalte  in  YeaedJg  fllr  die ,  dem  lieiligen  Barlholomaena  g»* 
««hte»  Kirche  d^r  denteohen  Kanfinanaiohaft  ansf&hrte.  Dasaelbe 
daa  Feat  dea  Bosenkranzes  vor.  In  der  Mitte  fhronl  Tor 
smen  Vorhang  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Zu  ihrer 
Büchten  knieet  derPabst  und  Geistliche,  zu  ihrer  Linken  der  Kaiser 
iiAxiiniliaii  1.,  hinter  beiden  die  Tomehmsten  Mitglieder  der  deut- 
schen Kaufmaauöi  iiait,  vor  idlen  ein  Mitgjlied  der  Familie  Fui^ger. 
AJIl'  (lit'se  werden  von  der  Maria,  dem  Kinde,  dem  luiiter  derJunj;- 
h»u  stehenden  Dommicus,  und  vielen  in  der  Luft  schwebenden 
Mogeln  mit  lioaen  bekränzt.  In  der  reichen  Landschaft  de8  Hinter- 
grundes stehen  in  kleinen  Figuren  Dürer  und  B.  Pirkheimer.  Der 
ente  h&lt  eine  Tafel,  T;frorauf  sich  folgende Inaohrift  befindet:  Exegit 
f^aqme  meetri  spatie  Albertos  Dflrer  Qermanns  MDYL  und  daa 
Itonogramm.  *  Diesea  etwa  4  Faaa  hi^e,  8  Fosa  breite  BUd  iat 
in  der  Compoaition  ebeno  reieh,  als  IninsMoh  angeordnet»  Ein 

dsr  ICtte  des  Yorgmndea  die  Laute  apielender  Engel  seigt  den 
Saflaas  der  Teneiianiflohen  Sohole,  in  welcher  dergleichen  htafig 
B  dicBer  Weiae  angebracht  ahid.  Aber  auch  die  Malerei  sprach 
^       wenigen  im  Jahr  1887  noch  eihaJtenen  Thailen  *  in  sehr 


'  Km  guter  Stfin-inirk  hievon  TOB  Ludemann  In  PfÄf.  —  '  Diene«  Bild  »-urde 
'j-^  'l'  tttschen  KHut'inunn^i  )iaft  toü  dem  Kaiiier  Kudolpb  II.  um  hohra  I^it  ahge- 
^Bft  aad  nach  Prn^  gebracht,  wo       In  der  KaUerl.  Sammlang  bi»  zum  Jahr 
la  «reicher  ce  auf  Befehl  des  Kaiser  Joseph  II.  mit  andere»  Kunstwerken 


Digitized  by  Google 


206 


in.  Muth.  tt.  Kapitel. 


TorHiflüliftfter  Weise  (Br  einen  lludiclieii  EMue.  Die  Farbe  Ter- 
band  na«h  Art  der  YeneziantBehen  Maler  ein  tüclitiges  Impaeto  mit 

einer  ungemeinen  Klarheit,  die  PinselfÜhrong'  war  eben  so  geistreich, 
aber  freier  wie  sonst.  Aach  ist  es  sicher,  dass  Dürer  bei  diesem 
Bilde  seine  gm\7.e  Kraft  zusammennahm,  «m  die  ron  den  Malern 
in  Venedig  verbreitete  Behauptung,  dass  er  zwar  f^it  iin  Ste<'ben 
Bei,  aber  mit  Farbcii  ht  unr/ui^rhcn  wiRse,  zu  widerlegen  .  was 
ilim  auch  nach  einer  AeuHserung  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund 
Firkheimer  ^  voUständi^  gelnngen  ist. 

In  demselben  Jahre,  und  gewiss  ebenfalls  in  Tenedig  malte 
Dürer  naeh  der  Aufschrift  in  frinf  Tagen  aaoh  eins  seiner  am  we- 
nigsten gelungenen  Bilder.  Es  ist  dieses  der  zwölfjährige  duriatas 
nnisr  den  Behiiftgelehrtan,  in  halben  Figuren  im  Palael  Bttri>erini 
nt  Rom.,  Der  CliriiliiB  iat  mibedenftend,  die  übrigen  widrige  Cnri- 
katoren,  das  Fkisoh  ron  tohmaisigeni  Ton,  die  anderen  Farbeo  haaL 

Die  nÜeMen  fünf  Jabre  war  Dürer  ab  Maler  beeenden  tiilt^. 
In  dieser  Zeit  flbrte  er  ato  aoleber  leine  retehsten  nnd  bedenftend» 
etott  OompOBitionen  ans.  Aneli  seigen  diese  Bilder  mebr  oder  nuBder 
In  der  Kbubeil  der  Farbe,  der  Modellimng,  dem  besseren  Impaeto 
und  der  grösseren  Yersohmelcnng  den  schon  erwlfanten,  wohlthätigen 
EinfluBS  der  venezianischen  Schule  auf  ihn. 

Gleich  im  folfi^cnden  Jahr  führte  er  auf  zwei  Tafeln  die  fast 
lebensgrossen  Fi^'urpn  von  Adam  und  Eva  ans.  Die  Stadt  Nürn- 
berg: schenkte  sjmter  dem  Kaiser  Rudolph  IL*  Nachmals  sind 
sie,  wohl  ohne  Zweifei  wiedor  ii!s  Geschenk,  in  die  Kimitrl.  Samm- 
lung zu  M  a  d  ri  f!  f3;HaT}(!ft.  Die  Composition  hat  viel  Arlinlirhkeit  mit 
dem  berühmten,  von  Dürer  schon  im  Jahr  1504  ausgefölirten  Kn- 
pferstich.  Unsere  Ureltem  sind  darin  im  Augenblick  des  Süuden- 
falls  dargestellt  Auf  der  Tnfel  der  Eya  befindet  sich  die  Inschrift : 
Albertus  Dürer  Allemanus  faciebat  post  Virginia  partum  1507,  und 
das  Monogramm.  Der  Kopl  der  Era  ist  für  Dürer  sehr  ftln  gebil- 

venleiccrt  wurde,  verblieb.  Damals  von  dem  Praemonstrat«n8er  Kloster  xom 
9tnhm  In  Prair  »rworben,  S«l  dureh  Vemacblissfgnog  einet  Edelmanns,  welcher 
es  von  Jonrm  K]o«it<>r  leihweise  erhalten,  der  i^rosste  Theil  der  Farbe  ab«  wmd 
wurde  durch  cinn  schlechte  Uebersadelunip  ergänzt.  Seit  dem  Jahr  1ÄS7  ist  aber 
noch  eine  neue  Restauration  über  das  Bild  er^ang'on.  Im  Mus-^imi  /\i  T,yun  l>e-. 
flndei  aieh  «taM  vorawU*  in  der  KaiswL  Qalleri«  an  Wien  vorhandene,  etwa  am 
IWO  fremaohte  Kopie  «It  tebr  ttarkcn  ▼•rii»d«naf«B.  Ter^L  ai«lB«i  Iwftat»  te 

Deot»fh<n  Kun^lMiitl  yom  Jahr  1954.  f^.  'JfM^  f. 

1  Vergl.  Reliquien  S.  27.  —  *  So  berichtet  Campe  (Reliquien  S.  57).  Da*a  sie 
aber  die  BIMar  sind ,  welche  DSnr,  nach  efnen  ebenda  abiredruckten  Briefe,  dem 
Magistrat  der  Stadt  Kümbeff  feieheiikii  «It  er  -will»  lit  alebt  wnhnehetettclu. 
8.  Heller  B.  U.  8.  20ö  f. 
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dei,  die  Zmdamng  gut  imd  belebt  in  den  ümriaaen*  Die  ModeHirang- 
iil  aehr  torgfiSlig. '  Ein  anderes,  ebenCült  sieber  ans  der  Weikttetfe 
des  Dflrer  berrorgegangenee  Exemplar  Ton  grouer  Gediegenheit;,  ob* 
wohl  ich  sein  Verhältniss  zu  dem  in  Madrid  nicht  näher  angeben  kann^ 
wird  im  Palast  Pitti  zu  Florenz  aufbewahrt.'  Ein  drittes,  gleich- 
falls für  ein  Original  uusere^ebenes,  ira  Museum  zu  ^laia/. ,  ist  da- 
gegen eine  alte  Copie,  wcIcIil»,  uiigel'oitigt  um  das  Uiiginal  zn  er- 
setzen, 1796  von  den  Franzosen  geraubt  und  nach  der  Provincial- 
Sammlung  von  Mainz  geschickt  worden  ist. 

Aus  demselben  Jahr  rührt  auch  das  Biidniss  eines  blonden 
jungen  Mannos  in  einem  mit  Hasenpelz  gefütterten  Kleide  in  der 
Gallerio  zu  ^Vien  her.  Es  zeichnet  sich  vor  den  meisten  Portraiten 
Dürers  durch  ein  feineres  Katurgefühl  und  eine  u n gewöhnliche' 
üütho  des  Lokaltons  aus.    Die  Ausführunf]^  ist  »ehr  Huissier. 

In  das  Jahr  1507  fallt  auch,  der  Haupt>a(  he  iia  li,  <las  Mar- 
tyrium der  10,000  Christen  unter  Sapor  II. ,  König  von  Persien, 
wdches  Dürer  für  den  Herzog  Friedrich,  nachmaligen  Kurfürsten 
Ton  Saebeen,  ausführte,  später  aber,  wohl  ohne  Zweifel,  wie  die* 
schon  erwähnte  Anbetung  der  Könige,  vom  Kurfürsten  Christian  U., 
dem  Kaiaer  Rudolph  n.  geschenkt  wurde,  in  dessen  Sammlung  schon 
Tan  Hander  das  Bild  bewunderte.  ^  Naohmals  aber  kam  das  Bild  in 
die  kaiserliche  Sammlung  naob  Wien,  wo  es  sich  aueb  noeb  jetat 
beitaidel  ImYoigrande  aiebt  man  denKSnig  snFferde,  Ton  seinen 
Oromen  nmgeben,  anf  denen  OeMw  das  Harlem  vnd  die  Töd- 
bng  der  Heiligen  in  Tenebiedener  Weise  tot  sieb  gebt.  Manobe 
Verden  entbanptet^  andere  geblendet,  im  Hintergmiide  dne  gross» 
Zabl  Tom  Felsen  gesMnt  La  Mittelgninde  sieben  in  sobwanen 
Kietdeni  A.  DQrer  und  B.  PIricbeimer  und  seben  dem  YoigaDge 
SQ.  Anf  einem  Fibniein,  welobea  der  erste  in  den  ge&dteten  Bta^ 
den  bftlt,  liesl  man:  Iste  fiseiebai  Anno  Dombii  1508,*  Alberfaia 
DOier  Alemanna.  Wie  Miebelaagelo  in  seinem  berftbmien  Carton 
Ten  dem  Oegenstande  der,  naob  den  Zeieben  com  Kampf  in  gtCss 
isr  Haat  ans  dem  Bade  Im  Aibo  klettiiiidsB  «nd  sieb  aaUeidenden,. 


I  8.  PftMATant,  dto  «telaaiek»  Knwt  ta  Spaaten  9.  142.'  —  >  Bei  «Ibmi. 

Auffntbalt  im  Jahr  1841  warde  es  mir  pentatti»t,  d>H«clbo  an  der  hohen  und 
oni^ünstij^en  Stell«,  wo  es  befindlich,  auf  Piner  Leiter  in  der  Nähe  zu  betrachtan. 
1«  rhU  damaU  noch  gmnM  liriff  für  ein  Werk  des  Lucah  Crnnach  '  H'-t  Schil- 
dwb««ok  Bl.  181  b.  f.  —  *  Am  d«n  «igam  Worten  0firen  in  s«ei  Briefen  «o- 
Iskob  H«II«r  Mbt  bOTVor,  dnta  w  Mboa  Jaiv  IWI  «btr  dl«  BlUto  tmüf  eatf 
dMM  e«  im  Jafer  IMS  baniti  f«c«B  OMara  vdlmdM  fmitn.  ft.  BdlqalMfc 
8.  84  and  87. 


Digitized  by  Google 


208  HL  Büch.  6.  Kapitel. 

flofentinwchen  Eri^er  YeranlasBimg  genommeii,  flaue  Koke  MetBter- 
flohflft  in  den  Mig«ibIi4)kliolifllen  und  aoBtrengendfllen  Bewegungen» 
den  klUuMten  Yerkfinungen  rar  Gettong  m  bringen,  so  hat  Dürer 
dfenber  diesen  Qegenstond  bennlti,  nm  niebt  allein  Ton  eeinera 

Wüj&eii  iu  diesen  Beziehungen^  sondern  auch  von  Allem,  was  er 
in  der  Färbung,  Modellirung  und  im  Vortrag  des  Pinsels  vermochte, 
ein  ZeuguitjH  zu  c^eben.    Wenn  dieses  Work,  sowohl  in  dem  gei- 
stigen Gehalt,  als  in  der  Composition .   von  mehreren  andern  Fil- 
dern Dürers  weit  übertroflen  wird,  bO  iialte  ioh  e>  <1<m  h  in  allen 
jenen  Stöcken  für  das  Yollendetste,  was  er  überhaupt  gemalt  liat, 
wie  er  denn  auch  selbst  besonders  davou  befriedigt  gewesen  ist.  * 
Für  kein  anderes  Bild  iiat  er  so  viele  Ireffliehe  Naturstudien  ge- 
macht, und  in  der  groeBen  Zahl  der  bewegtoeten  Motive,  der 
aebwierigsten  Terkdrsongen  ist  nicht  bioss  die  greiBe  Meisterschaft, 
aendem  in  vielen  anob  die  Sobtebeit  m  bemmdern.  Ancb  in  den 
Kffpfen  bemobt  eine  grSeeere  MannigCdtigkeit,  als  anf  anderen 
Bildem  ten  ibm,  nnddawelbe  gilt  ebenso  Ten  den  TOnen  im  Fleiache, 
welobe  Ton  dem  kttbleo,  dnrob  dae  Gelb  der  Todien,  ni  den  Oo)> 
dlgen  und  BOlblieben  in  seltner  Klarbeit  abgeetoft  eind.  Die  fibrigen 
Farben  eind  ebeneo  von  nngemeiner  Kraft  und  Sättigung,  wenn 
gleich  in  der  Geeammtwiiinuig,  beeondeie  dnrob  das  an  brillaafte 
Lapislazuli,  bunt.    Dabei  sind  Hände  und  FQsse  von  seltner  Fein- 
heit der  Durchbildung,  die  Falten  weicher  und  wahrer,  als  gewöhn- 
lich, die  Moüellirung  und  das,  bei  einem  gedies^onen  Impusto,  Ver- 
schmelzende des  Vortrags,  vortreflFIich.  Ich  erkenne  in  diesem  Bilde 
die  doppelte  Frucht  von  DOrcr's  Studien  der  Werke  d*  s  Andrea 
MantocTUR,  dessen  berühmte  P'rescobilder  bei  den  Eremitancrn  in 
I^adua  er  auf  seiner  Heise  nach  Venedig  ohne  Zweifei  geseben  hat, 
für  die  Zeichnung,  dee  Giovanni  BelUni  für  die  Malerei.  * 

Die  Luoretia  aas  demeelben  Jahr  in  der  Pinakotbek»  No.  93^ 
ist  vollende  nur  ans  dem  Gesichtspunkt  eines  sebr  seigfiUtigen 
Studiums  nach  einem  nackten  nnd  iberdem  keineswegs  schönen 
Modell  aniofleben.  Die  Ueinlicben,  Temriokten  Züge  des  bSsaUoheD 

*  »Irh  wolt,**  «ftjyt  er  an  der  Iptxtpn  Stelle,  ^da*  ihr  meines  ir'^nHisfen  Herrn 
TulTel  sehet  ich  hult  davur  sie  würde  euch  wol  gefAllen.*  Hier  enaljn'n  wir  auch 
Genaue«  über  den  Preis,  and  in  Betracht  der  darauf  gewendeten  Zeit,  nur  geringen 
Befriedigung  dm  Heilten:  JLeh  lutb  sohir  ein  gantz  Jahr  daran  genncht  rod 
venig  gewtiM  derea  wen  mJr  wlrdt  nJt  mehr  den  280  fulden  Retniach  dafttr,  Ter- 
lerts  ein»-r  »oliir  (InroJ.  -  —  »  Bekanntlich  hat  I'un  r  iii  -elbe  (Komposition,  doch 
ia  nftachen  Theilen  verändert  und  vereinCeohtf  auch  für  den  Holssclmitt  geseidmei. 
T«rgl.  Bartieh  Th.  m  8.  140.  K(».  117. 
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Oesiclite  tiegen  der  Lucretia,  welche  nur  in  Folere  ihrer  Schönheit 
zum  Entöchluss  des  Selbbtmordcs  kam,  eben  >.o  tcrii,  wie  die  un- 
^rasiöse  Weise ,  womit  sie  im  lie^nitf  ist  bich  den  Dolch  in  den 
Magen  zu  bohren.  In  dem  einseitigen  Bestreben,  alle  Theile  mög- 
Uciij^t  abzurunden,  int  er  sogar  in  einen  unwahren  und  schweren, 
in  den  Seliatreii  i;rauen,  in  den  Lichtern  weissUchen  Ton  des  Flei- 
sches gerathen,  welcher  eher  doii  Eindruck  von  Metall  macht. 
Dafür  hat  er  aber  seine  Absicht,  mit  Beobachtung  der  Halbtöne 
and  Reflexe»  in  einem  trefQiohen  Impasto  soit  groMer  Kewtenohaft 
«Reicht ' 

Ton  der  für  Jacob  Heller  in  Frankfurt  gemalten  und  im  Jahr 
1509  beendigten  Himmelfahrt,  nach  Dürers  eignen 'und  anderer 
Zettgeneeeen  Urtheil  eins  seiner  Hauptwerke,  kann  man  sich  nach 
einer,  Tormals  im  Stftderschen  Institut  aufgeeieUten,  Alteren  Kopie 
Jttr  noch  eine  sehr  ungenügende  Vorstellung  nuMhen,  Indem  das, 
na  den  Kurfürsten  Maximilian  I.  von  Baiem  Terkaufte,  Original 
npiter  in  München  bei  «nem  Bohlossbrande  in  Grande  gegangen 
ist.  In  der  Compoeltion  eind  beeonden  die  Apoeiel  nnd  Engel  eehr 
gelungen.  Der  OhiUhu,  mit  der  pSbeÜiehen  Xroney  In  der  Lnft, 
bat  etwas  an  leoUrtoe.  Aneh  anf  dieeem  Bilde  befand  iLoh  Dflrer 
mit  einem  Tftfelehen,  worauf  die  Inschrift:  Albert  Duier  ÜMiebat 
poat  Virginia  partum  1509. 

Das  noch  von  Btrer  TOxhandene  Hauptwetlc  ist  oime  Zweifel 
adn,  im  Jahr  1511,  Im  Auftrag  dea  reichen  Bothgieisen  Landauer, 
für  die  Kapelle  des  tou  diesem  1501  gestifteten  sw5lf  Brflderluuises 
SU  Allerheiligen  gemalte  Bild,  welches  naiihmsls  ▼on  dem  Ha* 
gistrat  in  Nürnberg  dem  Kaiser  Rudolph  II.  geschenkt,  sieh  jetet, 
als  «ne  der  grtestes  Zierden  in  der  Qallerie  au  Wien  be&idet. 
In  Besag  auf  seine  ursprüngliclie  Bestimmung  stdlt  es  mithin  eine 
grosse  Zahl  Yen  Heiligen  dar,  welche  die  heilige  Breieinigkeit  ver- 
ehren. Hier  hat' Dflrer  geseigt,  wie  TÖlUg  er  die  Stylgesetze,  für 
eine  würdige,  deutliche  und  schone  Anordnung  einer  sehr  saiilreiehen 
Compoäitiou  inne  hatte.    Oben,  in  der  Mitte,  erblickt  man  Qott 


>  Welch  gTOHüCS  Gewicht  L>urer  selbst  auf  dieae«  Bild  gelegt,  beweUt  ein 
ehenfalls  mit  IMW  bezeichnete»  Htudiuni  hiezu  in  ti«T  Sammluntf  den  Krzherzo»;» 
Albrtcht  in  WieD,  welchM  hddut  meisterlich  auf  grünem  Papier  mit  dem  Tiu^el 
ttit  fleliwanr  la  dm  Solwtteii  vnd  W«lm  In  den  Uditem  Mng«flUwt  iil.  —  >  Siehe 
die  aiuführlichen ,  and  fQr  n  manche  Aeuascnuifen  hScbat  wtchtlgta,  nevn  Bttef« 
Dürers  an  Jenen  Heller.    H' li  imen  S.  ^  — M. 

Waagen,  Handb.  d.  AUlerei.,  I.  14 
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den  Vater,  wrh  her  (Ion,  am  Kreuz  zum  Hell  der  Menschheit  ster- 
benden, Sohn  vor  '^icli  h3It,  und  den  heiligen  Geist  in  CrcHtalf  einer 
Taube.  Von  den  ihn  unigebend*  n  Engeln  halten  einif^e  seinen- 
Mantel,  andere  die  Leidensvrerkzeuge.  Um  etwas  tiefer  itm  hts  die 
heilige  Jungfrau,  woran  sich  die  weiblichen,  links  Johannes  der 
Täufer,  an  den  sich  die  männlichen  Heiligen  aoschliessen.  Wieder 
etwas  mehr  abwärts,  in  Verehrung  knieend,  eine  grosse  Schaar 
Ton  Gläubigen  Ton  jedem  Alter,  Stand  und  Qeschleeht.  Qanz 
unten  eine  Landschaft  von  einer  Helligkeit,  einer  Beobachtung  der 
LufVpor<«pective,  einer  Zartheit  der  Vollendung,  wie  ich  keine  zweite 
?on  Dürer  kenne,  und  in  einer  Ecke  derselben  der  Künstler,  io 
Fifnttüohem  Pelzmantel,  mil  wenigen,  grossen  FaUen  Tom  trefflichem 
Wurf,  eine  Tefel  haltend,  ausser  seinem  Monogramnii  die  Inschrift: 
AlbertuB  Derer.  Noricus  faciebat.  anno  a  rirginis  parhi  1511.  Die 
Auffastmig  des  Gott  Vaters  ist  sehr  würdig.  In  dem  Chrittna  ist 
4ae  Leiden  mehr  herrergehoben.  Die  MoÜTe  sind  ron  groeeer 
Meimigfaltigkeit,  die  männlichen  Köpfe  zwar  portraitartig,  ead  aneb 
80  in  den  Traebtea  gehalten,  doch  «ehr  ohamkleristiBoh  nnd  an* 
sprechend.  Unter  den  I^ranen  Ünden  sieh  iwar  aneh  emige  schSne 
KSpfs,  im  Qanien  aber  hensoht  dn  Typus  tob  einem  dicken  Oral 
and  nnangeaehmea  Profil  tot,  nnd  hat  auch  der  Ansdmck  etwa» 
Yerswioktee.  In  dem  Fleisch  findet  sich  aneh  hier  dne  groose 
Mannigfaltigkeit  der  T8ne,  doeh  sind  sie  minder  Uar,  als  In  dent 
Bilde  des  Martyrinms  der  Hsiligeit.  Die  Oesammtwiifcong  Ist  aneh 
hier  hont:  Die  Behandlung  ist  nngemein  leb  nnd  geistrsleii,  dooh 
mehr  in  sdner  seiehnenden  nnd  laelroadsii,  als  in  der  fanpastirenden 
und  Terschmebenden,  Weise. 

ITnr  nm  iwei  Jahr  früher  hatte  Raphael  In  dem  Gemälde,  die 
Theologie  (gewöhnlioh  die  Disputa  genannt),  Im  Tatloan,  ein  ht 
seinem  geistigen  Oefaalt  diesem  sehr  eng  Terwaadtes  Werk  aasg^ 
führt.  Bhi  Yergleich  der  Bedingungen,  unter  welchen  beide  Künsfler 
diese  Werke  malten,  ist  besonders  geeignet,  die  grosse  Yerschie- 
denheit  In  ihrer  liobenssteilnng  sn  se^en.  Während  Dürer  fBr  den 
ehrsamen  Bothgiesser  arbeitete  nnd  demgemäss  den  grossen  Inhalt 
seines  Gegenstandes  auf  dem  kleinen  Raum  einer  Tafel  von  4  Fuss 
3  Zoll  Höhe,  3  Fuss  10'/«  Zoll  Breite  aussprechen  musste,  malte 
Raphael  für  den  Pabst,  als  den  höchsten  Fürsten  setner  Zeit,  und 
konnte  dem  Flug  seines  Genius  an  einer  grossen  Wandflaciic  die 
Tollste  Entfaltung  geben.   Darf  es  da  Wunder  nehmen,  wenn  Ka- 
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FImoI,  «neb  abgesehen  datoii,  6tm  er  Dtrer  en  GefUü  lllr  SeliOii* 
M  «od  Omsie  weit  flberiegen  war,  Werke  kenrorbiliigeik  nmittei 
«ddie  eine  noch  liSliere,  imd  namenllieh  eine  Beeh  aUgememerei 
Mriedigung  gewlhren,  aU  die  Dürers  t 

T<m  den  BUdem  Dflrert,  welche  die  Maria  nUt  dem  Kinde 
darstellen,  ist  ohne  Zweifel  das,  mit  151-2  bezeichnete,  in  der 
Wiener  Gallerie,  das  in  allen  Theilen  am  niuL^ten  durchi^eführte. 
Der  mütterliche  Ausdruck  der,  übrigen»  keineswegs  schönen,  3Iaria 
ist  ebenso  an*iprechend .  alB  der  fröhliche  des  nackten,  in  manchen 
Formen  zu  btark  :tiii^L:<  lnd«'npn,  doch,  in  einem  «elir  klaren  l  ieischtou 
mit  graulichen  Schatten  und  Jlrohachtung  von  Ketiexen,  sehr  sorg- 
ßltig  in  einem  verschmolzenen  Vortrag  modellirten  Kindes.  Aehn- 
liches  gilt  Ton  dem  Kopfe  der  Maria  mit  röthlichen  Wangen,  deren 
S<*ldigea  Haar  mit  wunderbareren  Meisterschaft  gemalt  ist. 

In  den  nächsten  Jahren  sobeint  Dürer  offenbar  TOtiugsweise 
als  Stecher  und  Zeichner  thfttig  gewesen  zu  sein,  denn  es  ist  nicht 
aannelunen,  dass  die  Yon  ihm  in  dieser  Zeit  gemalten  Bilder 
simmtHch  Teiloren  gegangen  sein  sollten. 

Ans  dem  Jahr  1516  haben  wir  sehr  rersobiedeoartige  Bilder 
'ven  ihm.  Das  breit  nnd  bdobst  sieher  mit  dem  Pinsel  gezeichnete 
end  sebraffirte,  BHdnlss  Ton  Michael  Woblgemutb,  Ke.  189,  Cabinette 
der  Piiiakotbeb  (Flg.  86),  von  scbwerem,  in  den  Lichtem  gelb-,  in 
den  Schatten  donkdbrannem  Ton,  worin  die  knochigen  «nd  schlaffen, 
blutigen  Tbdle  des  neannndsiebzigjährigen  Mannes  trefflieb  wieder* 
gegeben  sind,  nnd  die  überlebensgrossen«  auf  Leinwand  in  Leim- 
farben ausgeführten  Köpfe  der  Apostel  Philipp  und  Jaeobus  in  der 
(jallerie  der  Uffizicn  zu  Florenz.  Hier  i^^t  die  Auffassung  gross- 
arti<r,  die  Ausführung,  zumal  der  langen  Bärte,  von  ungemeinem 
t  iej?>9  im  1  seltenster  Meisterschaft.  Zu  dorn  Jaeobus  hat  er  sich 
dest^elben  Modells  bedient,  wie  am  zehn  «fahre  später  zu  seinem 
berühuitcu  Paulus. 

Ungefähr  aus  dieser  Zeit  dürften  nach  Auffassung  der  Formen 
nnd  der  Behandlang  auch  die  Bildnisse  Carls  des  Grossen  und  des 
Kaisers  Siegmnnd,  im  Landauer  Brüderhanse  sn  liüroberg,  ^o.  43 
und  44,  herrflbren.  Der  erste  ist  von  sehr  grossarti^er  Auffassung, 
die  Behandlung ,  wie  bei  dem  Bildniss  des  Wohlgemuth,  in  Lasur- 
ÜMrben  nnd  zeichnend.  * 


1  8.  Enutwfflk«  «Bd  Kiaidtr  Ib  DMitcbtoad  Th.  L  8.  SSI  t 
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III.  Buch.   6.  Kapitel. 


Etwa  in  den  folgenden  beiden  Jahren  dürfte  Dürer  für  die 
Familie  Holzschuhr.  die  jetzt  in  der  Moritzcapelle  zu  Nürnberg. 


Flfg.  36. 


Das  Bildnis«  des  Michael  Wohlgemuth  von  DQrer. 


No.  64 ,  befindliche  Beweinung  Christi  gemalt  haben.  *  Die  Com- 
position  ist  hier  vortreflTlich,  der  "NVurf  der  Gewänder  sehr  einfach 
und  von  reinem  Geschmack.  Dagegen  ist  der  Kopf  Christi  von 
grässlicher  Wahrheit,  der  der  Maria  unschön,  der  der  Magdalena 
gleichgültig  im  Ausdruck.  Auch  ist  dio  rothliche  Flcischfarbe  schwer, 


*  8.  Kanstwerke  und  Künstler  in  Deutschland  Th.  I.  8.  1S6. 
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die  \Vjrkuni:  bunt,  die  Austühnmg  dagegen,  in  eiiiem  soliden  Im- 
pasto,  still  sorgfältig. 

Unpefdiir  in  diose  Zeit  mochte  aurh  ^vohi  die  Ausfdhnini;  der 
Wandnialereien  in  dem  großscn  Saale  dc^  Rathhauses  zu  Isüroberg 
zu  setzen  sein,  weloho,  obwohl  vorsdiicdentlich  ausgobo^sert ,  und 
im  Jahr  1620  übermalt,  doch  ilab  einzige  Bcis]iiel  Durers  von 
monumentaler  Malerei,  und  sehr  charakteristisch  und  ^'oistrcich  in 
den  Compositionen,  nicht  mit  Stillschwelgen  zu  Übergehen  sind.  Das 
Hauptbild  ist  der  Ton  zwölf  Pferden  gezogene,  und  Ton  vielen  alle- 
goiischen  Figuren  begleitete  Triumphwagen  Kaiser  Maximilian  I., 
wosu  WUlibald  Pirkheimer  die  Angaben  gemeohti  naoh  welchen  die 
Ton  Dürer  gemachten  Zeichnungen  mit  einem  Commmtar  TOn  W.  Pirk» 
Jieimer  jenera  Kaiser  im  Jahr  1518  überschickt  worden  sind.  *  Der 
Wagen,  worauf  der  Kaiser  thront,  iat  Überreich  mit  Symbolen  der 
Macht  und  Zierweik  ansgestattet,  jene  allegorische  Figorea  aber 
zeichnen  sich  vor  den  meiefeen  £Vauen  Dürers  durch  die  edlen» 
tehlanken  Y  erhAltniase,  die  anmailiigen  Moilve  sehr  rorfcheilhaft  am» 
md  deuten  bestimmt  auf  eisen  itaUeniMthen  Einflnn.  Anoh  an  dem 
anderen  Gemllde  nach  der  BeMthreibnng  Ton  dem  Kide  der  Yer> 
Unrndeng  des  ApeUee,  welcher  Gegenstand  ohne  Zweifel  gewihlt 
wurde,  nm  den  Uer  sn  Qericfat  sitsenden  MegistratapefBonen  die 
strenge  Anstthnng  ihrer  Pücfat  TOnuhattsn ,  bat  sioberliob  sefai  ge- 
lehrter Fremid  Piikheimer  ihm  die  nibere  Angabe  gemaobi  Die 
sablreiehen  allegoriseben  Figuren  sind  sehr  geistreioh  eemponhrt. 
EndUoh  ist  noob  ein  Bild  mit  8tadtpfeifenif  gladcHebe,  lebensYcUe 
Gruppen,  zn  erwtbnen. 

Jm  Jabr  1519,  malte  Dflrer  das  in  der  Galleile  su  Wien  be- 
Ündliehe  Bfldniss  sehies  Hanptgönners,  des  Kaisers  HazbnÜlan  L 
Die  AaffiMsung  des  mit  ehiem  Pelsmanlel  und  flachen  Hut  beklel» 
deten,  einen  Greaatapfel  in  der  rechten  Hand  bähenden,  alten  Hert^ 
Sehers,  welcher  bekanntlich  in  demselben  Jahr  starb,  ist  rahig  und 


•  DiMea  erholit  au^  tincm  Dankscbreiben  Kaiser  Muxinniian  I.  an  Pirkheimer, 
w^hm  mm  Ende  der  ernten  ^tttgabe  dM,  BacJu»«!»  bis  sum  Jahr  1522  von  Hie- 
ronymni  R«scb,  nach  Janen  ^icboungen  femaobten  Tortrc^fTlielien  Holuduiittea 
abiredruckt  und  ron  Bardefa  Th.  Vn.  8.  155  f.  wladerKi  pehen  worden  U»,  Dm 
Datum  Jen<'>  iJ.iiikN.  hrt  itii  nN  nber  lautet:  , Am  neun  und  iwanzigstcn MafOH  Anno  etc. 
X,  Tili,  luacre«  K«ichi  am  xxxli  Jabren**  (»ic).  Hier  i»t  «l»o  tH«  Dauer  seiner 
Eaflerun;  tob  Mtaer  BnMmMinf  ram  deoteehen  König  im  Jabr  i  i>>  an  gereolmet. 
8ebr  merkwürdig  ist  .  >Hnif  nirbt  allein  dadurch ,  dass  dieses  I>ankschreib«a  Ml 
Pirkheimer  gericbt^t  ist,  sein  Aotheil  an  diesem  "Werk  als  die  Haoptsaeb«  b«- 
Mi<dinet  wird ,  sondern  «last  in  demselben  nicht  efaunal  fSr  die  MehBOHf  yw 
JMnv  «in  Wort  dor  Anerkonnang  ToriuuKlon  ist. 
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bequem,  .die  Käse  minder  «nigehiden,  die  Unkeriippe  weniger  itflik, 
als  In  den  meieten  Portmlten  deeMlben.  Die  AneflUmuig,  ta  einen 

goldig  bräunlichen,  in  den  Schatten  etwas  graaem  Tont  ^  einem 

gutcu  Impafito,  ist  sehr  fleissig. 

Zu  deu  lübendißfsteu  Bildnissen  iJüit  r.i  gehört  das  eiiie&  jungen 
Hannes  mit  breitkriimpigcm  Hut,  Ivo.  1624  in  der  Dresdener  Uallerie. 
£§  ist  trefflich  in  einem,  in  den  Schatten  grauem  Ton  gemalt. 

Mehr  als  ein  Beispiel,  dasg  Dürer  noch  in  spateren  Jahren  die 
Fähigkeit,  ^irh  gewisse  Ki-^uiisrhaffen  anderer  Sehulen  unzueieruen, 
nicht  verloren,  als  wegen  der  besoutleroii  Bedeutung  der  Biid«  r 
selbst,  führe  ich  die  mit  1523  bezeichneten  Flügel  eines  Altari  mit 
den  Heiligen,  Joachim,  Joseph,  Simeon  und  des  Bischofs  Lazamay 
Ko.  123  und  Cabinette  in  der  Pinakothek,  an.  In  der  lüaren, 
kräftigan  Farbe,  ^ic  in  dem  ganien  Vortrag,  wo  nur  bie  und  dm 
die  ihm  so  mgaen  Sohrafifimngen  TOikommen,  erkennt  man  denitioh 
den  EinfluM,  welchen  die  gramen,  nSederttndiscfaen  Cdorietent  wia 
ein  Qnintin  Mamya,  wihrend  eeinee  Anleofhalte  in  den  HiederiandaM 
in  den  Jahren  1520  nnd  1521  anf  ihn  anigeabt  haben.  AehnfiehM 
neigen  aaeh  die  Anmeneeüen  dieser  FUgel,  Hiob  nnd  a^ine  Frsa, 
Ko.l04  dee  8adel*eehen  Inftitol»  sn Frankfurt,  nnd iwei epielande 
FIbifer  im  Knsenm  so  Cdln. 

Zum  lettten  Mal  hat  Dfirer  sieh  im  Jahr  152«  als  Haler  kuf 
der  ToOsten  Hohe  seiner  Kunst  gezeigt.    Von  dieser  Art  ist  eine 
Ktfia  mit  dem  Kinde  in  der  Gaüerie  der  Uffizien   zu  Florenz, 
Hier  ist  das  Kind  in  einem  satten,  röthlicheu  Ton  mit  gröäster  Liebe 
im  Einzelnen  nach  der  Xatur  durchgeführt. 

Weit  diiö  Hauptwerk  aber  sind  die  berühuUcn,  auf  £wei  schma- 
len Tafeln  in  Lebensfrrrisst'  ausgeführten  vier  Apostel  (Fig.  37), 
welche  der  Kleister,  nach  einem  jum  Ii  \  t>rliaadeneii  Jkif'fe  '  würdig^ 
erachtete,  zu  einem  Godüchtniss»  seiner  Vaterstadt  ^iürnbeig  zu  ver- 
ehren, deren  Magistrat  sie  indess  spfiter  (etwa  um  1640),  dem 
Churfürsten  Maximilian  Ton  Baiern  schenkte,  so  dass  sie  sich  jetst 
unter  JSo.  71  und  76  in  der  Pinakothek  zu  Hünchen  befinden, 
Johannes,  die  Hauptfigur  auf  dem  einen  Bilde,  schaut,  im  Profil  ge* 
nommen,  in  tiefem  Nachdenken  in  daa  oilhe  Buch,  wekhee  er  in 

*  Obwohl  dies«r,  S.  67,  in  den  Reliquien  abipedruckt«  Brief  undatirt  iit,  »o 
gebt  doch  aos  einer  Kotii  I^eudöriTera,  eines  Zeitfenocien  von  Dürer,  mit  Sicher- 
heit hervor,  <la»s  dünn  von  dirson  Bililcrn  die  IJoile  ist.  S.  J.  Noudi)rffcr'i*  Nacb- 
riohtea  von  Käiuaera  Niimb«rg».  >'ümberg  1928  b«i  Camp«.  Eia  Band  12.  8.  S7 
nd  HtUsr  Tb.  n.  8.  SOI  IT. 
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den  üänden  hält ,  der  hinter  ihm  stehende  Petrus  bückt  sich  in 
ähnlichem  Bestreben  vornüber.   Paulus,  die  Hauptfigur  auf  dem  an- 
deren Bilde,  und  ebenfalls  im  Profil,  h&lt  ein  zugemachtes  Buch 
und  iSchwerdt,  und  blickt  sehr  streng  über  die  Schulter.  Der  hinter 
ihm  stehende  Jiarkus  sieht,  lebhaft  sprechend,  zu  ihm  auf.  Der 
Grund  ist  sohwan.  Der  Johannes  «nd  der  Paulus  sind  ohne  Zweif^ 
die  beiden  grossartigsten  Figuren,  welche  Dürer  gemalt  hat.  Jm 
den  edlen  Köpfen  findet  sich  dne  gewi«e  Yereinfachung  der  Forme» 
nnd  eine  tiefe  Ghankterietik ,  die  Hottre  aind  wahr  vnd  wfMig, 
die  Falten  der  <}ewinder  fidlen  in  breiten,  einfböheii  Brlehen  yüm 
reinsten  Oeschmack,  Die  Anffassnng  des  Petras  ist  ongieieh  , 
n^  bedeutend,  die  des  Markos  hat-  sogar  etwas  GewaltMUBea  vmä 
Abstossendea. '  Die  FleisehaeOe  sind,  bis  auf  den  sehr  Mass  so 
Kopf  des  Marinis,  Ton  einem  warmen,  braanritüdksken  Ton,  das  Go» 
wand  des  Johannes  ist  sinnoberfDiii ,  das  des  Panhis  bttaUeii  weiss, 
die  Oeeammthaltang  treflnich.  Die  Modellining  aUsrTkeile  Ist  sehr  ' ' 
BorgfUtig ,  indess  haben  einige  Lichter  im  Kopf  des  Paulos  etwan 
Aletallnes.    Dagegen  ist  sein  Gewand,  welches,  von  grosser  Tiefe 
in  den  Schatten,  durch  eine  Reihe  von  Mitteltonen,  in  den  höchsten 
Lichtem  fast  bis  zum  AVeissen  steigt,  höchst  bewunderungswürdig. 
Obgleich  im  Ganzen  gut  impastirt,  schimmert  doch  auch  hier  hie 
und  da  die  Vorzeichnung  durch.  ^ 

Einige  Bildnisse  aus  diesem  Jahr  beweisen,  dass  Dürer  auch 
in  dieser  Gattung,  sowohl  in  der  Energie  und  Lebendigkeit  der 
AuiEusung,  als  in  der  Sicherheit  nnd  Keistersohaft  des  HachwerkSy  i 
noch  immer  im  Fortschreiten  war.   Das  bedeutendste  unter  dieeear 
ist  das  Bildniss  des  siebenandf&nfzigjfthrigen  Hieronymus  Holtzsehahrv^ 
eines  Freundes  des  Haiers,  wekhes  nooh  beut  in  dieser  bekanntett. 
PatrisierCuulie  m  Kflmberg  anfbewahrt  wird.  Haar  md  Bart», 
gana  weiss,  deuten  aaf  ein  weit  höheres,  dieFHÜe  nnd  der  krilljge 
Wnohs  derselben,  noch  mehr  das  Lenehtende  der  Aagon,  die  Le- 
beosfrisohe  der  Zflge  nnd  des  Ansdmoks,  a«f  ein  jang^erss  Attaib^ 


>  Dms  DQrer  in  di«MB  Tier  Apottoln  zugleich  die  vier  Temperamente  hat 
dantellcn  wollen,  scheint  mir  nicht  wahrspheinlich.    Schon  die  UtMto  Nachricht  jL  < 
dMÜbw,  bei  Utadörffer  8.  S7,  beweist  in  der  Art  de«  Aasdrurks,  4am  diece  fi*»,i| 
davinf  ertt  tob  siiderca  Mveingreleirt  worden  f«t,  er  nagt  niaiHelir  «darfraoB^ 
man  «IfiT^ntlich  einen  Santruinrura .   Cholcriruni ,   rflocrmatirum  im.!  Mflanr  hi.lic  um 
erkennen  maf."   Uiebei  soU  nun  Petra*  den  Pfleymatitchen  ▼ontelleni'  Wer  kann 
aber  glaabea,  daea  der  mit  dem  BTaafellm  so  vertnuite  Dlrer  Umm  AyeeHI 
Bun  Vertreter  einer  Eigenschaft  g^omnrht  habtD  fODte t  welehe  mit  ■■Inw  gUHM« 
Weeen  im  grellsten  Widerspruch  steht  l 
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Kehr  als  gewOhsUcli  ist  hier  das  Fleisch  in  einem  röthlichen  Lo- 
kaltoa  TOn  grosser  Klarheit  modeUirt.  Auch  die  Behandlung  des 
sdiwarzen  Rocks ^  des  warmbrannen  Pelzwerks,  ist  IiTk  hst  Tonfig« 
lieh,  ^icht  Blinder  trefflich  in  LebendigkoH  der  Attfiaatangi  wie 
in  der  Zeichnung  ist  das  fiUdniss  eines  anderen  Freundes  von  Dürer^ 
des  Jakob  Muibl»  Bflrgemelflten  ron  Kümbergf  in  der  Gallerle  des 
Qniea  Bohdnboni  zu  Pommerafelden.  ünr  in  derFIrimag  atoht 
m  jenen,  de  die  Modelllniiig  hi  den  liehtoni  gegen  dae  WelBS,  In 
den  Sdurtlen  gegen  des  Sohwefbrenne  gebt»  naoli«  ICooh  sohwieher 
in  der  Fail»e  nnd  giener  in  den  Scbetten,  wenn  sehen  Übrigens 
ten  ihnlieiwr  Meieleiseheft,  Ist  des  Büdniis  eines  dritten  Nllnibefger 
Petrisiers,  dee  Jobsnn  Klebeiger,  in  der  Gellerie  sn  Wien.  Anoh 
iit  der  Qedenke»  Ihn  In  einem  Rnnd,  als  Btrte,  devsnitellen,  niebt 

Eine  grone  Ansehl  Ton  Qemllden,  welebe  In  den  Generienf 
wie  in  Prifetsenunhingeii,  In  gens  Bnrops,  den  Namen  des  A  DOrer 
tragen,  sind  hier  sibslohtlieii  ttbergangen  werden.  Ton  keinem 
Meister  glebt  es  nlmlisli  so  tiele  Wider,  welohe  demselben  Irrig 
beigemeesen  irerden,  als  von  Mrer,  naeh  dessen  Knpferstlehen  nnd 
Holvolniitten  oft  teofaniseh  eelir  geseliiokte  Haler,  denen  es  Indess 
sn  Mndangsgabe  gebrach,  Bilder  ensgefllbrt  liel>en,  welohe  lir  der 
Bogel  für  Originale  TOn  A.  Dflrer  ausgegeben  werden. 

Um  den  wunderbaren  Beiohthum,  die  ausserordentliche  Mann^ 
fidügkeit  der  Aeusseningen  des  Kunstgenius  ron  Dürer  kennen  zu 
lernen ,  ist  indoßs  ciiio  genaue  Bekanntschaft  mit  seinen  Ilandzoich- 
Dungen,  sowie  mit  seinen  Kupferstichen  und  llol/.richuitteii  unerliigfi- 
lich.  In  allen  diesen  kommt  or  nSmlich  in  seiner  Haupteigenschaft 
als  Zeichner  znr  «nj^estSrten  und  unbedingten  Geltung. 

In  Betreff  der  Hiindzeichiiunj^en  bemerke  ich  zuvrird*  ist,  dass 
sicii  Dürer  da/u  nach  der  jedesmaligen  Absicht  eines  sehr  verfehle- 
denen  Matoriale  bediente. 

Sowohl  für  die  ersten  Entwürfe  von  CompoHirioiien,  als  für  aus- 
geführt ore,  fiir  JStudien  nach  der  Natur,  "welche  lasoli  gemacht  ^^ei« 
wollen ,  für  Zeichnungen  von  ornamentalem  Charakter,  bediente  er 
sich  meist  der  Feder,  welche  er  mit  einer  T.eichtii^kejt,  Sicherheit 
nnd  3Iei8ter8cbaft  gebrauchte,  wie  kein  anderer  Künstler.  Gele- 
gentlich filhrte  er  auch  ein  Bildnis«  mit  derselben  aus.  Sicher 
darfte  kein  anderer  der  grossen  Meister  eine  so  ausserordentlich» 
Ansehl  Yon  Zdchnm^en  in  dieser  Manier  gemacht  haben.  Bis» 
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'weilen  sind  diese  leicht  in  Aquarellfarben  an^ettischt.  Auch  s  en- 
dete er,  ausp^  r  der  »ihwarzen,  öfter  rothe,  grüne  und  blaue  Tinte  an. 

Ho(  hj-t  vorzfigrliclit'  r.eisj>iple  von  Zeichnungen  diesor  Art.  wie 
von  fast  allen  Ronstigen ,  tinden  eich  in  der  Sammlung  des  Erzher- 
zogs Alh recht  in  Wien,  der  reichsten  an  Durer'schen  Handceich» 
nungen,  welche  es  gicbt,  ^  und  von  Federzei^  lmungen  in  der,  in  solchen 
ihr  am  nftohsten  stehenden,  im  britischen  Hueenm  zu  London.* 
Aus  beiden  wwde  ioh  eini^  besonders  vortroffliehe  heirorheboo. 
Federzeichnungen  aus  der  ersten  sind:  Fl&iekftige  SUne  von  dtm 
Martyrium  der  10,000  mit  lielea  AbweioluiDgeii,  Mwohl  von  dtm 
BUd«,  «k  Ton  dem  H^rfnoluiitt  HSohat  leicht  und  g«ittf«kli,  au* 
1&07  beieiehDet.  —  Ein  betender  Chriitis.  Ebeneo  edel  et^ftuden, 
ak  breit  nnd  meisterlteh  augoflUirt  —  Die  Krenpgany  mit  den 
beiden  Schäehern  rem  Jahr  1511,  Eine  aebr  reiche  Compodlioii. 
Oeistreieh  nnd  leicht  hingeworfen.  —  Die  Zdchnong  in  dem  Hds- 
aehnitt  dea  Trinmpf wagen«  Ton  Kaiser  Max  Ton  Jahr  1518  leieht 
aqnareIHrt.  —  Die  Beweinnng  Christi  unter  dem  Krent  rom  Jalir 
1519.   In  der  reichen  nnd  schonen  Composition  zeichnet  sich  der 
Christus  besonders  dunh  das  edle  Motiv  und  die  vöÜJi^eii  Formen 
auß.  —  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  undJuhanueä  vom  Jahr  1021. 
H    iir^t  breit  und  rnt'i>terHch  im  Vortrage.  —  Als  vorzügliches  Bei- 
epiei  eines  mit  der  FCdur      zeichneten  Portrait«  nenne  ich  hier  das 
von  Felix  Hungerf^[)erL',  »ines  berühmten  ..Lau  ton  Schlägers'*  wie  ilin 
Dürer  nennt,  als  Brustbild  und  in  ganzer  Figur,  in  knieender  St«  !- 
lung,  vom  Jahr  1520.  —  Federzeichnungen  aus  dor  zweiten  Samm- 
lung sind  der  Entwurf  zu  einem  aehr  reichen  Springbrunnen  im 
gothiacben  Geschmack,  leicht  aquarellirt  —  Die  OriginalzeiclmuBg 
zu  dem  seltnen  Holzschnitt  mit  dem  Satyr.  —  Ein  sich  auf  der  Vio- 
line begleitender  Singer.  HOchst  fein  im  OefQhl  nnd  von  nngo- 
wShnUeher  Graiie  dee  MotiTi.  —  Venns  nnd  Amor,  wetoher  sieh 
über  den  Bienenatieh  beklagt,  leicht  aqnafdliit.  In  Schönheit  der 
Formen  nnd  Oaaaie  dea  Motivs  eine  der  treflüchaten  weibliehea 
Figuren  des  Meisters, 

Das  Hauptwerk  lllr  die  ornamentale  Anwendung  des  Zeichnens 


*  Itt  (U«M,  wtiiHlnfUefa  rom  den  Uenog  xon  Sachsen  Taschen  fehildete,  tiad 
•Immtliehc  Zpichnunjren  Dur<»rs  tkvn  dor  fVuhcren  KahT!  SAmmtune  ubpreeR^njcn. 
—  *  Den  Uaui>tbe»(andtheil  der^cibeo  bildet  ein  Band  rnu  Uber  IM)  Ächten  Hand- 
Zeichnungen,  früher  Im  Besitz  don  berühmten  Sammlers,  Grafen  Amndei.  Näbrrea 
lü«Hlb«r  ia  m«iB«n  Treasures  Th.  I.  8.  229  IT.  und,  zugSn^licber «  ia  Kaumanat 
AMw  «.  s.  w.  wm  4alu>  1858»  8.  88  ff.  Yom  OberbaursUi  BMMMaaa. 
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mit  der  Feder  siod  die  Randverzierungen  des  berühmten  Oebetbvichs 
de8  Kaisers  Maximilian  I.  in  der  Hofbibliotbek  zu  München.  * 
In  buntem  Wechsel  sieht  man  hier  die  Gestalten  von  Heilißren  mit 
allerlei  drolligen  Eifitullen,  Thieren  und  geschmackvollen  Windun- 
gen/ in  der  Weise,  «»ie  »o  häufig  in  den  Rand  Verzierungen  deut- 
scher Manuderipte  in  dieser  Zeit  vorkommen.  )^u{  Beinpiel  hievon 
giebt  Fig.  38. 

NSohstdem  hat  Düror  für  Compositionen  am  iiiiuii^^sten  auf 
einem  farbigen  Papier,  meist  grau  oder  grün,  in  schwarzer  Kreide 
gezeichnet ,  und  die  Lichter  mit  Bleiweisa  angegeben.  Da  das  Pa- 
pier ihm  hier  einen  Mittelton  gewährte»  80  mitsste  ihm  diese  Weise 
aehr  rasch  von  der  Hand  gehen. 

Die  reichste  and  schönste  Folge  in  dieser  Weise  ist  diePfSsion 
fOll  »Wölf  Blättern  vom  Jahr  lö04  auf  grünem  Papier,  in  der  vor- 
erwähnten Sammlung  in  Wien.  In  der  Oleichnässigkeit  derSch&o- 
heit  übertrifft  sie  die  drei  anderen  Passionen  Ton  Dürer,  Ton  denen 
noch  die  Rede  sein  wird.    Er  hat  für  jene  Yieles  aus  dieser  entlehnt. 

Zu  besonders  fleissigen  Studien,  oder  grosser  Feinheit  der  Voll- 
endung, hnt  Dürer  9fter  auch  auf  gefärbtem  Papier  Alles  mit  der 
Pinselspitse,  in  den  Schatten  mit  Tvsohe,  in  den  Lichtem  mit  Blei- 
weias,  gemaobt.  In  der  Sammlung  lu  Wien  sind  TOtsQgliehe  Bei- 
spiele dieser  Art:  die  Anfentebung  Cbristi,  vom  Jahr  ]$10,  mit 
reieher  Arobitektnr  im  Oeschmaelc  der  Benaissaaee.  Yen  wunder- 
barer Zartheit  und  Piioisiott,  —  Die  KSpfe  Ton  drei  Jungen  Frauen 
auf  braunem  Papier,  eine  singend.  Zu  dem  tiefer  religiösen  Gefttbl 
kommt  hier  eine  seltne  Schönheit  der  Form  und  eine  erstaunllebe 
Zartheit  der  AusAbrung.  —  Ein  aufirirts  und  ein  abwirts  blicken-' 
der  Kopf  eines  Apostels.  —  Das  BOdniaa  eines  dreiundneunsigjftb- 
rigen  Kannee  mit  langem  Bart,  vom  Jahr  1521,  welohen  Dflrer 
wihrand  seines  damal%en  Aufenthalts  in  Autwetpeo  geieiehnet  hat. 
Bin  wahres  Wunder  Ton  Prftsision  des  unsiglioh  fleissigen  Hachwerics. 

Häufig  hat  er  auch  auf  meist  gmndirtem  Papier  oder  auf  Per^ 
garaent  in  Deokfarben  (Ouasch),  gearbeitet.  Besondet«  bediente  er 
sich  dlmety  indess  Öfter  mit  Aquarell  gemischter  Weise ,  um  allerlei 
Thiere,  Hasen,  Kaninchen,  besonders  aber  bunte  YOgel,  Blumen, 
Pflanzen,  Gräser,  auszuführen,  welche  von  einer  so  wunderbaren 
Meisterschaft  des  Machwerks  und  einer  solchen  Kraft  und  Frische 
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der  Farbe  sind,  eis  eb  er  nur  eimcMteMBch  deigleloiieii  gemaohi 
bStte.  Sine  BeOie  treiliolier  Btttter  di«a«r  Art  befladet  sich  in 
jener  fianmüinigf  n  Wien. 

Zn  zarler  Yenendimg  hat  er  auch  häufig  mit  dem  Silberstift 
anf  gmndirtem  Papier,  oder  auf  Pergament  gezeichnet.  In  derselben 
Sammlung:  sein  eignes  Bildnis»  mit  1484  bezeichnet,  also  mit  zwölf 
Jühren  gezeichnet.  Von  hüclist  anziehender  IS'aivetiu  1  —  Das  Jiild- 
niss  seines  Bruders  Andreas,  mit  iji4  bezeiohuet.  Von  seltner  Fein, 
heit  des  Naturgefilhls. 

Für  das  Zeichnen  Ton  Portraiten  hat  er  Yomehmlich  die  fol- 
genden Arten  gebraucht. 

Die  S(  liwarze  Kreide  auf  weissem  Papier,  worin  er  eine  bewuu- 
d»  rung^win  (li-^o  Breite  und  Meisterschaft  beHass.  Ein  treffliches  Bei- 
spiel dieser  Art  trewährt  da«  fast  von  vorn  genommeno  BildniflS 
eines  Manneö  lui  Königl.  Kupierstichkabinet  zu  Berlin. 

Die  Holzkohle,  wenn  es  darauf  ankam  ein  Portrait  niüglichst 
schnell  auf  Ha*»  Papier  zu  werfen.  In  der  Sammlung  zu  Wien: 
Kaiser  Maximilian  i.,  das  höchst  meisterUche  >'aturstudium  zu  dem 
Bilde  in  der  Gallerie  des  Beivedere.  Die  Theiie  in  Köthel  rühren 
von  spaterer  Hand  her.  —  Ulrich  Vambaler^  Rath  Kaiser  Karl  V., 
Yoneichnung  zn  dem  trefflichen  Hokschnitt,  Albert,  Kurfürst  von 
Mainz  Naturstudinm  la  dem  Kupferttiob,  der  kleine  Albert^  genannt 

Eine  reiche  Folge  T<m  BUdsifMiif  ursprünglich  in  einem  Buche 
befindlicby  worin  Dürer  znr  Erinnerung ,  alle  von  ihm  in  derselben 
Weise  geinaobte  Bildnisse  meist  sehr  flQchtig,  zeichnete^  welobe^ 
lange  Zeit  im  Besitz  einer  Nürnberger  Patrizierfamiiie,  in  Vergeh 
senbeii  gerathen,  kamen  spfttor  in  den  Besitz  daa  bekennten  Samm- 
kre  Ten  Dertoken  in  NUmbeig,  md  beffaiden  liok  jetrt  mr  Hftlfte 
Im  Knplentidikabkiei  sn  Berli%  aar  Hllfle  in  der  Biblio- 

Üuk  wa  Bamberg.  Unter  vielen  meikwilrdigen  Personen,  welche 
in  der  enteren  vorbanden  ebid,  nenne  ieh  kier  nur  Haigareiha, 
fitetChaUerm  der  Niederlande,  Joachim  L,  KnrfDret  Ton  Brandeo- 
borg,  und  Ukick  Ton  &tten.  Qelegeniliok  kat  er  aber  auch  die 
eiBten  Entwftffb  klatofiseker  Oompoeitionen  in  dieeer  Weiae  geaeiek- 
net,  eo  eine,  das  SJnd  eäogende,  Maria  Tom  Jakr  1512,  in  der 
obigen  Sammktng  an  Wien,  welche  aidk  beeondeie  durok  dieSokön- 
keil  dee  Motiva  nnd  die  f^Uigai  Fennen  des  £mdea  anneloknet 

Die  Torbildnng  an  allen  übrigen  Zweigen  der  kOnaderisoken 
Thätigkeit  Dürers,  zum  Kupferstechen,  HolaickneideD,  sa  den  Kld- 
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haiittnirbeiiaii  im  KleiiiMi,  In  Slsia,  Hob  und  mtw^  m  ÄaM^ 
wuDg  ron  MlltiMteiiipelii,  iit  in  Miaer  frohen  Antblldmiy  mm  QtUf^ 
aehmied  sn  snehen,  welohee  Konst-Hnndweik  in  Jlitttlallor  alle 
dieieStfloke  in  aioh  begriff.  Wir  Iwtmi  es  liier  nnr  mit  den  Mden 
etilen  Ficfaem  sn  thwi.  Da,  Termittetat  der  DflrerMen  Knpfer- 
ttlolie  nnd  Holmehnittet  bei  deren  Verbreitenf  in  allen  gffleeeren 
dffeotliehen  ond  in  to  vielen  Prhralsammlttagen  in  gans  finropa, 
die  KenntniM  der  Teveohiedenen  Mien  eeiner  Kamt  a»  leieliteitoB 
durch  eigne  Anachanong  in  erwerben  ist,  ao  ferwefle  ieh  hierbei 
ekwae  Hager,  alt  bei  den  Haadaeiöhnangen. 

Unbedingt  steht  Dflrer  ab  Kupfenteeher  noch  grösser ,  denn 
als  Maler  da.    Er  hat  die  Arbeit  mit  dem  Qrabstiohel  zu  einer 
Vollkommenheit  ausgebildet,  dass  er  als  einer  der  gKkisten  Kupfer- 
stecher aller  Zeiten  anzusehen  ist.    Natürlich   sind  dieselben  indess 
unter  sich  nu  h  der  Zeit  ihrer  Ausfüiirung  und  nach  anderen  Kück- 
sichten,  von  sehr  verschiedenem  Werth.    Ausserdem  aber  hat  er 
auch  mit  ausBerordentlichem  Erfolg  in  Eisen  j^eätxt.    Auch  die 
llul/-('hnitte  sind  selltsrverötHndlich  nach AIaaK*>gabe  der  eignen  Theil- 
nahin«  ,  \\\v  nach  der  (foschickliehkeit  der  Formschneidf^r  von  höchst 
ungleicher  Gütp.   Eitu'  ualirve  ^Vür(liL;un^^  des  technigciitn  Tlu  i!«  aller 
Druckwerke  Dürers,  eine  Kechen Schaft  über  die  verschied erif  ii  Ab- 
drücke und  Ausgaben,  liegt  indess  ausserhalb  der  Grenzen  tlte?e«5 
Handbuchs.  Um  indess  eine  Vorstellung  von  dem  Umfang  der  Thatig- 
keit  Dürers  auf  beiden  Gebieten  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  Bartach 
an  Kupferstichen  und  Radirungen  lOd,  an  Holzschnitten  170  anführt. 
Letztere  enthalten  indess  öfter  mehrere  Stficke,  einer,  der  Triamph* 
bogen  Kaiser  Haximih'an's  I.,  sogar 

Znemt  fasse  ich  luer  die  Aichtong  auf  das  Phantastiiohe  in^n 
Auge,  wodurch  DOrer  am  engsten  mit  dem  3IittelaUor  zusammen- 
hängt. Sein  frühBtes  xmd  amCMeendatea  Werk  auf  diesem  Gebiet 
sind  die  aehon  imjalir  1498  eraehienenen  15  Holzschnitte  zur  Apo- 
kalypse. Bartaeh  60— 78.  Kar  wer  eine  anaehnliehe  Zahl  der 
meiat  ao  nnialingUehen,  nnd  nngebenrlielien  DarateUnngen  ana  di»* 
aem,  der  Sinneawelae  dea  Mittelalteii  ao  ungemein  anaagenden  Bnehe, 
in  den  Xiniatoren  der  Mannaoripte  ana  froherer  Zeit  kennt,  kann 
den  hohen  Werth  dieaer  Hobachnitte  TÖUatlndig  wOrdigen«  Ifit 
bewnnderangawllnliger  fiildnagakrall  aiettt  nna  hier  der  nnr  S7jih- 
rige  Dflrer  gana  am  Ende  dea  MittebHafa  noch  einnml  den  aber* 
eebwengliohen,  maaaa  nnd  aehnmkenloaen  Inhalt  in  aehartauriaeaneit 
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Geilfttten,  in  ergreifendster  Weise  vor  Aiit,M  ii.  Ich  kann  hier  nur 
«iiixelne  ZOge  der  reichen  Schöpfuni^  hcrvurheben.  So  die  Gruöb- 
artigkeit  de«,  zwischen  den  sieben  Luuchtcni  thronenden,  Alten,  im 
MotiT,  wie  im  Wurf  dea  Gewandes,  und  die  tiefe  Deniutli  des  io 
V«  rohi  uiig  knieenden  Johannes,  No.  62,  dus  dramatische  und  Man- 
uigkltige  in  den  31otiven  der  24  anbetenden  A «ältesten,  No.  63, 
welche  in  der  Regel  so  einförmig  ausc^ofallen  sind,  die  Verzweif- 
lung der  hingestürzten  Fürsten,  namentlich  einos  Kaisers,  über 
wekhe,  bei  Eröffnung  des  6.  ISie^^-ls,  das  Vordri-beti  lic-rLMiüiriulit, 
Xo.  6j,  die  erhabene  Poesie  in  den,  im  höchsten  Styl  angeordneten, 
«ieben  posHnnonden  Eni^eln,  No.  68,  das  Augenblickliche  und  üe- 
waltig-e  in  den  vier  liacheengeln ,  welche  die  Grossen  der  Erde  zer- 
stchmettem,  N.  69,  und  fast  vor  Allem  die  Grossartigkeit  des  Motivs 
in  dem,  den  Satan  bekämpfenden  Erzengel  Michael,  No.  72,  wie 
er  der  ungeheurston  Anstrengung  bedarf,  am  mit  der,  mit  beiden 
Uinden  erfassten  Lanze,  den  ftbergomütig«!!  £rbfeind  io  den  Ab- 
graod  zu  stürzen«   (Fig.  39.) 

Hecht  Im  Gegensatz  hiermit  gehören  die  Gegenstände  in  einigen 
KB{»ferstaoheii  ganz  der  Erfindung  auf  dem  Gebiete  des  Phantastischen 
TOD  Dürer  selbst  an.  Den  Gegenstand  der  berühmtesten  davon 
(ß,  No.  98)  vom  Jahr  1513«  kftnnte  m«n  kniz  mit  den  Worten  be- 
liehnen: „den  tapfren,  frommen  Riilertauuin,  ficht  weder  Tod  noob 
Teufel  «n.*  (Flg.  40.)  Dm  EigenthAmfiohe  der  AnfhUiing  liegt 
Uer  in  der  onenchfitterliehon  Rnlui  des  Bittoit  in  Hdinng  nnd 
Amdrodr,  welehe  er  den  ihn  bedrohenden  Unlioldea  enlgegeneelit^ 
«ihiend  nlle  sonstigen  Barsteilnngen  dieser  Art  den  Bitter  entweder 
in  tflfxweifelten  Kampf,  oder  in  sohreokerfllUter  Flneht  ecsoheinen 
hmnu  Dieses  Blatt,  welohes  in  den  TollendeMen  des  Künstlers 
giUrt,  hat  sogleich  eine  allgemeine  Bedentung  von  grosser  Tiefen 
Ii  ist  eine  Wamnng  an  efaien  jeden,  sieh  aaf  seinem  Lebenswege 
10  ai  halten,  dass  er,  gleich  jenem  Ritter,  sich  ror  jenen  nnheim* 
Uwn  Qewalten  nicht  sn  (Arohten  branoht  loh  ftthre  hier  noch, 
dl  smlchst  am  bedentendsten,  das  Bktt,  die  Melancholie  Tom  Jalir 
iM4,  No.  74,  an.  In  dieser  mSohtigen,  geflügelten  Frsn,  welche 
m  lieh  Yorsonken,  dasitzt,  hat  Dürer  in  hSehst  origineller  und  geist- 
iger Weise  das  Gefühl  der  Unzulänglichkeit  menschlieben  (hH- 
^ihtt  über  die  Räthsel,  welche  das  Leben,  die  Natur,  wie  die  "Wls- 
•euBchaft,  enthalten,  so  wie  üIht  die  Vergünglichkeit  aller  Dinge, 
«■gedrückt.   Das  erstere  ist  durch  die  vergeh iedeueu  Symbole  der 
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Fl^.  40. 


Ritter,  Tod  und  Teufel  nach  Kupferstich  ron  Dürer. 


Waac^en,  Handb.  d.  Malerei.  I.  15 
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III.  Buch.    ti.  Kapitel. 


WiieeiiBehaft,  dem  Ziikel,  dem  Buch,  dem  KatkBpaiheristall,  dem 
Sohmelstiegel  u.  e.  w. ,  «agedentet  Auf  das  twdte  beueben  aioh 
die  GHoekei  die  Sendohri  imd  -die-  maaohen  ^  hier  mttisig  mnheilie» 
genden  Qeridie  mensoUielier  Tbfttigkeit,  als  der  Hobel,  der  Ham- 
mer, das  Lineal  u.  s.  ir.  Der  landschaftfidie  Hintoigrand,  tob 
grossartig-düsterer  Art,  bringt  ebien  dem  Gehalt  des  Ganzen  won- 
tierbar  enteprechenden  Eindruck  hervor. 

Ich  komme  zunächst  auf  die  L'ürÄtciliiiig  aus  dem  Kvangelium. 
Die  Paösioii  imt  er  —  ein  überraschendos  Zeugniss  von  dem  uner- 
schüptiichen  Reichtham  seiner  Erfindung-skraft  —  in  dem  Zeiträume 
von  1508  — 1511,  drei  Mal,  einmal  in  Kupter  und  zweimal  in  Holz- 
schnitten behandelt.  In  der  ersteren,  einer  Folge  von  16  Blättern^ 
üo.  2 — 18,  zeichnen  sich  besonders  zwei  Darsteliungen  Christi,  als 
ecce  homo,  von  1509,  und  am  Oelberg,  von  1508,  aus.  Vorsüglichet 
als  die  Kreuzigung  in  derselben  ist,  No.  24,  eine  ebenfalls  1508 
ausgeftlhrte.  Die  Wirkung  des  Yencheidens  auf  die  Umstehenden 
ist  hier  in  ergreifender  Weise  ansgedrHokt,  Die  ohnmAohtig  «t-> 
sammengesnnkene  Maria  wird  Ton  einer  beüigeii  Fnm  nnterstfiist. 
In  dem,  im  üebennaasB  des  Söhmerses  lant  schreienden«  Johaimeft 
erkennt  man  den  fiinflnss  eines  berOhmlen  Knpfersüehes  desselbeo 
Gegenstandes  Ton  Andrea  Hantegna*  Am  bedeniendsten  Ton  deit 
drei  Folgen  ist  indess  die  grosse  Hblsschnittpassion  Ton  IS  BUttem, 
ITo*  4  —  15.  Gleich  das  TiielblatI,  der  nackend,  als  Mann  der 
tieftten  Sobmaoh  nnd  der  gritasten  Schmerzen,  auf  einem  Steine 
sitzende  Christus  mit  der  Dornenkrone,  welchem  ein  Kriegsknocht 
ein  Kühr  reicht,  gehört  durcii  die  Tiefe  und  daj»  Ergreifende  dos 
Gefühls,  womit  er  den  Blick  auf  den  Beschauer  richtet,  durch  da» 
eben  so  sprechende  als  schöne  Motiv,  durch  den  Adel  und  die 
Fülle  der  Formen,  zu  dem  Schönsten,  was  Dürer  bervortj:*  bracht 
hat  Dieses  Blatt  athmet  ganz  dasselbe  Gefühl  nnd  steht  auf  der- 
selben Höhe  der  Kunst,  wie  das  berühmte  Kocitativ  in  Hlndela 
Hessias  „die  Schmach  bricht  ihm  sein  Hers.*^  Kächstdem  erregt 
die  Krenztragung,  No.  10,  durch  die  eben  so  reiche,  als  deutliche 
Composition  einer  bewegten  Handhrng,  nnd  dnroh  die»  Orossartig* 
keit  des  unter  der  Last  des  Krenses  sosammengeennkenen  Cfaristos 
die  grOsste  Bewunderung.  Kkiht  minder  trefflich  als  Gompoailion 
einer  mehr  rohigen  Handlang  erscheint  die  Traner  Uber  den  Leicb* 
nam  Oliristl,  No.  18.  Vm  aber  ein  Beispiel  der  grossen  UngleislH 
heit  Dürers  su  geben,  erwftbne  ich  hier  noch  die  Geisselnng,  Ko.  8, 
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worin  der  Christuf?  in  den  Formen,  ia  der  Stellung,  wie  in  dem 
Kopf  so  hässlich  ist,  dass  man  kaum  begreifen  kann,  da88  er  von 
denelben  Hand  heiriUirt,  -welche  das  Titelblatt  gemacht  hat. 

Ans  der  kleinen,  aus  37  Blättern  bestehenden  Passion  führe 
ieh  nur  die  Anbetung  der  Hirten,  Ko.  20,  wegen  der  Deutlichkeit 
imd  Yereinfachong  der  Compoäkioii  und  des  graziösen  Motivs  der 
Maria,  Christus  am  Oelberg«  w^gen  des  einfachen  Adels  unr!  der 
Innigkeit  dee  Gefühls ,  Ko,  endlich  Christus,  welcher  der  Mag- 
dalena  endieint,  No.  47,  wegen  der  Poeiie  der  Oompoeition  und 
der  aoimigen  Bekodttong  aa. 

Einen  würdigen  Scbfaiss  dietee  Ideenkreiaei  bildel  der  Hols- 
•elmiftl  der  IMeinli^eit,  No.  122.  Das  MotiT  des  todten,  ron  Qott 
Tater  getialtenen,  Ohristos  ist  hSolist  wftidig  nnd  gtosssrtig,  und 
selir  aehSn  sdiliessen  sieh  sn  beiden  Seiken  Engei  mit  den  Pasdons- 
wericseugen  an* 

Sine  gaaa  andere»  imd  nkfat  minder  bewenderangswerihe^  Seile 
dea  BttrerMien  Genios  seigcn  ms  seine  DarsieUnngen  aas  dem 
XireiBe  des  Lebens  der  Haria,  tot  Allem  in  iluom  Veihältniss  in 
dem  Jesosldnde,  ffie  aihmen  eine  eigentihflmliöhe  Aamnth,  eine 
kindHohe  Poesie  nnd  sind  5fter  dnroh  die  Art  der  Auffaisnng  in 
den  Fenneo  des  Dürer  angebenden  Lebens  als  eine  Y<Hrstofe  der 
C^enremalerei  zu  betrachten.  Ebenso  nahm  hier  der  Künstler  dadurch, 
dass  er  die  Figuren  im  Verhiiltniss  zur  Grösso  der  Platte  klein  hielt, 
vielfach  Gelegenheit  seiner  Freude  an  ausführlicher  Djir>t-  liung  des 
Landschaftlichen,  wie  von  Baulichkeiten  genug  zu  thuii  und  berei- 
tete au<  h  dann  die  Zelt  vor,  wo  dergleichen  den  uuäschiiesslichen 
Gegenstand  wn  Bildern  ausmachten. 

Das  Hrtui)t\vcrk  dieser  Kichturig  ist  eine  Reihe  von  20,  das 
Leben  der  Maria  bt  luinUeliiden  Holzsrbnitton ,  No.  76  —  95,  von 
welchen  im  Jnhr  1511  schon  eine  zweite  Aue-gabo  erschien.  Unter 
diL^en  zeit  hitoM  ^ieh  besondors  aus:  Dio  Umarmuug  Joachims  und 
der  belügen  Anna  an  der  goldnen  Pforte,  No.  79.  l>nrrh  die  In- 
nigkeit des  Gefuhb  in  trefflicher  Ausführung  des  Schnitt-,  t^Lhort 
dieses,  mit  1509  bezeichnete,  Blatt  zu  den  schönsten  Holzschnitten 
Dfirers.  Die  Geburt  der  Maria,  No.  80,  das  treue  Abbild  der 
Wohnstube  einer  nürnberger  Bürgerfrau  mit  allen  Einzelheiten  und, 
in  dem  Bestreben  naeh  Wahrheit,  in  der  Composition  sehr  zerstrenti 
indesa  reich  an  anmuthigen,  einzelnen  ZQgen.  —  Die  Heimsuchung, 
Ko.  84.  Hier  ist  ein  Hanpigewieht  auf  die  hoehpoetisohe,  bergigte 
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Landschaft  gelegt.  Die  Boschneidang ,  No.  86,  moe  dttreh  Deut- 
lichkeit und  Schönheit  meisterlicho  Compowtion  vieler  Figuren.  Die 
Flucht  nach  Aegypten,  No.  89.  In  diesem  Blatt©  wird  das  Interesse 
zwischen  der  Lebendigkeit  und  Xaiv<>tiit  riguren   und   dt'V  mit 

grosser  Liebe  ausgebildeten  \N  aldlandhchait,  w^irin  ein  Palmbaum 
mit  Früchten f  getheilt  —  Die  Ruhe  auf  der  Flucht,  2»io.  i»o.  Man 
^ürde  versucht  sein  in  diesem,  bei  der  Arbeit  beschäftigten,  Joseph, 
in  dieser  Alaria  mit  dem  Kind  in  dir  Wißfro,  mn  einen  irewöhn- 
li(  heil  Zimmermann  mit  den  Seineu  zu  öehen,  wenn  nicht  eine 
jVlen;^:!^  Iiooh^^t  anziehender  Kindf^spn^el  sich  bei  der  Arbeit  d^ 
heiligen  Joso])h3  mit  dem  Sannnelii,  dem  l-'urttruL^en  der  SpRno  u.  s.  w., 
zu  schatil'ii  machten.  Gerade  darin,  dass  die  po  nehheht  aufge> 
fasston  Maria  und  Joseph  die  Hülfe  dieser  überirdischen  Wei»en,  als 
ganz  natürlich  geschehen  lassen,  liegt  der  eigenthümiiche  Reiz  dieser 
€omposition.  Auch  die  Räumhchkeit,  der  grosse  Hof  eines  Gebäudes, 
welches  in  den  Ruinen  eines  antiken  Tempels,  in  der  bekannten 
symbolischen  Beziehung,  dass  das  Christenthum  sich  auf  den  TrfivH 
mem  6m  Heidenthums  erhebt,  errichtei  ist»  hat  Dürar  hier  ailt 
iMBondanr  Sorgfalt  ausgebildet. 

Der  Abschied  Christi  von  seiner  Mutter  vor  seinen!  Leiden, 
'So.  92,  ist  hOohat  eiafiMOi  und  edoi  aB%iftmt.  —  Der  Tod  der 
heiligen  Jmigfrm«,  Ko.  93.  In  dieser  grciaai'tigeB,  mit  11^10  be- 
zeichneten, Compoeitioo  steht  DQrer  TWig  auf  deneSbeo  WBh»  mit 
BaphaeL  Der  Eindmelc  dee  FeieriioiieB  im  Oeoaen  iat  hier  mit 
dem  tiefrten  GeflUü  in  den  eioeehieii  KOpfoii  verbanden. 

Würdig  leUiewt  doh  nmSebit  dieser  berittimfteD  Folge  der 
HblzBofaiiitt  der  im  Freien  sitaenden  Meria  mit  dem  Kinde  vom 
Jahre  1518,  No.  101  ^  an«  weiehe  von  tun  Tlieil  sehr  eohOnen 
Jünglings-  nnd  Kinderengeln  umgeben  ist,  von  denen  ^nige  nnisi> 
«Iren,  ehier  dem  Kinde  Tienben  darreicht,  iwei  die  Krone  Über 
ihrem  Hanpte  halten  (Fig.  41). 

Anbh  in  seinen  Knpierstiolien  bat  er  die  beQige  Jm^;fran  mit 
dem  Kinde  trsffliidi  fai  den  versebledensten  Anflkssnugen  dargestellt, 
fiald  erscheint  sie  mehr  bürgerlich -mütterlich,  wie  in  dem  Blatt, 
Ife.  34,  vom  Jahr  1503,  wo  sie,  im  Ausdruck  innigster  Mutter- 
freude,  das  Kind  säugt,  oder  in  dem  Bfatt  2so.  38,  vom  Jahre  1520, 
wo  sie  das  gewickelte,  schlafende  Kind  voll  tiefen  Ernstes  bctraelitet. 
Bald  ist  sie  in  edleren,  schöneren  und  vöUigeren  Formen  aufgofasst, 
u  io  iu  dem  Blatt  No.  40,  vom  Jahr  15r4,  auch  als  Stich,  einer  der 
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vollendetsten  des  Meisten,  wo  die  Maria  von  eigenthümlicher  Grazie, 
das,  einen  Apfel  haltende,  Kind  von  rührender  Wehmuth  ist,  oder 
in  dem  Blatt  No.  89,  vom  Jahre  1518,  wo  jenes  Gefühl  der  Weh- 
nrath in  den  KOpfen  von  Matter  und  Kind  anklingt  EndUcb  stellt 
«r  eie  auch  hi  erhabener  Anffaesnng  im  hhnnükehen  Glanie  nnf 
dem  Hnlhnond  stehend«  mit  dem  g5ttiiehen  Kinde  dar,  wie  m 
No.  30,  einer  schlanken  Gestalt  ToUer  Gmsie,  Ton  tie&tor  Wefarnnüi 
des  Anadmoks,  oder  in  l^o.  32,  vom  Jahre  1516,  wo  sie,  in  hltalut 
edlem  MotiT  mit  Soepter  nnd  Stemenkrone,  redit  eigentüoh  als 
Hinint^kOnigin  ersehänt. 

In  der  Grossartigkeit  der  AufÜMsung,  dem  edlen  und  breiten 
"NVui  t  der  Gewänder,  schliessen  sich  hier  die  Blätter  mit  den  Aposteln 
Paulus,  ^0.  50,  vom  Juiire  1j14,  bei  dem  indess  noch  einisre  knit- 
trige Brüche  den  Gang  der  grossen  Falten  stören  und  Phili|»pus, 
No.  46,  vom  Jahr  1526,  der  sich  auch  durch  das  höchst  edle  Proül 
auszeichnet,  würflig  an. 

In  einer  andern  Anzahl  von  Kupferstichen  ist  Dürer  nicht  ailein 
seiner  Liebe  zur  Darstellung  von  Landschaften  und  Baulichkeiten 
noch  ungleich  mehr  im  Einzelnen  nachgegangen,  als  in  den  floln* 
schnitten,  sondern  hat  auch  glinsende  Proben  seiner  Einsicht  in 
die  Gesetse  des  UeUdonkels  gegeben,  ^e  beides  hier  die  Technik 
nngleieh  mehr  snliess.  Besonders  ansgeseichnete  Blitter  sind  fol- 
gende für  die  Arehitektnr.  Die  Oebnrt  Christi,  Ko*  S,  Tom  Jahre 
1504.  Hier  ist  das  etwas  Yerfallene  Hans,  vorin  die  sehr  Udne 
Maria  das  Kind  Torehrt  nnd  der  Hof,  in  welchem  Josepb  Wasser 
schlüpft,  bei  weitem  die  Hauptsache  und  in  der  That  von  trefflicher 
Zeichnung  und  meisterlicher  AnsfQhmng.  Der  heiUge  Antonina, 
Ho.  58,  vom  Jahre  1519,  welcher  lesend  im  Torgrunde  sitzt,  wäh- 
rend der  ganze  Hintergrund  von  einer  Stadt  mit  Mauren  eingenom- 
men ist.  Diese  verdient  wegen  der  allgemeinen  Haltung,  -Vielehe 
duiiu,  bei  der  genauesten  Angabe  der  Einzelheiten,  durchgeführt 
ist,  grosbc  Bewunderung.  Das  Meit^tenstück  von  Dürer  für  eine 
innere  An«>ioht  einer  Käuniliciikeit  ist  indess  sein  beilifrer  Hifronvmus 
in  seinem  Gemach,  oder  wie  Dürer  davon  sagt:  „Im  Oeheiss- 
^0.  tiO,  vom  Jahre  1514.  Um  zuerst  den  geistigen  Gehalt  in^s 
Auge  zu  fassen,  so  ist  es  dem  Bfeister  in  diesem,  von  der,  durch 
die  kleinen  Scheiben  des  grossen  Fensters  hereinbrechenden,  Sonne 
erhellten  Zimmer,  in  welchem  im  Hintergrunde  der  Heilige  am  Fenstsr 
im  Stadium  Tertieft  ist,  im  Yorgmnde  sein  treuer  Löwe  und  ein 
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Hündlein  der  Ruhe  pflogen,  im  seltensten  Grade  geluugen,  das  Ge- 
flihl  des  Gcmüthüchen ,  atUl  Glücklichen  auszudrücken ,  welches  ein 
häuslicher  Raum  in  seiner  Abgeschlossenheit  gewährt,  ein  GefiUil 
wai  80  echt  nordisch  und  besonders  echt  deatsoh  isti  wie  ich  spAtor, 
gelegentlich  eines  anderen  K&neÜers,  noch  etwas  näher  besprechen 
werde.  In  Bücksicht  der  ganien  Auffassung  mit  den  rielen  Ein- 
MUieiten,  Todtenkopf,  Bücher  und  aUeriei  Hanigeiftth,  ist. ein  £in- 
fluss  niederländischer  Kunst  unverkennbar,  weklie  nerst  den  heiligen 
Hieronymiis  in  dieeer  Weise  dargestellt  hatte,  wie  nooh  da»  in  der 
Cbdlerie  su  Neapel  befindliche  Bild  des  Hubert,  nnd  das  sehr 
kleine  des  Jan  van  £jok  in  der  Samnhing  des  Thomas  Baring  in 
London  beweisen,  welofaes  letalere  Dfirer  wahrsoheinlich  In  Ve> 
nedlg,  wo  es  sieh  damals  In  der  Sammfang  des  Antonio  Pasqnallno 
.  beAmd,  gesehen  haben  mag.  Höchst  bewunderangswftrdig  Ist  nun 
aber  die  Wahrheit,  wie  Dflrer  die  Liehtwitknng  mit  den  feinsten ' 
Abetnftmgen  der  LiohtpeEspektiwe  beobaohtet,  nnd  alle  die  Einsei- 
hdten  der  Oossmmthsltnng  untergeordnet  hat 

Für  die  Landschaft  ftthre  ich  als  besonders  bedeutend,  fblgende 
BUtttsr  an.  Die  grosse,  gebirgigte  nnd  schlagend  belenchtete  Land* 
Schaft,  mit  einer  Kanone  nnd  einigen  Ungarn  im  Vorgmnde,  No.  99, 
Tom  Jahre  1618.  Diese  erinnert  In  der  grossartigen  Poesie  der 
Auffassung  an  die  Landschaften  des  Tizian.  Die  Landschaft  auf 
dem,  früher  unter  dem  Namen  der  grossen  Fortuna  bekannten,  indes» 
von  Dürer  die  Nemesis  genannten  Blntt.  Xo.  7  7.  Nuch  Sandrat 
soll  diese,  mit  der  grüsstcn  Liebe  bis  ;:a  <leii  kleinsten  Einzelheiten 
bewunderungswürdig  ausgeführte  gcbirgigte  Qegeud,  mit  einer  Ort- 
schaft, die  Ansiebt  des  Dorfes  Eytas,  des  Geburtsorts  von  Dürers 
Yater,  sein.  Die  grosse,  nackte  Frau  mit  Flügeln,  in  der  Luft, 
^voiirtoh  das  Blatt  jenen  Namen  bat,  offonbar  die  treue  "Wiederirabp  » 
eines  sehr  hässlichen  Modells,  nii\L;('  zugleich  als  ein  IJeispici  dien«  ii, 
•wie  sehr  e»  IHirer  für  solche  Cn  L'riistände  an  Scbönheifssinn  fehlte. 
Noch  ungleich  mehr  beweisen  dieses  indess  die  SiiL:*'";tnnte  kleine 
Fortuna,  No.  78,  und  die  vier  Weiber,  No,  75,  welciio  in  der  That 
Tou  erstauniicher  Häuslichkeit  sind.  Jedoch  ist  hierbei  nicht  zu 
übersehen,  dass  diese  sämmtlich  der  früheren  Zeit  des  Künstlers 
«gehören.  Die  vier  Weiber  sind  nümHch  mit  dem  Jahr  1498  be- 
zeichnet, die  kleine  Fortuna  dürfte  nach  der  Behandlung  aber  noch 
ürüher  Boin,  und  die  Nemesis  spätestens  vom  Jahre  1505  herrühren. 

Als  Beia{ueie)  wie  wenig  Ton  Dürer  Vorgänge  aus  der  antiken 
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Mythologie,  bei  denen  solche  nackte  Figuren  eine  Hauptrolle  spielen^ 
befriedigen,  führe  ich  hier  Apollo  und  Diana,  No.  68,  die  Folgen 
der  Eifersucht,  No.  73,  und  die  Entführung  der  Amymone  No.  31,  an. 

Das  bedeutendste  Blatt  ans  der  Legende  der  Heiligen  toh 
Darer,  und  zugleich  der  grOsste  Kupferstich  Ton  ihm,  ist  der  beiiige 
Eustachius,  No.  57,  welchor  im  Gebet  Tor  einem  Kmiifix,  welche» 
ein  Hirsch  «wischen  dem  Geweih  hat,  kniet,  und  tob  aefaiein  an 
einem  Baum  gebundenen  Pferde  und  fünf  Jagdhunden  umgeben  inL. 
Die  trenhendge  Frflmiiiigkeit  des  Heihgen,  die  Wahrheit  der  Thiers» 
die  bis  zu  den  grOssten  Ehuelhstten  avsgsflihrto  Anbdhe  mil  eineBi 
8ohloss  in  der  Feme,  die  meisleiliofas  AusfUhnuig  sDer  TheOe,  mtehsn 
dieses,  wshiseheüdloh  im  Jahr  1504  oder  1605  geaiheifteto  Blatt  ss 
einem  der  anziehendsten  des  Meisters. 

Diesem  sehr  nahe  Tsrwandt  Art  ein  anderes ,  berBhmtes  BSaÜy 
Adam  nnd  Eva  nnter  dem  Baum  der  Ericenntaiss,  Ho.  1,  Tom  Jahre- 
1504.  Mit  der  grOsstsn  Uebe  hi  aHen  Elnselhelten  ansgeflUui,  gieht 
es  Ohl  Zengniss  tob  der  hohen  Meisterschaft,  welche  Dfirer  nm  dies» 
Zelt  ak  Knpfinsteeher  erreicht  hatte. 

Dass  er  es  darin  aber  schon  ein  Jahr  frflher,  also  in  einem 
Alter  TOB  SS  Jahren,  allen  seinen  Zeitgenomen  snyorgethan  hat,, 
beweisen  zwd  Wappen,  No.  100  nnd  101',  Ton  denen  dasletstero 
mit  dem  Jahr  1503  bezeichnet  ist.  Mit  Recht  geniesst  die  ansser- 
ordentliche  Meisterschnft  der  Handhabung  des  Grabstichels  in  allen 
Theilon  die  allgemeinste  Bewunderung. 

Audi  auf  dem,  für  da^  Eigenste  und  Innerste  der  Kunst  so 
wenig  ausgiebigen,  Gebiet  der  Allofforie  hat  Dürer,  ausser  dem  schon 
oben  erwähnten  Triumphbogen  d(  s  Kaiser  Maxirniliun,  ein  Werk 
Ton  erataunlichem  Umfang  hervf  r-r bracht.  Es  ist  dieses  der  be- 
rühmte Triumphbogen  dessolbcji  Kai^i  rs.  Xur  wenn  man  die  seltne 
Gt'k;g€;iheit:  Lroliubt  hat,  die  9:i  ilol/schnitte,  welche  das  Ganze  bil- 
den, zusammengesetzt  zu  sehen,  kann  man  sich  ein  richtigos  I^i  rluMi 
über  dieses  Werk  bilden.  Und  in  derThat  muss  man  da  erstaunen, 
wie  es  hier  dem  Künstler,  als  Architekten,  gelungen  ist,  trotz  der 
ausserordentlichen  Zahl  Ton  einzelnen  Yorstellangen  und  einzelnen 
Figuren^  durch  die  durchlanfendon  architektonischen  Linien  tmd 
Qhedeningeo,  einen  deotiiohen  nnd  ansprechenden  Gesammteindmck 
hervorzubringen.  In  aHen  jenen  einzehien  Darsteiiongen  giebt  sich 
aber  wieder  die  unerschöpfliche  Erfindungskraft,  namentlich  bei  den 
BUdnisssn  der  Vor^^flager  nnd  Vorfahren  des  Kaisers  tob  Julius 
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'Cittr  vnd  Chlodwig  den  enton  «b,  dem  Mebmlil  natarlidi,  beim 
ginilieben  Mangel  aller  Vorbilder,  gani  wUlkflrllofa  Ton  ibm  daige» 
■teilt  werden  monleii,  DQren  Kiuiet  in  individnaBfliren  In  Aber- 
xaeehender  Webe  kimd.  Wenn  unter  den  YoiefteUangen  ans  dem 
flelbewegten  Leben  dee  Kaleers,  worin  besondeie  Klmpfe  eine  groeee 
BoOe  spielen,  dennoch  nor  wenige  eind,  welche  den  Beecbaner 
ktoüerieeh  ftiMln,  eo  liegt  ei  in  der  ITatur  der  Ani|j;aben.  Dia 
avehitektoniadien  Theile  sind  In  den  Formen  einer  etwas  TorwO» 
derten  Renaimaaee  mit  einem  üebeisehwang  flppiger,  aber  lehr 
getalreich  gezelelmeter  Teniemngea  gehalten. 

Mit  welcher  Wahrheit  und  welchen  geennden,  dem  Hans  Sachs 
verwandten  Humor  Dürer  auch  gelegentlich  Vorgänge  aus  dem  ge> 
wohnlichen  Leben  behandelt  hat,  zeigen  die  folgenden  Blatter.  Der 
Bauer  mit  seiner  Frau,  No.  83,  die  Wirthin  und  der  Koch,  'So.  84, 
der  Orientale  und  seine  Frau,  So.  85,  die  drei  Bauern,  No.  80,  der 
Alarktbauer,  No.  89,  rom  Jahr  1512,  nnvorgleichlich  im  Ausdnick 
t51pischer  Kintait!  Das  tanzende  Bauernpaar,  ^'o.  UO,  vom  Jahr 
ldl4,  ein  Muster  plnmper  und  ausgelassener  Lustigkeit! 

Endlich  hat  aueh  Dürer  in  meiner  r*»if?»ten  Zeit  ciiw  kleine 
Anzahl  von  Portraitt  n  aur-grzeichneter  Per»onen,  thuils  gestoohon, 
theils  zum  Holzsclinitt  i;*  zeichnet,  welclie  ghMeli  sehr  durch  die  treff- 
liche Charakteristik  und  die  meiHterHrhe  Beluindlung  anzi<'h'^n.  Ich 
begnüge  mich  Lior  von  den  ersteren  dag  seines  besten  Freundes 
"Wilibald  Pirkheinier,  No.  106,  vom  Jahr  1524,  das  von  Friedrich 
dem  AVeisen,  Kurfürsten  von  Sachsen,  No.  104,  von  demselben 
Jahre,  und  das  von  Philipp  Melnnchthon,  No.  105,  vom  Jahr  ld26^ 
WBL  nennen.  In  den  Holsschnitteu  ist  die,  dieser  Gattung  entspr^ 
ehende,  grSssere  Anfhssung  und  Vereinfachung  der  Formen  onTer» 
gleiehlich,  zu  beobnclitcn.  I>eii  Freie  unter  diesen  verdient  das  echcn 
oben  erwihnle,  im  Profil  genonunene  BUdniss  des  Uhich  VambiUert 
Na.  155.  Die  mit  drei  Platten  gemachten,  fiubigen  Abdrucke  Ton 
diesem  Blatt,  welehe  gelegentlioh  voikemmen,  gehören  dnrohgftngig 
einer  spiteren  Zeit  an.  Aber  aneh  das  Bildniss  dee  Kaisers  Hazi» 
mOian  L«  Ko.  153  und  164,  ist  ein  msisterliohes  Werk. 

Ztt  weleher  Heistersehaft  Dfirsr  es  auch  in  dem  Aetsen  in  Ei- 
aenplatten  gebracht,  daAr  IBhre  ieh,  als  em  beeonders  gehmgenes 
Blatt,  Semen  Hieronymus  in  einer  Feisenb6hle  im  Gebet  TOT  dem 
Krosifix,  Ko.  5$,  an.  In  gnten,  fteülch  sehr  seltnen  AbdrOoken,  ist 
darin  eine  bewnndemngswflrdige  Kraft,  Klarheit  nnd  Weiche  eilangt. 
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Sflb-^t  hörhst  kunstreirhe  und  mannip^faltige  Muster  verschlun- 
gener Liniou  zum  bUckeu,  von  ihm  selbst  ^Knoten"  ^penaniit,  hät 
Dftror  gelegentlich  far  den  Holzschnitt  gezeichnet,  wie  die  Mohs 
von  Bartsch,  No.  140 — 14df  beschriebeneOi  beweisen. 

In  BOcksicht  des  großen  EinflniMi,  welchen  Dürer  auf  die 
Kunst  seiner  Zeit  fibte»  steht  er  wieder  nnf  einer  Linie  mit  Bnpheei 
und  Miohehugeio.  ZuTOrdeist  wnide  mit  sdner  Anfifneeimg  noch 
neine  JUl weise  dnreh  nnnittelbere  Schüler,  oder  treoe  Naefafiilger 
In  Teisohiedenen  (hegenden  Dentschlnnds  Terbcettet.  Ungleich  nU- 
gemeiner  aber  war  die  Einwhrknng»  wehshe  er  durah  seine  Kupfer- 
stiche and  Holzschnitte  ensftbte.  Derselbe  nwlMste  nicht  allein 
ganz  Denlschlaad,  er  Terbreitete  sich  zunächst  auch  nach  den  Ki^ 
derlanden^  ja  selbst  in  Italien,  Frankreich  und  Spanien  ist  derselbe 
naohzuweiäen.    Theils  wurden  die  darin  enthaltenen  schönen  Com- 
positionen  vielfach  zur  Ausführung  von  Bildern  benutzt ,   wie  sich 
denn  dieses,  fQr  einzelne  Murive.  selU-t  von  einem  so  sfrossen  Maler, 
wie  Andrea  del  Sarto  nailiwei.<(  n  l  t->r.   theils  wurden  die  Künstler 
<3adurch   in  der  weiteren  Ausbildung  der  Kupfersteclicrkimst,  und 
des  Holzschnitts  auf  das  Aussero rdentlichste  gefordert ,  wofür  ich 
hier,  da  die  Geschichte  dieser  Künste  ausserhalb  des  Zweckes  ^eaes 
Haadbuclis  liegt,  ausser  den,  in  etwn^  n-ihere  Erwfigung  zn  ziehen- 
den Arbeiten  seiner  Schüler  und  Nachfolger  in  Deutschland ,  Hlr 
Italien  nur  den  berOhmten  Marosnton  nnd  die  Fonnsehneider  dir 
venesianisohen  Schule  anführen  will. 

Obgleich  aber  nun  alle  die  hier  tn  betrachtenden  Schftler  und 
Nachfolger  Dürers  M&nner  ron  mehr  oder  minder  ansgeieichMtssi 
Talent  waren,  hält  doch  keiner  Ton  Ihnen  aneh  ntt  enttent  sut 
Ihm  einen  Yergleich  ans»  Als  Knpifenteelier  wesden  sie  ontsr  dem 
Gesammtnamen  der  Uefaien  Meister  begriffM.  DIeselbett  serfülen 
in  80  fem  wieder  in  zwei  Klassen,  als  einige  mehr  der  deutldbsn 
.  Kaiiötwtiöc  des  Meistere  Ucu  blicb'  ti,  iiiideiij  aber  sich  einem  msfcf 
oder  minder  starken  Eiuöuss  der  iuii*iuischen  Kunst,  iuugaben. 
ziehe  zunächst  die  ersteren  in  Betracht. 

Am  engsten  dürfte  eich  dem  liürer  Hans  "VVagmjr,  nach  seinoni 
Geburtsort  in  Franken,  Hans  von  Kulniluirh  i^eiiiiniit.  anschliossen. 
ürnne  Erfindungskraft  beschreibt  einen  ziemlich  engen  Kreith  meii>i 
kirchlicher  Darstellungen,  auch  steht  er  dem  Dürer  als  Zeichner 
weit  nach,  doch  ist  er  in  seinen  besten  Bildern  »n  Reinheit  de» 
Natargefthls»  wie  an  Geschmack  seinem  Meistsr  fast  fiberl^sn- 
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Auch  in  der  Wärme  seinet  Colorito,  wie  in  der  Haltung,  ist  er 
yleichinftHBiger.     Unter  aeilieii  in  Nürnberg  befindlichen  Bildern 
seiduien  sich  besonden  ans :  Im  Chor  der  heiligen  Sebaldskirclie 
ein  AUnr  mit  FlOgehi  rem  Jehr  1513,  dessen  Mitte  die  Marie  mit 
dem  Kinde  auf  dem  Thzon,  mU  Engeln,  welche  die  Krone  Aber  dem 
Haupt  der  Maria  halten  nnd  rnnsidren ,  in  den  Seiten  die  heiligen 
Oathttrina  nnd  Barbara  *  anf  den  Flflgeln  die  heiligen  Petma  nnd 
Lanienüna,  mit  dem  Stifter  Lorena  Tncfaer  nndJehamiei  denTinfer 
nnd  Hieronymua  dantelli  In  diesem,  seinem  Hauptwerk,  welchem 
eine  Zeiohnang  Ton  Dttfw  nun  Qmnde  liegen  eoll,  was  mir  indess 
swaifolhaft  ist,  sind  die  Kfipfe,  bis  anf  den  der  Maria,  edel,  die 
TerhUtnisBe  sehlaak,  die  Hftnde  derlioh,  die  Oewinder  rou  rei* 
nan ,  an  eimgen  Stellen  selbst  grossartigen  Motiven ,  die  helle  nnd 
klare  Fftrbnng  bald  sart,  bald  kriftig,  die  Laadsohaft  des  Hm- 
teignmdes  gut  gedacht •  die  Qesammtwirkung  sehr  ansprechend« 
Habe  schliessen  sieh  diesem  die  heiligen  Cosmas  nnd  Damianns, 
Ko.  166  nnd  167,  im  Landaner  Biftderhanse  an.  Mehr  als  treues 
Abbild  des  Dflrer  erscheint  er  in  dem  Bilde  mit  Goldgrund,  Joachim 
und  Anna,  No.  57,  in  der  Moritzkapelle.   In  anderen  Werken  be* 
nutzt  LT  geradezu  Motive  seines  Meisters,  wie  iii  den  beiden  grossen 
Bildern  in  der  riiiiikutiiLk  mit  dti  Anbetung  der  heiligen  drei  Kö- 
nige,  der  beudung  des  heiligen  Geistes,  der  Auferstehung  Christi 
und  der  Krönung  Mariä,  No.  43  und  58.    Kein  anderer  SchQler 
Dürers  kommt  ihm  vielleicht  in  seinen  besten  Portraiten  so  nahe 
wie  Kulnibuch.    Ein  Beispiel  dieser  Art  gewährt  das  BUdniss  von 
Jacob  Fug::i  1%  No.  557,  im  Museum  zu  Berlin. 

Haus  Schiiuffelin  obwohl  "wahrscheinlich  in  Nürnberg  geboren, 
Hess  er  hieb  doch  als  Meisters  in  Xürdiingen  nieder  und  starb  da- 
selbst im  Jaiir  1540.  Er  hielt  eich  sehr  treu  nn  die  Kunstweise 
des  Dürer,  und  besass  eine  mehr  reiche,  als  bedoutuude  Erfindungs- 
gabe, welche  besonders  glücldich  in  lebhaft  bewegten  Handlungen 
war.  Es  ist  ihm  7ngleich  ein  wahres  und  tiefes  Gefühl ,  ein  leb- 
hafter Sinn  für  Schönheit  der  Formen,  für  Anmuth  der  Bewegungen, 
für  einen  reinen  Oeschmacic  der  Gewänder  eigen.  Für  die  Färbung 
und  Behandlung  haben  oflfenbar  die  Werke  des  alten  Friedrich 
Uerien  auf  ihn  einen  wohlthätigen  Einfluss  ausgeübt.  Seine  Fär- 
bung ist  Ton  satterem,  wärmeren  und  harmonischerem  Ton,  als  bei 
DOrer,  der  Vortrag  mehr  malend  nnd  impastirend.  Mehrere  dieser 
Sigensohaften  finden  sich  indess  nnr  in  seinen  besten  Bildern  Tor, 
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deun    r  i==t  liTu  list  ungleich  und  het  eine  grosse  Anzahl   von  Male- 
reien gcmaelit,  in  denen  die  Köpfe  ziemlich  crleichgültig,  '1er  Plei^eli- 
ton  lederbraun  oder,  wie  die  ganze  StimniuiiLt,  kühl,   die  Behand- 
lung mehr,  wie  so  oft  bei  seinem  Meister,  zeichnend,  und  dabei 
sehr  flüchtig  ist.   Sein  schönstes  Werk  ist  ein  Altar  in  der  Haupt- 
kirehe  zu  NurdlingeUf  welchen  er  im  Jahr  lö2l  für  Nicolans  Zieg* 
1er,  den  Vice-Kanzler  Kaiser  Karl  V.,  ausgeführt  bat.   Die  Hitte» 
welche  die  Beweinung  des  Leichnams  Christi  darstellt,  ist  in  Ge- 
fahl)  Schdnheitssinn,  Klarheit  des  Qoldloiu,  liebevoller  Durcfaiftb^ 
rungf  eins  der  trefflichsten  Bilder  der  deutschen  Sciiule  ans  dieser 
Epoche.  Auch  dieUeiligen  evf  denFlQgefai  tind  wQrdigeO«etelt«n» 
die  Barbara  aber  sogar  tob  ansgesefohneler  BoUtailieit.   Tier  an- 
dere, in  derselben  Kirehe  befindliche,  Bilder  fon  ihm  gehSren  eben- 
falls  m  semen  besten  Werl^en.* 

Er  hat  anoh  gelegentlich  in  Leinlhrben  anf  der  Maner  gemalt 
Der  Art  ist  ein  Bild  anf  dem  Bathhanse  %a  NÖrdUngen ,  vom 
jfahr  1515,  welohee  YorgSnge  ans  dem  Leben  der  Jnditli,  beeondeis 
die  über  die  AmaleUter  herfallenden  Jnden  in  dem  Kostüm  der 
Zeit  des  Künstlers  darstellt.  In  den  Gefechten  tritt  einem  das  Kriegs» 
wesen  der  Landsknechte  in  grosser  Lebendigkeit  entgegen.  Ein 
ileisgiges  Btndinm  hleisn,  befindet  sieh ,  Ko.  164  im  Landaner  Brtl- 
derhanse  sn  Blmberg.  Das  nmfiuigieichsto ,  fndess  mir  nicht  ails 
eigner  Anschannng  bekannte  Werk  von  ihm  mOchte  ein  Altar  in 
der  Kirche  des  vormaligen  Klosters  Anhausen ,  unweit  Dettingen 
sein,  welches  ausser  dem  Mittelbild,  einer  Krönung  Marift,  noch 
fünfzehn  andere  von  ilini  enthält.  Zu  seinen  besteu  Bildern  gehört 
die  Bestattung  der  ^aria,  No.  7.  ,  und  drei  Vorgänge  aus  der  Le- 
gende Petri,  No.  77,  in  der  Moriukapelle.  Ein  8tattlici»cs  Beispiel 
seiner  flüchtigen  Arbeiten  ist  der,  im  Jahre  1517  in  Leimfarben  ge- 
malte, Eccehomo  auf  der  Burg  zu  2^ürnberg. 

Ausserdem  hat  Schäuffeleln  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen 
für  den  Holzschnitt  ausgeführt.  Xicht  allein  nach  Massgabe  der 
Oeschicklichkeit  der  Fornischnoider,  sondern  auch  nach  den  Gegen- 
ständen sind  diese  von  sehr  verschiedenem  Werth.  Die  aus  dem 
kirchlichen  Kreise  sind  meist  wenig  erquicklich,  dagegen  sprechen 
solche,  welche  Vorgänge  aus  der  Zeit  des  Künstlers  darstellen,  durch 
Wahrheit  and  Lebendigkeit  an.  Dahin  gehören  die  ans  dem  8ol- 

*  AutflUwlIoIwre«  s.  Euucvcrke  und  Künstler  in  DentocUland  Tb.  I.  U9 
«Bd  S55. 
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^Atontol)«!  ITo.  98— iOä,  die  am  dem  geseU^en  LelMOt  Ni».  96  imd 
97 ,  und  gani  bMondeit  die  iwanzig  Blitler  einee  Hoehteittanzeti 

Ko.  103.  Die  zahlreichen  Holzschnitte  in  dem  bekannten,  zur  Ter- 
herrlichong  Kaiser  Maximilian  I.  yerfassten  Gedichte,  der  Teurdauk, 
wofür  er  ebenfalls  die  Zeichnungen  gemacht  hat,  bietet  nur  ein 
untergeordiietuä  Interesse  dar.  Die  Gegenstände  haben  den  Künstler 
offenbar  nur  wenig  angemuthet.  Die  Muiivc  &ind  meist  lahm,  die 
Pferde  sehr  schwach,  die  Proportionen  der  Menschen  meist  zu  kurz. 
Am  meisten  sind  noch  die  recht  auslUhrUchen  laudöchaftUchen 
Hintergründo  geluncrcu. 

AI  brecht  Altdurter.    Dieser   im  Jahr    1488    zu  Altdorf  in  der 
Üähr-  von  Landshut  in  Baiern  geboroin'  Kimstier  liesä  sich  in  Ro- 
gensburg  iiiijdcr  und  Htnrb  daselbst  im  Jaiuc  1538.    Er  ist  einer  der 
eifirenthümüchäten  bchüler  von  A.  Dürer.    In  seinen  Erfindungen 
tntt  das  phantastische  Element  noch  einmal  in  einer  besonders  an- 
ziehenden und  poetischen  Weise  hervor.   Er  ist  in  der  Zeichnung 
ziemhoh  schwach,  in  den  Verhältnissen  oft  zu  lang,  in  den  Formen 
und  Holaven  oft  häselich  und  getchniaokloe»  doch  in  Rücksicht  der 
Tiefe  and  Kraft  der  Färbung  allen  anderen  Heistern  der  Schule 
iberiegen.  Aach  bildet  er  mehr  im  Sinselnen,  als  irgend  ein  an- 
derer TOn  ihnen,  die  Landschaft  aus,  welche  er  gelegenthcli  schon 
nun  anflachlieealichen  Gegenstand  seiner  Bilder  macht.  Endlich  führt 
«r  seine  Bilder  in  einem  sehr  aoUden  Impaito  mit  der  grOasten  Liebe 
in  fiiaselnen  ant.  In  der  Aidiitektnr,  wie  in  tonetigem  Beiwerk, 
aifnhr  er  Indem  einen  bo  itirkan  Einflnai  italieniacher  Knmt ,  dam ' 
er  eine  Art  Uebeigang  aar  tweiten  Ornppe  der  Dttrer*Bchen  Schiller 
bildet.  Das  frohste,  nach  der  Jahrsahl  1506^  mit  achtzehn  Jahren 
Ton  ihm  gemalte  Bild,  was  ich  kenne,  ist  eine  Kreuzigang  im  Lan- 
daner  Brfiderhaose  sn  Nllmberg*  Es  Ist  noch  gant  ?om  Geiste 
Büren  dnrehdrungcu,  schien  in  der  Composition,  ergreifend  im  Aus* 
druck ,  klar  und  krftilig  in  der  Fftrbnng  and  von  miniatnrartiger 
Aasführung.  Ein  sehr  bedeutendes  Werk  desselben  Gegenstandes 
l>t  «a  grosser  FUgebltar  TOm  Jahr  1517  in  derGallerie  su  Augs- 
l^nrg«   Die  Verkündigung  auf  den  Aussenseiten  der  Flügel .  gehSrt 
hl  dem  Adel  der  Gestalten,  der  Schönheit  der  ZOge,  dem  Gefühl 
Im  Ausdruck,  zu  dem  Besten,  was  er  geleistet  hat.    Sein  Haupt- 
"werk  ist  indess  der  Sieg  Alexander  des  Grossen  über  Iiaiins  vom 
Jahr  1529,  Xo.  169,  der  Cabinette  in  der  Piiiakuihek  zu  i^iünchen 
Da  Alles  hier  in  den  Schutz-  und  Trutzwaffen  aus  der  Zeit  des 
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Künstlers  dargestellt  ist,  60  haben  wir  in  diesen  prachtvoll*»n  Har- 
nischen und  Wappenröck»'n ,  in  di-'-'  n  Panzern  und  Decken  dcnr 
Pferde,  in  diesen  Lanzen,  öchwerdteni,  btreitkolben  n.  s.  w.,  di© 
lebendigste  Anschauung  einer  Schlacht,  wie  sie,  ganz  am  Ende  de«- 
Mittelalters ,  von  Karl  dem  Kühnen,  oder  Maximilian  I.,  geachlageni 
wordra  sind.   Durch  die  Amahl  von  Figuren,  durch  die  TeraoUe» 
densten  Episoden  nah  und  foni,  ist  es  dem  Künstler  gelnngeft^ 
wirklich  die  VoctteUung  einef  grauen  Weltbegebenbat  nr  k9m^ 
lensohen  Atuchammg  lu  hringeD.  Mit  viebr  Einsicht  hat  er  dem 
siegreich*  ritterlich  mit  eingelegter  Lanse  anrennenden  Atemdery 
und  seinen  schon  fliehend  sieh  nmsohamenden  Gegner  Darios,  b«id» 
hl  pmcht¥o]]en  goldenen  Rflstongen«  ab  den  Mittdpnnkt  «isgeeeiH- 
dert.  Anch  hier  spielt  die  groseartige  Landsehalt  eine  hXkibsl  b*- 
denlende  Bolle.   Der  nnermeselichen  Bbeoe  schliessen  sieh  hob» 
FelBgebirge  und  das  Weltmeer  mit  einer  grossen  Anzahl  Ton  SchüTen 
an.    Die  emporsteigende  äSonne,   der  niedergehende  Mond,  sind 
sinnreicb  aul  das  Schicksal  des  Tages  be2op:cn.  Unsäglich  ist  dabei 
die  Ausführung  im  Einzelnen,  und  die  Leben 'lii^keit  nnd  derAu8dr\irk: 
in  so  vielon  der  kleinen  Kopfe.   Und  diese  i:!in/.e  Welt  befindet  sieh, 
auf  dem  kleinen  Raum  von  4  Fn?s  H  Z*j11  llüho  und  3  Fu^s  SV  2  Zoll 
Breite !  In  einem  anderen  in  der  Wirkung  sehr  bunten  Bilde  ebenda, 
No.  138,  Cabinette,  vom  Jahr  1638^  spieh  der  Gegenstand,  die  keusche 
Susanne,  eine  kleine  FigoTt  nnr  eine  sehr  nnteigeordnete  Rolle,  die 
Landschaft  mit  einem  Prachtbau,  Ton  sehr  grosser  Ansführung,  ist 
weit  die  Hauptsache.  Der  heilige  QoirinnSi  Ton  einem  Mann  und 
iwei  Franen  ans  dem  Wasser  geiogen,  Ko.  90,  in  der  McritskapeU» 
tn  Nürnberg,  von  seltsainer  Anflhssnng,  seigt  ihn  in  der  glBbeD> 
den  Belenchtong  der  untergehenden  8onne  als  Kolorist  in  seiner 
gansen  Stlike.  Unter  den  von  ihm  noch  in  Begensbnrg  befind* 
liehen  Bfldem  aeiohnet  sich  besonders  dnrch  das  sehr  DwmnÜicbe 
der  Composition  eine  Anbetnng  der  Hirten  in  der  Bannwhtng  dea 
historischen  Vereins  ans.   Mit  welchem  Befolge  er  für  Linien  und 
Luftperspektive  dio  Architekturmalorei  angebaut  hatte,  beweist  em 
Bild,  die  Geburt  Maria,  in  der  Sammlung  zu  Augsburg.    F. ine 
kleine  Landschatt  mit  Nadelholz  und  gebirgigter  Feme  im  Lau- 
dauer Bröderhatise,  No  187,  beweist  endHch,  das  er  an  Reinheit 
des  Naturgeliiiilö,  an  Saftigkeit  und  Frische  des  Grüns,  dem  gleich- 
zeitigen Patenira  in  den  Niederlanden  weit  überlegen  war. 

Aach  als  Kupferstecher  ist  Altorfer  sehr  fleissig  gewesen,  wi» 
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denn  Bartsch  06  Biütter  von  ihm  beschreibt.*    Pio8e  sind  sowohl 
in  der  Erlindtmir,  nh  in  der  Zeichnung  und  Ausfülirung,  Yon  aehr 
tragleichem  Werth.   In  der  Oomposition  zeichnet  sich  die  Kreuzi- 
gung, :No.  8,  Yortheilhaft  aus.  Meisi  fiUlt  hier  seine  Schwäche  iir 
der  Zeichnung,  besonders  die  zu  langen  Proportionen,  in  sehr  tin- 
•ogenehmer  Weise  auf.  I^ackto,  dem  Kreise  der  antiken  Mythologie 
entnommene  Figuren,  wie  der  Neptun,  No.  80,  die  Yeiras,  No.  32^ 
die  geflügelte  Frau,  No.  58,  sind  höchst  geschnatoklos  und  widrig. 
Dagegen  ist  eine  Beihe  Ton  Landschaften,  No.  66  —  74,  dnroli  di» 
poetieebe  Erfindung  und  die  Idohte  nnd  geistreiche  Behandlung  sehr 
sniieheiid*  Qekgendieh  hat  er  anoh  nur  Architektnr,  nnd  zwar 
Kit  gotam  Bilblg,  hehandelt,  so  das  Innere  der  Synagoge  ?on 
Begensbnrg,  Ko.  68»  In  einer  Beihe,  von  nun  ThetI  sehr  ge- 
sdunaekronen  QefXseen,  Ho.  75—96,  sdgt  er  sefai  Gefidlen  an  de» 
Formen  der  Benaissanee.  Yon  den  68  nach  seinen  Zeichnungen 
^asgeHlhrten  Hohuehnitton  gilt  im  ADgemdnen  dasselbe  UrtheiL 
Die  DatsteUungen  aua  der  Passion,  ITo«  1—40,  sind  wenig  anspre- 
chend, ja  sum  Theil  roh,  dagegen  ist  die  ParsteDang  der  Aufeiy 
ilehung,  Ko.  47,  sehr  reieh  und  sigenlhllmlieh.  Der  heil.  Bleronymas» 
Hb.  57,  sieht  durch  diepoetiseh-phaiitestisehe  AufOi^sung,  die  fleissig« 
Ausbildung  der  HOhle  sehr  an.  Bei  der  Maria  mit  Heiligen,  No.  50, 
ist  die  reiche  Architektur  der  Renaissance  bemerkenswerth,  ein: 
grosser  Taufbrunnen  in  demselben  Qeschmaok,  No.  od,  aber  Ton 
grosser  Schönheit. 

Heinrich  Aldegrever,  geboren  zu  Soest  I5ü2,  gestorben  1562^ 
Nach  seinen  liildurn  wie  nach  seinen  Kupferstichen ,  hat  er  von 
aUeii  Schülern  Dürers  das  alterthümlichste  Ansehen.  Obwohl  ron 
Tielem  Geschick  in  der  Composition,  sind  doch  die  einzelnen  Motive 
meist  steif,  gesrhniucklos  uml  manierirt,  die  Proportionen  zu  lang, 
die  Formen  Hchwülstii;,  die  häufij^  zu  kleinen  Köpfe  von  wenigem: 
Gefühl,  et\viis  einförmig  und  häutig  kleinlich,  die  Falten  der  Oc- 
wänder  von  vielen  kleinen,  knittrichen  Brüchen.  In  den  historischer» 
Bildern  ist  die  Angabo  der  Formen  hart,  die  Umrisse  trocken,  die 
Färbung  indess  warm.  Die  echten  Bilder  des  Aldegrever,  zumal 
die  historischen  *  shid  Äusserst  selten*  Auch  dflrfte  er  nur  wenig 

'  BartMli  Th.  HI.  B.  4S  ff.  «-  *  Bei  der  BeetfaBmnoff  derielbeii  itt  dl«  Ifeber- 

»in^rimmunt,'  mit  ^»'inca  Kupferstichen  d^r  cin/lao  sicher«  Leitfaden.  AV.-^nn  inde»» 
em  btld  in  der  Cumpoeition  gtaa  mit  einem  Kupferstich  Toa  ihm  überomstimatt 
M  VentAndnisi  nd  LetMBdlfktit  aber  diesem  nachsteht,  so  ist  wieder  »tir 
SlebeMt  aasiMhMB,  dMt  «■  aaok  d«B  Stieh  kopirt  iratd«a  itl.  Aw  ^taum^ 
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gemalt  haben,  da  die  groaee  Amahl  ▼on  Knpfentioheii  **  Bafteeh 
Ifthrt  deren  889  an  —  beweiil,  date  er  doh  Temelmlioh  mit  dem 
fiteehea  besohftftigt  hat.  Im  Mnfeom  in  Beriin  befindet  eioh  toh 
ihm  ein  jungstea  Gericht ,  No*  1342.  Die  Art,  wie  Maria  nnd  Jo- 
hannes der  T&nfer  Ton  dem  ürtheilupmeh  Christi  eifriÜBn  Bind,  iat 
eehr  lebendig  anegedrSekt.  Die  Angabe  der  Formen  in  den  Uer 
in  grosser  Rnhe  der  Seligkeit  oder  der  Verdammniss  entgegenge- 
henden Erstandenen  ist  übertrieben  hart  und  trocken.  Die  im  Tor* 
gründe  knieenden  Donatoren,  zwei  Domherrn,  sind  dasres^en  sehr 
wahr  und  lebendi;^,  ihre  Schutzheiligen,  ein  Bischof  und  Johanne» 
<ler  Täufer,  würdige  Gestalten.  In  der  ständischen  Gallerie  in  Prag 
befiruiet  sich  ein,  in  seinem  Grabe  sitzendoff  domengekrönter  Chri- 
kUi^  mit  dem  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1529.    Dereelbe  ist 
gdivi  in  der  Weise  des  Dürer  nufgefasst  und  behandelt,  doch  fehlt 
•€S  den  unschuiiou  und  überladenen  Formen  an  VerstÜndniss  ,  und 
haben  die  Lichter  einen  nnaner^iichmen  Merallglanz.    Mehr  m  mei- 
nem Vurtheil  erscheint  er  nis  Biidnissraaier.    Mir  sind  indess  nur 
lEwoi  bf^prlfiiibir^te  bekannt.  Ein  männÜches  Bildnisf,  mit  einer  Nelke 
in  der  Hand,  in  der  Gallerie  Lichtenstein  in  Wien,  mit  dem  Mono- 
gramm und  dem  Jahr  1544  (die  letzte  Zahl  konnte  ich  indess  nicht 
genau  erkennen).  Dieies»  gani  Ton  Tom  genommene  Bild  ist  in 
der  Auffassung  sehr  wahr«  von  guter  Zekshnnag «  und  in  dem  rotii-  / 
brättnliohen  Lokalton  des  Fleisches,  den  grauen,  aber  klaren  Schat- 
ien,  noch  sehr  in  der  Art  des  JXlrer,  und  tOohtig  gemalt  Auch 
die  Landschaft  des  Hinteigmndeft  mit  einem  g^rossen,  Ton  hohen 
Bergen  nmgebcnen  Waaeer,  ist  sehr  Idar.  Im  Mnaeum  in  Berlin, 
Xo.  556a.  Das  BUdnits  einee  Mannes  ana  der  weetphlUaehen  IV 
niilie  Therlaen  Ton  Lennep,  in  sehwaraem  Pels  nnd  Baratt,  die 
Linien  auf  einem  Selildel  haUend,  mit  dem  Henegramm  nnd  der 
Jahiaiahl  1551  beEeiohnet.  Anoh  hier  iet  die  AnlbMnng  reeht  le- 
bendig, doch  die  FArbnng  mhider  kiiftig  nnd  die  Anefühning,  wenn 
gleich  fleiMig,  doch  magerer  im  Tortrag. 

Unter  a^Mn,  mit  vielem  technischen  Oesehkik  an^gefthrtsa, 
Xnpferitia|Miehnien  emige  Portraite  die  erste  Stelle  ein.  So  na- 
mentlich jpjjPps  KSnigs  der  Wiedertinfer,  Johann  von  Leydso^ 
Ko.  182,  ieinee  QefUirten  KnipperdoUing,  No.  188,  beide  Tom  Jahr 


oder  dem  anderen  dieser  GnUcbeldaBg^crründe  bin  ich  fibensugt,  dae«  die  Iba 
in  d«n  OAlleriMo  n  Xfiaokvo  and  Wien  beigeUtS^  hiitOfiaolMii  BUdtr  oielit  voa 
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1586»  und  toHenogs  TonJIIlidli,  Ko.  181,  Tom  Jahr  1540.  NldiB^ 
ten  sind  Hook  Yofgäage  ans  seiner  Zeit,  wie  die  drei  Folgen  Ton 
Eoeiiaetttinieni,  Ton  No.  144—171,  wegen  der  lebendigen  AufEu- 
nogf  am  ^rfreoHdurten,  wenngleieh  schon  bei  ihnen  der  Hangel  an 
fBinem  OefShl,  die  oft  Tetserrten  QesidiiBsÜge,  stOien.  Bei  der 
Mehwhl  der  Übrigen  BIfttter  tconunen  an  diesen  üblen  Eigenschaf- 
ten hlnfig  noch  plumpe  nnd  sehr  manlerirte  Fonnen.  Am  widrige 
sten  aittd  die  Qegenstinde  ans  dem  Kreise  der  Mythologie,  s.  B,  die 
Arheitea  des  Herenles,  No«  88—95,  Tom  Jahr  1550.  Der  Tielfaoh 
aiflii  in  seinen  Enpfeittiohen  leigettde  Binflnss  italieoisdier  Ennst 
tritt  hiOT  gans  in  der  geschmacklosen  Weise ,  wie  hei  den  Dieder- 
Itodischen  M^em,  auf. 

Ich  komme  jetzt  auf  eine  Gruppe  von  Schüleni  und  Nachfol- 
gern Albrecht  Dürers ,  welche  in  vielen  ihrer  Kupferstiche  ^  einige 
auch  in  ihren  Gemälden,  bei  dem  Kinfluss,  welchen  sie  von  der 
italienischen  Kuiiet  erfahren,  sich  in  einem  ungewöhnlichen  Grade 
deoGeifit  und  den GoBchmack derselben  angeeignet  haben.  Diese  sind: 
Barthel  Beham,  geboren  zu  Nürnberg  1496,  gestorben  1540, 
arbeitete  in  seiner  £rQheren  Zeit  ganz  in  der  Weise  des  Dürer.  Er 
hat  in  der  Erfindung  öfter  etwus  Phantustisehes,  in  den  Formen 
«einer  Fi<;uren  ist  er  dagegen  in  der  Kegel  derb  realistisch,  breit 
und  flüi  htig  in  der  AujitÜliruntr.  l'^^tbaft ,  aber  etwas  bunt,  in  der 
Färbung.    Bilder  dieser  Art  sind  ein*   Jvrrii/.tragnng  in  der  Moritz- 
kapelle,  No.  103,  und  Christus  am  Oelbt  r!,i\  Xo.  ß3l,  und  einzelne 
Heilige,  No.  619  a.b.,  im  Museum  zu  Berlin.  Später  ging  er  nach 
Italien  und  suchte,  als  Maler,  sich  mit  wenig  Erfolg  die  dasige 
Kunetweise  anzueignen.  Bilder  dieser  Art  sind  die  Erweckung  einer 
todten  Frau  durcli  das  Kreuz  Christi  von  1530,  mit  einigen  recht 
lebendigen  Köpfen ,  No.  2,  und  M.  Curtius,  No.  98,  welcher  sich  in 
den  Schlund  stürzt,  von  grosser  Hftrte  und  mit  einer  bunten  nnd 
gberiadenen  antiken  Architektur  von  1540,  in  der  Pinakothek  zu 
Xftnehen.  Eine  Anzahl  Ton  Portraiften  Ten  .bäurischen  Fflreten 
nnd  FQrstimien  in  der  Gallerie  an  Schleisheim  beweisen,  daas 
er  in  diesem  Faefae  ein  ausgeseiehneter  KfinsÜer  war.  Nur  in  der 
Baltong  sind  sie  etwas  bunt    Ungleich  bedenkender  ist  dieser 
Meister  als  Kupferstecher.    Als  solcher  hatte  er  ^ch  in  der 
Bdinle  des  Harcanton  an  einem  der  besten  Meister  seiner  Zelt 
ansgebOdet    ünter  den  64  Blättern,  welche  Bartsch  Ton  ihm 
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bcsc-hrcibt,  ^  behandelt  nur  oiue  kleine  Zalil  Oegonstände  aus  der 
heilip:en  Geschichte,  die  meisten  sind  aus  der  Profangeschiehte,  der 
Mythologie,  der  Allegorie  und  dem  gewöhnlichen  Loben  «jenomnien. 
In  verschiedenen  hat  er  nich  nicht  nur  die  Manier  <ies  (rrubt^tichels, 
sondern  auch  die  Freiiieit  und  Graa^ie,  die  Mei8rer»chaft  der  Zeich- 
nung der  Raphaeliächen  iSchuie  angeeignet.  Von  solcher  Art  sind: 
wüthende  Kämpfe  zwischen  nackten  Kriegern,  No.  16  —  18,  die 
Gleopfttra,  Ho.  1 2,  eine  schlafende  Frau ,  No.  43,  und  der  Trinmpli 
einer  Frau  und  eines  Hannen«,  deren  Wagen  Ton  Frauen  omgebeQ 
i«tf  No.  44.  Höchst  Tonüglich  sind  aber  einige  Portraite,  nament* 
lieh  geniefleen  die  Kaiser  Karl  Y.,  l^o.  60,  und  seines  Bniden,  dee 
Kaisers  Ferdinand  I.,  No.  €1,  mit  Beoht  eines  allgemeinen  RnbiiiB. 
Sie  sind  nielit  allein  von  sehr  grosser  Lebendigkeit  t  Bondem  mit 
feinem  QeAhl  und  in  einem  edlen  Oeschmack  anfgefasst  nnd  li5ehsfc 
meisterlich  gestochen. 

Hans  Sebald  Beham,  ein  Neffe  des  Torigen,  geboren  sn  Nllni* 
berg  1500,  genoss  zuerst  als  Maler  und  Kupferstecher  den  Unter- 
richt seines  Oheims,  nachmals  aber  auch  den  des  Dürer.    Im  Jalir 
1540mus8te  er  we^'en  seines  anstossigen  Lebens  Nürnberg  verlassen 
und  siedelte  nacli  i  runkturt  Ober,  wo  er  geg-en  das  Jahr  1050 
starb.    Er  wm  ein  Künstler  von  seltnem  Keichthum  höchst  leben- 
diger und  L'ctstreicher  Erfindungen,  die,  ausser  dorn  relig^iosen  Ge- 
biet, hiiiitiu^  auch  Gej^onstande  weltlichen,  öfter  derb  humoristischen, 
bisweilen  aber  auch  gemeinen  und  unsittlichen  Inhalts  umfassten. 
Dabei  besass  er  in  seltoem  Maasse  Sinn  für  Schönheit  und  Orazier 
und  war  er  ein  sehr  guter  Zeichner.    A\)n  Oelbildem  ist  nur  eins, 
jetzt  in  der  Qallcrie  des  Louvre  befindliches  bekannt,  welches  er 
im  Jahr  1584  in  Form  eines  Tisches  Ar  Albrecbt,  Ertbisohof  toh 
Mains,'  ansgef&hrt  hat  £s  stellt  in  sehr  kleinen,  aber  geistreicbeD, 
Figuren  vier  Vorginge  ans  dem  Leben  Davids  Tor,  und  Ist  ib 
einem  warmen  nnd  klaren  Ton  sehr  fleissig  aosgeftthrt '  Fünf  in 
einem  Gebetbuch  im  Jahr  1531  lllr  denselben  Fürsten  ausgeflUurt» 
Hiniatnrbilder,  in  der  Kdnigl.  Bibliothek  zu  Aschaffenbnrg,  be- 
weisen, dass  er  anoh  in  diesem  Fache  sehr  geschickt  wi^.  Seine 
grOsste  Bedeutung  hat  er  indess  als  Kupferstecher,  deren  er  eiuu 
so  grosse  Zahl  —  Bartnoh  zahlt  JjI»  uuf  —  ausgeführt,  dass  er 
überhaupt  wohl  nur  wenig  gemalt,  hat.    Er  wusste  den  Grabstichel 

'  nnrtsrh  Tb.  Tm.  8.  Sl  ir.  -  *  lllberM  dartWr  KuMtirtriM  md  KtmOm  in 
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sehr  leicht  und  geistreich  zu  fuhren  und  mehrere  seiner  Blätter 
gehören  zu  den  ausgezeichnetsten  aller  dieser  Kicimneister.  Von 
dieser  Art  sind:  seine  Geduld,  No.  138,  seine  Melancholie,  Äo.  144, 
sein  beil.  Sebald,  üo.  65,  seine  GeBohiohte  des  verlornen  Sohns, 
seine  zw5If  Blätter  mit  Tänzern  einer  Bnnemhochieit«  Seine  £r- 
findangikraft  giebt  sich  indens  am  gllaiendsten  in  «einen  ulüreichen 
Zeichmiiigen  für  den  Uokschnitt  kund,  deren  Bartsch  171  angiebl. 
Sein  trinrnpliirender  Einnig  Karl  Y.  in  Mflnohen,  Ho.  16t,  seine 
beiden  SoldaCeniflge,  No.  170  nad  171,  gehören  so  dem  Lebendige 
sten  und  GeistreiGhsten,  was  die  Knnst  uns  von  dem  Treiboi  vnd 
den  Sitten  jener  Zeit  anfbehalten  hat.  Aber  anoh  seine  lehn  BUttter 
mit  den  Patriarehen  nnd  ihren  Frauen  nnd  Kindern,  No.  74—88» 
deren  erstes  Adam  nnd  Eva  mit  Yier  Kindern,  nnd  den  Tod,  weloheo 
sie  über  das  Menschengesohlecht  gebracht,  darstellt,  sind  reioh  an 
treHlieher  Charakteristik  nnd  granOsen  HotiTen  nnd  dabei  in  TÖlligen 
Formen  meisterlich  gezeichnet. 

Oeorg  Pencz,  geboren  sn  Niemberg  1600,  gestorben  sn  Brsslaa 
1556 ,  gehört  tn  den  begabtesten  SchUlem  Dttrers.  Zn  einer  glüek- 
liehen  Erflndnngskrafl  nnd  einem  lebhaften  SchSaheitssinn  kommt 
bei  Ulm  eine  treffliche  Zeichnung  und  ein  warmes,  klares  nnd  krl^ 
tigea  Kolorit.  Er  gin^'  später  nach  Italien  »ind  btudirte  mit  Eifer 
nach  den  Werken  Ruphaels»,  verfiel  dadurch  iiniess  nicht  in  eine 
mi»8 verstandene  und  geschmacklose  iHücliulimung,  sondern  veredelte 
nur  den  Geschmack  »einer  rompositionen  und  seiner  Zeichiiuug, 
wiewohl  OY  noch  öfter  eine  t:' v-iföc  l'Uimpheit  der  Formen  verrath. 
In  der  Kupfersteehkiin-t .  wifi  in  «m-  unter  ali<-n  Sehllleni  des  Dürer 
^ine  der  ersten  Ötell<  ii  <  ininnniit,  vt'i vuükuuinit».'  er  sich  durrh  die 
Anleitung  dc^  Marfnnrdii  »ehr,  duss  er  ihm  in  einigen  BUiitern 
»ehr  nahe  ^ekommi  n  ist.  Da  «eine  historisehen  Bilder  sehr  selten 
"iTid.  kann  man  nur  au»  seinen  Kupferstichen  ersidien ,  dasH  er  die 
heilige  und  profane  Geschichte,  die  Allegorie,  wie  die  Mytludogle, 
Vorgänge  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  wie  Ornamente,  mit  un- 
gemeinem Erfolg  behandelte.  Aas  emer  Anzahl  von  Bildnissen 
welche  sich  noch  erhalten  haben,  erhellt  elien&Us,  dass  er  in  diesem 
fache  durch  wahre  nnd  lebendige  Auffassung,  treffliche  Zeichnung, 
^d  ModeUinmg,  wanne  nnd  klare  Fftrbnng,  einer  der  ersten  Maler 
*^ner  Zeit  war. 

Ein  historisches  Bild  in  seiner  deutschen  Manier  ist  ein  heiliger 
Hieronymus,  in  der  MoritskapeUe,  No.  76.  Es  ist  ein  tOohtigea 
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"Werk,  doch  halte  ich  die  ui:i[>rüng'li<'hp  Erfindung  dieses,  von  meh- 
reren KünBtlorn  oft  wiederholten,  iiilJes,  für  von  Quintin  Ma-^-ys. 
—  Ein  treffliches  Bild  in  Beiner  italienischen  Manier  ist  Venu»  und 
Amor,  in  der  Pinakothek,  >io.  93.  Es  ist  graziös  in  den  MotiTen, 
rein  in  den  Formen,  und  sehr  gut  modeUirt.  lieiBterliche  Bildnisse 
Ton  ihm  sind,  das  eines  jungen  Hannes,  Ko.  des  Haiers 
Scbwetzer  und  seiner  Frau, No.  582  und  587,  im  Huseum  zu  Berlin, 
des  General  Sebald  Sehtrmer,  Ko.  77,  im  Landauer  BrilderiueaM 
SU  Nürnberg,  das  Brostbüd  eniM  Mennes  im  eoliwanen  Pelirook 
Tom  Jehr  1548  in  der  Qnllerie  sa  Wien,  des  des  Eiaemos  von 
Botterdnm  naeh  Holbein  in  Windeorcestle.  Unter  den  1S6 
Knpfentiolien,  welehe  Barisch  Ton  ihm  beschreibt, '  hal  er  sich  den 
Geist  und  die  Form  der  Sehnte  Baphaels  wohl  am  meisten  in  den 
bekannten  sechs  Triumphen  des  Petrarca,  der  Liebe,  der  Kenseh- 
heit,  des  Ruhms,  der  Zeit,  des  Todes  und  der  Religion,  No.  117 — 122, 
ungeeignet  Den  trefflichen  Schüler  des  Äiarcanton  erkennt  mun 
besonder«  in  der  nach  einer  Zeichnung  des  Uiulio  Romano  gesto- 
chenen Eroberung,'  vun  ivarthae^o  vom  Jahr  1539,  No.  86,  dem 
grSsfiten  Blatt  den  Mei&tcrö.  Wie  ausgezeichnet  er  im  FacJie  des 
Portraits  am  )i  uIh  Kupfen^tcfher  war,  beweist  das  im  Jahr  1;>43 
gestochene  Bildniss  des  Kürtürsteu  Johann  Friedrich  des  Gro^i«'- 
mQthigcn,  No.  126,  das  beste,  so  wir  meines  Eiachtens  von  diesem 
Fürsten  besitzen. 

Jakob  Bink,  entweder  1490,  oder  1504  zu  K51n  geboren,  hat 
sich  nach  seinen  KopCerstichen  jedenfalls  nach  A.  Dilrer  gebildet 
nnd  Italien  besnoht.  Sonst  wissen  wir  von  seinem  lieben  nur»  dass 
er  schon  Tor  dem  Jahr  1546  als  Portraitmaler  im  Dienst  des  Königs 
▼on  Binemark  war,  dass  er  einige  Z^t  «n  KÖmgsbeig  am  Hofe 
übrechts,  Herzogs  Ton  Plreossen,  gearbeitet  nnd  im  Jahr  1549  Ton 
diesem  nach  den  Niederlanden  geschickt  wurde,  nm  dort  ein  Orab* 
denkmal  für  dessen  Gemahlin  machen  su  lassen,  im  Jahr  1551 
fSrmlich  in  die  Dienste  dieses  B'Orsten  getreten  und  gegen  1560  in 
Königsberg  gestorben  ist.  Merkwürdigerweise  int  von  historischen 
i»iitit-rn  keins  von  ihm  bekannt.  Von  den  Bildnissen,  welehe  ihm 
beigemeBüen  werden,  liabe  ich  nur  das  in  der  Kaiserl.  Gallerie  zu 
"Wien  geöehen.  Es  i*^t  von  nici bischer  Anfffisf^inig  und  feiner 
Zeichnung,  kühl,  aber  harmonisch  in  der  Färbung,   in  der  Kunst- 
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kammer  zu  Kopenhagen  soUeii  sich  die  von  Christian  III.  König 
von  Dänemark  und  feiner  Gemahlin  Dorothea,  befinden.  Sein« 
Knpfentiehe  sind  von  sehr  angleichem  Werth. '  Die  besten  aber 
zeigen  einen  höchst  ausgezeichneten  Künstler,  welcher,  wie  Penoi^ 
die  deutsche  Oef&Uswelie  und  Behandlung  mit  der  edieren  Formen» 
gebnng  und  dem  reineren  OeschmnelL  der  Italiener  sn  Terbinden 
wnsste,  und  mit  nngemeinem  Erfolg  die  TersoiiiedAiartigBten  Qegear- 
stlnd«  behandelte.  Zn  seinen  Tortllgliefaaten  Blittem  gehSren  CSui- 
itoa  mit  der  Samariterin  am  Bninaen  (Bartsoh  No.  12).  Maria  anf 
dem  Thron  {B.  ITo.  80)  und  die  Bildnisse  von  Christiaa  II.  Ktaig  ven 
Diaemailr,  seiner  Gemahlin  Elisabeth  (B.  Ko.  91,  92)  und  von  ihm 
•slbst  Er  hat  aneh  Öfter  Blätter  anderer  Stecher  kopirt 

Die  DOrerMie  Knnstweise  gelangte  begreifKeherweise  aneh 
vieUiMh  hl  der  Form  der  Hiniatormalerel  snr  Ansübung.  In  Nftrnp 
berg  wurde  dieselbe  betondeis  Ton  der  «ahlreiohen  Familie  GUo- 
■ekenton  angebaut,  unter  denen  sich  Georg  Glodkenton  der  ftltere, 
geboren  1492,  gestorben  1553  ,  und  Yor  allem  sein  Sohn,  Nikolaus, 
gestorben  löC-O,  ausreichneten.  *  Von  dem  letzteren  befindet  wieh 
ein  MePsbncli  und  ein  Uebotbuch  mit  Miiiiatni  r  ti ,  welche  er  für 
Mbrecht,  Erzbischof  von  Mainz,  ansfifefuhrt,  iiml  für  deren  erstes 
er  500  Gulden  erhielt,  auf  der  Koni^l.  BibldflK  k  zu  Aschaffen- 
burg. Er  zei<j;t  Ii  djirin  als  ein  Künstler  von  sehr  ausgezeich- 
netem tiv'hnischen  GcHchiek,  doch  von  schwacher  Erfindungskraft 
und  nicht  fest  in   N  r  7f  k  Ihiuhi:;.  ^ 

Im  nordliehen  Franken  lebte  «gleichzeitig  ein  Maler,  "wclchor 
A.  Dürer  und  seiner  Schule  gegenüber  eine  unabhäni,M}^'e  titeüung 
behauptete.  Der  wahrscheinlich  aus  Frankfurt  gebürtige  Math&us 
Orunewaid  hatte  sich  nämlich  in  A  schaffenbarg  niedergelassen» 
wo  er  besonders  Ton  dem  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz  beschaf- 
tigt  wurde.  Von  seinen  sonstigen  Lebensumständen  ist  so  gut  wie 
niehis  bekannt.  Indess  kann  mit  Gewissheit  angenommen  werden^ 
dess  er  frflhstens  an  Ende  des  8.  Jahnehnt  des  16.  Jahrhnnderta 
gMtorben  ist..^  Ans  seinen  Werken  geht  unabweisbar  henror,  dasa 

nickst  Dflrer  nnd  Holbein,  der  grQsste  dentsohe  Haler  unserer 
Bpoehe  ist  Er  nimmt  eine  sehr  glflckliche,  mittlere  Stellung  ewi- 

'  8.  Qbrr  diesen  Meister,  wie  über  die  ihm  mit  Recht  beizumessenden  Hticho 
HoU«chnitte.  BArtsch.  Le  Pcintrf  ipraveur  Th.  VIU.  8.  249  ff.  —  '*  8.  Johann 

«••ddrfer'»  Nachrichten  Ton  alten  KüntUern  in  Kürnix  rg.    Nürnberg  boi  CamiH}. 

^41  r.  —  4  Kaiurwerke  md  Kinstler  in  D«atoelilaad  Tk.  11.  8.       IT.  —  «  8. 

^««»«»■1  ifli  Itttftlalt       1S41.  8.  4ao  f. 
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schua  der  fräuki»cIi«Mi  und  8cliwjibi:jc'hon  Schule  ein,  und  nuir*s  allen 
b^^idon  seine  Bildung  als  Künstler  verdanken.    In   l-  r  i«tYlgeiiiä?><u 
Anordnung,  worin  er   da»  alte  Oesetz  der  Symmetrie,   indet^^  mit 
einer  gewissen  P'reiheit ,  beibehält,  in  der  ieaten  Zeichnung,  in  dt-r 
Würde  seiner  männlichen  Charaktere,  seigt  er  eine  Verwandtschaft 
zur  fränkischen,  in  dem  grOweren  Schönbeitseinii,  sunutl  in  den 
Frauen,  in  der  Fülle  der  Formen,  dem  edleren  und  toq  scharfen 
Brüchen  minder  gestOrten  OeBchmacke  des  Faltenwürfe  aeiBer  Qe» 
winder,  der  sor^^ltigerea  Hodellintng,  der  oft  sehr  hannoniidMD 
.  ZnaammensteUnng  Mmer  Farben,  wobei  in  den  GewSndera  biniig 
ein  dunkles  Ytolett,  ein  tiefes  Pnrpnrrotfa,  nnd  em  leuchtendes  Ofün 
▼orwalten,  in  der  grosseren  Yerschmeliung  der  UmrisM  mit  den 
Formen,  giebt  sich  ein  entschiedener  Eiidluss  der  sohwftbischflB 
Schnle  kund.  In  den  Proportionen  seiner  Figuren  ist  er  hSofig  etwas 
kurz.    Der  Fleisch  ton  seiner  männlichen  Figuren  ist  meist  bräoniich 
talii,  seiner  weiblichen  1  ii,uren  und  Beiner  Kinder  angenehm  röthÜch 
und  klar.    Das  beiieutendste ,  und  allein  sicher  bej^laubigte  Werk 
von  ihm  ist  ein  aus  «eehs  Tatein  bebteliendes  Altarbild,  welches  er 
im  Auftrag  j»Miei^  Kurfürsten  för  die,  dem  lieiligen  Mauritius  nnd 
der  Ma*^dalena  geweiiite,  Kirche  tn  Halle  an  der  Saab»  a?)?:^''  t  iliit 
hatte.    Is'achdem  in  Halle  die  lieformation  einjj^etuhrt  worden,  v>urJe 
dieses  Werk  in  die,  dem  Petrus  und  Alexander  gciweihte  Stiftskirche 
SU  Aschaffenburg,  und  später  in  die  dortige  Gallerie  versetzt, 
▼on  wo  es  endlich  im  Jahr  1836  nach  der  Pinakothek  in  München 
überging.  ^   Das  Mitteibtld  stellt  die  Bekehrung  des  heiligen  Mau- 
ritius durch  den  heiligen  Erasmus,  No.  69,  wo  teterer  die  Zuge 
des  Kurfürsten  trägt,  die  Flügel  die  Heiligen  Lasanu,  Ko.  68, 
Magdalena,  No.  63,  Chiysostomus,  Ko.  75,  und  Yalentinian  dsr. 
Der  leiste  befindet  sich  hidess  noch  in  der  Kirche  su  Aachsffen- 
burg.  Die  Überlebensgrossen  Figuren  sind  mit  einer  aosseroidsiit- 
liehen  Meisterschaft  gezeichnet  und  von  ernst  würdigen,  trefflidi 
individnalisirten  Charakteren.  Ein  anderes  Hauptwerk,  welches  de^ 
selbe  Fürst  ihm  aufgetragen,  befindet  sich  noch  heut  an  dem  ur- 
öprünj^lichen  Orte  seiner  Bestimmung',  der  Marienkirche  zu  Halle« 
Von  ihm  rührt  indess  nur  das  Mittelbild,  Maua  in  der  Herrlichkeit, 
von  Kugeln  umg"eben  und  von  dem  knioenden  JStifter  verehrt,  "od 
die  innere  Seite  der  Flügel,  die  Heiligen  Mauritius  und  Alexautkr« 

^  Ywgl.  Merk«!,  df«  Maaiuoripte  ier  HofblblioUivk  m  AtcMItBtarf- 

S.  11. 


Digitized  by  Google 


■poch«  von  1600  bl»  1&60. 


247 


rielloicht  aach  die  Rückseite  des  Mittelbildo!*,  die  Ht'ilijr«'n  Au^- 
8tinuB  und  Johannes  der  Evangelist,  h' r.  Unter  den  u Ingen  ,  von 
seinen  Gchlllfen  gemalten  Thfilcn  zeichnen  sieh  am  meisten  dia, 
wahrscheinlich  Ton  Lucas  Cranaeh  au^eführten  Heiligen  Mag- 
dalena, Umula,  Katharina  und  Erasmus  aus.*  Da  die,  übrigens 
«ohw&chste,  DarsteUung  der  YerkOndigong  die  Jahnahl  1529  trägt, 
80  geht  daraus  hervor ,  dass  er  um  äieee  Zeit  noch  mit  der  Tollen 
Kraft  seiner  Kunst  gearbeitet  haben  mnns.  —  In  der  OaUerieLielH 
tenstein  zu  Wien.  Zwei  Altarfiügel,  ein  Kranker  von  einem  Bi- 
•oliof  geheilt  und  der  heilige  Hubertus,  dort  irrig  Cranaeh  genannt 
—  In  der  kaiserliohen  Gallerie  ebenda,  des  treffliche  Bmstbild  de» 
KaiaeiB  Majürnilian  L  —  Ein  Hnnptwerk  Ton  ihm  iet  aber  eine  Kreni- 
«bnahme  ebenda  in  der  Oallerie  Eeterhaijr*  wo  er  irrig  flir  BchAnf- 
felein  gilL  Auch  ein  togenanntes  EosenlminibUd,  in  der  8t  Antom* 
Capelle  des  Doms  sn  Bamberg,  worin,  innerhalb  eines  giesaen 
Bosenkranxes,  die  Ton  Tielen  Heillgeii  Torehrte  Dreieinigkeit  nndi 
miterimlb  desselben,  Personen  ans  der  Zeit  des  Bildes,  Pabst  Leo  X. 
nnd  Kaiser  Maximilian  L  beflndUch,  ist  ein  aosgeseichnetss  Weri^ 
Ten  IhuL  Dasselbe  gilt  von  den  Flllgehi  eines  Allars  m  Heils- 
bronn in  Franken  nnd  sweier  Altire  in  der  Kirche  sn  Anna» 
berg  im  Erzgebirge.'  Anch  England  besitst  in  derSammluttg  des 
Prinzen  Gemahl  zu  Ken  sing  ton  ein  schOnes  nnd.  ansehnliches 
"Werk  (lieyeb  Meisfer««.  Ks  ist  ein  Altar,  dessen  Mitte  Maria  in  der 
Herrlichkeit  mir  lii  jii  Kinde,  von  den  Heiligen  Katharina  und  Bar- 
bara vi.r»  Int,  auf  den  inneren  Seiten  der  FIQgel  die  Heiligen  Nico- 
Uu^  und  Georg,  darstellt.  Die  Aui^enseiten ,  Jacobus  der  ältere 
und  Erasmus,  verrathen  die  liauU  eines  Schülers. 

Hau»  Orimmor,  »Mn  8cliülcr  des  Mutluin^  ( Ii  uiuw  ald,  ist  aus 
den  noch  vorhandenen  Gemälden  nur  als  ein  in  d»  r  AiüiasKung  und 
Zeiolinnnj^  lebendiger  und  feiner,  in  der  Finiujng  klarer,  in  der 
Aüötuhrung  tieissigcr  Fortraitmaler  bekannt.  Besonders  gilt  dieses 
von  dem  Biidniss  einer  Frau  in  der  Moritzcapelle,  iSo.  140.  Das 
Gegenstück,  ein  Mann  ebenda,  No.  136  ,  steht  jenem,  besonders  in 
der  FSrbnag,  naeh. 

*  PaMÄTnnt  im  Kunstblatt  Ton  !846,  >'».  4^«.  und  mcioe  Bemerkunf^en 

Sb«r  Pörvten  Oescbiclite  der  Malerei  in  üeatschiAnd,  im  Deutschen  Kunitblatt  voa 
s  902 •  S.  Kih«r«i  KvwtweriM  mi  Umdm  In  DMtwhIaBd  Tb.  I. 
S.  äÜG  und 
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Sächsische  Maler. 

Eine  eigontliOiBliolio  Sehol«  ist  in  Sacluen  mid  den  Knifllr- 
ttooduim  Bmdenbiirg  nicht  naohsaweiien.  Hehrfiuh  iDid  Hdstor 
d«r  frinkifloheii  Sohule  hier  thitig  geweeen.  Ein  Beispiel  hierron 
gewähren  die  Werlte,  wekhe,  wie  bemerkt,  MethAoft  Gronewald 
lltr  Helle  anegeAhrt  bat  Die  Figuren  Ton  Heiligen  auf  den  Flft- 
geln  des  Altan  im  Dom  n  Brandenburg  Tom  J.  1518,  Weike, 
welche  in  der  Charakteristik,  in  der  Würde  der  Oeetatten,  in  dem 
edlen  Geschmack  der  Gewänder  einen  ausgezeichneten  Meister  Ter- 
rathen,  weisen  ebenfalls  nach  Franken.  Ja  selbst  der  Meister,  wel' 
eher  zuerbt  lu  Sachsen,  als  Maler  Friedrich  des  Weisen  in  W'itten- 
hei^f  eine  Art  Schale  gründete,  Lucas  Cranaeh,  ^  i&t  naht  alicin 
aus  Cranach,  oder  eigentlich  Crouach,  einem  Ort  im  nördlichen 
Franken  gebürtiir.  seine  früheren  Work©  tragen  ebenfalls  den  Char 
rakter  fränkischer  Kuubt.  Im  Jahr  1472  in  einer  FamiUe  geboren, 
deren  Name  Sunder  war,  erhielt  er  Jen  ersten  üntt^rricht  in  seiner 
Kunst  von  j^eincm  Vater,  wahrscheinlich  den  eparrrcii  von  Mat!r"ms 
(irunewald.  Jedenfalls  aber  wurde  er  in  seiuer  ganzen  Kunsilurm 
auffallend  durch  die  Werke  desselben  bestimmt.  Wenn  er  diesem 
in  der  Grossartigkeit  der  Auffassung ,  in  der  Stylgemässheit  der 
Composition,  besonders  aber  in  der  Zeichnung  (der  schwächsten 
Seite  seiner  Kunst),  in  der  Gründlichkeit  der  Durchführung,  nm 
Vieles  nachsteht,  so  ist  er  ihm  dagegen  in  dem  Roichthum  und 
der  Vielseitigkeit  der  Erfindungen,  in  der  ungemeinen  Klarheit  der 
Farbe,  endlich  in  der  Leichtigkeit,  der  allerdings  oft  etwas  hand- 
werksmgssigen  nnd  flflohtigen  Behandlung  wieder  Aberlegen.  In 
einxelnen  FAUen  gelingt  ihm  zwar  die  DatsteUnng  des  Würdigen, 
Ernsten  nnd  Rahreaden  sehr  wohl,  in  der  Bogel  aber  waltet  bei 
ihm  eine  naive,  kindliche  Heiterkeit,  nnd  eine  weiche,  last  schlich- 
teme  Anmnth  vor.  Eine  gewisse  eigdhdiche  Lebendigkeit,  oino 
warme,  blühende  Fftrbung,  mnss  me»t  die  Anfordemng  an  eüie 
strengere  Aushildnng  der  Form  ersetsen.  Er  ist  durch  diese  Bigen- 
schafton  in  hohem  Haaaee  TolksthümliclL  So  hat  auch  sein  Humor 
etwas  Ton  dem  derben  Yolkswitse  seiner  Zeit.  Der  Eindruck  sei- 
ner Art  der  Anffassnng  mahnt,  wie  Kugler  sehr  treffend  bemerkt, 


*  8.  fiber  dleten  Kfliuid«r  ChrUtuui  Schuchardt,  Locas  Cranach  dw  Alteren 
Leben  nd  Werke.  Zwei  Theile.  Leipsf/  tSSl.  Brofikbane. 
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an  die  Volksbu«  her  und  Volkslieder  dos  Hans  Sachs.    Wie  in  diesen 
finden  &ich,  unmittelbar  neben  den  zartesten  Blütben,  in  naiTSter 
Weise  das  Qeschmacklose,  ja  laot  Kindische.   In  manchen  seiner 
kirchlichen  Maiereien  hat  er  eine  sehr  eigenthümlichc  Bedeutung^ 
er  ist  nämlich  darin  rooht  eigentlich  der  Maler  der  Hefomifttioii, 
welcher,  nahe  mit  Luther  und  Melaoobthon  befreundet,  den  wcsenfe» 
fiehsten  Punkt  ihror  Lehre ^  dass  nicht  die  guten  Werke,  sondan 
aUom  der  Glaube  an  Christus  selig  nuMsbe,  durch  die  Kunst  nt 
TersnschAuliolieii  raehte.   Bilder  dieoer  Ali  oind,  ein  Sterbender 
im  8tndtmuseom  m  Leipiig,  vom  Jahr  1518,  der  BflndenfiiU  nnd 
die  EriHenng  dee  Meoachen  in  der  henogliehentfaUerie  m  Gotha» 
fem  Jahr  1529 ,  ein  grosser  Altar  in  der  Kirobe  der  Stadt  Schneo* 
borg  im  Engebirge,  nnd  ein,  obenftüls  mit  152d  bezeichnetes  Oe* 
milde  in  *der  stftndlsehen  Oallerie  sn  Prag.  Alle  diese  Bilder, 
am  Thell  mit  erklSrenden  AnfiMshriften,  sind  zugleich  Torxllglicho 
'Werke  des  Meisters,  Kur  an  dem  Altar  lu  Schneeberg  ist  die 
TheUnahme  Ton  Sohftlem  erkeontlich.  Ünlor  seinen  Bildern  bib» 
Kochen  Inhalts  Terdient  noch  sein  Chiisttts  mit  der  Ehebrecherin 
in  div  Pinakothek  zu  München,  No.  56,  hervorgehoben  zn  wor- 
den.  Besonders  sind  die  Köpfe  Christi  und  der  Sünderin  vortreff- 
lich.   Ein  anderes  treffliches  Exemplar  dieses  Bildes,  mit  1.j32  be- 
zeichnet, betiiidet  Hich  zu  Wien  in  der  Uallerio  Esterhazy.  Vor- 
züglich aber  gelingt  ihm  das  Herzige  und  Kindliche,  wie  in  ver- 
schiedenen Bildern  Christi,  der  die  Kindlein  zu  sich  kommen  lässt, 
von  deuöQ  eins  der  schüusten  in  der  Sammlung  von  Th<Mn;i>  Buring 
iu  London,    ein  aiiilcn--  in  der  Kirche   dos  hcili-ea  Wenzel  zu 
Naumburg;.    Uegenstamle  der  antiken  Mytiioloi^ie  ersciieinen,  als 
solche  betrachtet,  wie  Parodieen,  sprechen  aber  durchwcf^  als  leben- 
dige Portraite,  bisweilen  auch  durch  Anmuth  der  uaiveu  Motive  an. 
So  die  auf  einem  Hirsch  sitsende  Diana  in  einem  Bildchen  im  Mn» 
Beoffl  zu  Berlin,  No.  564,  wo  sie  mit  ihrem,  minder  glückhoh  aus- 
gefallenen Bruder,  Apollo,  dargeetcllt  ist.  Besonders  anmuthig  sind 
•olche  nackte  Figuren  auf  einem  Bilde  im  Besitz  von  Schuchart  in 
Weimar  (Fig.  42).    Bisweilen  stOren  in  derlei  Bildern  freilich  die, 
in  dem  sa  siehthohen  Bestreben  naeh  Gkasie,  in  das  Q^uchte,  ja 
Gewaltoeme  ausgearteten  ]f otiTe,  so  bei  den  Bildern  der  Yenus  mit 
dflm  Amor,  welcher  sieh  bei  ihr  über  den  Bienenstloh  beklagt,  in 
^Mnselben  Museum,  So.  1190  und  1S05,  wo  die  Stellung  der  Beb» 
^  QSttin  an  jenem  Uebebtand  leidet  Diesen  Gegenstand  hat  er 
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«ehr  oft  bt*han(leU.  Sehr  uaiv  iht  Hercules  bei  dem  Omphale  ebeodft, 
Ho.  Ü7*>.   Beispiele  jenes  derbeu  Uamorä  gewährüu  ein  Alter,  der 


FIf .  4S.  Aof  «iann  Bild«  4m  Lvom  Cnoacli* 

«in  Mädchen  liebkost,  vom  Jaiü  lO.il  in  der  Htändischen  GalhTle 
SU  Pra{(  und  der  Jungbrunnen  im  3IuDeum  zu  Berlin  vom  Julir 
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154*>,  No.  593.    VoiüLiUich  ist  er  in  Bildern,    die  durcliauä  dem 
Ocbiet  «leis  Reiilibmus,  welchom  er  recht  eigentlich  angehört,  ent- 
Dommeu  bind,  80  iii  seinen  i  iiieron,  in  seinen  Jagden  und  in  seinen 
Bildniissen,    Grosse  Jagdbilder  In  Im  l  i;  ^ii  h  auf  der  Muritzburg  i'«*i 
Dr^^^t^loTi.    Unter  der  erstaunliclien  Zaiil  seiner  liildnlsse  kann  ieh 
nur  eiiü«^e  hervorheben,  bo  im  3Iu^eum   zu  Berlin,  das  des  Kur- 
fürsten Albrecht  von  Mainz  in  ganzer  Figur,  als  heiliger  Hierony- 
mus, vom  Jahr  1527,  No.  589,  das  desselben  Herrn,  lebensgross, 
in  halber  Figur,  No.  559,  und  das  des  unglücklichen  Kurfürsten 
Jobann  Friedrich  des  Grossmüthigen,  No.  590.   Aach  das  BUdniM 
des  KuHUrsten  Johann  des  Beständigen  in  der  grossherzoglichen 
SammluDg  zu  Weimar  gehört  su  seinen  beizten  m&nnlichen  Bild- 
niaeeu.    Fftr  seine  Dantellnng  weiblicher  Bildnisse  gewäbrt  das 
gefällig  aii%eiSuste  und  sebr  warm  und  leuoblend  oolorirte  in  der 
Kationalgallerie  in  London,  No.  291,  ein  gutes  Beispiel.  Diese 
Winne  und  Bllarbeit  des  Colorits  bat  er  aber  erst  naob  dem  Jabr 
1515,  wahncbeinlicb  in  Folge  einer  Berflbmng  mit  einem  Üsbrenden 
Maler  ans  den  Niederlanden,  angenommen.  Sowobl  in  dem  ßrflh- 
sten,  Ton  ibm  bekannten  Bilde,  der  sebOnen  Rabe  auf  der  Flncbt, 
im  Palast  Sebiarra  Golonna  in  Rom,  Yom  Jabr  1504,  als  in  zwei 
mit  1515  bezeiobneten  Qemfilden,  den  beilige n  Hieronymus  und 
Leopold  in  der  KaiBerlicben  Gallerie  su  Wien,  und  dem  BUdniss 
des  Bürgermeisters  TonEisenacli,  im  Museum  zu  Berlin,  No.618  A., 
bat  er  nocb  einen  mebr  gebroebenen,  ungleich  minder  klaren,  brftun- 
lieben  Fletsobton,  in  der  Art  des  M.  Gruncv^ald.   Auf  der  ToUen 
Höbe  seiner  Kunst  befand  er  sich  gegen  das  Jahr  1530,  denn  ausser 
den  schon  oben   angeführten  Bildern  tragen  die   drei  folgenden, 
welche  /u  aeiiien  au.-^gezeichnetjjten  Werken  gehören,  dieselbe  Jahrs- 
zahl,   biuison  und  Delila  in  der  königlichen  Gallerie    zu  Augs- 
burg, und   die  Melancholie,  aus  der  Campe'schen  bamnilung  in 
Dürnberg,  jetzt  im   Tn-itz  von  Lord  Lindbay   in  Sehottland. 
Diesen   sehliesst  biih  würdig  das  mit  1531   bezeiehnete  Opfer  des 
Isaac,  mit  einer  tretiliehcn  KaTnlHchaft  in  der  Gallerie  Lichtenstein 
\\  ienau.  Dass  er  aber  seine  Kungt  bis  zu  seinem,  im  Jahr  1553 
*    )l.rten  Tode  in  ungeschwaeliter  Kraft  bewahrt  hat,   beweist  das 
Mittelbild  des  Aitargemäides  in  der  btadtkirche  zu  Weimar,  wel- 
ches ich  mit  Schuchart  fttr  sein  bedeutendstes  Werk  halte.  Es 
▼eranschaulicht  wieder  jenen  schon  oben  angegebenen  Kernpunkt 
der  Lehre  Luthers.  £s  stellt  in  der  Mitte,  Christus  am  Kreuz,  dar, 


Diq*  Google 


252  ^*  ^B*^-  KApi^J* 

rechts  aber  Johannes  den  TSafer,  welcher  die  neben  ihm  steh^deo 
Luther  und  Graiuich  —  zwei  trofflicho  Bildnisse  —  auf  Christus 
binweiüt,  der  durch  seinen  Opfertod  die  Krlösung  von  Tod  und 
Teufel  bewirkt.  Als  Ueberwinder  derselben,  welche  im  Mittelgrimde 
dmi  ^findigen  Menschen  in  den  Flammenpfuhl  treiben,  ist  Christus 
links  noch  t  irimal  dargcbtellt.  Crnnach  hat  auch  geleg^c^ntlieh  in 
Minatur  gemulf,  sehr  ^'esehiokt  in  Kuj»fer  gestochen  und  eine  gros^ee 
Reihe,  zum  Theil  trefflicluT  Zeiehnun^ren  für  den  Hnlzsehnitt  ge- 
macht. Ein  Beispiel  der  letzteren  it»t  der  h.  Cliri>ru]»!i.  Fitr.  43.) 
Durcli  mehrern  dorsclben  hat  er  sehr  energisch  an  dem  Kampf  Lu- 
thers gej^en  das  Pahstthum  Thcil  genommen.  '  Auch  als  Menj»ch 
verdient  Cranach  die  grösste  Achtung.  Die  Nachfolger  Friedrich 
des  Weisen ,  Johann  der  Beständige  und  Jobann  Friedrich  der 
Grossmüthige,  behielten  ihn  in  ihren  Diensten,  und  dem  letzten 
leistete  er  während  seiner  fünfjährigen  Gefangenschaft  nach  der 
Schlacht  bei  Mühlberg  (1547  )treulich  Gesellschaft  und  suchte  ihn 
durch  sein  Gespräch  und  ^ßioe  Kunst  in  erheitern.  Jn  Witteohefg 
hatte  er  sich  das  Vertrauen  der  Bürger  in  dem  Maaese  erworben, 
dasB  ele  ihn  15S7  snin  Bttrgenneister  ernannten,  nnd  dieee  Wahl 
1548  wiederholten.  Im  Jahr  1544  legte  er  diese  Wlirdo  itwrü- 
Ug  nieder. 

Obgleich  Lneaa  Cranaeh,  in 'einem  so  langen  Leben,  und  bei 
der  Schnelligkeit,  womit  er  arbeitete,  welche  so  gross  war,  dasa  er 
noch  auf  seinem  Grabstein  ,celerimn8  piotor^  genannt  wird,  ohne 
Zweifel  eine  sehr  grosse  Zahl  Ton  Bildern  gemalt  hat,  rflhren  doch 
bei  weitem  die  meisten,  welche  als  Werke  Yon  ihm  ausgegeben 
werden,  nicht  tou  ihm  her,  sondern  sind  in  manchen  Fftllen  Werke 
seines  Sohne,  Lucas  Cranaoh  des  jangeren ,  von  dem  ich  noch  be- 
sondere an  bandeln  habe,  so  wie  wahncheinlich  eines  anderen 
Sohns,  Kamens  Johann  Lucas,  der  jung  in  Italien  starb,'  in  dfiit 
Regel  aber  Arbeiten  Ton  minder  geschickten,  oft  selbst  sehr  geist- 
losen und  handwerksmässit^en  Malergesellen.  ^^Umentlich  gehören 
zu  diesen  Fabrikarbeiren  eine  bchr  grosse  Anzahl  von  kleinen  Bild- 
nissen Luthers,  Melanehthons,  so  wio  des  Kurfurston  Friedrich  des 
Weisen  uml  Joiiann  des  Bestiindigen,  welt  ho  die  Jahrszahl  1532 
tragen.    Dadurch,   das«  Cranach  diese  Bildchen  mit  seinem  Mouo^ 

»  8.  Schunhurdt  Th.  II.  9.  2 10  '_'.75.  E*  werden  dort  8  Kupfentiche  und  18* 
HolKschnittf  .  iinttT  denen  aber  hu(-)i  einig-e  Kopieen,  bf-MchnelMB*  —  *  9»  ÜMT 
aiMen,  der        su  BolOfn*  itarb,  ScbncliArdt  Th.  I.  8.  96  C 
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gramm  hat  bezeichnen  lassen,  bat  er  selbst  dazu  beigetragen,  seine 
Werthschätzung  als  Maler  bei  der  Nachwelt  herabzusetzen.  Ob* 


Tig.  9t,  Bt.  Clvlstoph  aftoh  «lD«m  Holzschnitt  tob  Lucas  Cnmafli. 

gleich  Schoohardt  Recht  babon  mag,  dass  ein  Werk,  welches  in 
'Wittenberg  Ar  von  Lucas  Cranach  gilt,  wenig  oder  gar  nicht  ron 
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ihoi  selbst  ber&hrt  worden,  eondem  nur  su  den  beeeeren  Bflden 
seiner  Werkstatt  geli5rt,  *  so  ist  die  woU  sicher  ron  ibm  herrBh^ 
rende  Erfindung  doeh  xn  merkwürdig  für  dieee  neae  kirdilioke 
Knnst  der  Reförmation,  als  dass  es  niehl  hier  erwähnt  werden 
sollte.  Es  ist  ein  Altarbild  In  der  Btadfldrohe  daselbst  Das  Xit- 
telbQd,  welehes  die  Feier  des  Abendmahls  am  einen  mnden  Tisch 
darstellt  f  zeichnet  sieh  durch  die  charakteristischen  Apoetellcopfe 
au8.  Die  Flügel  und  die  Altartafel,  Taufe,  Beichte  und  Predigt, 
aber  haben  das  Eigenthümlichc,  das»  sie  uns  in  ganz  realistischer 
Weise,  diese  kirchlichen  Handlungen  vorführen,  v,'w  sie  zu  jener 
Zeit  in  Wittenberg  vorkommen  konnten.  Auf  dem  rechten  Flügel 
verrichtet  Melanchthon,  in  Gegenwart  von  drei  Taufzeugen,  und 
mehreren  Zuschauerinnen,  die  Tanfe,  auf  dem  linken  crthoilt  Bu- 
genliatren  nach  der  Beichte  einem  reuig^en  bnii  ler  die  VtTgebung, 
während  er  einen  verstockten  Sünder  zurüek  wci-r ,  wobei  noch 
mehrere  Frauen.  Auf  der  Altarstaftel  endlich  deutet  der,  die  Pre- 
digt haltende,  Lutiier,  besunders  charakteristisch  für  »eine  Lehre, 
auf  den,  in  der  Mitte  betindlicheti  Christus  am  Kreuz ,  als  <lurch 
dessen  Opfertod,  und  den  Glauben  an  denselben,  allein  die  £riü- 
snng  bewirkt  wird.  Ihm  gegenüber  eine  Gruppe  von  Frauen  und 
M&dchen  und  eine  andere  von  Jüngliogen  und  Männern. 

Lucas  Granach  der  jüngere,  geb.  1515,  gest.  1586,  der 
Sohn  und  Schüler  des  Yorigen  Meisten,  und  auch,  wie  er^  Bürger- 
meister Ton  Wittenberg,  hat  sich  ohne  Zweifel  in  seiner  frühesten 
Zeit  ganz  an  die  Weise  seines  Vaters  gehalten ,  so  dasa  es  schwer 
halten  dflrfle,  seine  Bilder  ans  dieser  Epoche,  Ton  denen  desselben 
sn  unterscheiden.  Als  selbständiger  KfinsÜer  steht  er  indees  jenem 
an  Mannig&lttgkeit  der  Erfindungsgabe,  an  Bestimmtheit  seiner 
Fonnengebnng  und  seines  Tortrags  swar  entsohieden  naoh,  flber- 
trüR  ihn  aber  in  der  Correotheit  der  Zeichnung.  In  seineii  fiHhe- 
ren  Bildern  hat  er  einen  warmen,  aber  honigartigen  Fleisehtonr 
spAter  wird  dieser  kOhlrOthUch,  anletst  blase.  So  wird  anoh  die 
AnslQhmng  aUmShlig  loekerer  und  flüchtiger.  Kur  In  der  Auifas- 
sungsweise  bleibt  er  stets  der  seines  Vaters  ti*eu.  Zu  seinen  besten 
Bildern  gehören,  eine  Predigt  Johannis,  in  der  Gallerie  zu  Brann- 
sohweig,  und  eine  Maria,  welche  dem  vor  ihr  stehenden  Kinde 
eine  Traube  reicht,  in  der  Gallerie  zu  München,  No.  142.  C5sb>- 
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nette,  dort  dem  Siteren  Cranach  go^'oben.  Ein  Bild  eeinor  späteren^ 
etwas  flüchtigeren,  Zeit  ist  die  Kreuzigung  in  fler  Dreadn^r  Oallerie,* 
Xo.  1667.  Von  iV  uirm  isatiirgefühl,  sehr  lebendig  und  treüiu'h  ge- 
Michnet,  sind  ebenda,  No.  1671  und  1672,  die  Bruitbilder  der  Kur» 
(fasten  August  und  Horitz  von  Sacbeeo. 


Die  BcliwftltisclL«  Bcliale. 

Der  HauptmeiBter  der  Augsburger  S<  hule  in  dieser  Epocbe  ist 
Hans  Burgkroair,  der  Sohn  jenee  Thoman  Burgkmair,  der  yofi' 
gen  £|K>che.  Er  wurde  1478  geboren  und  starb  1559.  Er  war 
ein  Künstler  von  einer  groeeen  Vielseitigkeit  der  Erfindungen.  Seine 
meisten  Bilder  stellen  die  gewöbnlichen,  IdroUielien  Aufgaben  der 

dar.  Autterdem  aber  ist  er  einer  der  Hauptmeister  in  der 
Behandlung  des  Sitterthnms  und  des  Hofleben^  wie  bddes  sich  zv 
seiner  Zeit  am  Hofe  KaximiUans  L  in  Denlichlaad  ausgebildet  hatte. 
Besonders  giebt  sich  dieses  in  seinen,  In  Miniatur  ausgefOhrten,  Tni^' 
merbUchem^  und  in  seinen,  für  die  Holzschnitte  der  Ifa  jenen 
Kaiser  aasgefBhrten  Werke,  von  dessen  Genealogie,  den  Weiss-Ku^ 
nig  und  den  Trhunph,  gemachten  Zeichnungen  kund. '  Uebrigens 
bleibt  er  dem  Oharskter  der  schwäbischen  Schule  getreu«  Seine 
Compositionen  haben  häufig  etwas  Stylloses  und  ZnfiOlig^,  seine 
Zeichnung,  zumal  in  der  früheren  Zeit,  ist  nicht  fest.  Obwohl  es 
ihm  gelegentlich  nicht  an  Gefühl  für  Würde  und  Schönheit  fehlt, 
geht  doeh  sein  Ilauptbestreben  auf  Waliilieit.  In  der  Regel  haben 
daher  seine  Köpfe  ein  portraitartiires  Ansohon.  In  den  Motiven 
fehlt  es  ihm  selir  an  Liniengefühl,  ja  s^io  sind  öfter  ungemein  ge- 
schmacklos. Dagegen  hat  er  ein  sein  1«  IjUalt*  s  >  arbeugefühl.  Der 
Ton  seines  Fleisches  ist  meist  warm  und  kräftig,  die  Färbung  »einer 
♦«ewjinder  von  grosser  Sattigkcit  und  Tiefe,  die  Modollirung,  wie 
die  Ausbildung  des  Kin/.elnon,  in  meinen  besseren  B  ld  rii  ungemein- 
sorgfiiltig.  Freilich  hat  er  auch  viele  Arbeiten  gemacht,  weiche 
hart  und  fabrikm^ssig  sind.  Mit  Altdorfer  ist  »t  der  frühste  in 
Deuteübland,  weicher  die  Landschaft  seiner  Hintergründe  im  Ein» 


'  Ein  golcbes  Tuniierbuch  befindet  sich  im  Besitz  Sr.  Hoheit,  des  FQrfiten  roD 

H«h«uoU«rD  Stt^niftringen.  —  '  S.  das  Nähere  über  diese  Werke,  BarUch  Th.  VIU 
S.  ISS  (f. 
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Minen  ntAnr^nOm  miflgelrildel  lul,  obgleidier,  aowett  mir  bekannt» 
nkht  wie  jener ,  eigentliolie  Landschaften  genalt  hat.  St  aind  in- 
deea  in  aeineni  langen  Leben  iwei  Spoohen  aehr  beatimmt  m  nn- 
terscheiden.  In  der  eraten,  welche  ehm  bia  mm  Jahr  1M)8  reiditi 

scblicsst  er  sich  noch  der  dealichon  Konstform  des  15.  Jahrhxm- 
Acrtä  an,  die  Falten  seiner  Gewänder  sind  schärfer  in  den  Brüchen, 
als  bei  dem  Hans  Holbein  \ater,  er  bedient  sich  noch  hSufig,  so- 
wohl in  den  Gev«. andern,  als  Ornamenten,  des  Goldes.  Nur  in  der 
An'bit*  ktur  berrsclit  scbon  der  italienische  Ueschmack  vor.  In  der 
zweiten  nia<^ht  sieb  der  Einflups  <lor  italienischen  Kunst  indess  auch 
in  anderen  Stücken,  der  völligeren  Formengebung,  den  Gewändern, 
wie  der  aligemeineren  Haltung  geltend.  Indeas  behauptet  er  immer 
im  Wesentliehen  aein  deutsches  Kunstnaturell,  ja  in  den,  nach  sei- 
nen Zeichnungen  gemachten  Holzschnitten,  erkennt  man  sehr  deut- 
lich den  Einfluss  dea  Albrecht  Dürer.  Ueberdem  giebt  sich  aein 
«nf  daa  BeaUatiache  gerichtele  KnnatnntureU  gelegentlich  in  der 
aehr  gelungenen  Behandlung  Ton  Toigflngen  ana  «dem  gewöhnüefaeB 
Leben  an  erkennen.  Ton  aeinen  von  Bandrart  etwihnten  Fieaoo- 
malereien  hat  aich  nichta  mehr  erhalten.  Von  der  anaehnlichnn 
Zahl  der  Ton  ihm  noch  Torhandenen  Oelgerattde  kann  ieh  nnr  einen 
Theil  nAher  berfihren.  Hauptbilder  ans  aeiner  früheren  Zeit  sind 
folgende,  in  der  königl.  Oallerie  in  Augsburg  befindllehe.  Em  rei- 
ches Bild,  worauf  unter  anderen  Christos  am  Oelberge  und,  in  einer 
Mandorla,  der  heilige  Petrus,  Maria  mit  dem  Kinde  und  die  rier- 
zebn  Nuthhelfer,  vorn  Jabr  löOl.  Der  Ausdruck  Christi  ist  »ehr 
würdig,  die  üildung  in  don  Köpfen  der  Männer  ist  edel ,  in  denen 
der  Frauen  fein,  aber  etwa^  einförmig.  Mund  und  Angcn  sind  in« 
desH  meist  nicht  richtig  verkürzt.  '  Von  demselbeii  Juhr  ist  Chri- 
stus und  Maria  von  vielen  Heiligen  verehrt-  Ein  anderes  Bild,  wel- 
ches in  der  Mitte  die  Kreuzigung,  auf  den  Seiten  das  Martyrium 
4er  heiligen  Ursula  vorstellt,  ist  vom  Jahr  lä04.  Das  Bewegte  der 
Handlung  in  den  letzten ,  der  Gegensatz  der  Wildheit  der  Heiden 
nnd  der  Ergebung  der  zarten  Jungfrauen  ist  hiw  sehr  gelungen. 
Ana  deraelben  Zeit  ungefähr  dürfte  ein  aehr  grossee  Bild  deaaelben 
Oegenatandea  in  der  Oallerie  an  Dreaden  aein,  No.  1607.  Yor- 
sügliche  Bilder  ana  der  aweiten  Epoche  nnd  folgende.  Die  nnter 
einem  Baume  aikiende  Maria,  welche  dem  Kinde  eine  Trmnbe  reicht^ 

*  VergL  übet  diexM  and  die  folgMulen  BUder  Kunstwerke  and  KfiatÜ^  im 
JDmCMUUMd  Th.  n.  &  tt  ff. 
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▼om  Jahr  1510  in  der  Moritzcapelle  zu  Nürnberg«   Dl€Mt  Bild» 
oben  stobt  auf  einer  Hdhe  dee  Qeioliiiiaoks  und  ist  tOh  einer  Fein> 
hmi  der  Darebbildnng,  wie  Bnrgkmair  sie  nnr  selten  errsicht  hat.' 
Die  Krewdgong  in  der  Sammlung  in  Aagsbnrg  TOm  Jahr  1519«  ' 
Die  Anhetmig  der  KQnlge  ebenda  ist  in  Chnraktefistik  der  Si^pfe, 
Feinheit  der  Haltnng  im  kolilen  Ten,  Meistenehaft  der  Dnrehbil> 
dang,  dna  mir  bekennte  Hnnptwerlc  ans  dieser  Epoche  des  Mel* 
sters.  Fttr  die  hohe  Ansbildung  der  Landsohaft  ist  der  Johannes 
enf  Patmoe,  in  dessen  Kopf  sogleich  die  Begeistsrang  sehr  wohl 
ensgedrUckt  ist,  in  der  Pinakothek  u  MflneheA,  Ho.  65,  besonn 
ders  beieioluiead.  Fllr  Ifalretlt  nnd  Wahrheit  in  Behandlung  Ton 
QegeoetSiiden  ans  dem  gew5hnlichen  Leben,  ist  eine  Mutter  mit 
swei  trindem  im  Landauer  Brüderhauee,  vom  Jahr  1541,  Nu.  94, 
sehr  charaktcristeriöcli,  '  welches  dort  für  Hans  Olmdort  ausgegeben 
wird.    Alb  ein  manierirter  Nachahmer  italienischer  Kunstweise  end- 
lich erscheint  er  in  seiner  Befreiung  der  Seelen  aus  der  Yorhölle 
durch  Christus  in  der  Annenkirche  zu  Augsburg,  wahrscheinlich 
bald  nach  dem  Jahr  1533  ausgeführt.    Unter  seinen  liiidnissen  ist 
eins  der   vorxüi^iichHtüii  »las  eine.-*  Herzogs  Friedrich   von  Sachsen 
auf  dpr  VeHtc   7.n  Nürnberg,  dort  irrig  für  Hans  von  Culmbach 
ausgegeben,    iuä  zeichnet  sich  durch         reine  Natu rgefu hl  imd  den 
larten  Fleischton  aus.    Härter  in  den  Umrissen,  schwerer  im  Fleisoh- 
ton,  sind  die  Bildnisse  des  Herxogs  Wilhelm  von  Baiern  und  seiner 
Oemahlin  in  der  Pinakothek,  Ko.  136  und  IbO  Cabinette.  Ungleich 
wärmer  und  klarer  in  der  Farbe  und  sehr  lebendig  in  der  Auffas- 
mg  ist  endlich  sein  und  seiner  Frauen  Bildniss,  vom  Jahr  1538 
fn  der  kaberlioben  Oailerie  zu  Wien.  Der  Gedanke,  dass  sie  einen 
%iegel  hält,  worin  beide  als  Todtenköpfe  erscheinen,  zeigt,  daes  die 
phantaatisohe  Geistesart  des  Mittelalters  um  diese  Zeit  in  der  sohwft* 
bisoben  Sohnle  noeh  keineewegs  erleeohen  war.  Wie  sehr  dieselbe 
ie  «nserem  Kflnsdsr  lebte,  bewemen  ftberdem  Tovsohiedene  der  naoh 
Minen  Zeichnungen  aasgeflUirten  Holnohnitte,  s.  B.  eine  junge 
Flau,  weiche  dem  Knochenmann,  welcher  einen  jungen  Mann  tftdtet, 
*•  entfliehen  sncht,  die  sieben  Oerdinaltogenden,  die  sieben  Tod- 
'Men,  die  drei  guten  Minner  nnd  Frauen  der  Christen,  der  Juden 


'  Verfl.  K.ua(»(«r«rkt>  uoU  Küa«ileB  in  Deutacblaod  Th.  l.  S.  Id7.  —  '  Vergl. 
w«lb«  W«(k  Tb.  IL  8.  3«  t  -  *  TarfL  datMlb»  W«rk  Tb.  I.  B.  SOS. 
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und  der  Heiden.  *  Burgkmair  ktt  wtk  eine  Badirnng  in  Eiseti 
gemacht.  * 

Der  grosste  Künstler,  welchen  Angslmig  herrorgebracht  hnt^ 
ist  indesis  Hans  Holbein  der  jüngere,  welcher  daselbst  im  J»hr 
1498  geboren  worden  ist.  *    In  ihm  erreichte  die  realistische 
tung  der  deutschen  Kunst  ihre  höchste  und  edelste  Ausbildung,  und 
er  ist  unbedingt  einer  der  ^'rüsften  Mei8ter,  welche  iiberhanpt  je  in 
derselben  jtroarbeitet  haben.    Ein  Verij^leich  mit  seinem  älteren  Zeit- 
iirnoKsen,  Albrecht  l)ürcr,   wird  am  besten   dazu  dienen,  semtru 
künbtlerischen  Charakter  in  ein  helles  Licht  zu  setzen.    An  Gross- 
artigkeit  und  Tiefe  des  Gefühls,  an  Reichthum  von  bedeutenden 
£rfindiiiigen  auf  dem  Gebtete  der  kirchlichen  Maierei,  und  an  ittfl- 
gemSsser  Anordnong  derselben,  moM  er  dem  groeten  Nürnberger 
nachstehen.   Auch  er  wird  zwar  Ton  dem  phantastischen  Element 
des  Mittelaliefs  berührt,  aber  m  gans  anderer  Weite.   Wem  Barer« 
die  Apocalypee  noeh  einmal  in  den  freieren  Fönen  seiner  Knnet» 
doeh  gans  im  Geiste  des  Xiitelalters,  befaandflt,  nnd  in  seiner  Me- 
lancholie 2war  das  fiirehtbare  Bewnsataein  der  ITns^llagiiehi^eit  and 
HinfiUSgkeit  aller  Dinge  seinen  Anedmek  findet,  so  bleibt  in  aenrani 
Blatt,  der  Ritter,  Tod  nnd  TenfSsl,  das  QelShl  der  Znrereiolit  und 
der  Jfanneskraft  doch  unbeirrt  Ton  diesen  Dimonen  nnd  trägt  gei- 
stig den  Sieg  Uber  sie  davon.  Holbein  ergriflT  dagegen  den  mittel- 
alterlichen Gegenstand  des  Todtentanzes,  um  ihn  mit  allen  Mitteln 
der  vollendeten  Darstellung  zum  Ausdnick  der  bittersten  Ironie, 
des  furchtbuistcn  Hohns  zu  machen,  worin  der  Tod  in  allen  mög- 
lichen Beziehungen,  vom  Pabst  bis  zum  Bettler,  mit  lückificher 
Schadenfrende  über  die  allen  crf^Tnciusamo  Anirst  trhunpliirt  und 
allein  Recht  behält.    Ein  BcisjiiLl  hievon  gewahrt  die  Art,  wie  er 
den  hülflosen  Blinden  leitet  (Fig.  44).   Wenn  die  Geistesart  Dürers 
demgemäss  noch  eine  enge  Verwandtschaft  za  der  religiösen  Qe- 
f&hlsweisc  des  Mittelalters  zeigt,  so  erscheint  die  des  Holbain 
dagegen  als  entschieden  der  Qeistcsart  der  modernen  Zeit  zuge- 
wendet.  Hiermit  hängt  genan  rosammen,  daie  er  an  Wahrheit  und 
Schärfe  der  Beobaohtong  in.  Wiedtigabe  der  Natnr  den  Dflror 
lioher  ftbertraf,  wie  dieses  auch  ans  einem  Zeognlis  dee,  mit  eniem 

»  Ö.  Kiberos  darillxT  UartAch  Th.  VII.  S.  215  ff.  —  •  Dersplhr  ehfnda  S.  199. 
—  •  Hauptwerke  übvr  Holbein  sind:  Ulrlchr  Hegnor,  Hans  Holbein  der  jfln^re, 
Berlin  1827.  Chretien  de  Mechel,  OeuTre  de  Je«n  Holbein  ou  R«cuel  de  ^mrM 
d'apri«  plus  b«ftiix  ouTniftt,  BmI«  17S0,  iib4  Homce  Walpole,  AneedotM  oa 
paatlBf. 
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feinen,  kanstleriBchen  Aug»  begabim,  Efanuis  tob  Roftterd«n,  der 
in  ürOheren  Jahren  selbst  gemalt  hatte»  henroigeht,  dase  toh  den 
Bildnissen^  welche  beide  Kinstler  von  ihm  gemaeht«  das  dee  Hol^ 
bein  ihnlicher  gewesen  sei. '  Auch  in  den  Geftthl  für  Schönheit 

der  Form,  ittr  Anmnth  der 
Bewegung,  in  den  Gesohmaflk* 
besonden  seines  Faltenwurf 
in  der  Firbnngt  zumal  aber 
in  der  Haierei,  worin  er  von 
^«einem  Vater  die  treffliclie, 
mehr  modellirende  und  ver- 
schmelzende, als  zeichnende 
Weiße  überkumraen  hatte,  ist 
tr  dem  Dürer  entsicliiuduii 
iiberlegen.  JJa  er  hiermit  nun 
•  ine  treffliche  Zeichnung  und 
oin  sehr  bedeulendeü  Talent 
für  Composition  verband,  so 
war  er  von  der  Nutur  unter 
uilen  Deutschen  am  meisten 
dazu  ausgerOstet,  in  der  Hi- 
storienmalerei die  ganz  toU- 
endete  Knnstform  der  gleich- 
zeitigen grossen  italienischen 
Maler,  eines  Raphael,  einet 
Andrea  del  Sarto  eto^  sn  er- 
reichen, wenn  sefaie  Lebensverhältnisse  sa  ihm  YeigOnnt  hlttea» 
hftnüger  Aufgaben  ans  dem  Bereiche  derselben  in  behandeln.  In 
der  Gattung  der  Bildnissmalerei,  in  welcher  er  ▼onngswdse  Beschüf- 
tigung  fimd,  steht  er  auf  einer  QQhe  mit  den  griSssten  Meisten. 
£r  war  ein  frOhreifee  und  hOchst  bew^iches  Talent  in  Ausübunig 
der  ▼eitohiedensten  Gattungen  der  3falerei,  in  Freseo,  Oel,  Lelra- 
fhrben  und  Muuatnr,  sehr  geschickt,  und  so  Terschiedene  Einflasse 
in  sich  anfliehmend,  dasa  ee  Äusserst  schwer  ist,  die  Zeitfolge  seiner 
Arbeiten,  sumal  bei  der  Spftrlidikeit  der  Nachrichten  über  sein 
Leben,  nlit  einiger  Sicherh^t  festzustellen.  Unter  der  grossen  Zahl 


I  80  «rxiblt  ran  Mander  Bl.  142  b.  Auch  d»r  bekannte  Kapfmtleh  dM  l>Vr«r, 

B«rt»rh  Xo.  Iii7.  »iii«»,  Ton  ii*-n  vfr»chie«lenen ,  jfdoch  unter  «ich  Rehr  iilifr- 

etnaüinmenden,  Bildoiniten  dMEraamus  vwo  Uolbeia  «ehr  abwetcbende,  Auffa^kung. 
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der  von  ihm  vorbandenen  Werke  kann  ich  hier  nar  die  für  seine 
Terschiedenen  Epochen  am  meisten  charakteristischen  hervorheben. 
Die  Bilder  aus  seiner  frQhsten  Zeit  haben  einen  etwas  schweren, 
gelbbräunlicben  FIcischton.    Unter  den  sehr  merkwürdigen  Werken 
aus  dieser  Epoche,  welche  sich  in  der  Oallerie  in  Augsburg  be- 
finden, '  zeichnet  sich  besonders  der,  urkundlich  im  Jahr  1515  aus- 
geführte, heilige  Sebastian  aus.    Derselbe  erregt  durch  die  Wahr- 
heit der  Formen,  wie  der  Bewegung,  als  die  Arbeit  eines  Jünglings 
Ton  17  Jahren  Bewunderung.    Die  Köpfe  sind  sehr  individuell ,  die 
reiche  Landschaft  sehr  gut  ausgebildet  und  von  grosser  Klarheit. 
Das  schönste,  und  wahrscheinlich  eins  der  letzten,  Werke,  welche  er 
in  Augsburg  ausführte,  sind  die  Flügel  eines  Altars,  welche  aich 
unter  dem  irrigen  Namen  seines  Vaters  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen befinden,  No.  40  und  46.    Der  eine  stellt  die  heilige  Elisa- 
beth von  Thüringen  dar,  welche  den  Armen  Speise  und  Trank  giebt, 
der  andere  die  heilige  Barbara.    Beide  sind  nicht  bloss  sehr  wahr, 
sondern,  zumal  die  Barbara,  edle,  schlanke  Gestalten  von  zarter 
Empfindung.    Im  Jahr  1516  ist  er  wohl  ohne  Zweifel  nach  Basel, 
dem  Hauptorte  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  bis  zum  Jahr  1526, 
übersiedelt.    Verschiedene,  mit  dem  ersteron  Jahr  bezeichnete  Bilder 
sind  numlich  sicher  in  Basel  ausgeführt  wurden.  Von  diesen  schUesst 
sich  in  dem  Farbenton  das  Bildniss  des  Malers  von  Basel,  Johann 
Herbster,  in  der  Sammlung  von  Thomas  Baring  in  London,  dem 
vorigen  Bilde  noch  nahe  an.  *   Die  ebenfalls  mit  1516  bezeichneten 
Bildnisse  des  Bürgermeisters  Jacob  Meier,  beigenannt  zum  Hasen,* 
und  seiner  Frau,  im  Museum  zu  Basel,  ^  sind,  nach  der  künst- 
lerischen Ausbildung,  nothwendig  etwas  später.   Die  Auffassung  ist 
feiner,  und  hier  findet  sich  schon  der  etwas  klarere,  mehr  sum 
Rdthlichen  ziehende  braune  Fleischton,  der  seinen  meisten  Bildern 
bis  zum  Jahr   1526  eigen  ist.    Dieser  frühsten  Zeit  nach  seiner 
Uebersiedelung  nach  Basel  dürfte  auch  ein  Abendmahl  auf  Lein- 
wand angehören.    Obwohl  in  der  Composition  etwas  überladen,  ist 
doch  der  Moment,  wie  Christus  dem  Judas  den  Bissen  giebt,  sehr 
lebendig  aufgefasst,  und  die  Köpfe  trefflich  charakterisirt.  Im  Jahr 
1517  bchniückte  Holbein  das  Haus  des  Schultheissen  Jacob  von 


<  8.  Kunstw.  un«i  Küniitler  in  Deutachland  Th.  II.  S.  *>4  lt.  —  ^  Näher«« 
Treasures  etc.  Th.  IV.  H.  97.  —  '  D  eser  B«'itatz  ist  nothig,  um  ihn  ron  anderen 
Btiri;«>rinoifltern  Basel*.  Namen«  Meier,  lu  unterscheiden.  —  ♦  S.  darüber,  «o  wie 
über  die  anderen,  durt  betlndlicben ,  Arbeiten  Holbeins.  ebenda  S.  968  IT. 
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HartenBtC'in  zu  Luzern  mit  Frescoinalereien  aus.    Bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  Gegenstände,  welche  er  hier,  muh  einer  noch  vor- 
handenen Nachricht,  behandelte,  ist  der  Unt(  i^ang  derselben  sehr  . 
TXt  bekliii,'»  n.    Denn  im  Innern  des  Hnube»  lualte  er  die  Schntz- 
bf'ilii^eii  de&?<  lf>«  ii  und  Krcii^nisf-e  aus  ihren  Legenden,  femer  Jiitrilcn, 
"N  MpL^iintr^  di-^  KrK'^'^'s  und  eirn'ii  Jungbrunnen,  am  A rusMTcn  al>er, 
awÄchen  *I.jn  Fenstern,  die  Thaten  alt«  r  Helden,  mit* n  *  in«  n  Frie« 
mit  Kindern  im  WaffenHpicl,  oben  einen  anderen  mit  einem  Triumph- 
sug  nach  A.  Kantegna,  ganz  oben  aber  Vorgänge  ans  der  römischen 
Geschichte.    Wahrscheinlich  nur  um  ein  oder  awei  Jahr  später 
führte  er  die  jetzt  im  Dome  zu  Freibarg  im  Breisgau befindlichen 
Flügel  eines  Altars  mis.  Aof  dem  einen  ist  die  Anbetung  der  Hirten 
als  Naehtitttok  nnd  zv^ar  to  aufgefasst,  dass  das  Hauptlioht  Ton 
Kinde  ausgeht.    Die  Wirkung  des  Liebis  ist  hier  mit  einer  ausser- 
ord^tlichen  Wahibait  anegefiUirt  Dm  andere  Bfld  etellt  die  An- 
beimg  der  KOnige  in  einer  TOftreflielien  Oomposition  dar.  Beeon- 
dets  aeiolmet  liob  der  Bogldler  det  HolireiikSoige  ane,  weloher,. 
wie  ^blendet,  die  Hand  vor  den  Augen,  in  dem  Steine  empor» 
aehani.  Die  naiorwaluran  KQpfe  «nd  bier  von  groaNr  If  annigibltig» 
keü,  vom  SebSnen  bie  tarn  Binrisoben»  die  Formen,  nameniK^ 
ifia  HInde,  fein  dnrebgebOdeft.  Dieeen  acblieiet  sieb  würdig  dae, 
mll  1619  beaeiobneto,  Bildniti  det  Bonilboias  Amerbaeh,  eines 
eifrigen  Oüunen  Ten  Holbeb,  im  Mneenm  sn  Basel  an.  In  der 
ansfmhlosen,  sebfiohten  Anttsssnng,  in  dem  feinen  nnd  reinen 
Katargefühl,  ist  dieses  eins  der  schönsten  Portnute  des  Meistwt 
aus  dieser  Epoche.    Aus  derselben  dQrfte  auch  das  stattliche  Por- 
tmit  des  Georj,'  Frund^berg,    Heerführei's  KhiI  V.,    im  Museum 
zu  Berlin,  ^o.  57  7  ,  herrühren.    Etwa  nm  das  Jaiir  ;     i  mögen 
verschiedene  Malereien  fallen,  welche  Uulbein  in  dem  Katiiliause  zu 
Basel   in  Fresi  o  autpeföhrt  hat.    Neben  den  Beispielen  strcngrer 
(m  Ii  (  htigkeitspfiepe,    wie  in  den  Rathshäubern  der  Ni«'deiliinUe, 
Ovaren   Itier  auch   Züsre   republikanisebpr  Tugend   dHr^^'-^tillt.  So 
malte  er  die  Bleiuiun«::  de«  grei^on  Zuh  urus,   den  Seibistmord  des 
Charondas,  den  Cunus  Dentatus  mit  den  sabinischen  Ge»«andten. 
Die  einzigen ,  jetzt  noch  im  Museum  aufbewahrten  Ueberreste,  sind 
drei  Kopfe  jener  Glesandten  aus  dem  letzten  Bilde.    Die  höchst 
geistreiche,  energische  und  doch  gemässigte  Charakteristik  derselben 
beweist ,  zu  welcher  Meisterschaft  Holbein  es  schon  so  frfih  in  der 
Historienmaleiei  gebraebi  batte,  nnd  welobe  Hübe  er  ebne  Zweifel 
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darin  »  rn'Rlit  liaben  würde»  wenn  ihm  Aufgaben  diebtn  Art  öfter 
zu  Theil  t^owonicn  v\aren. 

Mit  VN  elc'hom  aus^«'^onlentlichon  Erfolir  er  auch  GesrenstÄnde  d«r 
kircbliclioii  ^lalerci,   uorin  oin  starkes  r<ithns  orfordorlich  ist,  be- 
handelte,  zeigen  oini<je  Darstellungen  bciner  berülmiten,  in  arht 
Abtheiltinj*en  zertallenden  Passion  im  Mnseum  zu  Basel,  welche 
in  Kolorit  und  Behandlung*  aulTaltcnd  an  daä  schöne  Bild  am  dem 
Leben  des  heiligen  PauIoi  von  seinem  Vater  in  Augsburg  erin- 
nert.  Die  Kreuzignng  und  die  Grablegung,  welche  in  der  Haupt- 
gruppe an  Raphaels  Grablegung  im  Palaet  Borgheee  gemahnt,  sind 
niobt  allein  in  der  Conpontion,  Bondem  ancb  in  der  Empfindung 
und  in  der  Dnrchftthning  rm  «eltner  VortreflKcbkeit,  and  in  den 
i^riBtus  am  Oelberg  iat  eine  Sebfinbdt  und  Tiefe  des  SdinieiMB, 
welche  dem  berlUimten  Bilde  dee  Correggio  in  der  Saianifaing  d« 
Herzogs  Ton  Wellington  in  London,  kaum  nachtosleben  bmndl^ 
Eine  dieeer  Bilder  ist  die  Verspottung  Cbristi  (Fig  45).   £e  Vürd« 
als  nnglanblieb  en^einen,  dM  dieee  Bflder  dieeer  frftberen  Zeit 
des  Meisters  angehören,  wenn  ni^  «tarlre  Yerzeichnungen,  widrige 
Cariaitureii,  und  reberfülluni^en  in  anderen  Darstellungen,  z.  B.  il 
der  Geisselun;^  und  der  Kreu7.trn<::un]i;,  nur  in  dieser  früheren  Zeit 
ihri>  Krklarung  fänden.    Kinige  andere  Bilder  nus  dieser  Epoche, 
■weiche  einen  entschiedenen  Einfluss  des  Leonaidu  ih\  Vinci  /eii^eri. 
machen  es  wul^r^ellei^lllch,  uass  ilollirin  m  dieser  Zeit  eineiK  w^nr. 
auch  nur  Torüberi;«dienden,  Besuch  im  miKllichen  Italien  iir-aidtii» 
hat.    in  einem  derselben,  einem  Abendmahl,  No.  33,  im  Mu*ewn» 
SU  Basel,  woran  indes»  ein  StQck  fehlt,  findet  sich  in  der  ivmni^ 
trischen  Anordnong,  in  den  edleren  Kdpfen,  zumal  In  dem  Chriiti, 
in  einer  gewiesen  AUgemeinbeit  der  Behandlung,  ein  unverkennbarer 
Kinfluse  ron  Leonardo«  Abendmahl  in  Mailand.   Nur  in  de» 
Kopfe  des  Judas,  einem  Juden  Ton  fiirefatbaror  Gemeinheit,  macirt 
sich  der  Realismus  des  Holbein  in  seiner  ganzen  Mrke  geltend. 
In  dem  anderen  ebenda,  unter  Ko.  31,  befindlichen  Bilde,  etnev 
lodten  Christus,  Tereinigt  sieb  dieser  Realismus  In  der  grgw^ 
Herbigkeit  mit  dem,  dem  Leonardo  eignen  Bestreben  zu  modelUrMi* 
Kaum  würde  man  glauben,  dass  diese  grünlicbblasse  Oestalt  nit 
unterlaufenem  Blut,  worin  das  Modell  eine»  gewaltsam  OetMteten  BW 
einer,  für  einen  dreiunil/Nsanzi^ialnii: 'ii  Künstler,  erstaunenswlldi 
gen  3Ieisteräcbaft  gezeichnet  und  in  allen  Theilen  abgerundet  iit» 
einen  Christus  darstellen  soll,  wenn  nicht  die  Aufschrift:  n^^^ 
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^'azarenoB  Rex  Jud.  H.  H.  1521 "  darüber  keinen  Zweifel  übrig 
lies*»e. 

Eins  der  bewunderungswürdigsten  Bilder  aus  dieser  Epoche, 
ja  von  Holbeiii  überhaupt,  ist  da»  MDXXllI  bezeichnete  Portrait 


Fl?.  45. 


Chriati  Verspotnin;;:  nach  oincm  Bilde  de»  Hon«  Ilulbcin. 

seines  Gunners,  des  Erasmus  von  Rotterdam,  eine  der  schönsten 
.  Zierden  der  reichen  Gallerie  des  Grafen  Radnor  zu  Longfordcastle.  * 
Man  weiss  nicht,  ob  man  mehr  die  höchst  feine  und  lebendige  Auf- 
fassung, oder  die  meisterhafte  Durchbildung  bis  m  den  grössten 
Kleinigkeiten  anstaunen  soll.    Dieses  ist  ohne  Zweifel  das  Bild, 
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welches  Erasmus  im  Jahr  1525  seinem  Freunde,  dem  Kanzler  Tho- 
mas Morus  zuschickte,  um  ihm  eine  Vorstellung  von  dem  Werth 
Holbeins  zu  geben,  indem  er  ihm  denselben  bei  seinem,  schon  in 
um  diese  Zeit  beabsichtigten  Besuch  Englands  empfahl,  und  in  Bezug- 
auf  welches  joner  antwortete:  «Dein  MaJer,  mein  theuerster  Eras- 
mus, ist  ein  wunderwürdiger  Künstler,**   und  ihm  verspricht  sich 
seiner  anzunehmen.  ^    Aus  dem  Jahr  1525   dürfte  das  treffliche 
ßildniss  desselben  Erasmus  im  Louvre  sein,  welches  ihn  in  Profil 
vorstellt.    In  den  letzten  Bildern,  welche  Holbein  noch  vor  seinem 
ersten  Besuch  von  England,  im  Herbst  dos  Jahrs   1526,  in  Basel 
auBgeführt  hat,  gehurt  ohne  Zweifel  das  schöne,  zu  Darm  Stadt  im 
Besitz  der  Frau  Prinzessin  Carl  von  Hessen  und  bei  Rhein  befind- 
liche Altarblatt  (Fig.  46).    Dieses  stellt  die  in  einer  Nische  stehende 
heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem  Arm  dar,  welcheB 
seine  Hand  über  die  unten  zu  beiden  Seiten  in  Verehrung  Knieen- 
den ,    den  schon  oben  erwähnten  Bürgermeister  Meier  von  Basel 
und  seine  Familie,  ausbreitet.    In  der  Vereinigung  der  grössten 
Wahrheit  mit  der  grCssten  Schlichtheit,  Anspruchlosigkeit ,  Reinheit 
und  Demuth  in  dem  Kopf  der  Maria  mit  dem  zu  den  Seiten  herab- 
fliessenden,  goldnen  Haar,  feiert  der  deutsche  Realismus  in  der 
Fonn  der,  zur  völligen  Individualislrung  ausgebildeten,  Kunst  seinen 
höchi*ten  Triumph.    Oerade  durch  dieses  ihr  oigenthümliche  Wesen 
erscheint  die^e  Maria   würdig   die  reiche  Krone   als  Himmelskö- 
nigin zu  tragen ,  welche  ihr  Haupt  schmückt.    Diesem  entspricht 
auch   die   einfache  und  natürliche  Stellung  ihrer  schönen  Hände. 
In  dem  Christuskinde  hat  sich  dagegen  der  Künstler  nicht  über  sein 
Modell,  ein  Kind  von  keineswegs  ansprechendem,  ja  kränklichen 
Aussehen,  erhoben.'    In  den  sämmtlichen  Mitgliedern  der  vereh- 
renden Familie  ist  das  erste  Gesetz  des  Meisters,  die  grosste,  in 
allen  Theilen  mit  gewohnter  Meisterschaft  durchgeführte  Wahrheit 
gewesen,  welches  er  sogar  in  dem  mit  vorgestrecktem  Leibe  knieen- 
den  Mädchen  mit  dem  Rosenkranz  auf  Unkosten  der  Schönheit  fest- 
gehalten hat.  In  den  Köpfen  des  Bü.^^rmeisters  und  der  drei  Frauen 


'  Die  f(»nte  Stelle  des  Briefes  lautet  in  dem  lateinischen  Orifrtn*!:  .Pictor 
tau«,  Er««ine  curissime,  mim«  e«t  artifpx,  «ed  vpr»'or.  no  non  <<en«urus  »It  An^IiRin 
tarn  foerundam  «c  fortilem ,  quam  sperarat.  Quanquam  ne  reperiat  umnino  «te> 
rilem.  quoad  per  mr  Herl  poteot,  efüriain.  Ex  «ula  Orenwici  18  Der.  1525."  — 
'  Diesrr  UmsUnd  hatte  den  Dichter  Tieck  anf  den  Gedanken  febracbt,  das«  diese« 
ein  krank(>s,  aber  durch  das  Anrufen  der  Maria  i;<>neBenes  Kind  der  Familie, 
tlnf^pgen  das  blühende  Kind  am  Bo«ien .  da<<  ('hri«tu<«kind  d.ir«tell«>n  solle.  Dic>«e« 
ist  indess.  als  mit  der  (geheiligten  Tradition  im  Widerspruch,  nicht  annehmbar. 
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hat  er  zugleich  hiermit  den  Ausdruck  von  stiller,  ruhiger  Demath 
und  Andacht  zu  vereinigen  gewusst.  Dieses  Bild  ist  ohne  Zweifel 
von  dem  Bürgermeister,  einem  eifrigen  Katholiken,  in  eine  der  Maria 
geweihte  Capelle  gestiftet  worden.  Es  ist  frisch  und  markig  in 
einem  wahren,  bräunlichen  Ton  der  Flei»chtheile  gemalt,  und  fällt, 
wie  sich  aus  verschiedenen  Abweichungen  von  dem  berühmten  Bilde 
desselben  üegenstandcs.  in  der  Dresdener  Gallerie  abnehmen  läset, 
etwas  früher  als  da^^selbe.  Sehr  begreiflich  ist  es  aber,  dass  der 
Besteller  die  ao  trefflichen  Bildnisse  seiner  Familie,  grade  in  dieser 
religiösen  Handlung,  auch  als  theures  Andenken  in  seiner  Wohnunjf 
zu  haben  wünschte  und  lIol))ein  mit  einer  Wiederholung  desselben 
beauftragte.  Dem  in  ziemlich  dürftigen  Verhältnissen  befindlichen 
Künstler  konnte  dieses  aber  nur  sehr  willkommen  sein,  und  so  ist, 
meiner  Ueberzeugung  nach,  das  Bild  in  Dresden  entstanden.  Die 
Veränderungen,  welche  sich  darin,  im  Vergleich  zu  jenem  ersteren, 
vorfinden,  sind  recht  eigentlich  auf  eine  Betrachtung  ganz  in  der 
^'ähe ,  wie  dieses  die  Aufstellung  in  einem  Zimmer  mit  sich  bringt, 
berechnet.  Der  Kopf  der  Maria  ist  in  Form  und  Ausdruck  lieb- 
licher und  milder,  in  der  Behandlung,  bei  minderem  Impasto,  zarter 
und  mehr  in  das  Einzelne  gehend.  Letzteres  gilt  auch ,  mehr  oder 
minder,  von  den  meisten  anderen  Theilen.  Nur  der  Kopf  des  Bürger- 
meisters hat  etwas  Hartes  und  Leeres.  Der  ziemlich  roh  und  mecha- 
nisch behandelte  Fussteppich  dürfte  endlich  die  Arbeit  eines  Gehülfen 
sein.  Zwei  andere,  ebenfalls  im  Jahr  löiG  ausgeführte,  im  Museum 
zu  Basel  befindliche  Bilder,  weichen  in  der  Färbung  und  Malweiho 
so  entschieden  von  allen  bisherigen  Bildern  Holbeins  ab,  und  zeigen 
in  der  Zartheit  des  warmgelblichen  Lokaltons,  in  dem  stärkeren 
Gebrauch  der  Lasuren,  und  der  grösseren  Weiche  der  Umrisse  einen 
so  starken  Einfluss  der  niederländischen  Kunst,  dass  ein  Kenner, 
wie  der  Herr  von  Kumohr ,  sie  für  Werke  des  Bernhart  van  Orley 
halten  konnte.  Das  eine  stellt  ein  schönes  und  reizendes  Mädchen 
in  zierlicher  Tracht,  angeblich  das  Bildniss  eines  Mitglieds  der  Fa- 
milie Offenburg  in  Basel,  mit  der  Aufschrift:  ,.Lais  corlnthiaca'*, * 
Ko.  84,  das  andere  dieselbe,  etwas  weniger  reizend,  als  Venus  mit 
dem  ziemlich  hasslichen  Amor,  Ko.  35,  dar.  Obwohl  nur  das  letzte' 
mit  1526  bezeichnet  ist,  stimmt  das  erste  doch  in  jedem  Betracht 
so  mit  diesem  überein,  dass  sicher  beide  derselben  Zeit  angehören. 

'  Die  V«>rniuthun^^n  über  dirof»  Brz<>irhnnnff  hfi  H^f(nrr  im  ntiffef.  \\  i-rli 
8.  16i  f. 
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Diese  inerkwflrdife  Ereeheinung  erklärt  sich  dadurch  am  Natür- 
lich!»ten,  dass  Holbein,  wahrscheinlich  im  Sjuptember.  bei  einem  Uni- 
gereu  Aufenthalt  in  Antwerpen,  die,  jenen  Bildeiii  uulfallend  ver- 
wandte Malweii^e  des  Quintyn  Hasays  kenn«  n  gelernt  hatt«.  Jener, 
«ohon  oben  angetuht  re,  Brief  des  ErasmuB  an  seinen  Freund  Aegj- 
4iius  iu  Antwerpen  ist  luinilii-h  vom  20.  Aujjust  dutirt,  uii  !  es  heif*s.t 
darin,  dass.  "vs eim  H'»ll»MiM  di  n  (,iiiinr\ n  Maftf*yn  /u  l*e-su(  l>en  >^ üiiächo, 
und  ef«  ihm  an  Zf  ir  trlil-  n  miIIT'  .  ilm  zu  ihm  zu  füliren  ,  er  ihm 
durch  seinen  Fnmulus»  dei»!?en  ilauö  zeigen  hingen  könne.  Wer  aber 
möchte  zweifeln,  dasti  ein,  sich  jedee  neue  Bildungselement  bo  be* 
gierig  aneignender,  Künstler,  wie  Uolbein,  diese  Gelegenheit  nioht 
benutzt  haben 'sollte  r  Einen  längeren  Aufenthalt  in  Antwerpen  be- 
weist schon  das  höchtt  lebendip^e  und  meisterlich  ausgeführte,  eben- 
iells  in  Longfordeaelle  befiniüiche,  Bildniw  dea  Aegydiu»,  wel« 
ekee,  nach  seiner  gansen  Konetfon^,  notfawendig  während  dieeei 
ereten  Besuche  TOn  Antwerpen  gemalt  Min  muse.'  Sehr  wahr- 
«cbeinlidi  hai  er  nun  jene  beidea  kleinen  Bilder,  als  böehet  gelun- 
gene Versnebe  in  dieser  neuen  Haniert  seinem  06nner  Amerbaob, 
ans  dessen  Sammlnng  sie  stammen,  nach  Basel  geschiekt.  *  Tho- 
nas  Moms  nahm  den  Kfinsder  in  seinem  Hause,  welehes  er  sieb 
in  der  Kibe  Ton  Leodon  an  der  Themse  gebaut  hatte,  frenndlioh 
auf  und  behielt  ihn  lAngere  Zeit  bei  sieh,  ohne  ihn  mit  seinem 
Herrn,  Hefairieh  VIIL,  bekannt  in  maofaen.  *  Veteehiedene  Grilnde 
hiezn  liegen  sehr  nahe.  Er  wünschtet  wie  billig,  vor  allem  Ar  sieh 
«od  lUe  Seinen  jon  dem  grossen  Talent  des  Kttnstters  Vortheil  sn 
sieben,  snnAchst  aber  ihn  erst  mit  der  Sitte  und  der  Spraohe  des 
Land»  bekannt  eu  machen,  bevor  er  ihn  in  die  grosse  Welt  ein- 
führte. Richer  malle  er  aber  schon  im  ersten  Jahre  seines  Aufent- 
halts auch  andere,  wahrscheinlicli  imt  dem  Kanzler  enger  befreun- 
dete Personen.  Hierzu  gfhr.rt  nach  der  ganzen ,  sich  seinen  letzten 
Arbeiten  in  Ba>el  eng  anschliessenden  Kun-tweisc  da»  Bildnis»  der 
.Sir  Bryan  Tuke  Miles,  8chat7m*»i:'tert*  d»'S  König»,  wovon  es  zwei 
ver>.f}!ied*'ne,  aber  gleieh  tietHtche  Exemplai'e  giebt.  Das  eine, 
weich  es  ich  im  Jahr  Ijici.*.  in  Kn^land  in  d.-r  Sammlung  Methuen 
in  Corshamhoase  »ah,^  ist  bezeichnet:  Brianus  Tuke  >liies. 


•  8.  Trennuro-i  Th.  TV.  a.  u  urt«-.  —  -  Die  Sammlung  Anr  rharli  ist  dT 
w|chtif»M  B««tiindtb«il  4«»  JiuMumi  Tun  BamcL  —  '*  IndeM  nicht  drei  Jalire,  wie 
vaa  ]fattd«r  a.  a.  Ort«  b«rir1ii«t  —  «  Da  fpitvr  m^brsr»  Bilder  dtM«r  asmmliiag 
v«rkattft  worden  eiail,  wain  leb  nicht,  ob  sieh  dauelbe  nooh  dort  bofladot. 
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Aaoo  Aetetit  snaa  LVU^  nad  dem  WaUfpraoh:  «Dioii  «t  «Tanl*. 
b  den  f«&iMB  Zttg«B  bemelil  eine  Me  Maliaehblie,  woMi«  Mir 
wohl  mit  dem  InkaK  einer  Stefle  ans  dem  BacAto  Hiob  Mf  emen 

Papier  übereinstimmt,  worauf  er  deutet:   ^Nunqnid  non  paucdtas 
dierum  meomm  finitur  breviP**  (Wird  denn  nicht  bald  mein  kurzes 
Leben  zu  Ende  pehen?).    Er  igt  in  S<  [iwarz  gekleidet  mit  Unter- 
ärmeln von  einem  goldnen  Muiter.    Da«  Naturgefiihl  ist  sehr  fem, 
die  Ausbildutifj  meisterlich.    Auf  dem  nicht  minder  schönen  Exem- 
plar in  ^lüriL-hen,  No.  143,  Cabinette,  fehlen  die  Inschriften  auf 
dem  Orunde  gän^^lirfi.    Der  Ötelle  aus  dem  Hiob  ist  aber  Job.  cap. 
10  und  10.  UOLPAIY  hinzugefügt   Ein  Todtengerippe ,  wekdie0 
auf  eine  fast  abgelautea  Sanduhr  deutet,  ertheilt  dadurch  eine 
Antwort  auf  jene  Frage.    Auch  dae  leider  im  Fleisch  verdankelte 
BildniM  dm  Sir  Henry  GhiUdford  in  Hamptoneoort  iat  mit  1527  be- 
Midmet,  mid  abo  ebeofiüli  fm/l*  Jahr  tod  Holbema  Antaitlimlt  in 
Bnglaad  gtmalt  0a8  Jahr  15SS  hildet  wieder  «ln«ii  Uebeigaii^ 
m  «ner  neoen  Wendung  in  dem  Knnsigang«  dea  Metoten.  Vtat 
hOehat  TortreffUehe  BiMniia  dea  Biohard  8onifaw«n,  Gdieteeraihi 
Heinridi  YUI.,  in  der  GalMe  der  üfisiein  m  Florons,  wdehea 
anrner  dieeem  Jahr,  mit  dem  10.  JnU  heMiehnet  iat,  dftrlle  ooier 
den  datirten  BUdem  dieaM  Jahn  dM  Mhale  aein.  Ba  aohliflast  M 
in  Auffassung  und  Färbung  noch  eng  an  die  des  Sir  Bryan  TtkB 

'  Mile«  an.    Diesem  dürfte  zunächst  dub  des  William  Warham ,  Er»» 
bischofs  von  Canterbury,  im  Louvie,  No.  207,  folgen.  Es  ist  etwa* 
breiter  behandelt.    Um  imi   Jrmselben  Jahr  bezeichnete  Bild  des 
Aßtronumen  Heinrich  VIII.,  Isicüiauö  Kratzer,  ebenda,  Xo.  206,  zeigt 
aber  in  den  Formen  eine  grösf^ere  Auffassung  und  Vereinfachung, 
ißt  dagegen  in  der  Färbung  von  einem  zwar  tiefen,  aber  ungleich 
minder  klaren  Braun.   Aus  diesen  Bildnieien  geht  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  das  Fest,  wozu  Thomaa  Xonu  Heinrich  VIII.  einlud 
mn  ihm  die  Bilder  daa  Hoibefai  n  wägm  und  den  Künstler  selbst 
ihm  TonmateUen ,  wotob  raia  van  Xandar  «raihlt,  ^  spitatens  in  die 
ante  Hillke  dea  Jahn  16S8  gefhUen  aam  mw,  indem  er  meht  alte 
Jene  Penonen  ehne  Wissen  dea  K0iilga  hätte  malen  ktenen.  ^ 
knaatUebende  KSnig  fand  ein  ae  gmaea  Wohlgefollen  an  den  Bil- 

.  dem,  wie  an  dem  Kflnitler,  data  er  ihn  sogleich  in  seine  Dienste 
nahm.  Er  erhielt  ein  Gehalt  Ton  80  Pftmd  Sterling,  eine  Ar  js"* 


>  EbeDiia  Bl.  143  •. 
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2eil  «Mbnliohi  Snmaief  «ine  Wokanag  in  Palast  and  aoMeidam 
traidao  ihm  seiaa  Bilder  noeh  bMO&deia  baiaUl.  ^  Tob  dan  iab> 
len  Bildani  HollMiii*!  tob  Haniriali  YIU.  ia  Bagland  dftrfka  daa  in 

der  SaauBliing  des  Lord  Yorbonnigh  in  Lenden  ans  dieser  firftheren 
Zeit  seines  Aufenthalts  daselbst  herr&hren.  Das,  durch  Umfang  und 
Reiehthum  des    darauf  Vorgestellton  bedeutendate ,  mir  bekannte 
Jiüd  Holbeius  m  England,  dits  sogenannten:   >.ATnbilssallor^-    in  der 
Sammlung  des  Grafen  Kadnor  in  Longfurdca^»tle,  diirtt*  na  'li  meiner 
üebenseugung  in  das  folgende  Jahr  1529  fallen.*    Vun  den  zwei 
Figuren  in  ganzer  Person  und  in  Lcbenss^roRf^o ,  wel(>he  neben  c'in- 
ander  stoben,  soll  der  in  einer  reichen  Kleidung  und  mit  dem  Ordea 
dea  heiligen  Michael,  naeli  einer,  mir  vom  Lord  Folkestone,  dem 
8ohn  des  Lord  Radiior  mitgetheilten  Nacliri;. ht,  üit  Tlioma-  Wyatt, 
einer  der  gelehrt  st«  ii  und  gebildK'tstpn  Männer  seiner  Zeit  in  Lug- 
land sein,    her  andere  macht  nicht  allein  in  dem  Charakter  und 
dem  einfacheren  Anzüge  den  Eindruck  eines  Gelehrten,  sondern 
einige,  ganz  wie  aaf  dem  Bilde  des  Kratzer  behandelte  mathen*» 
tische  Instrumente,  ein  Globus  und  einige  Blaseinstrumeote ,  gebaa 
über  sein  besonderes  Fach  näheren  AnfiKhluss.   In  der  AuffaiMiig 
der  Formen  ist  es  gleichfalls  dem  Bildniss  des  Kratzer  nahe  ver- 
ivandt,  doch  ist  es  klaror  ia  der  i^biieh  iMinnUeheo  F&rbung  dea 
Fleiiohee»  und  eaiir  bequeai  in  den  Kcü?  an.  Aneli  dae  in  dar  Anf- 
fuittitg  lo  lebendige  and  aneigieoha»  in  der  Hadelliruag  ee  kiilliga 
Bildaiia  dee  Bischofs  Fisher  in  der  BaBoduDg  dea  Lord  Noithwiok 
in  Thirlestaine  Honse,  *  oMbta  dieser  Zeil  angehören.  Leider  lissl 
die  sohlaohto  Belenehftaag  kein  nftharss  Urkhail  Aber  das  Bild  in 
BarbershalV  der  Qildestabe  der  Barbiere  in  London,  dnroh  die 
Ansahl  der  IS  lebensgfossen  Pottralla  dar  Mitglieder  der  Oilde, 
welehe  Tom  KOuig  Heinrieh  VÜL  die  ITrkande  über  ihre  FriTüegien 
eriialten,  eins  der  reiohsten  das  Künstlers,  so.  llnihniasalich  nütcbte 
ich  es  indees  an  dieser  Stella  einreihen.*  In  diesem  Jahr  reiste 
Holbein,  wahrschcmlieh  im  August,  ^  zu  einem  Besneh  nach  BaseL 
Ohne  Zweifel  malte  er  während  seines  damaligen  AufeullialtB  das 
im  dasigen  Museum  unter  Ko.  3*2,  betindliche  Bildniss  seiner  Frau 
und  seiner  zwei  Kinder  *    Dieses  Gemälde  ist  tüi  alle,  welche  sich 
in  der  Schätzung  eine«  Kunstwerks  nicht  durch  das  dann  Dargestellte, 

*  Walpole  Anecdot<!>  Th.  I.  S.  it  I  uii,5  no  —  •  8.  Treosur»"*  Th.  III.  S.  138. 
Tb.  IV.  8.  SM.  T-  »  TrMtores  Tb.  lU.  ö.  210.  —  »  Bb«n<U  Th.  U.  8.  828.  - 
*  tüpm  Ia  anfaf.  W«rke  S.  8S4  f.  ^  •  8.  KttMtw.  md  KSmÜ«  Ia 
l>wto«iiiaM  Tb.     9,  t17  t. 
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«oodem  daroh  dat  Mamw  d«r  diifo  ra%ewmidte]i  KniiBt  beetmunra 
liHeDf  «in  Gegemtead  gnmot  Bewundmiig,  d«DD  di«  nüdoM  und 
TerdrieMliohe  Fnm  mit  g«r5tlieteii  Augen,  das  nntehdiie  MAdehaa 
und  der  Yeilefliimerlo  Knabe  tind  gewlM  »iehl  aaiiehend.  Die 
AvAumnig  iit  aber  tob  einer  eo  einiMfaen,  aneprocUosen  W«hr> 
heit»  die  Wiedergabe  der  TOHigen  Fernen  so  meteterbaft,  die  FSi^ 
bnng,  mit  etwas  granen  Schatten,  fo  helJ  nnd  klar,  die  Behandlaag 
•o  frei  und  leieht,  daae  man  eloh  ihnen  an  Ueb  Jene  Uniehöiilieit 
der  Dargestellten  gern  gefallen  lAaat,  Ja  selbst  das  sehr  Znfilllig« 
nnd  Kunstlose  der  Anordnung  in  den  Kanf  nimmt  Der  einseitig« 
Reali^miit  befindet  sich  hier  auf  »einer  vollen  Kunsthöhe.  In  dieser 
Zeit  dürfte  er  atich  Am  BildnisB  de«  Eraemn»  ebenda  No.  2$ ,  ans- 
getuliii  habon.    In   einem  Briefe  desselben  an  1  iiunrns  Morus  vom 
5.  September  15*29,  bezeugt  er  seine  grosse  Freude  über  eine,  ihm 
von  H  albem  mitgebrachte  Darstellung  desfeclben  mit  seiner  ganzen 
i'anitlie  *    Diese  ist  w(»hl  uhne  Zweifel  der,  jetzt  im  Mnsenm  zu 
Bnsel  seiir  ^'»'ir<treieh  mit  der  Feder  ausgefülirte,  Kniwurl  -  zu  dem 
berühmten,   leider  jetzt  veri?e)ioIlpTi(  ii  (iemäido,   von  dem  man  pich 
indess  dnn  h  *  im'  altt',  ifi  vi*  Im   1  li-  ilen  vortreffliche  Coj>ie  in  ^o- 
stall  Priory,  dem  Jjitze  der  FaTuiln   Wrnn,  in  Yorkshire,  noch  eine 
sehr  gute  Vorstellung  maclien  kann.  ^  I)as:<elbe  enthält  in  bequemer 
Anordnung:  zehn  ganze,  iebensgrosse  Figuren  von  ausserordentlicher 
Wahrlieit  und  Lebendigkeit  der  Kopfe,  frro^ser  Freiheit  der  MotiTe 
nnd  meisterhafter  Durchführung  aller  Theile    Da  das  Alter  den 
8ir  Thomas  auf  jener  Zeichnung  auf  50  Jahr  angegeben  ist,  nuig' 
er  nur  diesen  Entwurf  im  Jahr  1529,  das  Gemälde  aber  erat  naob 
seiner  Rückkehr  nach  England  im  Jahr  1 53n ,  in  welchem  er  Jenes 
Alter  wirklich  erreichte,  ausgeführt  haben.    Aus  demselben  Jnhr 
rOhrt  auch  das  in  dem  Helldunkel  so  ansgebildete,  in  dar  Modell 
limng  so  feine  Bildniss'des  Dr.  Stokesby,  Bisebob  Ten  London,  in 
Windsoreastle,  her.^  Naeb  der  ganten  Kunstfonn  mOohte  er  das 
metsterimlke  Bildniss  Kfoig  Heinrieh  VHL  in  WarwiekcasUe  eben* 
fblls  etwa  um  dieselbe  Zeit  gsmalt  haben.  Das  Jahr  1532  bildet 
den  üebergang  tu  einer  neuen  Waadelang  in  Holbeins  Kunst;  Das 
mit  diesem  Jahx  beisiebnete  BUdniss  des  Kanlbaans  Stallhof  in 
Windsoreastle  Terbindet  mit  lunriunender  Femheit  der  Zeichnung 


*  B.  Rmmt  a.  a.  Ort»  8,  tSS.  —  *  ft.  Koaslwitk»  nd  Kflnttitr  in  DMM««k- 
Und  Tb.  a  8.  SS4.  —  •  8.  TmwsMt  Th.  III.  S.  9S8  ff.  -  «  8.  «bmSa  Th.  U. 

8.  4SI. 
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noeb  pinon  bräunlichen  Localton  des  Floisches.  '  In  dem  hiichüt 
meisterlichen,  in  London  anscrefQhrfen .  und  mit  domselben  Jahr 
bezeichneten  BiiUni!?«  des  Kaufmanns  Ueor^  Gyscn  mit  f<ehr  reichem 
Beiwerk  im  Museum  m  Berlin,  No.  '.86,  hat  Holholn ,  iibor  dorn 
B(t»«frebeii  moglichf^t  ffin  im  Kinzeln<^n  m  modulliren,  jenen  ihn  da- 
nn störenden,  brätni liehen,  mit  einem  kühlen,  aber  Rehr  klaren  Ton 
vertausoht,  welchen  er  auch  in  den  folgenden  Jahren  treu  bleibt. 
Sehr  nahe  diesem  verwandt  ist  ein  feines  weibliches  Bildniss  in 
einem  Pelz  mit  rothem  Kleide  und  einem  Schleier,  einen  Rosenknuis 
in  derH^nd,  in  derOallerie  zu  Kassel,  No.  50.  In  den Bil4iii89eii 
Ml  dem  itiitxe  1 533  werden  die  Schatten  und  Halbtöne  noch  grauer 
und  schwerer.  Dahin  gehört  das  Bildniss  des  Geryek  Tybis  in  der 
kaiserlichen  Gallerie  zu  Wien,  der,  hinter  einem  Tische  stehend, 
kn  Begriff  iit«  einen  Brief  mineiegehi.  Auf  einem  Papier  befindet 
tkh  das  Jnlv  der  Name  and  da«  Alter  dei  Voiyettolllen. 

HH  demselben  Jahr  iit  aneb  das  Bildniss  eines  Jnngen  Mannes  in 
tehwaner  Traeht  nnd  Httie  in  WindBOveastle  beieicbnet '  Wefsn 
der  grossen  XJebereinstlmnrang  mit  diesen  beiden  nSobien  audi  di* 
folgenden,  bSebst  melsterlielien  BOdnisse  ans  demselben  Jahrs  ber- 
ittbren.   Das  BiUhM  des  Sir  Hemy  Chiilford  in  WindBoreaslle,  ^ 
das  berahttteBildnissdesThemasMorritt,  Ooldsohmied  Heinrieh  Tin., 
hl  der  Gallerie  zn  Dresden,^  das  Bildnias  des  sehr  ernsten  John 
Chambers,  Leibanftes  Heinrieh  VIII,»  in  der  Ifaissrliehen  Gaileri» 
xn  W I  en ,  endlidi  das  Bildniss  eines  ganz  von  yom  genommenen 
Mannes  im  Palast  Pitti,  Saal  der  Iltoa.  Das  soliönste,  mir  ans  die- 
«er  Zeit  bekannte,  weibliche  Bildniss  ist  endlich  das  der  Ladv  Vaux 
in  Hanip  tuncourt.  '    Mit  dem  Jahr  1533  ist  auch  die  im  Mittel- 
alter sehr  beliebte  Vorstelhin^  eines  Oltlckeradcs  in  Wasserfarben, 
geistreich  aiifgefasst  und  gemacht,  in  Chatsworth  dem  Landsitz  des 
Herzogs  von  Devonshiie  bezeichnet.^   In  Folge  der  glänzenden  An- 
erkennung  welche  da»  Talent  H^lbt  ins  in  England  gefunden,  kam 
er  auch  in  Basel  zn  ijrrtsseror  Geltung.    In  einem  sehr  freundlichen 
Öehreibon,  rom  2.  öe^jct^juber  1^32,  fordert  ihn  «ier  Magistrat  auf,, 
wieder  nach  Basel  zurückzukehren,  und  verspricht  ihm,  um  ihn  dort 
^  die  Zolninft  festzuhalten,  Torläufig  ein  Jahrgehalt  von  dreiseig 


'  S.  TreAtur««  Th.  II.  S.  4:tl.  —  S.  ehi-nda.  Th.  II.  S.  iM.  —  '  9..  fboml«, 
^*  U.  S.  4tl.  —  *  In  d«r  ftawhwf  de«  Or»f«n  Anindel,  ron  HoUar  gestochen» 
-  *  IMUto  Toa  HoUar  fvttMhm.  -  •  S.  Timmmm  Tb,  IL  8.  SSI.  —  «4. 
«k«Sa  Th.  IIL  8.  SSI. 
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Stücken  Oelde«.   Der  Kflnsiler  kam  dieser  Aufforderung  erst  im 
Jahr  1593  umth^  als  er  teiaen  Härmt  den  KAaig,  bei  der  bertkmton 
Znaammenkniift  nlt  dem  KAnjge  Fxaai       boglaitote.^    Bei  dar 
ffoesen  Oani^  wonn  er  forftwihrend  bei  den  K9nige  eiaiid,  M  da» 
aaselmlielieD  Gewiaml,  welehen  ihm  aiieh  eonet  der  Anfeitfliali  m 
Baglaad  gewlhrte,  iet  es  sehr  begreHlioh,  dass  er,  sobald  ala  mö^ 
lieh,  dahin  tnrttekkehrte.  In  den  niehsten  JahvsB  ftthrte  er  wahr- 
aeheinlieh  das  eiasige  mnfassendere  Yfwtk  ans,*  worin  er  Gele^oa* 
heit  halle,  sein  Talent  für  die  Historiennttlerei  in  Sogland  sn  aeig«m. 
In  Auftrag  seiner  Landsleato,  der  Genossenschaft  der  donlsehasi 
Hansa  in  London,  malte  er  nlmlieh  Ittr  den  Festaaal  ihres,  nntar 
4em  Kamen  des  Steeljards  bekannlsn,  Oebindss  anf  Leinwand  in 
Letmfiurben  swei  grosse  Bilder,  den  Triumfib  dee  Beidithons  tmd 
den  Triumph  der  Armuth.    Diese  Bilder  waren  von  einer  Vortreff- 
lichkeit, dtiÄS  Federigo  Zuochero,  nach  dem  Zeugnisa  des  van  Maii- 
der,  ^  sie  denen  von  Raphael  gleich  achtete  und  hicIi  mit  der  Feder 
Copien  davon  nahm.    Auch  van  Mander  bewundert  sie  nicht  we- 
niger, und  in  der  TJiai  wird  diese  Bewunderung  sowohl  durch  <lir, 
in  den  letzten  Jaliren   tür  die  Kupferstichsammlung  det,  brittischea 
MuHPums  prwor)>i»ne,  höchst   meisterlich  mit  fler  Feder  aii^i^t  tuhrte 
Zeit  liiuiiii,'  ]l(ilb*'iii>,*  welche  in  der  Kun>tform  zwirich»Mi  Maiito;:itu 
und  Kapliiicl  liiittMi  inne  steht,  ah  durch  die  trcttlichen  Zeichriuiigoii 
Yorstei  iiKinns  ,  im  Besitz  von  bir  Charles  Eastlake  in  London,  nach 
beiden   Triumphen,    vollständig  gerechtfertigt.    Die  Compositionea 
sind  mit  vielem  btylgefühl  im  Raum  vertheilt,  die  Motive  sprechend 
und  graziös,  das  Kalte  solcher  Allegorien  durch  die  Individualisi* 
mag  der  KOpfe  giacklich  vermieden.  Die  Bilder  selbst  wurden,  als 
das  gemeinsame  Leben  der  deutschen  Kaufleute  aufgehört  hatte, 
von  dem  Vorstände  derselben,  wie  urkundlich  von  dem  Dr.  Lappen* 
borg  festgestellt  worden  ist,  ^  am  22.  Januar  dos  Jahn»  1616  dem  Prinaen 
Ton  Wales,  Ueinrieh,  snm  Qesohenk  genuMht  Dieses  ist  die  letite 

*  8.  Hei^utir  im  uai;e{.  Werk  S.  242  ff.  —  '  Ich  bin  geneigt  ei  aus  dieser  2«it 
OT  haiton  T  weil  der  KfiiMtler  darin  Mf  der  grSMimi  mh»  ■tim  Batwiekehiaf 
erscheint.  Der  Vriistand,  das»  Uorace  Walpole  in  finft  der  Frauen  auf  Aem  Bilde 
det  Triumphes  den  Reirhthums  eine  Aehnllehkeit  mit  der  Königin  Anna  Bolejn 

gefunden,  wodurch  die  Bilder  in  die  frühere  Zeit  des  Meister*  geboren  wtrdita, 
«on  mich  In  dieaer  Aailoht  nicht  Im  niMhen,  Indem  diese  Beobaehtnag  anr 
imeli  den  Kelehnnagen  YoniteraimBt,  welebe  er  bemes,  gemaebt  worden  Ut.  — 
•  Schilderbo.  k  Hl  nt  Ui  .«.       *  Tr.  Tli   IV   s         -     In  H.'inpr  trofTlichen 

Schrift:  Urkundliche  Ueschichte  des  Hansischen  ätahlhofee  au  Loadoit.  Hamburg 
ISSI.  I.  Th.  4.  S.  SS.  Die  gewOhaUobtt  Iwihmi .  daM  dl*  Blld«r  la  jmm 
FesUaal  <Banki*tting  Hall)  bat  dtB  fHMMn  Fmmt  Tau  Jahr  ISSft  fmrbnaat  MtM» 
wird  hierdurch  widerlegt. 
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-sichere  I^achriciit,  welche  wir  von  ihnen  haben,  denn,  wenn  die* 
selben  s-loioh  wahrsclieinlich ,  nach  dem,  sebun  zwei  JaUro  sputor 
erfolgten  Tod  jenes  Prinzen  ,  in  den  BesitK  seines  BraderSt  des  Kö- 
nit^s  Karl  L,  überf^otrangcn,  uud,  wie  Lappenborir  aus  dem  Umstände 
schlit^sst,  das-'  sii'  unter  den  von  CroRiweü  verkauften  Kunötvv  et  kon 
diosea  KTmii^s  nicht:  erwähnt  werden,   in  dorn  Brand^j  des  Schlosses 
W'hitoliall  im  Jahr   1*^97  zu  Grumle  ^e«,'angen  stin  dürften,   so  idt 
doch  sehr  auffallend,  dass  sie  unter  den  Bildern  des  Holbein  in 
dem  bekannten  Katalog  der  Kunstsammlungen  Karl  1.  von  dem 
Atifneher  derselben  Yanderdoortf  wo  doch  mehrere,  minder  bedeu> 
teode  Bilder  Holbeins,  selbst  iwei  Miniaturen,  aufgeführt  werden,^ 
gar  nicht  erwähnt  werden.  —  Nach  dem  Jahr  1533  hat  Holbein 
nur  sehr  selten  seuie  Bilder  mit  der  Jahrszahl  bezeichnet.  Dass 
er  indess  im  Jahr  1586  noch  die  oben  baseiehnete  Kunstweise  bei- 
behalten, beweist  das  Büdniss  der  Jane  Sejaionr,  0emalilin  Hein- 
rich«, in  der  kaiserlioben  Gallerie  m  Wien,  welofaes  diese  K5nigin 
in  «ehr  reicher  Tfacht,  wobei  er  Tiet  Gold  gebraadit,  TorstoUfc.  Der 
Localton  de«  Fleisches  ist  hier  kalt,  indes«  doch  «ehr  klar,  die 
fichatten  entBchieden  grau,  die  Handsohrift  des  Pin«e1«  von  grOsster 
PTid«ien.  Ungef&br  an«  derselben  Zeit  dürfte  das  Bildnis«  de« 
Künigs,  in  ganzer,  lebenagroaser  Figur,  weich««  ihn,  wie  alle,  in 
eteifer,  reprftsentSrender  Stellmig  darstellt^  im  Besitz  de«  Herrn  Hemy 
Daaby  Seymonr  in  London,  herrflhren.'  Die  Bildnisse  Holbeins 
tom  Jahr  15S9  an  beweisen,  dass  er,  entweder  Ton  anderen  auf- 
merksam g«naeht,  oder  an«  eigner  Wahrnehmung,  statt  de«  sn 
kalten  Lokaltons  seiner  Fleischtheile  einen   eartrOthUehen ,  von 
grosser  Klarheit  annahm ,   wobei  er  indess  die  j^rauen  Schatten 
beibehielt.     Vielleicht    übte  der   Anblick  seiner   früheren ,  warm 
colorirten  Bilder  in  Basel,  welches  er  in  Folge  eiueö  sehr  ehren- 
vollen  Schreibens    des   Magistrats,*    im  September   des  Jahrö 
1538  zum  letzten  Mal,  wenn  gleich  nur  auf  kurze  Zeit,  *  besuchte, 
einigen  Einfluss  auf  diese  Veränderung  aus.   Ein  Beispiel  dieser 


*  den  Abdruck  dieses  Vcrzcicbniwse»  am  Kmie        er*t«'u  Bandes  meiner 

Kun-'twerke  und  Künstler  In  Euirlan  1  unter  Holbein.  —  'S.  Treii.Mires  Th.  U. 
|i.  Ul.  —  »  8.  dieses  Schreiben  bi«i  Hejrner  8.  246  ff.  -  *  Diese«,  und  wie  glück- 
n«h  «Ich  Holbein  In  England  fühlte .  fir«»ht  «u*  foljr^nder  Stelle  eines .  in  der  Mitte 
♦1''*  ^fpforntiiT  ).'» '.s  von  (h  ni  iliuiiai«  iti  Iin«el  ntudirenden  Quolti-r«;  an  ih'n  Anti-itf* 
^ullin^er  su  ZOricb  gefcbriebcnen  Brief«»  benror.  ,.Venit  nuper  BosUeam  ex  AngU 
Joanne«  Holb«in,  a4«o  Mieem  »Jm  regsl  •tatmn  praadleaiiB,  qood  «Uqvot  s«pti> 
■•niH  exactis  mnum  eo  mig^aturu»  est.* 

Wasf  en,  Haadb.  d.  Malerei.  1.  |S 
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neoen  WeiM  gewlkrt  dM  in  LebemgrOose,  in  $mw  Figur,  sicher 
im  Jahr  15S9  nusgefllhrte*  BtldniBs  Ton  Chriatiae,  Withre  des  Her- 
sogs TOtt  Mailand,  um  deren  Hand  der  König  nach  dem  Tode  der 
Jane  Seymonr  anhalleii  lieBS ,  in  Amndeloaatie,  dem  Bite  des  Her- 
logs  Yon  Norfolk. '  Bio  HAifte  sind  von  besonden  feiner  Zeich» 
nnng.  In  noc^  höherem  Haaaae  tritt  aber  dieaer  latirBtliliche  Toe 
in  dem  schönen,  Bieber  im  Jahr  1540  ansgefUirteOt  Bilde  der  Am* 
▼on  Giere,  vierten  Gemahlin  des  Königs  im  Lonm,  No.  Sil,  her» 
vor.  *  Vortreffliche  Bildnisse  in  dieser  Weise  sind  ansserdem  diSr 
König  Edward  VI.  als  Kind  fai  Sionhense,*  in  der  Sammltmg'  des 
Ijord  Yarborongh  in  London,^  und  in  dem  Sohlotse  Herren» 
hausen  in  der  Nähe  von  Hannover,  desselben  Herrn,  als  Knaben 
in  Burleighhouse ,  *^  bo  wie  die,  Könijj^  Heinrich  VlIL  in  Petworth,  ' 
und  in  Serlbj,  letzteres  mit  dem  Jahr  l.)43  bezeichnet,^  endlich 
das  BiliiiiisH  einer  juügcn  i  iau,  in  tluiikler  Kleiduiip,  mit  einer  gold- 
verzierten  Haube  und  einem  goldnen  BruHtschmuck ,  in  Imlber  Lch- 
benp^r)f?8e,  in  der  Oallerie  zu  Wien.  Ungefähr  im  Jahr  l'-u;  trat 
noch  <M!miHl  und  zuletzt  eine  Veränderung  in  der  Art  dr-A  ("idori- 
r*'!is  '^i'iiiri-  Bildnisse  eiu,  insofern  er.  auch  hier  mit  Hnhrli.i luuiu 
der  grauen  Schatten,  dem  Fleische  einun  lu Itgeihiicheu  Lokalton 
gab.    liildnisse  dieser  Art  sind  da»  Heinrich  YHl.  in  Windf?orca8tle, 
so  wie  duH  seines  Bohns  Edward  VI.,  ebenda.  *    In  dio«e  Zeit  fallt 
aueli  da^  grosse  Bild  in  Bridowell  Hospital  mit  Edward  als  Konig. 
Der  Üble  Zustand  und  die  hohe  Stelle  dieses  Werks,  des  umfang- 
reichsten aus  der  spätesten  2eit  Holbeins«  lassen  indess  ein  n&herea 
Urttieil  nicht  mehr  zu. 

Aneh  als  Miniatonnaler,  worin  er  nach  van  Mander,  ^'  seinen 
Lehrer  Lnoas,  den  er  am  Hofe  Heinrich  Till,  fand,  in  kurser  Zeit 
weit  flberiraf,  vrar  Heibein  von  seltenster  Vortrefflichkeit  leh  be- 
gnüge mioh  hier  nnr  die  Bildnisse  Heinrioh  VHL  und  der  Anna 
von  Cleve  sa  nennen,  welche  sieh  in  der  Sammlung  des  CJolonel 
Meyiiok  in  Engknd  beinden.  Leliterss  nennt  Walpole,  das  aDer- 
TOlikommenste  yon  allen  Werken  Holbeins. 

1  Diese«  erhellt  »ut  eüi«r  gleichzeitigen  üoüz  vom  SO.  Desember  «tieaee  Jahr«, 
daae  Holbela  ftr  «Int  Btiee  B«eb  Hoehlrarrmiil  tob  dem  KSnfir«  10  Pftoid  Stcrltiic 

erhelteo  h-.th".    Wdlpole  Anecdotes  Th.  I.  8.  161.  —  'S.  Trrn    r  ^  Ifi   III  S 

—  •  R,  KuDftwfrke  and  KQnciler  in  Pari*  8.  562.    DI«»«?«!  biia  i*t  von  IloUar 

»estorhen.   —  ♦  S.  Treaeurc«  Th.  V.   S.  •lf,9.    —    *  Kben.!«  Th.  IV.   S.  67.  — 

•  £bcnd«  Th.  HI.  S.  407.  —  '  Ebenda  III.  S.  41.  —  •  Ebenda  Th.  IV.  S.  ^I7.  — 

•  Ebenda  Th.  II.  8.  81  f.  —  "»  Für  Tencbiedene  sonstige  Portrait*  »on  Uulbeis 
niu«8  ich  Auf  di«  KoKtK««  Ja  ntisen  Tnttw  verwelaeii.  —  Im  ttfftftf.  Werk, 
Blatt  148  b. 
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Wie  früh  er  schon  das  individuell. ■  T.oboii  als  Ze/chner  aufzu- 
faf*?oii  verstanden,  beweisen  die,  «ämmtlich  noch  in  Augsburg  in 
Silberstit't  gezeichneten  Bildnisse  eines  Skizzenbuchs  in  der  kunigl. 
Knpferetichsanimlung  zu  Berlin.   Wie  Ansserordentliches  er  aber 
später  darin  geleistet  hat,  davon  legen  die  89,  in  der  königlicheD 
Sammhnig  zu  Windsor  befindlichen  Bildniase,  von  Personen  tobi 
Hofe  Heinrieh  Till,  und  sonstiger  englisoherZeifgenosBen,  einglfln- 
sendes  Zemgniss  ab.  Bei  der  Hehnaüil  ist  nnr  lothe  Kreide  nnd 
Tasche  in  Anwendung  gekommen,  mit  diesen  eingehen  Mitteln  aber 
in  Lebendigkeit  der  AnfiiMsnng,  in  Feinheit  des  KatnrgeflUib,  in 
Leichtigkeit  nnd  Sioheiheü  des  Kachwerks  Bewnnderangsivürdiges 
geleistet.  ^  Leider  haben  viele  dieser  Zeichnungen  sehr  gelitten. 
Heber  die  besonders  ansgeseichneten  habe  ich  anderweitig  einige 
Notisen  gegeben.* 

Von  dem  Reichthum  des  holbein sehen  Geistes  als  Erfinder  ge- 
w&hren  uns  nur  seine  Zeichnungen,  vor  allen  aber  die  nach  dcn- 
lelben  gemaoliten  Holzsohnitto  und  Kupferstiche  eine  Vorstellurif^.  Au 
Zeichnungen  dieser  Art  befindet  sich  der  grüsiitü  Schatz  im  Museum 
lu  Basel.*   Ein  wüthender  Kampf  von  Landsknechten,  No.  o.'), 
beweist  uns,  mit  welcher  furchtbaren  Wahrheit  er  nolcho  angon- 
blicklicho   Aeussenincrcn  der  höclistfeu  Leidenschaft  wiederzugeben 
^  ■r>t;in(li  n  hrtt.    Eb  ist  dio  geistreichste  und  lebendi}]^te  Vergeg'en- 
wärtii^uuu'^  jener  alten  Schweizer,  welche   die  Macht   von  Burgund 
brachen,  und  deren  Waffeni,'ewalt  hin!2;e  für  unwiderstehlich  gehal- 
ten wurde.    Ungleich  g^sser  und  ebenfalls  trefflich  ist  eine  Öchlacht 
von  Liindsknechten  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht  zu. 
^'ion.    Auch  ein  Mahl  TOn  Landsknechten  mit  der  Feder  gezeich- 
net und  angetuscht ,  vom  Jahr  1 522  ,  ebenda,  ist  höchst  lebendig 
wd  geistreich.  Von  biblischen  Gegenständen  zeichnet  sich  in  Basel 
dareh  Reichtham  ond  Schönheit  der  Composition  eine  Krenstragnng, 
durch  Adel  des  Gefühls  eine  Ilaria  mit  dem  Christkinde  ans.  Besonders 
^ohtig,  wenn  gleioh  von  sehr  ungleichem  Werth,  ist  eine  reiche 
^olge  von  mit  der  Feder  und  Tusche  gemachten  Cartons  su  Glas- 
S^mWen  von  sehr  krifiiger  Wirkung.  Sieben  fthnliehe  Cartons,  die 
Passion  darstellend,  ebenfalls  aus  der  fir&heren  Zeit  des  Meisters, 
befinden  sich  in  der  Knprerstlchsaaimlung  des  britischen  Museums.^ 

'  Die  Stiehe  doH  Bartoloxti  in  dem  bek«iint«ii  W«rk  von  ChamUerliüne  lind 
lehltibkr,  ir'^beii  tiber  tob  dief«n  Eii;cn>«chafteB  mir  eine  nehwache  Vor- 

«telloijjf.  —  ■  S.  TTfftBUTe«  Th.  II.  H.  u**  n  -  '  Kunstw.  und  KOaitlcr  in 
DeuitoiilMKi  Tb.  IL  S.  iSd  —  '<£9l.  —  *  S.  Troa»ure8  Th.  I.  6.  ZUG. 


276 


IIL  Buch.   6.  Kapitel. 


Hit  welchem  edlen  Gesehniftck  er  Vorgänge  an«  dem  Lebon  be- 
handelte, beweisen  drei  Zeichnnngen  an  derselben  Stelle^  eine  Frm 
mit  drei  Kindern,  eine  andere  im  Bette  mit  sechs  Kindern,  und 
Heinrich  YIII.  allein  bei  TafeL  ^  Unter  den  Kupferstichen  nach 
'  aeinen  Zeiohnnngen  hebe  ich  als  Beispiel,  in  welchem  Grade  er 
reidien,  historischen  Compositionen  gewachsen  war,  nur  den  Be- 
such der  Königin  Ton  Saba  bei  Salome  von  Hollar  her?or.  Weit 
die  grüHSto  Fülle  von  Conipositioncn  gewähren  indess  die  reichen 
Folgen  der,  nach  ^oitieii  Zeiobminfi^on,  zum  Theil  von  höchst  ge- 
schickten Häüdeu,  vor  allen  von  Hann  hützelburger ,  ausgeführton 
liwl/.aelinitte,  *  welche ,  mit  wenigen  AuRnahmen,  der  Zeit  vor  »cnn-r 
Uebersitidehmir  nuch  Eugland  ungehören.  Die  eigenthümlichsten 
und  geiötrt  ii  h?.tcn  Erfinduncron  enthält  die  Folge  des  Todtentanzes» 
welche,  mit  Auhnahme  von  einzelnen  früheren  Probednieken,  zuerst 
in  41  Blättern  in  Lyon  herauBgekoninien,  und  in  eiiHT  anderen, 
ebenda  im  Jahr  1547  en^rhienenen  Aui«j;abe  um  12  lUätter  ver- 
mehrt worden  sind.  Von  dem  in  dioöcn  Ertindungen  heiT>(  lienden 
Geiste  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Dieser  Gegenstand  sagte 
der  iäinnesweise  Uolbeins  in  dem  Maasse  zu,  dass  er  denselben 
noch  in  ganz  yorschiedenen  Compositionen,  in  einem  ehenfaUs  in 
HoIb  geschnittenen  Alphabet,  und  auf  einer,  in  mehreren  Exem- 
plaren Torhandencn,  Zeichnung  für  eine  Dolchscheide  behandelt  hat. 
Auch  eine  Fran  mit  dem  Tode,  wunderschön  mit  Weiss  und  Schwärs 
auf  grauem  Papier'  gezeichnet,  vom  Jahr  1525  in  der  Bammlnng 
des  Eraherzogs  Albrecht  dem  Hans  LQtselberger  beigemessen,  halte 
ich  Ton  der  Hand  des  Holbein.  Kftchstdem  verdienen  die  Hola« 
schnitte  zum  alten  Testamente,  deren  ftlteste,  ebenfalls  im  Jahr 
1538  in  Lyon  erschienene  Ausgabe  90  Vorstellungen  enthält,  Ton 
denen  indess  die  ersten  vier  die  des  grosseren  Todtentaniee  sind, 
wegen  der  ausgezeichneten  Erfindungen  herroigehoben  zu  werden. 
Urnen  schlieasen  sich  würdig  die  Holzschnitte  zu  zwei  anderen 
Alphabeten  an,  deren  das  eine  Tftnze  von  Bauern,  das  andere 
Tänze  von  Kindern  enthält  Die  so  höchst  seltnen  Holzschnitte  zu 
dem  ivatcchisfflub  det>  Erzbibchofs  Craamer  sind  ungleich  minder 


»  S.  Treanure»  Th.  IV.  8.  36  f.  —  '  in  dieser  An«tcht  scblie»»*?  ieh  mich 
Sotzmunn  im  Tubincror  Ktlltttblutt  1H36.  No.  30  —  3-i,  und  P.  Yifetor  «bend*  1S8S, 
J»o.  :,0-:,4,  18*3,  S'o.  ir»  und  102,  1846.  No.  21  «n.  l>a}j:«»ffen  behaupten  aadm, 
nn  deren  Spit/e  Ton  Rumohr  »it»»ht ,  Hon>#>in  *ri  «elbst  Form«rhnelder  gew6M&. 
S.  Rumohr,  H.  Holbein  in  !<oineni  VcrhültniHHo  zum  dcUtMhVD  Fomuelialtt.  L^tptlf 
ISäö,  and  eine  Erwideninf  gegen  Sotxmmmi,  ebenda. 
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liedeiitend.  ünier  den  einxelnen  Holxachnitten,  welche  auf  eine 
Erfindung  TOn  Holbein  scUieesea  lassen,  nenne  ich  nnr  das  Bildnne 
des  Erasnras  mit  dem  Terminns  nnd  zwei  Dolclischeiden. 

Bcfalieesltoh  erwShne  ich  noch,  das«  Holbein  eine  grosse  Anxahl 
rem  Zeichnungen  fOt  Hansgerftfch,  Kamine,  Wanduhren,  besondem 
ab«r  fttr  WaiFen-  nnd  Goldschmiedo  gemacht  hat,  welche,  sowohl 
in  den  Fonnen  einer  sehr  ausgebildeten  Benaissance,  als  in  den 
daran  angebrachten  Figoren,  eine  FüUe  geistreidier  Erfindungen 
fcutliulton.  Höchst  vorzügliche  Beispiele  dieser  Art  befinden  sich  in 
der  Kuptcrbticbsummlung  des  britischen  Museumö  und  in  der  dor« 
tigen  Bibliothek.  ^ 

Dieser  grosse  Künstler  starb  in  LüiiUoii  im  Jahr  au  der 

Pe«t.  Nach  dem  zuvorUissi^'^ten  unter  seinen  Bildni:?.soii ,  der,  in 
rother  und  schwarzer  Kreide  gemachten,  Zeichnuiif;  im  Mubcum  zu 
Buttel,  No.  16,  welche  ihn  tiocIi  in  jüngeren  Jaliren  darstellt,  war 
er  j-iTi  ^NTfäTiii  von  ^vollli:(  hildcten  und  regelmfissigen  Zügen,  T\orin 
Bich  ein  klarer,  lebensiroher  Charakter  und  eine  rubigo  Eotschio- ' 
deoheit  ausspricht.  ^ 

Obwohl  Holbein,  dadurch,  da?«;  er  seine  Vaterstadt  Augsburg 
schon  firüh  verliess,  und  auch  in  Basel  nur  zehn  Jahre  verweilte, 
keine  eigentliche  Schule  gründen  konnte,  so  haben  sich  doch  einige 
Maler  offenbar  nach  ihm  gebildet.   So  in  Augsburg  Christoph 
Amberger,  geboren  zn  Nürnberg  1490,  gestorben  1563.  Als 
Bildniasmaler  nimmt  er  eine  TonÜgliohe  Stellung  ein.   Wenn  er 
dem  Holbein  an  Energie  der  Auflhssung,  an  Feinheit  der  Zeichnung 
nachsteht,  so  ist  er  ihm  dagegen  bisweilen  in  der  ttarheit  und 
WArme  der  FSrbong  fiut  flberlegen.  Beispiele  dieser  Art  sind  das 
BQdniss  des  berühmten  Geographen  Sebastian  IfQnster  im  Huseum 
sa  Berlin,  Ko.  588,  und  das  Kaiser  Karl  Y.  in  der  Qallerie  zn 
Biena.   Als  Historienmaler  ist  er  minder  bedeutend,  wenn  gleich 
ein  Altarbild  von  1554,  Maria  mit  dem  Kinde  Yon  Heiligen  um- 
geben, en  der  Wand  der  Chorsacristei  des  Domes  zu  Augsburg, 
mit  Oeechick  eomponirt,  gut  gezeichnet  und  in  den  K6pfen  Ton 
fehler  nnd  edler  Bildung  ist.  Das  religfOse  Qeftthl  in  denselben  ist 
wahr,   aber  schwächlich,  die  Fftrbung  klar.    Er  bezeichnet  als 
Hktorienmaler  den  üebergang  von  der  alttl entstehen  zur  moderneren 
Kttnstweise,  welche  letztere  sich  in  dem  Altarbildo  von  ähnlichem 

'  Xaheres  darubrv  Ti  .isuros  Tli.  T.   S.  203.  2nR.    Tb.  TV.   S.  TiT  f.   —  »El» 
tr«tic>r  Kopfentich  danach  befindet  »ich  an  der  SpiUc  des  Buches  voo  Hegner. 
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Gegenstände  in  der  Annenkirche  ni  Aagiburg  vom  Jahr  15b<v 
noch  mehr  aompricht.  *  In  der  Schweia  aeigen  die  t&oht%eD  fiild- 
nisae  des  Hana  Aeper  den  Einfliua  Holbelna.  Beispiele  bierrea 
gewahren  die  Portraite  Zwingiis  nnd  seiner  Fm  in  der  BibÜothsk 
an  ZOrIch,  welche  ich  indess  nicht  gesehen  habe. 

Ein  anderer  Schweizer  Maler,  Nioolaus  Manuel,  geoaaat 
Deutsch,  aus  Bern,  geboren  1484,  gestorben  1530,  mumi  da- 
gegen eine  ungleich  unabbiagigere  Stellung  ein. '  Obwohl  eio  dsm 
Uolbein  Terwandtes,  auf  das  Realistische  geriehtetes  Talent,  ist  er 
doch  in  der  Geistesart  wesentlich  von  ihm  Teraohieden.  Aoeh  er 
behandelte  an  der  Eirchhofemauer  des  Dominikanefkloeters  au  Bern 
In  46  grossen  Fr^eobildern  den  Todtentanz  mit  rielem  Humor. 
Doch  hat  dieser  nicht  die  furchtbar  bittere  Ironie  des  Holbeiniftchea, 
sondern  von  muhr  gutmüthiger  uud  iL-irhtor  Natur.  strei- 
chelt der  Tod  dem  Abt  das  futte  Kinn,  mit  dem  Kriegsmuiiü  luar- 
ohirt  er^  das  Kiud  luckt  er  iiüt  den  lustigen  "^'eiiyen  seiner  Pfciic 
Alle,  auf  (.1.  !i  -ii  h  widersetzenden  2^*arni,  la>-eii  eich  daher 
die:sC8  Uc bahren  des  Tode^  ruhig  gefallen.  Leider  ir»t  dieses  Werk 
niir  noch  in  Kopien  Torhanden.  *  Da  Manuel  nicht  bio>3  Maler, 
huiuitni  amh  Dichter,  Kriorrer,  btaaismann  und  Reformator  war, 
ibt  er  in  der  Knnst  nicht  entfernt  zu  der  Durchbildung  von  Hulbeiu 
gelangt,  dem  er  auch  an  Schönheitssinn  Yimt  nachateht  Seine 
Bilder  sind  von  sdir  nntricichem  Werth.  In  seinen  reichen  und 
öfter  echoncn  landiichaftUchen  Hintergründen  möchte  man  einen 
Einflusä  des  Tizian  erkennen,  bei  dem  er  sioh  um  das  Jahr  1511 
in  Venedig  eine  Zeitlang  aufhielt.  Im  Museum  su  B  tsf^l  kann 
man  ihn  vollständig  kennen  lernen.  Die  Enthauptung  des  Johannes, 
Ko.  70,  ist  in  der  Auffassung,  wie  die  Salome  mit  Widerwillen  das 
blutige  Haupt  von  dem  halbabgewendeten  Henker  empfingt,  fein, 
in  der  AusfOhning,  in  einw  trefflichen  Ffirbong,  sebr  soigfiUtIg. 
Letzteres  gilt  auch  Ton  David  nnd  Bathseba,  Ko.  68,  Ton  1517, 
welches  einfarbig  mit  Lichtem  in  Weiss  gemalt  ist  Eine  ebenso 
behandelte  Lucretia  Yon  demselben  Jahr,  No.  69,  tmgi  dagegen 
sehr  plumpe  nnd  ungeschlachte  Formen.  Yon  awei  anderen,  in 
Leimfarben  auf  Leinwand  gemalten^  Bildern  macht  das  eine,  welcfaea 
awei  Yorgftnge  ans  der  Oeschichto  von  i'j  i  amna  und  Thiabe  dar- 

1  8.  KniMtwerkc  und  KQimUar  in  DeatMhlMid  Th.  U.  S.  62  tuid  6T.  —  ^  S. 
J>r.  r.  (}rün.  is(n.  Xi-ulau..  M/inucl.  Snittg-nrt  1837.  8.  ir>6  —  IM.  —  >  Bi«aMh 
•lad  aeu  lieru  bei  E.  UiiMg  uad  Cuinp.  LiUiO|(rAphiea  «rtclüenen. 
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Stellt,  No.  66,  den  Eindruck  einer  Parodie,  indem  die  Figuren  in 
stattlicher,  oberdeutBcher  Tracht  ersoheinen.   Das  andere,  eorgflü- 
tiger  behandelt,  stellt  die  heilige  Anna  mit  Maria,  dem  Kinde  und 
Heiligen  m  Wolken  dar,  wr! -^le  von  einer  Anzahl  Andächtiger  Yer> 
•ebrt  werden,  Ko.  67.  Hcido  Bildet  seiehnen  sich  durch  die  reichen 
Landschaften  nna.  Wie  glücklich  er  auch  gelegentlich  rdchere  Com- 
positioiieB  ans  dem  gemeinen  Leben  behandelte,  seJgt  «ine  groMe^ 
in  Oel  auf  Lemwaad  gemalte  BauemhoohBeit  im  Beeito  der  Familie 
Manuel  in  Bern.  Ebenda  leint  man  ilin  auoh  in  teinem  eignen 
Bildniea  auf  der  Btadtbibliothek  ale  Itlohtigen  Portraiimaler  kennen. 
Den  lebhaften  Antbeil,  wetohen  er  an  der  Beformation  in  leinem 
Yaierlande  nahm,  beseogte  er  aach  gelq^tiich  dnroh  seine  Kunst 
8o  beaitet  ]>r.  Orftneiien  in  Stnttgart  eine  die  Aaferstehnng 
Oliriati  darstellende  Zeiohnung,  worsof  anstatt  der  Kriegskneohte, 
«ich  Priester  nnd  HSnehe  mit  iliren  Bnhlerinnen  am  Grabe  beflndea, 
weleha  beim  Anblick  Christi  auseinander  stieben» 

Auch  der  in  Ulm  blühende  Zweig  der  schwAbischen  Schale, 
brachte  in  dieser  Epoche  noch  einen  eehr  ausgezeiduieten  Kfinstler 
herror ,  nämlich  den  Martin  Schaffner,  welcher  etwa  von  1499 
bis  K')35  thätig  war.  *    Auch  er  gehört  der  realistischen  Kichtuug 
an,  un«i  jreht  in  seiner  friilieren  Zeit  nicht  über  eine  wahre,  ütwas 
gewüliiiliciie   portruitartige  Bildung'  Mjiiier  Fi/^ureu  heraus.  Von 
dieser  Art  itt  eine  Anbetung  der  heiliL^en  drei  Konipc  in  derMoritz- 
kapcUe  zu  Nürnberg,  No.  62.    Scliun  zipmiirh  trüh  zeifj^t  er  viel 
iSiiiu   fiTr   die  J"ur>telhiug  vüü  Junc-tVauiMi  in  lrühlic)i<>r  l'nschuld. 
Liü  iieiüpiel  dn>«  1  Art  g^ow^ähren  lüni  jugendHche  lleili^'e  mit  einer 
alten  im  Mnf<t  um  zu  Berlin,  No.  1284  a.    Später  bildete  er  seinen 
Sinn  tur  örliöiiheit   und  die  feine  und   edle  Darstellung  geistiger 
Affeicte,  wahrscheinlich  in  Folge  des  Anblicks  der  "Werke  des  Bor- 
gof::none  in  Mailand  und  Pavia,  noch  ungleich  mehr  aus.  Die 
schönsten  Zeugnisse  hief&r  bieten  vier  Bilder  Tom  Jahr  1524  ans 
der  Praelatur  y^n  Wetterhansen  in  der  Pinakothek  su  München, 
Ko.  7,  18,  25,  36.    In  allen  diesen  Bildern  fherrseht  im  Fleisch 
mehr  oder  minder  ein  heller,  kühler  Ton  TOn  grosser  Feinheit  Tor, 
and  gehdrt  auch  meist  die  Qesammtetimmnng  der  külilen  Tonleiter 
sn.  In  der  gansen  Zasimmcnstellong  der  Farben  gewahrt  man 
«nen  entschiedenen  filinflnss  des  Hans  Bargkmair.  Schaffiier  war 


*  T«rfL  QrSiMlMe  nd  Maiuli,  VIm»  Xwutl«b«a  S.  68  ff. 
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auch  im  Portrait  eiu  tüchtii^er  Meister.  Hiervon  geben  sein,  iu  der 
Auffassung  feines,  in  «icr  Modelliruni^  noch  etwa»  tlachett  Bildni*» 
eines  Grafen  von  Oetringen  in  der  Pinakutliek,  No.  15ß,  "vom  Jülir 
1506,  und  seine,  ungleich  leboiuligeren  und  in  der  Farbe  kräln- 
geren  Bildnig^e  in  der  Besser'scUea  Kapelle  and  in  der  SiMsristei  de« 
Mfinster«  sa  Ulm  Zeugnis». 

Eine  ganz  eigenthfimliohe  Sfeellang  nimmt  endlicii  der  etwa  um 
1470  tttOmODd  geborene  nnd  1552  zn8tnii«barg  geetorbeM  Han» 
Bai  dang,  genannt  Orien,  in  der  sohwftbischen  Schale  ein.  Kein 
anderer  tfeister  derselben  zeigt,  sewobl  in  der  AnfltoeuDg,  als  in 
der  Art  der  Zeicbnong  nnd  Behandlong,  einen  so  groaaen  Einflass 
des  AlbrecbiDftrer.  Es  ist  daher  sehr  wahrschemlioh,  daaa 
eine  Zeitlang  in  liflmbcrg  in  dessen  Schale  befiinden  hat.  £r  steht 
besonders  in  ROckstcht  des  Gef&hls  für  ScbSnheit,  für  Harmonje  der 
Farben  und  für  Haltung  den  anderen  Meistern  der  »chwäbisdiea 
Schule  muh.    In  seinen  Koulcii  wit-derholt  er  zu  häufig  eine ,  in 
«k'ii  einzelnen  Theilen  zu  au»^'»'Unleiiü  und  rundliche,  wenig  anspre- 
chende Form.    Bei  weitem  sein  Hauptwerk  ist  der  grosse,  mit  1ÖH> 
be/oiohnete  Hauptnltar  im  Freihura^er  .Münster.'    r)a«^  Nlitt 
stellt  die  Krönung  Mariü  durch  Ciottvater  und  Chri-'iiis  umi    v(  hu  - 
bende  Engel,  welche  musicireu  dar.    Das  lichte  Wolkciimecr ,  wei- 
ches sie  trägt,  löst  sich,  bei  nüherer  Betrachtung,  in  lauter  Kr>pfen 
von  Cherubim  auf.    Die  Innenseiten  der  Flrttrel  enthalten  die  iwolf 
Apostel  in  Verehrung,  tüchtige  Charakterköpfe.    Die  Aussenseitea 
der  Flügel  und  zwei  feststehende  Seitenbilder  sind  durch  die  Ver^ 
kündigung,  die,  wie  es  scheint,  Ton  anderer  Hand,  die  HeiniöuchnnL% 
die  Qebnrt  nnd  die  Flacht  nach  Aegypten,  gestert.  Bei  derUeim' 
sachong  ist  der  liebliche  Aosdraofc  der  Jaagfraa,  and  das  stille, 
milde  Aatlit«  der  Klisabeth  von  grossem  Reis.  Bei  der  Oeboit 
geht  das  Licht  vom  Kinde  aus.  Ausserdem  wird  die  Qrappe  von 
hellem  Mondschein  beleuchtet  Auch  hier  ist  der  Aoadmek  der 
Maria  und  der  fttnf  Engel  Ton  grosser  Zartheit.  Vor  allem  aber 
ist,  sowohl  wegen  der  schdneo  und  eigenthflmlictien  Compositioii» 
als  wegen  der  gelungenen  Ausführung,  die  Fluclit  nach  Aegyptsi^ 
hervorzuheben.    Ein  Engel,  welcher  s«ich  von  einer  Dattelpahne, 
W  ürau t'  vier  andere  hurumkletteru,  uuf  das  Maulthier  herabgeschwoB' 

*  B.  Bber  da«  Leben  dieses  Meisters  und  dieses  Werk,  Schreiber,  üm«  m*' 
■<i-'r  /u  Fr«ibur(r*  S.  AuriaK«*        du«  MOnittr  a»  tftraMbarf ,  S.  Anflafe.  T^*^ 

boft  6.  15. 
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gen  liat,  reicht  dem,  sioh  an  die  Mutter  odmiiegenden,  Kinde  Frflohte^ 
Auf  der  Bflckeoito  eDtiUUi  die  Mitte  eine,  musli  der  CompoeiiioD 
Dttren,  treilieh  «uogeftthrte  KreasigDng ,  die  Flflgel  die  Heiligev 
Jfartin«  Geoig,  Jotunnee  den  Täufer  und  Hierosymns,  gitmaxH^ 
dUtfftktenroUe  Gestalten.  Anoh  die  Bildniese  der  Stiller  anf  der 
Ahnrataffel,  nnter  der  Krensignng,  in  Verehnmip  der  heiligen  Jnn^ 
frnn,  lind  oelir  lebendig.  Gelegentlieh  TecfUlt  Ghrien  in  widrig«' 
UeberträbvDgen,  wie  auf  den  Steinigem  in  der,  im  Kopf  des  Hei« 
figen  edlen,  in  der  Fftrbnng  tebr  kitftigen  Steinigong  des  Stcpha- 
not  im  Hnsenm  so  Berlin ,  No.  62$,  rem  Jabr  1522.  Ebendn 
befindet  sieh  eine  Kronsigung  von  ihm,  No.  608,  vom  Jahr  1512, 
und  ein  trefflicher  Carton  m  demselben  Gegenstände  bewahrt  das^ 
dortige  Kupferstichkabinei  Ein  ^esartiges  Beispiel  wie  sehr  die- 
Hom  Meiiiter  der  Hang  zum  rhantustiHchen  innc  wohnte,  fjewfihren 
dio  grossen  Flügel  eines  Altars  auf  der  Jiibliüthek  zu  Colmar,  i>o- 
sondei^  die  Versuchung  des  heiligen  Antonius.  Der  andere  Flügel, 
die«<er  Heilige  im  Gespräch  mit  dem  Einsiedler  Paulus,  zeichnet 
hich  besonders  durrh  die  schöne  Lu  in  Im  halt  aus.  Auch  zwei  Frauen 
tiiiT  Skeletten  im  Museum  zu  Basel,  treflflich  gemacht,  aber  sehr 
wiiii'u,  «^-ehören  dieser  Riehtuns;  an.  Das  beste,  mir  von  ihm  be- 
kannte Portrait  ist  das  eines  blonden  Jünglings,  vom  Jahr  15lo  in 
der  Onlleric  zu  Wien.  Trockner  it*t  das  eines  Marki^rafen  voir 
Baden  in  der  Pinakothek,  No.  148,  Cabinette,  vom  Jahr  1517.  Han» 
Baidung  kommt  in  der  Präcision  des  Machwerks  in  seinen  Zeich- 
nungen dem  Dürer  nahe,  steht  ihm  indess  in  der  Correctheit  der 
Zeichnung  weit  nach.  Er  hat  auch  mit  vielem  Geschick  zweiBUt> 
ier  gestochen  nnd  eine  ansehnliche  Zahl,  meist  religiöse,  aber  ancb 
ireltliche  Gegenstflnde,  fikr  den  Holaeohnitt  geseioimet.  * 


Die  Malerei  am  Xiederrhoiu  und  in  Westpliaita. 

Die  Kachbarsohaft  der  Niederlande  übte  auch  in  dieser  Epoeh^ 

einen  so  übermächtigen  Einfluss  auf  diese  Gegenden  aus,  dass  die 
"Maler  keineswegs  eine  so  entschiedene  Eii^ejithümlichkeit  entwickel- 
ten ,  als  dieses  in  den  betrachteten  ächulen  der  Füll  war.  Beson- 


'  BartHch  führt,  Th.  VII.  S.  305,  59  BUtter  auf. 
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den  ist  Ton  Belsen  der  KinHuHs  des  Quintin  Massyä  wuiirzu- 
nehmen.  Bei  einer  entpohiüdeu  realistischen  Richtuna:  erheben  sie 
sich  in  den  Köpfen  meiat  nicht  Ober  das  Oowöbnliilie  und  zeigen 
wenig  Sinn  für  Öchönheit,  sind  aber  uft  tief  und  or^'n-ifond  im  Aus- 
druL'k.  In  der  Färbung  kommen  sie  den  Ni<'(K rliimlern  »ehr  nahe, 
auch  in  der  meisterlichen  Ausbildung  der  Kiiizellieiten ,  namentlich 
der  häufiij^  sehr  ausluiiriiehen,  landöchaftlielnMi  ilinter^ünde.  In 
<der  Behandlung  unterscheiden  sie  sieli  vuu  denselben  durch  eine 
ge'it'isse  Trockenheit  und  groSBerc  Hilrte  der  Umrisse. 

Kdln  bildet  wieder  den  Mittelpaokt  der  malerischen  Beetee- 
bangen.  Hit  besonderer  Vorliebe  werden  daselbst  Yoigänge  ans 
der  Passion,  welohe  schmerzliche  Gefühle  erregen,  namentlich  die 
Abnahme  Tom  Erenx,  snnfiohst  aber  die  Anbetung  der  heiligen  dre 
XSoige,  daigestellt. 

Tor  allen  seichnet  sieh  hier  ein  kölnischer  Heister  ans,  wdeber 
in  dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  geblOht,  nnd,  nach  der 
Uebereinstimmimg  mancher  Kdpfe,  in  Anfihssong  vnd  Farbe,  mit 
denen,  des,  oben  erwihnten,  Heisters  der  Familie  Christi,  nrsprOng- 
lieh  ein  Bchfller  desselben,  nachmals  offenbar  In  der  Flibnag,  wie 
in  der  Anslüldang  der  landschaftlichen  Hintergründe,  sich  naeh 
<2aintin  Hassys  g^bildet^  sp&ter  aber  aneh  Italien  besucht  hat,  ohne 
indess,  durch  den  dort  empfangenen  Etufluss,  in  den  weeentliehsten 
Stacken  sem  deutsches  Eunstnaturell  an&ngeben.  In  seinen,  be- 
sonders in  der  spftteren  Zeit,  mit  Einsicht  componirten  Bildern 
herrsclit  ein  echtes  und  warmes  religiöses  Gefühl.  In  den  Köpfen 
seiner  Frauen  verräth  sich  viel  Öinn  für  Schönheit  und  geistige 
ivuiaheit,  seine  müniiliclien  Köpfe  sind  dagegen  zwar  durchgängig 
tchr  walir,  aber  rauist  von  unscliöner  liilduni;,  besonders  haben  die 
älteren  Männer  »einer  früheren  AVerke  häulij:?  zu  weit  lie,  nielir  alten 
Frauen  an«:^eniesöene  Formen.  Nackte  Körper  sin  l  r  tter  von  einer 
gewissen  Magerkeit.  Son.st  ist  er  ein  ziemlich  guter  Zeichner.  Seine 
früheren  Bilder  sind  von  einer  ungemeinen  Klarlieiü  und  >S  arme 
der  Färbung,  wel<di<«  im  Fleisch  blühend  röthlieh  ist.  In  sfinen 
späteren,  einen  Einfluss  italieniselier  Kunst  verrathenden  Werken, 
wird  dieser  schone  Lokalton  dem  Bestreben  nach  grösserer  Model- 
lirung  geopfert,  zugleich  tritt  aber  in  den  meisten  Köpfen  eine  edlere 
Bildung ,  überhaupt  ein  reinerer  Geschmack  ein.  In  der  niederl&n- 
dischen  AusfQhrUchkeit  der  Landschaft  bleibt  er  sich  zwar  stets 
gleich,  indess  stellt  sich  in  den  spftteren  Bildern  darin  ein  sohwe- 
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rerer  Ton  ein.  Das  frühste,  mir  vou  ihm  bekannte  Bild  ist  ifcr  mit 
IÖ15  bezeichnete  Tod  M&riä  im  Museum  zu  Coln.  Die  Cempo- 
sition  ist  hier  allerdings  zerstreut,  die  Motive  meist  etwas  onruhig, 
4er  Kopf  der  Maria  indess  sehr  zart,  die  weiblichen  Heiligen  auf 
den  Flügela  lieblich,  die  Bildnisse  der  Stifler  wahr  und  lebendig. 
Eine  grÖBSOre ,  angleich  bedeutendere ,  etwas  spatere  Darstellimg 
dowelben  O^nstondeSi  welche  in  den  Flügeln  mit  jenem  fast  gani 
übereuistimml»  im  Mittelbilde  aber  sehr  davon  abweicht,  befimd 
«ioh  froher  gleichiiills  za  Köln  hi  der  Kirche  8ta.  Haiia  im  Capi> 
ftol,  ist  aber  jebt  mit  der  Boisser^e^schen  Sammhing  in  die  Pinako> 
thek  nach  MUnchen  gehmgt,  wo  es  noch  immer  den  gana  will* 
kQrlieheo  Kamen  Schoreel  trftgt  Von  den  Boisserto  in  allen 
TheQen  stark  lasirt,  hat  es  jetst  ein  grell  bnntoe  Ansehen.  Besen- 
defs  unangenehm  macht  sich  der  ziegelrothe  Ton  der  Fleisohtheile. 
Ein  bedeutendes,  ganz  mit  letzterem  Bilde  ÜbereinstimmendeB  Werk, 
ist  eine  Kreuzigung  Christi,  mit  Maria,  Johannes,  Uagdalena  und 
drei,  das  Blut  aus  den  Wunden  aaffangeuden  Engeln ,  im  Museum 
zu  KeapeL  Auf  den  Flagein  der  Stifter,  mit  drei  Sühnen,  von 
dem  heiligen  Hieronymus,  uml  di^^  Frau,  mit  zwei  Töchtern,  von  der 
heiligen  Margaretha  eiiijtfuhluii ,  und  die  Wappen  <ler  Eheleute. 
Hieher  gehören  aueh  zwei  sehüuu  iJar^itoUungon  der  Maria  mit  dem 
Kinde,  in  der  üallerie  zu  Wien,  welche  dort  uld  Nachahmungen 
des  A.  l>ürer  angegeben  werden,  und  das  in  Auffassung  sehr  walire, 
in -der  Farbe  kochst  klare  BildniVs  einpr  Frau  in  einem  blauen 
Kleide  und  weissem  TulIi,  mit  einem  Kusetil^runz  in  der  Rechten, 
einer  Nelke  in  der  Linken,  in  der  Uallene  Liehtenbteiu  ebenda, 
wo  es  irri^^  dem  jüngeren  Uolbein  beigemessen  wird.  Eins  der 
schnubton  Bilder  aus  dieser  früheren  Zeit  befindet  sich  aber  in  der 
Sammlung  des  Herrn  ßlundell  Weld  zu  Ince  in  der  Nähe  von 
Liverpool.  Ks  stellt  die  Maria,  welche  voll  Liebe  das  schlafende 
£bid  betrachtet,  und  drei  singende  Lngel  dar.'  Ein  Werk  von 
ansehnlichem  Umfang  aus  derselben  Zeit  ist  eine  fr^ie  Copie  naoh 
der  berilhmten  Abnahme  vom  Kreuse  von  Begier  van  der  Wejden 
dem  jüngeren,  wovon,  wie  schon  früher  bemerkt,  drei  von  demsel- 
ben herrührende  Exemplare  ezistiren,  im  Besitz  des  Lord  Heytes- 
bnrylnHeytesburj. '  Da  sich  eins  Jener  drei  Kzeraplare  früher 
in  LSwen  befunden  hat,  beweist  dasselbe  auch  emen  Aufenthalt 
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des  Meisters  in  den  Niederlanden.    In  der  Compo^ition  ist  nur  die 
Fi>nr  auf  der  Leiter,  in  Tnanclion  Kopten  nur  der  Ausdnick  ver- 
ändert.   An  der  Stelle  des  Goldgrundes  hat  er  den  Hinter^Tund  zu 
einer  reiclieu  Landschaft  ausg^ebildct.    Derselben  Zeit  gehört  end- 
lich auch  eine  Anbetung  der  Könij^o  in  der  Oalleric  zu  Dresden 
(No.  1688)  an.    Einen  Uebergang  von  seiner  früheren  zu  seiner 
späteren  Kanstweiee  bilden  folL'^^nde  Gemälde.    Ein  FIQgelaltar  in 
der  Galierie  zu  Wien,  welchem  dort  irrig  dem  C.  Engelbreohtoen 
beigemessen  wird,  dessen  Mitte  die  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem 
ein  Engel  Kirschen  darreicht,  und  den  heiligen  Joseph ,  die  FlQg-el 
den  Stifter  mit  dem  h.  Georg  und  die  Stifterin  mit  der  h.  Catha- 
rina  TOistellen.   Nur  die  grauen  FleiechtSne  in  der  Haria,  dem 
Kinde  und  dem  Engel  Bpreeben  In  diesem  scbSnen  Bilde  Ar  die 
etwas  apAtereZeit  —  Zunächst  die  mit  dem  Jahr  1524  beseiofanete, 
Tormals  in  der  Lyakircbe,  elgentlioh  8ta.  Maria  inLittore  zn  K61n 
befindliche  Beweinung  Cbristi,  mit  Joseph  von  Arimatbia  und  Ve- 
Tonioa  auf  den  inneren  Seiten  der  FlUgel,  Ka  117,  des  Sttderachen 
Institats  zu  Frankfurt  Fast  die  alte  Klarheit  der  Fftrbung  ist 
hier  mit  einer  edleren  Bildung  einiger  Köpfe  Toreinigt.  Hauptwerke 
aus  seiner  späteren  Zeit  sind:  eine  Anbetung  der  Könige  Ton  sehr 
ansehnlichem  Umfang  in  der€hülerie  zu  Dresden  (No.  1687).  Die 
Oharaktere  sind  hier  nodi  slemHeh  die  alten ,  die  Färbung  aber 
grauer.  Es  ist  wahrscheinlich  von  dem  Meister  für  eine  Kirche  in 
der  Nähe  von  Genua  gemalt  worden,  worin  es  sich  früher  befand.  * 
Ein  ziemlich  grosses  Altarbild  im  Louvre  (No.  fOl),  dessen  Mitte 
die  Beweinung  Christi,  ein  Halbrund  darüber  den  heiligen  Franzi:«- 
kus,  welehcr  die  Wundenmahle  erludt ,  die  Aitarstaffel  das  Abend- 
mahl darstellt.*   Die,  nieist  nach  dem  berühmten  Bilde  de;*  Lio- 
nardo  genomnieuen,  ilotivc  beweisen,  dass  der  Meister  in  Mailand 
gewesen.    Die    AnordnuuL'  des  3Iittelbildes  ist  hier  stvlirenrfigser, 
als  in  den  vori<j^eJi  ilil<iri  ii,  die  t huruktero  minder  vsahr,  dueii  edler, 
die  Modellirurig  sori^taltir^er,   die  FSrbunjx  aber  weiu'^er  wann  und 
klar.     Diesem  schliesst  sieh  eine  Aid)etuni;  der  Köniire  im  Museum 
zu  Neapel,  dort  irrig  Luca  d'Ulauda,  d.  h.  Lucas  van  Leyden, 
genannt,  an,  wo  zwei  der  Könige  sich  auf  den  Flügeln  befinden. 
Die  Köpfe  der  Maria  und  des  knieenden  KSnigs  sind  hier  sehr 
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«eb9ii,  auch  das  Helldunkel,  worin  das  Gefolge  gehalten  ist,  beson- 
ders gelungen. 

K8ohttdem  Terdient  ein  anderer,  in  den  ersten  Jahnehnten  des 

16.  Jahrhunderts  in  K5ln  blühender  Meister »  den  man  frfiher  ganz 
irrig  Lucas  van  Leyden,  neuerdings,  indes»  mit  nicht  ausreichender 
liügrQudiui'r ,  Christoph  gonaunt  hat,  IicaclitLl^o^  Lv  iiat  in  den 
mageren  i  unufu,  in  dun  ungelenken  und  doch  dabei,  im  bestreben 
nach  Grazie,  gesuchten  Mutiven,  noch  etuv-as  Altertliümliches.  In 
den  Gesichtern ,  worin  sich  kluiulii^ho ,  keines\ve<;s  aiLsprechendo 
Züge  einfürnii-  ^\  h  flrrholen ,  herrscht  nieiat  ©iu  gezwun^^ench  Lä- 
cheln, ncsoiuiei.s  Hind  beine  Hände  von  hassUcher  Form  der  knö- 
chernen, sich  fa-^f  i;ar  iiichr  zuspitzenden  Finger.  Die  Färbung  des 
Fleisclies  gehl  mn-t  in  das  Kühle,  l'eri^^raue  ,  die  Gewander,  von 
schwerfälligen  und  f^t  liarien  Hrüchen,  bind  liiiuH^  in  praclitvollea 
Stoffen  sehr  im  Einzelnen  ausgebildet.  Die  Modellirung  aller  T heile 
Ist  bewunderungswürdig ,  die  Ausführung  sehr  fleissig*  Im  Citanaen 
ist  auch  bei  ikun  ein  Eiiifluss  des  Quintiu  ^lassys  unverkennbar. 
Das  frühste,  erweislich  um  1501  gemalte,  vormals  in  der  Cartlmuse 
Ton  Köln  befindliche  Bild,  jetat  im  Besitz  des  Herrn  Haan  zu  Külo^ 
stellt  den  heiligen  Thomas  vor ,  welcher  seine  Finger  in  die  8eite 
des,  ihm  dabei  behülflichen  Heilandes  legt.  Zu  den  leiten  vier 
Heilige,  unten  auf  dem  Basen,  musieireade  £ngel.  Aaf  den  Flll- 
g^ln,  aussen  und  innen.  Heilige.  Cm  etwas  sp&ter  lUlt  das  ans  der- 
selben Kirche  stammende,  Jetst  an  derselben  Stelle,  wie  das  Tovige, 
befindliche  Bild,  die  Krensignng  mit  den  Angehörten  und  Hiero* 
njmus  in  der  Mitte,  auf  den  Flügeln,  im  Innern,  Heilige,  von  Aus- 
sen, die  Verkündigung  und  Petrus  und  Paulos.  Diesen  schUesaen 
sich  eineBeihe  Ton  einzehien  Heiligen  an,  tou  denen  fOnf^  welche 
einen  Altar  bilden,  und  unter  denen  sich  am  meisten  die  männ- 
lichen Heiligen,  Jacobus  der  Jüngere,  Bartholomftus  und  Johannes 
der  Evangelist  aoszeiohnen,  sich  in  der  Pinakothek  sn  Hünchen 
(Cabinette  No.  38 — 40),  zwei  im  Stadtmuseum  zu  Mainz,  endlich 
ebenfall.s  zwei,  l'ctrub  und  Dorothea,  unter  JSu.  3ii  »ich  in  der 
Saniiniun^'  des  Prinzen  Gemtiiil  m  Ken  sin  ton  '  befinden.  Die  Sorg- 
falt der  Ausführung  ist  bei  allen  diesen  b<:v.  underuagawürdij^.  Sein 
in  Umfant,'  und  Gehalt  bedeutendstes  Werk  ist  indess  eine  Kreuz- 
abnahme im  Louvre,  No.  2Ö0,  als  Quintin  Alassys  aufgestellt.  Ks 
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zeichnet  »ich  »owohl  durch  die  CompoMtion  ,  als  durch  den  lebhaf- 
ten Au»tlni«*k  der  Affecte,  und  die  .".ärmere  Färbung  des  Fleische« 
vor  den  iibrii^rn  sehr  vortli«  ilhutt  aus.  Der  Goldgrund  maciit  durch, 
braune,  darauf  Insirto.  Srhatten  den  Eindruck  einos  Qphritj«***«,  ' 

Dem  eriäten  di«»-  r  1  uion  Meieter  »chliesst  sich  oüeribar  Joliana 
Yon  Mfloni  von  Köln  ati,  nur  ist  er  in  Zeichmincr.  Ausfiihrnn<r  "nd 
Färbuni;  .«chwjirh'T .  wi»?  rini«;o  Bilder,  Heilige  mit  btiftero  ,  in  der 
Pinakothek  beweisen  (No.  74,  75,  77,  78,  81,  87,  Cabinette).  * 

Unter  den  durchweg  onbekannten,  WM^hilii^rhcn  Malern  die- 
ser Zeit  seiohnel  sich  einer  vor  allen  aus.  Er  schliesst  sich  in  iei-> 
'  ner  ganzen  KumtweiBe,  ebenfalls  den  Kiederlandern  sehr  nahe  ao^ 
ImI  indesB  eine  etwM  Btrengere  itnd  al^erthfimitchere  Form,  «le  der 
enlgeiuuiQte  jener  Meister  Ton  Köln.  Er  ist  Ten  einer  enlecliiedeB 
realistische  Biehtnng,  ond  vermlige  deieelben  in  aUen  Theilesi  fon 
grosser  Wahrlieit,  leider  aber  fehlt  es  ihm  so  sehr  an  SchSiiheits- 
sinn,  dass  die  Köpfe  seiner  Franen  wenig  ansprechen,  die  der  Kin- 
der aber  von  aolfallendor,  und  noch  dasn  s^  einfiinniger «  H*m- 
liohkeit  sind.  Anoh  in  #Br  Zeichnung  selgt  er  wenig  Fertfgkeü; 
und  Peine  Umrisse  haben  etwas  Scharfes.   Dagegen  hat  er  etwas 
Kindlichiuiives  in  der  Composition ,  wie  im  GefQhl,  ^ine  aas«erer- 
deutliche  Kraft  in  der  Färbung,  und  eine  sehr  ins  Kinzelno  gehende» 
höchst  frotlios^eno  Ausftlhmng.   Nauimtlicli  gehören  seine  landschaff- 
lichtMi  llinterLTünde,  mit  miineherlei  anzielienden  Episoden  ,  7U  dem 
Besten,   wa?*  dw^r*  Zeit  in  Deutschland  von  jiideiiir  Art  hrivorge- 
bracht  hat.    Eins  der  von  ihm  mir  bekannten  Haupt bilder,  eine, 
mit  IT:  12  bezeichnete,  Geburt  Christi  befindet  sich  unter  dem  irri- 
gen Namen  des  A.  Dürer  im  Museum  zu  Neapel  (No.  342  des 
Catalogs  Yon  1842).   Unter  den  Ruinen  eines  Gebändee,  womit, 
nach  der  mittelalterliehen  Auffassung  ein  antiker  Tempel  gemeint 
'  ist,  wird  das  am  Boden  liegende  Kind  Ton  Ifaria  und  Juseph  ver- 
ehrt, während  eine  grosse  Zahl  TOn  Engeln  nnter  der  Begleitnng 
Ton  verschiedenen  Instnunenten  das  ,Qk»ria  in  ezcelsis'^  siiigen. 
Zu  den  Seiten  die  Stifter,  swei  Männer  und  swei  Frauen,  mit  ihrse 
Sohntsheiligen.  In  der  reichen,  httgliehten  Landschaft  des  Hinter- 
grundes sieht  man  eine  Stadt  an  einem  See.  Die  AusfUirang  bis 
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lo  äen  Ueinsten  Eiludheiten  Ist  Iwwundeningitwtrdig.  Davoli  dea 
gTOt8«n  üvfiuig  und  den  Beiehtiinm  der  Yonielliiiigen  am  beden- 
iendsten  ist  der  Altar  mit  Boppelflfigeln ,  webte  in  der  Qallerie 
za  Wien  dem  Hiohael  Wohlgemuth  beigemeesen  wird,  Tom  Jahr 
1511.    Die  Mitte  stellt  den  h.  Hioronymua  mit  dorn  Lüwen  und.  in 
Verehrung  knicend,  cinorseita  den  Stifter ,  andererseits  dessen  Frau 
mit  einem  3Iüdclien  und  einem  Kinde,  in  der  reichen  Landschaft 
Vorgänge  aus  seiner  Legende,  vor.    Die  inneren  Flügel  enthalten 
auf  beiden  Seiten,  die  Äusseren,  anf  der  inneren  Seit*»,  eine  grosBO 
Zahl  einzelner  Heiligen.  Die  Auüiionseito  der  letzten  etellt  die  Messe 
des  i'abotes  Gregor  dar.    Ein  Bild  von  unsüg;licher  Ausführung ! 
Ein  kleineres,  aber  ebenfalls  ausi^ezelchuetes  Altärchen  befindet  sich 
im  MiiHeum  zu  Berlin  (No,  ßor  .    In  der  Mitte  8it'ht  man  Maria 
nur   dem  segnenden  Kinde  und  soehs  Kugel  in  einer  reichen  und 
behr  anziehenden  Landschaft.    Die  inneren  Seiten  der  Flügel  stel- 
len den  Stifter  mit  dem  heiligen  Augustinns ,  und  die  Stifterin  mit 
der  heib'gen  Barbara,  die  flnsseren,  die  heilige  Anna  mitHeria  nnd 
dem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  nnd  die  heilige  Elisabeth  von  Thil« 
ringen  mit  einem  Bettler  dar.   Ein  drittes,  mit  1515  bezeichnetee» 
Flügelaltärchen  befindet  sich  im  Museum  zu  Antwerpen  (Ko.  ISl 
bis  123).  In  der  Mitte  die,  des  Kind  luütende,  Jnngfran,  welches 
sieli  Kifsehen  ans  einem,  ilun  von  einem  Engel  gereichten,  Korb 
nimmt,  während  ein  anderer  Engel  mnsioirt   In  der  Luft  Gott  Va* 
ter  nnd  der  beilige  Geist.  In  der  reichen  Ltmdsehaft  der  Kinder» 
mord  nnd  die  Flacht  nach  Aegypten«  Anf  den  Flflgefai  der  Stifter 
mit  8t  Sebastian  und  die  Stifterin  mit  Magdalena. 

Nor  m  einem  Künstler  iBsst  sich  am  IViederrbein  ein  entschie» 
dener  Binflass  tou  A.  Dttrer  naehiKBisen.  Dieses  ist  der,  etwa  Ton 
1525—1581,  in  KOln  raeist  als  Zeidmer  f&r  Holsschnitte,  aber  auch 
als  Maler,  thfttige  Anton  von  Wonne.'  Seine  Äusserst  seltenen 
Bilder  zeigen  einen  Künstier,  welcher  eine  gute  Zeichnung  mit  einem 
irewissen  Schdnheitsgefühl  verbindet.  Ein  mit  seinem  Monogramme 
bezeichnetem  IJild  betindet  sich  im  Besitz  des  Herrn  Merlo  in  Köln. 
Auch  in  den  nach  ihm  ausgefülirten  Holzschnitten  ersclieint  er  als 
ein  tfieljtiger  Zeichner.  Sotzroann  weiüt  nach,  lUt»»  unter  den  eilf^ 
Ton  Bartsch  *  ihm  beigemessenen,  Holzschnitten,  IS'o.  1 1,  einem  schwä- 
cheren  Künstler  angehört,  da^s  die  i'aitöion  nicht  nach  Dürer  co- 
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pirt»  sondern  dAfin  mur  MoÜTe  4«i  Dfirer  benntet  worden  sind,  imd 
Mgt  noch  Tersohiedene,  Ton  ihm  amgelMnde  Holaobnitte,  nnment- 
Uoh  einen  aehr  protten  Plan  der  fitadt  £61n,  nach. 

Unter  den  Bildern  des  kölniBoluB  Moseams,  ao  wie  In  den  kftl- 
nlBchen  Kirchen,  finden  eich  nooh  manche  eehr  achtbare,  tadeea 
nicht  grade  bedeutende  Bilder  dieser  Epoche  vor. 
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Verzerrung  des  germanischen  Kunstnatnrells  in  der  llislorieu- 
malerei  durch  Hacbahmung  der  Italiener. 


Erstes  Kapitel. 

Snt8te1iiui$r  der  deraftelben  zasagendeB  f  Seher  deB  Genre,  der 
liandsehaft  etc.  von  1530  bis  1600. 

In  F*>l^^o  des  Rufes  der  grossjeii  italienischen  Meister,  eines 
Liunardo  da  Vinci,  Michelangelo  und  Kaphael,  welcher  tith  in  den 
Niederlanden^  wie  in  Deutschland ,  ?erbreitet  hatte,  gingen  manche 
Haler  nach  Italien.  Begreiflicherweise  muaete  dienen  an  den  Wer- 
ken jener  Heister  diejenigen  Eigenschaften  am  meisten  imponiren, 
deren  Ausbildung,  als  ihrem  Kunstnatorell  ferner,  bisher  bei  ihnen  am 
wenigstdn  stattgeftuden  hatte;  vor  allen  die  über  die  einselne  Na- 
tnrsncheinung  herausgehende  Grossheit  der  Charaktere,  die  Yer- 
einiachung  und  Schönheit  der  Formen ,  die  Heisterschaft  in  der 
Zeichnung  des  Kackten,  die  unbedingte  Freiheit,  Kflhnheit  und  Gra- 
zie der  Bewegungen,  kursum  das,  was  man  in  der  Kunst  unter 
dem  Namen  Idealismus  begreift.  Bas  Bestreben  sich  alle  diese 
grossen  Eigenschaften  ansiieignen ,  konnte  aber  zu  keinem  f^flck- 
lieben  Krgebniss  führen.  Es  entsprang  nämlicii  nicht  aas  einem 
inneren  RedQrfniss  ihres  eigenthümlichen  Kunstnaturells,  sondern 
wunl»-  als  «'in  rromdc;-  und  .sclion  iraiiz  Fertiges  von  il^iion  nur 
änsserlich  auft;uiionimen  und  nat  Ilijt'iilinit.  Es  t;<dung  ihnen  daher 
nicht  in  das  tiolo  Verständnius  der  Formen  einzudringen,  oder  sich 
Waa^on,  II&ncll>.  4.  JfAltrei.  1.  19 
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dM  Gefühl  fOr  SehSiiheit  der  Linien,  lllr  Omzie  der  Bewegungen 
sa  eigen  tu  machen,  sie  verfielen  Tielmehr  in  dem  Bestreben  hie-' 
nach  in  Unwahrheit  und  HSselichkelt  der  Charaktere ,  Uebertrei* 
bang  der  miBSTerstandenen  Formen,  Gewaltsamkeit  und  Geschmack- 
losigkeit der  Stellungen,  endlich,  in  dem  zu  einseitigen  Trachten 
ubziirundon,  selbst  häufig  in  eine  kalto  Färbung-.  Sie  büssten  da- 
her die  horrlichon  Kiijeiischufteu  der  ihnen  naturwüchsigen  Kunst, 
der  Naturwahrheit  und  der  warmen  und  klaren  Färbung,  ein,  ohne 
irgend  einen  Ersatz  ilafür  7«  gewinnen.  Schon  die  Bilder  religi(»scr 
Gegenstiindo  sprechen  daher  wenig  an,  zumal,  da  bei  dem  Zurüek- 
.  treten  der  Begeisteruntr  für  aolclie  Aufgaben,  auch  die  Köpfe  in 
der  Regel  kalt  la^-eii.  lieeh'^t  widerstrebend  sind  aber  vollends 
Bilder  aus  der  antiken  Mythidogic,  und  Allegorien,  bei  denen  sich 
ein  Prunken  mit  einer  gewissen  Gelehrsamkeit  geltend  macht.  W  ie 
gross  aber  auch  besonders  in  den  Niederlanden  die  Zahl  der  Maler 
war,  welche  dieser  neuen  Kunstweise  fortan,  als  der  allein  richti|^en,. 
mit  Leidenschaft  huldigten,  SO  gab  es  doch  auch  viele,  deren  go* 
Banden  Kunstoaturell  djeif^  so  sehr  widerstrebte,  d^  sie^bMii 
anderen  Weg  einschlugen.  An  die  Stelle  der  reUgidsen  BegeMn» 
mng,  welche,  wie  schon  bemerlct,  sich  Terloren  hatte,  trat  bei  ihnen 
die  Freude  an  der  Dantellung  Ton  Yorgftngen  ans  de»  gewOhd* 
Uchen  Leben,  und  sie  schlugen  daher  den  ihnen  tou  Lneas  Tan 
Leyden  gewiesenen  Weg  ein,  die  Idfchlichen  GegensUnde  In  dielir 


Nebensaehe,  und  gab  lediglich  den  Verwand,  um  sich  ihrem  Haag» 
snr  lebendigen  AnCfossnng  des  Gewöhnlichen  hinzugeben.  Andm^ 
welche  vorsugsweise  Freude  an  der  Darstellung  ton  huMbattm. 
fanden,  traten  in  die  Fusstapfen  des  Patenier  uM  ClTetln^Sif  Hhm 
bei  ihnen  die  Landschaft  noch  unbedingter  sur  &anplaM|l(  wird^ 
und  die  immer  kleiner  werdenden  Figuren ,  nur  noch  dier^fllafiig«^ 
bilden.  Obgleich  nun  alle  diese  Meister  durch  Lebendigkeit,  durch 
naiye  und  launige  ZQge,  durch  eine  Borgßlltige  Ausführung  des 
Einzelnen,  die  Landschaftsmaler  häufig  aurli  durch  poetische  Erfin- 
dungen ungleich  mehr,  als  Jene  erste  Classc,  anziehen,  so  gewähren 
sie  doch  durch  den  öfteren  Hang  zum  Abenteuerlichen  und  Unwah- 
ren in  der  Zusammenstellung,  durch  eine  bunte  und  grelle  Fär- 
bung, durch  einen  Mangel  an  Gesannnthaltung  immer  nur  ein  un- 
tergeordnetes Interesse.  Die  erfreulichsten  Leistnngen  di  ^cr  Epoche 
finden  in  der  Portraitmalerei  statt,  indem  die  Maler  hier  durch  di» 


Art  SU  behandeln,  nur  wurde 
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Art  der  Aoljg^be  auf  die  Aiuftbang  ihree  nnprOng'liclieii  EnoatD«^ 
tnreUs  angewiesen  wurden.  Da  diese  ISpoehe  ihre  Bedeutang  un- 
gleich mehr  als  Glied  In  der  historisohen  Kette,  als  durch  den 
Werth  ihrer  eignen  Herrorbringungen  hat,  wird  es  iiflgen,  nur 
die  wiehtigsten  Maler ,  und  Ton  diesen  wieder  anr  einige  Haupt* 
werke  in  Betracht  zn  ziehen. 

Der  erste,  welcher  der  vaterländischen  Kunstweise,  worfn  er, 
wie  wir  oben  gesehen  ,  selbst  so  Ausgezeichnetes  geleistet  hatte, 
ungetreu  wurde,  war  Jan  3Iabuse.  Seine  Bilder,  ungefähr  von 
1512  ab,  haben,  mit  wenigen  Ausnahmen,  alle  jene  oben  gerügten 
Uebelstande.  Sie  machen  »ich  vorzugsweise  durch  die  raoisferhaft© 
Malerei  geltend.  Unter  rb-n  BiUlcni  am  dem  religiösen  Kreiso 
zeichnen  sich  am  meisten  »-ifiit^o  kleinere  aus.  So  der,  sehr  häutig 
gleichzeitig  copirte,  Ece<^hfiTn<'  im  MusfMini  Antwerpen 
(No.  M)  von  meisterlicher  Modeliirniii^  nml  nelir  kniitif^er  Färbnng, 
und  zwei  Marien  mit  dem  Kinde  in  sehr  reicher  und  meisterlich 
gemachter  architektonischer  Umgebung  iu  der  Sammlung'  des  Herrn  • 
Thomas  Baring  in  London.*  Am  wenigsten  giaoklich  ist  er  in 
seinen  nackten  Figuren.  So  in  seinem  Bilde  Adam  und  Eva  im 
8düosse  Hamptonconrt,^  woTon  eine  Originalwiederhohmg  im 
Museum  zu  Berlin,  Ko.  Bi2.  Besonden  widerstrebend  sind  aber 
selche,  wenn  sie  ans  der  Mythologie  entnommen  sind,  wie  Neptun 
mit  der  Amphitrite  Tom  Jahr  1516  am  letzten  Ort  (Ke.  und 
Danae,  welche  den  goldnen  Regen  empftngt,  vom  Jahr  1532,  in 
der  Pinakothek  (No.  41,  Cabinette).  Fast  am  ansprechendsten  aus 
dieser  Zeit  sind  Bildnisse  in  genreartiger  Auffassung,  s.  B.  ein 
junges  Mftdohen,  welches  OeldstQeke  wägt,  im  Museum  zu  Berlin 
(Ko.  656  A). 

Diesem  schliesst  sich  sunSohst  Bernhard  ron  Orley  an, 
welcher  1471  zuBrttssel  geboren,  1541  ebenda  gestorben  Ist.  Ob« 
gleich  dem  Mabuse  fast  ganz  gleichzeitig,  sind  doch  keine  Bild«r 
von  ihm  bekannt,  weiche  in  Geist  nnd  Technik  sich  in  so  würdiger 

"\Vcii?e  der  alten  Schule  anschliessen,  als  die  des  Mabuse  Tor  seiner 

italienischen  Kuiso    Auf  der  anderen  Seite  ist  er  aber  auch  in 
feinen,  in  itali'niischer  Art  geraalten,  Bildern  nie  so  kalt  im  Gefühl,  . 
fco  ui  - r  lini  1  klos  in  den  Formen,  als  jener,  welches  theils  in  seinem 
ursprünglicheui  den  Niederländer  nie  ganz  verläugneudem  Naturell 

i  8.  TroMuret  Tb.  IV.  fi.  9b.  —  ^  S.  Treamet  Tb.  U.  S.  368. 
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theilB  in  dem  Umstände  seineo  Grand  hat,  dass  er  sich,  während 
eines  Ungeren  Aufenthalts  in  Rom,  Toniigsweise  an  Raphael  an- 
achloss.  Seine  Bilder  sind  mit  Einsicht  componirt,  in  der  frfilieren 
Zeit  oft  Ton  tiefem  GtofOhl,  in  der  späteren  dalftr  Ton  YSlUgen, 
wohigezeiclineten  Formen  und  guter  Haltung.  In  seinen  letsten 
Bildern  verfUlt  er  allerdings  5fter  in  die  übertriebene  und  manie- 
rirte  Formengebnng  der  späteren  Nachfolger  Baphaels.  Die  Ana- 
führang  ist  jederzeit  fleissig,  die  Färbung  aber  immer  in  der  Oe* 
sammtheit  kOhl,  im  Fleisch  gegen  das  Kalt-BfttUicbe  siebend.  £r 
war  Hoftnaler  der  Statthalterin  der  Niederhinde,  Hargarotha  tob. 
Oesterreich,  und  behielt  diese  Stellung  auch  unter  ihrer  Naoh* 
folgcrin,  Maria  von  Ungarn.  Das  am  meisten  in  der  niederländi- 
schen Weise  gedachte  und  gemalte  Bild  ist  die  Beweinung  Christi, 
mit  den  Bildnissen  der  btit'ter  auf  den  Flügeln  im  Museum  zu 
Brüssel.  Die  Köpfe  sind  von  edler  Biklunij  und  tiofem  (ietüiil, 
die  Portraits  vun  grosser  Wahrheit.  Dießem  .»>chlie&!>t  bicli  dasAltur- 
gouii4kle  in  der  Kirche  der  ^tadt  Liorre,  abseits  der  Eiscjibalin, 
zwii^clion  Antwerpen  und  Mechulii,  au,  dc-'^ien  Hauptbild  die  Vei- 
nialiiung  Ju^fpli-s  mit  ilor  Maria,  die  Flügel  die  Vi'rkündigung  uud 
die  Dar^toüuüi^^  im  Tempel  vorstellen.  ^  Das  umfassendste,  mir  von 
ihm  bekannte  Werk  iat  indess  ein  Altargchrein  mit  Doppeltiüijebi 
in  der  Marienkirche  zu  Lübeck.  Auf  der  Aussenseite  des  ersten 
Flügelpaares  sieht  man,  nicht  sonderlich  befriedigend,  die  Verkün> 
digung.  Die  inneren  Seiten  dieses,  und  die  Aussenseiten  des  zweiten 
Flügelpaars  enthalten  die,  tretflich  gewandeten,  vier  lateinischen 
Kirchenväter.  Die  innere  Seite  des  zweiten  Fitigelpaars  !«trllt  die 
Sibylle,  welche  dem  Kaiser  Augustus  die  Maria  mit  dem  Kinde 
zeigt,  und  Johannes  den  fiTangelisten,  der  die  Tision  seiner  Olfen- 
banmg  hat,  dar.  Das  UittelbUd  enthält  endlich  die  frw  nach 
Dttrer*s  berilhmtem  Holzschnitt  genommene  heilige  Dreieinigkeit 
und  Terehrende  Heilige.  *  Es  ist  In  vielen  Theilen  sehr  ausgezeichnet. 
Ein  mit  dem  Namen  beseiebnetes  Bild,  in  swei  Abtfaeilungen,  be- 
wahrt die  Gallerie  in  Wien.  Die  eine  stellt  dar,  wie  der  König 
Antiochos  Epiphanes  ein  Götzenbild  im  Tempel  zu  Jerusalem  auf* 
stellen  lässt,  das  andere  das  Pfingstfest  und  die  Bede  Petri  an  das 
Yolk.  Die  KOpfe  sind  hier  wenig  ansprechend,  die  ToUendung 
aber  sehr  sorgfältig.  Am  entsdhiedensten  zeigt  den  italienischen 

1  Nfihoros  in  meiner  Notix  im   Kun«tbtatt  TOB  tS47  9.  SIS  f.  —  *  T«ifK 

meine  Kotix  im  Kunstblatt  tod  184(>  H.  Hi. 
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EinfltiiB  sein  groMes  jttngstes  Gericht  in  der  Ka}*«  lle  dw  Waisen- 
kinder zu  Antwerpen,  mit  den  sieben  AV«  rken  der  Barnilierzig- 
keit  auf  den  Fiflgeln.  Wiewohl  darin  die  Tüchtigkeit  der  Zeich« 
mmg  in  manchen  Figoren  nnd  die  IcrftfÜge  Flrbung  dee  Fleisches, 
auch  die  Lebendigkeit  mancher,  portraitartiger,  Köpfe,  Anerken- 
nung verdienen,  macht  doch  das  Oanxe,  durch  das  Uebertriebene 
mancher  MotiTe,  B.  im  Christas,  die  Ueberladnng,  die  Buntheit, 
einen  sehr  unbefriedigenden  Eindruck*  Eins  der  anziehendsten 
Bilder  de«  Meisters  ist  dagegen  eine  Maria  mit  dem  Kinde  und 
Joseph,  welche  mit  einem  edlen  Oeffthl  nach  einer  Compositlon 
desLionardo  daVtnoi  ausgebildet  ist,  in  der  Öffentlichen  Sammlung 
zu  Liverpool '  In  den,  wahrscheinlich  pach  seinen  Cartons 
gewebten  Teppichen  Abraham  und  Melehisedech  und  Rebecca  am 
Bronnen  zu  Hamptoncourt,-  sicher  aus  seiner  spätesten  Zeit, 
erscheint  er  dago;;en  als  ein  niaiiioriitur  Nachahmer  KaphaelH. 

J  a  n  8  c  h  o  o  r o  e  1 ,  jjeb.  IVJb^  irestorbeu  1 562 ,  ^  ein  Sciiüler 
tle«j  Mabuse.  .schfMiit  der  erste  gewesen  zu  »ein,  welcher  jene  ita- 
lienische "NVei?e  in  seitiem  Vaterlaiide  Holland  eingeführt  hat.  Ge- 
legcntlicU  einei'  Wallfrilirt  nach  Palästina  liielt  er  sich  itrade  in 
Koni  auf,  als  sein  l.andsniium  Hadrian  VI.,  zur  piibsrlicln'ii  NVürdo 
gGlanL,'te  (152n  Er  nnilte  rlof»seu  r>ildni«s  und  wurde  von  ihm  zum 
Autseher  der  Kuiiätdenkmiiler  im  Vatican  ernannt.  Nach  d»'m  bald 
erfolgten  Tode  dieses  Pab«tcs  kehrte  er  indcss  nAch  Holland  zurück, 
wo  er  als  Oanonicus  in  der  Stadt  Utrecht  starb.  In  dem  einzigen 
beglaubigten,  historischen  Bilde  von  ihm  in  der  Sammlung  des 
Kathhauses  zu  Utrecht,  einer  mit  dem  Kinde  in  <  iner  Landschaft 
sitsenden  Maria  mit  den  Stiftern,  erscheint  er  als  ein  in  der  Zeich- 
nnng  tüchtiger,  in  der  Färbung  besonders  heller  Nachahmer  des 
Baphael  und  Michelangelo.  In  den  Stiftern,  mehr  noch  in  einer 
Reihe  tou  24,  ebenda  befindlichen,  Bildnissen  yon  Pilgern  nach 
Jerusalem,  darunter  auch  das  seine,  sieht  man  dagegen  einen  in 
der  Auffiusung  lebendigen,  m  der  Farbe  warmen,  m  der  Ausfüh- 
rung trefflichen  Meister  in  der  Weise  der  niederlfindlschen  Schule.  * 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Porfaraiten  von  Mann  '  und  Frau  Tom 
Jahr  1589  in  der  Oallerie  zu  Wien.  Neuer^higs  ist  von  ihm  eine 


»  Vrrffl.  TrrasuTP««  Th.  III.  S.  236.  —  ^  8.  Treasnw  Th.  II.  8.  867.  — 
»  S.  V.  Hander  Hl.  a.  mul  Job.  Seeondi  opt-rn  F-i.i-t  I.ii>  Vir.  I.  -  »  S.  Pas- 
Mvant,  KiuutblAU  toq  Ho.  18.  —      irrig  dort  für  soin  eignes  Bildnis» 

AQAgegebmi, 
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Ton'  Tan  Hander  beaohriebene  nad  durch  Au&clirift  beglaubigte 
Taufe  Christi  im  Hiuenm  Ton  Botterdam  sum  Yorachein  gekcMB» 

mcn  y  welches  indes»  so  restaurirt  ist  ^  dass  man  nnr  noch  die  Coro- 
Position  sein  nennen  kann.  *  Dass  er  gelei.'^tntlicli  auch  weltliche 
Oogenstünde  mit  gutem  Erfolg  behaiulolt  hat,  JlLi  t  vm  Üild,  welches 
lieboude  Piiaro  darstellt,  die  sich  mit  iiusiK  und  den  Freuden  der 
Tafel  die  Zeit  vertreiben,  und  im  Jahr  1835  in  Corshamhouse, 
dem  öitz  der  Familie  Methueu,  in  England  befindlich  war.  Die 
AuffasBinig  ist  wahr  und  lebendig^  die  Ausführung  in  einem  w  armen, 
bräüidicliun  Ton  meisterlich.  * 

Micliel  van  Coxcyen,  i;»'boreii  7v  >rf>cheln  14'J^t,  gcj^forbeii 
ebenda  lO'.tJ ,  lernte  zuerst  ])oi  seinem  Vater,  später  bei  Bernurd 
van  Orh'v.  ^  Kr  brachte  eine  Keihe  von  Jahren  in  Italien  zu,  wo 
er  sieh  zwar  die  Kunstweise  des  Raphael  in  ihrer  äusseren  Erschei- 
nung, nicht  aber  deren  Geist  aneignete,  so  dass  ihm  der  Name  des 
flamänischen  Kaphael,  weichen  er  erhielt ,  nur  sehr  bedingungs- 
weise zukommt.  Die  grosse  Zahl  you  Bildern,  weiche  er  wahrend 
eines  so  langen  Lebens  ausführte,  ist  natürlich  von  sehr  nngleichem 
Werth.  Öeine  in  Rom  in  der  Kirche  deir  anima  gemalten  Fresken 
sind  unbedeutend  und  sehr  manierirt.  In  den,  oft  in  gewissen 
Theflen  nur  au  treu  Raphael  naohahmenden,  Compositionen,  herrBcht 
h&ufig  Tiel  Geschmack,  in  den  Köpfen  8inn  f&r  Schdnheit,  doch 
sind  sie  meist  leer  im  Ausdruck,  die  Stellungen  gesucht,  die  Angabe 
der  Muskeln  übertrieben.  Beispiele  hiefllr  gewShren  einige  Bilder 
Ton  ihm  im  Huseum  TOn  Antwerpen,  besonden  sein  Martyrium 
des  heiligen  Sebastian  (Ko.  S8)  und  seui  Triumph  Christi  (So.  9S). 
Eine  Kopie,  welche  er  f&r  Philipp  II.  von  Spanien  nach  dem  Haupt- 
werk der  Tan  Eyck,  der  Anbetung  des  Lamms,  machte,  hat  in  den 
lebensgrossen  Figuren  viel  Yerdier  ^,  steht  aber  in  den  kleinen, 
tief  unter  dem  Original  « 

Lancelot  Blondeel,  aus  Brü  \,  bifihte  dort  etwa  von  1520 
bis  1574.*  DiiKsor  3Ieister  gefiel  f  ;h  besonders  in  fiberäielten 
reichen  arcliiifktonischen,  ijfter  auf  Goldgrund  mit  braunem  Lack 
ausgelührteu ,  Hintergründen,  wurm  meist  sehr  bizarre  Formen  der 


»  8.  Burger,  ilusees  de  la  Uollande  Th.  II.  S.  279  f.  —  ^  Alle  sonstigen,  ihm 
In  Mttiicheil,  K51a  etc.  h(M«rcme!<sen«n  BUder  rühren  nicht  von  ihm  her.  —  ^  S. 
Ober  dic.^e  Orthofrrnphic  Aoines  Namen»  und  seine  Lebenszeit  den  Catalo«  dm 
Museums  von  AntMorpcn  van  1857,  S.  Bi  t.  —  *  S.  über  ihn  P.  Üe  Hoadt, 
deuxieme  N<>tt<  •>  -in  In  Ciieniüi^e  d«B9  In  (rnnde  inlln  du  Franc  de  Bntffe. 
<iand.  iS46,      i'i  B. 
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KenaisMiioe  TOTwalten.   8eüie  Bilder  nueheii  daher  bSnflg  eine 
sehr  brillanto  Wirkung.  J)ie  meist  im  italieniMhen  Qeaohmnok  ge> 
haltenen  Figuren  eind  eft  gnt  bewegt,  nnd  Ton  fleieiiger  AnafBli- 
rangy  in  der  Regel  aber  höoliet  manierirt  und  Ton  kaltem  FleleohtinL 
Daa  firOhete,  mir  Ton  Ihm  bekannte  Bild,  mit  1538  beieiolmet,  in 
4er  Kirehe  8t  Jaoqnee  sn  Brügge,  etellt  die  Heiligen  Goemae  und 
Damianos,  ein  anderes  ebenda,  in  der  Katkediale  nnd  mit  1545 
beieiehnet,  die  Haria  mit  dem  Kinde  nnd  die  Heiligen  Lnoas  nnd 
Eligius  f  Yor«  Das  Mnsenm  rem  Berlin  besitst  ebenlUls  Ton  ibm 
eine  Haria  mit  dem  Kinde  (Ko.  641)  nnd  ein  grossos,  jüngstes 
Oedobt  (No.  656),  ein  nicht  giftokliches  Oemiscfa  niederländischer 
und  italienischer  Kunstweise.  Von  ihm  rührt  die  Zeichnnns:  zu  doni 
grossen,  mit  den  btatucn  Kaisicr  Kail  V.  uud  anderer  1  uibien  ge- 
bchmückten,  Kamin,  in  dem  t^ro^isen  ücrichtssaal  zu  liiügge  her.* 
Jan  Cornelisz  Yermeyen,  geboren  IjOO,  gestorben  zu 
Brüssel  1559.    Bei  wem  or  die  Kunst  gelernt  ist  nicht  bekannt, 
wohl  über  muss  er  darin  in  seiner  Zeit  sehr  hoch  gt  aciuct  gewesen 
sein,  da  ihn  Kai-^er  Karl  V.  unter  so  vielen  Künstlern,  welche  ihm 
zu  Gebote  Htuuden ,  im  Julir  K>  i4  nach  Spanien  berief,  um  Um  im 
•  folgenden  Jahre  ant   ^-cineni  Knegszuge  nach  Tunis  zu  begleiten, 
•wo  er  die  merkwiirdigöten  Begebenheiten  desselben,  nanientlieli  die 
Belagerung,  nach  der  Natur  zeichnen  musste.   Mit  Hülfe  derselben 
führte  er  zehn  grosse,  kolorirte  Cartons  aus,  wonach  der  iCaiser, 
wohl  ohne  Zweifel  in  den  ^Niederlanden ,  Teppiche  ausführen  Uess. 
Von  diesen  Cartons,  welche  sich,  aufgerollt,  imMagasin  der  Kaiser- 
lichen Gallerie  zu  Wien,  befinden,  ist  es  mir  gelungen  im  Jahr 
1860  einen  zu  Gesicht  zn  bekommen.  Derselbe  stellt  den  Sieg  des 
Kaisers  über  dieManren  in  der  Nftbe  TonCarthage  tot.  Die  Com- 
positian  sengt  Tcm  yieler  Einsit  *^*  Weit  den  grOssten  Tbeü  des 
Bildes  nimmt  das  sieb  fliehend  ■  jrtheidigende  Heer  der  Hanren  ein. 
Im  Yorgmnde  hat  er,  statt  dl> '^wüsten  und  Terworrenen  Qewübls, 
nnreetnselne  Gruppen  angebracht.  Aber  auch  in  den  grtsseron,  im 
Hintefgmnde  befindliehen,  Hassen  unterscheidet  man  neeh  einselne, 
sehr  lebendige  Qmppen.  Qans  hinten  erblickt  man  das  Meer.  In 
der  ganzen  Knnstform  erkennt  man,  dass  Yemeyen  aneh  sn  den 
Künstlern  gehört,  welche  die  italienisohen  Heister  stndirt  haben. 
Indess  Ist  mir  kein  anderer  niederlfindischer  Haler  dieser  £poohe 

>  N»h<»rM  (Aarftbw  In  d«v  oben  eltlft«»,  nnd  einer  früheren  Kotis  de»  Hern 
d«  Iloadt. 
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bekkanty  welcher  diese«  mit  so  ^itcm  Erfolg  getban.  Seine  Figirei 
lind  Ton  grosser  Wahrheit  und  Lebendigkeit,  die  Mottre  naani^« 
faltig  nnd  natOilleh,  die  Zeichnung  Ton  Menschen  und  Pferden  sein 
gut,  ja  die  Formen  Ton  einer  gewiaseii  Eleganz.  Der  Ansdradc 
der  Köpfe,  2.  B.  der  Tersweinang  in  dem  Anführer  der  Hanreii, 
ist  sehr  sprechend,  ohne  in  das  Uebertriebene  auszuarten,  die  Chm^ 
rakteristik  der  Offiziere  und  der  Gemeinen  sehr  glOcklich.  Ueber 
die  ursprüngliche  Färbung  lässt  der  Jetzige ,  Terblichene  ZvsiaBd 
kein  sicheres  ürtheil  mehr  zu,  iiidess  scheint  sie  harmonisch  gewe- 
Ben  zu  sein.    Auf  arploroii  C'urfon«  f^ollen  sieh,  nach   (l«-r  Mitthei- 
lung des  DircciuDi  Kugert,  die  Jiiuluisse  des  Kaiser^  uml  il«  r  aas- 
gczeiehnetsten  *jeiner  I^ocrloiter  befinden.    Auch  die  sÄmnulirlioD, 
nucli  (lio^en  Cait<»ii>  ^'t-webt^-Ti  Teppiclic  !*ind  noch  in  ächöubrunn 
Lietindlich ,    Iciilen  indi'ss  »•iM-iitVills  in  aufgerolltem  Zu«tanrlf».  Auch 
über  di«  anderen  Arbeiten  diese«  Künstit  rs.  welcher  wegen  seiner 
schonen,  stattlichen  Gestalt  in  Spanien,  el  Mayo ,  wegen  Seines  er- 
staunlich langen  Barts  auch  Juan  de  Barbalonga  genannt  wurde, 
hat  ein  besonderer  T'n^tem  gewaltet.  Seine  in  der  Kathedrale  tod 
BrQ^^el  befindlichen  Bilder  wurden  von  den  Bilderstürmern  zerstört, 
Terschiedene,  als  schön  gertlhmte  Landschaften  im  Palast  del  Pardo 
in  Madrid  gingen  bei  dem  Brande  dieses  Palastes  im  Jahr  1608 
zu  Grunde»  Er  soll  auch  ein  sehr  geschickter  Portraitmaler  ge> 
wesen  sein. 

Marten  van  Veen,  nach  seinem  Geburtsort  genannt  Marten 
Heemskerk,  geboren  UOh,  gestorben  1575,  war  ein  Schfller  des 
Schooreel  und  überkam  schon  von  diesem  die  italienische  Kunst» 
-weise,  bildete  sie  aber  rollends  In  Rom  durch  das  Studium  der 

Antiken  nnd  des  MichelaiiLrolo  in  hochnt  widriirer  Weise  aus.  Siein© 
sehr  zalihi  u'heu  Jiildor  fanden  in  Holland  /u  seiniT  Zeit  so  vieltii 
Beifall,  dass  tine  »«  hr  ansehnliche  Zahl  von  Kuplerbticlieii  danach 
ausgeführt  worden  ^ind.  JSie  -«ind  aber  jetzt  meist  verschoüeo.  Für 
seine  Behandlung  kirchlicher  Gegen-tftnde  sind  einige  Bilder*  atif 
dem  Rath  hause  zu  Delft  und  llaarlem  charakteristisch.  In  erste- 
rem  befindet  sich  ein  bezeichnefcr .  vom  15' 7  datirter  Flugelaltar, 
in  dessen  Mitte,  grau  in  grau,  die  Errichtung  der  ehernen  Schlange, 
und  ein  anderer  TOm  Jahr  1059,  in  dessen  Mitte  der  Eccehomo. 
Auf  einem  Bilde  am  Zweiten  Ort  hat  er  sich  selber  als  8t.  Lucss, 
der  die  Maria  mall,  vorgestellt.  Ist  schon  dieses  Bild  hOckst  hart 
und  manierirt,  so  ist  vollends  ein  Martyrium  von  zwei  Heiligen,  rom 
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Jahr  1575,  grüsdioli.  Fflr  «eine  AnffaBSung  mythologischer  Gegen- 
sttode  ist  Momut,  weloher  die  "Werke  der  Gatter  tadelt,  Tom  Jahr 
1561,  im  HaBemn  ra  Berlin  (No.  655),  IDr  seine  Kunst  besonder» 
eharairtefisHseh.  Dasselbe  gilt  von  Silen  auf  dem  Esel  und  zwei 
Bacchanten  in  der  Gatlerie  zu  Wien.* 

Lambert  Htcrin  an  n ,  geuaimt  Lambert  Lombard, 
geboren  1506  /.u  Lattich,  gestorben  ebenda  1560,  \>,ar  ein  Schüler 
des  Jan  von  Xabuee,  und  eignete  sich  schon  von  ihm  dm  italie- 
nische Kunntweise  an,  wekho  er,  als  er  im  Jahr  loSS  im  Gefolge 
detj  Cardinais  l'ole  nat  h  Italien  ginir,  unter  Andn  a  del  Sarto  noch 
mehr  aunbiMcto.  Kr  eröffnete  nach  -  iiu  r  Rückkehr  in  Lflttioh  eine 
zahlreich  bt-suchtc  Scliuk',  wodurch  jene  Kunstweise  ininn  r  allge- 
meiner in  den  ^'iederlanden  verbreitet  wurde,  or  war  aber  zugleich 
auch  Architokt,  Kupferstecher,  Nimiismatiker,  Archaeolog  und  Dich- 
ter. Es  fehlt  ihm  sowohl  in  den  Kupfen,  ah  in  den  Bewegungen 
nicht  an  tichönheitsgefühl ,  obwohl  er  in  den  letzteren  bisweilen 
auch  sehr  manierirt  ist.  In  der  Angabe  der  Muskeln  hat  er»  gegen 
andere  Maler  der  Zeit,  etwas  Clemissi gtes.  In  der  Färbung  waltet 
in  der  Regel  eine  ktthle  Stimmung  und  eine  Abtuming  (Sfunate) 
▼or,  welches  er  sich  wahrscheinlich  von  Andrea  del  Sarto  angenom- 
men hat  In  der  AusfQhnmg  ist  er  sehr  fleissig.  Bilder  von  ihm 
sind  jetzt  sehr  selten.  Die  namhaftesten,  der  Dnrchgang  dnreh  das 
rethe  Meer,  ^  wenig  gltteklich,  —  eine  Tision,  —  ungleich  besser, 
—  die  Geissein  Qottes,  Pest  und  SchUTbrnch,  —  weit  api  gelungen- 
sten —  befanden  sieh  in  der  Sammlung  des  Königs  der  Nieder» 
lande.  '  Eine  Maria  mit  dem  schlafenden  Christuskinde,  von  feinem 
GkfÜhl  und  jsarter  Vollendung,  doch  blass  in  der  Farbe,  besitst 
das  Museum  zu  Berlin  (No.  658). 

Frans  de  Yriendt,  genannt  Frans  Florls,  geboren  sn 
Antwerpen  gegen  1320,  gestorben  ebenda  1570,  lernte  seine  Kunst 
bei  Lambert  Lombard,  besuchte  aber  auch  Italien.  Schon  im  Jahr 
1540  als  ^feister  in  die  Malergildc  zu  Antwerpen  aufjyrenommen, 
oröfiTncte  er  dort  eine  Schule,  welche  von  1*20  Malern  besuclit  ge- 
wesen sein  soll.  In  ihm  erreicht  jene  itaUenische  Knnstweise  seine 
ToUstäudigste  Ausbildung.  Er  war  ein  Künstler  von  ungemeinem 


'  Die  zahJrelchf  n .  in  der  finnkoth-k  /u  Mür.rti.  n  iluii  beigemessenen  Bilder 
rühren  dnrobwtg  nicht  von  ihm,  sondern  von  BurtolomHu><  de  Bruyn  b«r.  —  8i« 
«urdon  bei  der  V«n»t«fg«Tiiiif  tiirflckf«Mg«ii  vnd  beflndta  lioh  neinei  WiHMis 
aoeb  in  Hsaf . 
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Talt  iit,  ungewöhnlicher  Erfindungsgabe ,  und  grosser  Mei^tereehafl 
und  Leiohtigkoit  in  der  Malerei,  dem  es  indees  in  den  J£öpfen  an 
Beaeelang,  in  den  MotiTen  an  Anmath,  in  der  Zeichniiii|p  an  Yer- 
ständniM  fehlte,  so  dass  er  in  der  Fortnengebaitg  in  statice  Ueber- 
treibungen  veifieL  Seine  historiaehen  Bilder  sind  daher  sehr  widei^ 
strebend.  Kur  in  seinen  Bildnissen  spricht  er  an,  indem  er  darin 
aeiner  niederländischen  Katur  tren  bleibt  Ton  seinen  fkühereo 
Bildern  ist  die  1547  bezeichnete,  sehr  wann  kolorirte  Darstellting 
des  Yulcan,  welcher  Venus  und  Mars,  von  seinem  Netze  nmatrickt» 
den  übrigen  Göttern  zeigt,  im  Museum  zu  Berlin  (No.  698),  eben- 
sosehr ein  Beweis  seiner  früh  erlanirtoii  Meisterscbaft,  als,  in  dtr 
Geschmacklosigkeit  der  Composition ,  in  der  Gleichgültii^koit  der 
Köpfe,  dass  seino  Knnstweif^e  schon  daiiutU  in  ihrer  ganzen  Widrig- 
keit ausgebildet  war,  D<t  .Sturz  der  gefallenen  Engel  vom  Jahr 
lüüi  im  Museum  7ii  Antwerpen  (No.  welches   für  sein 

Hauptwerk  gilt,  ii*t  allorUiugs  mit  vieler  Kühnheit  coinpoiiirf 
meisterlich  gemalt,  doch  sehr  ge^s(  ImuK  klos  in  den  Thierkupfen  der 
Teufel,  hart  in  den  Umrissen  und  buut  in  den  Farben.     3Iefar  xo 
seinen  Ouosten  erscheint  der  Kiln-tler  ebenda  in  einer  Anbetung 
der  Hirten  (Ko.  162).   Die  Köpfe  sind  liier  leben di^^^er  und  wahrer 
als  meist.    Auch  verdient  das  gut  gehaltene  Helldunkel  herroige- 
hoben  SU  werden.  Kur  Maria  und  das  Kind  sind  Ton  kaltem  Fletsch- 
ten.  Durch  die  Wahrheit  der  KOpfe  spricht  am  meisten  der  hei- 
lige Lucas  ebenda  (No.  165)  an.  Der  Heilige  ist  nämlich  daaBild- 
niss  des  Malers  Rykaert^Aertss,  das  des  Farbenreibers,  nein  eignes. 
In  der  Weise,  wie  sich  hier  der  Ochse  breit  madit,  leigt  sich  in- 
dess  wieder  die  Geschmacklosigkeit  des  Meisters. 

Unter  den  zahlreichen  Schillern  des  Frans  Floris  nimmt  Mar- 
tin de  Vos  die  erjite  bielle  ein.     Dieser,   Ib'M  zu  Antwerpen  ge- 
borene Künstler  ging  später  muh  Italien   und  geuoas  daselbst  in 
Ycnciligr  noch  den  Unterricht  dets  Tintorett.    Kftch  Antwerpen  za- 
rüekgekelirt ,  eroünete  er  durt  eine  Schule  und  starb  im  Jahr  löOo. 
Er  war  von  einer  behr  reicher.  Erfindungsgabe,  uud  eiue  grosse 
Zahl  seiner  öfter  sehr  gelungeneu  Compositionen  sind  durch  Ku- 
pferstiche zu  allgemeiner  Bekanntscliaft  gelang.    Er  ist  im  Oefuhl 
minder  kalt,  in  der  Angabe  der  Muskeln  minder  übertrieben,  als 
Floris,  auch  ist  die  Ausführung  meist  fleissig,  der  Vortrag  von  gros- 
sem Sohmels,  aber  freilich  ist  er  auch  häufig  iu  den  Motiven  seiir 
manierirt  und  fast  immer  im  Fleisch  kalt,  in  der  F&rbung  bunt,  in 
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den  Umrii»seii  liart.  Da?  Museum  von  ^iitwcrpeu  besitzt  eine  ganzo 
Keibc  seiner  Werke,  unter  denen  meh  der  mir  1574  bezcichiictü 
Altar,  dessen  Mitte  die  Uebortührung  des  uiigiüubigun  Thomaa  dur- 
fitellt  (So.  186),  durch  die  sehr  fleissige  Ausfühnnij^,  die  1594  be- 
endigte Ver^uehun^^  des  heiligen  Antonius  (^o.  212)  durch  dio 
eigenthOmliehe  Mischung  des  Phantastischen  und  Humoriotischen 
«uBzeidinet.  £ui  1589  bezeichnetes  BiKl  im  Masoum  SU  Berlin  * 
{No.  709),  dessen  eine  Seite  ChriatoB,  der  den  Jüngern  am  See  Ti- 
berias  ersoheintf  die  andere  die  AoBweifiing  des  Propheten  Jonas 
danieUt,  bereitet  endlioh  in  dem  Dianatlgcheii  der  HotiTe,  in  dem 
flammenden  Hoigenrotb  der  Landocbaftt  die  Erecbeinnng  eiaeeHel* 
eien  wie  Rubens  Tor. 

Unter  den  anderen  SchlUem  des  Frans  Floris  sind  siinftolist 
einige  Mitglieder  der  Malerüsmilie  Franc  Isen  zu  nennen.  So  die 
Brftder ,  Frans  Francken  der  iUtere  (geboren  1 544  f  gestorben 
1618),  Ambrosius  Franclcen  der  altere  (geb.  1545?  gest.  1618), 
and  Hieronymus  Franelcen  der  ältere,  welche  in  der  Weise 
des  Meisters  fort  arbeiteten.  Von  dem  zweiten  befindet  sich 
eine  ganzo  Reihe  von  Bildern  im  Maseum  von  Antwerpen.  Unter 
diesen  zeichnet  sich  besonders  die  Tufel  Xo.  240),  wo  der  heihge 
Sebastiu4i  Zuü,  die  Frau  des  Micostrut  von  der  Stuniinheit  lioilt, 
durch  die  fünf  sehr  iebenditren  Bildnisse  aus.  Diu  drei  Kuu.-tler 
Francken  mit  denselben  Vornamen,  welche  zum  Unterschied  dio 
jüngeren  genannt  werden,  malten  mit  vielem  (iüHcIiiek  meist  Bilder 
in  kleinem  Maassstabo,  die  tlieilweise  schon  Einflüsse  des  Hubens 
zeig'en,  und  meist  recht  ^a-taiiig.  selten  aber  von  einisrer  Bedeutung  sind. 
Von  Frans,  als  dem  bedeutendsten,  wivd  noeh  besonderb  die  Kede  sein. 

Auch  Joannes  Ötraet,  gewöhnlich  btradanus  genannt, 
geboren  zu  Brügge  1535.  geliürt  hierher.  l>a  er  indess  früh  nach 
Florenz  ging  und  auch  dort  161b  in  dem  hohen  Alter  von  82  Jah- 
ren starb,  hat  er  keinen  Einfluss  auf  die  Kunst  in  seinem  Vater- 
lande ausgeübt.  Als  ein  Gehülfe  des  Vasari  ahmte  er  in  dessen 
widriger  AVeise  den  Michelangelo  nach.  Doch  malte  er  auch  Jag- 
den und  Fischereien,  wobei  wehr  sein  niederländisches  Naturell 
zur  Geltung  Icam.  Die  Anzahl  seiner  Malereien,  in  Oel  und  Fresco, 
war  sehr  gross.  Auch  wurden  nach  seinen  Cartons  Tapeten  aus* 
gelOhrt '  Beglaubigte  Bilder  Ton  ihm  wfisste  ich  nicht  nachzuweisen. 


>  8.  Tan  XAsder  Bl.  1S4  a. 
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Die  widrigste  Ausartung  erreichte  indess  diese,  die  Italiener 
nachalunende,  Kunstweise  in  Bartholom ftus  Spranger,  der 
1546  zu  Antwerpen  geboren,  1625  starb.  £r  war  einer  der  Lieb* 
littgsmaler  Kaiser  Rudolph  IL ,  an  dessen  Hofe  vn  Prag  er  Ifingere 
Zeit  lebte.  Auf  ihn  haben  besonders  die  Werke  des  Parmegianino 
yerderblich  eingewirkt.  Zu  einer  grossen  Olte  des  OefllUs  kom- 
men bei  ihm  die  gesnchtesten  und  gewaltsamsten  StcUungw»  und 
eine  im  Ganzen  kalte,  im  Lokalton  des  Fleisches  rothe,  in  den 
Schatten  grOnliche,  miüiin  im  Ganzen  widrig  bunte  Färbung.  Sein 
Hauptrerdienst  besteht  in  seinen  besseren  Büdem  In  einer  trefilichen 
Modellirung  und  meisterlich  Terschmohsenen  Behandlung.  Unter 
den  zahlreichen,  in  der  Gallerie  zu  Wien  von  ihm  befindlichen, 
Bildern,  nenne  ich  nur  als  ein,  in  jedem  Betracht,  besonders  cha- 
rakteristisches Hauptwerk,  die  Minerva,  welche  die  Unwissenheit 
unter  die  Füssc  tritt.  Selbst  dieser  Meister  verläugnet  iiidess  sein, 
auf  die  Darstellung  der  Realität  angewiesenes,  iiiederlän<li?fhp« 
Kunstnaturell  nicht,  wenn  er  Bihlni^se  malt.  Ein  Zeuirnis^  iiivon 
legt  sein  eignes  Bilduiss  in  derselben  (.«all«  rio  ab,  nv»'1c1ic?>  /war 
etwas  jrewftlt!*am  im  Motiv,  abf»r  lebendig  aufgefasst  und  tieissig, 
in  einer  \varrn«'n  I  u  l  e,  ausgeluhrt  ist. 

Ein  wür  ii-'  r  Kunstgenos«  von  ihm  ist  der  geburenc,  1617 

gestorbene  ileinrieli  Gultziu»,  der  indes.«  nicht  sowohl  ans  sei- 
nen sehr  seltnen  Bildern ,  als  aus  seinen  zahlreichen  Kupferstichen 
zu  beurtheilen  ist.  Er  zeigt  darin  eine  ungleich  grössere  Vielseitig- 
keit und  ahmt  sehr  verschiedene  Meister,  gelegenthch  auch  Lucas 
▼an  Leyden  und  Albrecht  Dürer  mit  vielem  Geschick  und  einer 
bewunderungswürdigen  Meisterschaft  in  Führung  des  Grabstichels 
nach.*  dein  Hauptvorbild  ist  indess  Michelangelo,  dessen  Wesen 
er  in  den  verrenktesten  Stellungen,  und  dem  gewaltsamsten  Spiel 
krampfhaft  angeschwollener  Muskeln  su  erreichen  suchte.  £r  hat 
die  heilige,  wie  die  weltliche  Gtochichte,  die  Mythologie,  wie  die 
Allegorie  in  dem  gesuchten  Gesohmack  der  Zeit,  auch  das  Portrait 
und  Landschaft  behandelt  Ich  begnüge  mich  ron  semen  historischen 
Compositionen  hier  seine  sechs  sogenannte  Melsterstflcike  (Bartsch 
No.  15 — SO)  anznilihren,  unter  denen  die  Besdmeidung,  im  Ge- 
schmack des  A.  Dfirer,  und  die  Anbetung  der  Könige,  in  dem  des 
Lucas  Tan  Leyden,  weit  am  gelungensten  sind.  Am  gttnsügsten 
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«noheint  atieb  er  in  seinen  Portruten,  namentlich  ist  sein  eignee 
Bildniss  in  Lcbcndgrosso  ^Bartsch  No.  172)  ein  wahres  MeisterstQok. 

Er  hat  auch  einig«'  Blatter  in  Clairobscur  auHgeführt. 

An  dieser  Stdle  i!<t  aui  h  der  ah  richritteteller  über  Kunst  liooh- 
vertliente  Card  vau  Man  der  (geb.  1548.  gos^t.  ir.oti),  zu  nennen, 
"weleher  indes.'«  als  Maler  dieser  verderbliclien  Richtung-  huldigte. 
Von  .seinen  einst  zahlreiehen  Gemälden  wüsste  ich  ludess  keins  mit 
«iniger  Sicherheit  anzuführen. 

Pietor  de  Witte  aus  Brügge'  besurlitc  noch  selir  jung  mit 
seinen  Eltern  Florenz  und  bildete  sieli  dort  /.u  coH-ni  ^esihickten 
Maler  in  Oel,  wie  in  Fresco,  aus,  der  von  Vuäuii  mehrfach  in  sid* 
nen  umfassenden  Frescomalereien  in  Korn,  wie  in  Florenz,  verwen- 
det wurde.  Er  eignete  ^irh  in  diesem  Yerhältniss  auch  Kenntnisse 
ui  der  Architectur  und  Bildhauerei  an,  und  erv^arb  sich  besonders 
ein  grosses  Geschick  in  der  Decoration  von  Gebäuden.  Alle  diese 
Eigenschaften  hatte  er  naehmals  Gelegenheit  in  vollem  Mnasse  im 
Dienst  des  Herzoge  von  Baiem  in  Mänohen  bei  dem  Bau  des  Re« 
sidenzsehloBses  desselben  in  Anwendung  zn  bringen.  Obgleich  na- 
tflrlich  In  der  verkehrten  Geecbmacksrichtung  seiner  Zeit  befangen, 
gehört  er  doch,  wenigstens  in  einigen  BUdem  za  den  erfireulicheren 
Erseheinnngen  seiner  Zeit.  Die  noch  erhaltenen  Theüe  der  alten 
Besidenz  in  Hfinehen  legen  TOn  seiner  mehrseitigen  kflnstlerischen 
ThAtigkeit  ein  günstiges  Zengniss  ab.  In  Italien  hatte  man  seinen 
Ifamen  in  „Pietro  Candido'*  fibereetzt,  wonach  er  spftter  in 
Deatschland  Peter  Candit  genannt  wurde. 

Verschiedene  Historienmaler  der  folgenden  Oeneration  bilden 
den  Uebeigang  sn  einem  besseren  Zustande  der  Malerei.  Einige 
kommen  in  ihrer  Kachahmnng  der  Italiener  wenigstens  TOn  den 
widrigen  I^ebertreibungen  ihrer  Vorgänger  zurDck.  andere  wenden 
sich  schon  mit  richtigem  Erfolg  der  der  Schule  naturgemasscn  Rich- 
tung f  uf  da."^  Xatnrwahre  und  auf  Ausbildung:  des  Colorit»  zu. 

An  drr  Sj»itze  derselben  btcht  dei-  im  .Juiir  15*'8  zu  Lcyden 
geborene  Othon  van  Veen,  genannt  Ott»»  ^  aenius.  Obgleich 
es  ihjii  am  Gefühl  ft-ldt  und  luan  seinen  Hildern  den  Kinfluss  des 
*  maiiierirtcn  Federigo  Zin'chers,  dessen  8(  lnde  «t  ><  Itun  mit  1  7  Jah- 
ren in  Rom  besuchte,  in  dfii  (»fter  gezierten  Motiven  und  der  bis- 
weilen bunten  Färbung  anmerkt,  zeigt  er  doch  eine  gewisse  Mäs- 
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sigang,  einigen  ächönheitssinn  in  den  Kdpfen,  und  einen  gewiseei» 
Oescbmack  in  seinen  Compoeitionen.  Das  Froetige  seiner  Bilder 
wird  dfter  noch  durch  gesuchte  allegorische  Besiehungen,  woxn 
ihn  eine  ungewöhnliche  klassische  Bildung  verleitoto,  Tonnehri. 
Er  starb  zu  Brilssel,  im  Jahr  1629.  Die  Ansahl  der  Ton  ihm  an»- 
gef  ahrten  Bilder  ist  sehr  ansehnlich.   Unter  den  im  Museum  na 
Antwerpen  beflndlfchen  teiohnen  sich  besonders,  die  Berufhng  dea 
Matthäus  zum  Apostel  (So,  244),  der  heilige  Paulus  vor  dem  Land- 
pileger  Felix  (No.  248)  und  das  Bildniss  des  Johann  Miraens,  Bi- 
schöfe ron  Antwerpon  (Xo.  247),  aus.   Letsteres  leigt  wieder  ins 
Vergleich  mit  den  historischen  Bildern  viel  Wahrheit  der  AnfTas- 
sung  und  eine  kräftige  Färbung.   Die  sechs  Gemälde  in  der  Pina- 
kothek zu  Münch  en  (No.  234—240,  Cabiiiotte),  welche  den  Triumph 
der  katholischen  Kirche  darfetclleii,  sind  an  sich  gesucht,  kalt,  geist- 
los und  bunt,  doch  interessant  als  Vorbilder  für  ähnllcbo  Compo- 
öitionen  des  Rubens. 

Heinricli  van  Baien,  geb.  ir-no  zu  Antwerpen,  gest.  ebenda 
1632.  Er  ist  kalt  im  Gefühl,  in 'i-t  numiorirt  in  den  Motiren,  kalt 
und  gläsern  in  der  Färbung.  Indoss  iiat  er  in  seinen  meist  nacktea 
Figuren  eine  ijjewisse  G-efSlIigkoit  und  spinn  Ansfniinin<;  in  ver- 
schmolzener Malweise  ist  sehr  fleissig.  lu  kirchliohon  Gegenständen» 
wie  in  seiner  Auferstehung  Christi  in  der  Kii*che  St.  Jacques  zu 
Antwerpen,  befriedigt  er  am  wenigsten,  dagegen  haben  seine,  der 
antiken  Mythologie  entlehnte  Figuren,  bei  denen  Jan  Bnighel 
hftufig  den  landschaftlichen  Hintergrund  gemalt  hat,  dfter  mehr 
Ansprechendes. 

Cornelius  Cornelissen,  welcher  tou  seiner  Yatersladi 
Haarlem,  wo  er  1562  geboren,  1638  gestorben  Ist,  gewöhnlich 
OoTneiius  yan  Haarlem  genannt  wird,  jseichnete  sich  waen/k 
durch  ein  grosses  PortraitstQck,  welches  die  Vorsteher  der  Schütsen- 
gilde  seiner  Vaterstadt  darstellte,  aus,  und  blieb  auch  dieser  Rieh* 
tong  theilweise  nachmals  getreu,  obwohl  er  sp&ter  TOnugsweiBe 
Qegenstftnde  aus  der  Bibel,  oder  auch  YoigSnge  ans  dem  gew5hn- 
liehen  Leben  malte,  worauf  naohte  Figuren  die  Hauptrolle  sielen. 
Die  Bilder  dieser  Art  sind  sehr  ungleioh.  Die  Köpfe  sind  5ltor 
gemein,  die  HotiTe  geechmaokloB.  Die  besten  leigen  eine  sorgfll» 
tige  Modellirung  und  eine  sehr  warme  und  klare  FArbung.  Sine 
seiner  ausgezeichnetsten  Bilder  dieser  Art  ist  die  badende  Batbseba 
mit  ihren  Dienerinnen  vom  Jahr  1617  im  Museukn  eu  Berlin 
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(No.  734),  bei  dem  es  für  die  Auffassung  eharakteristisch  ht,  das» 
sich  David,  kaum  sichtbar^  in  einer  duukleu  Ecke  bilindet.  Am 
wenigsten  reichte  sein  Talent  für  den  Ausdruck  starker  Affocto  aus, 
\sie  sein  Kindermord,  in  der  Könii^lirhen  Gallerie  im  Iluag,  ein  Sfhr 
widrige»  Bild,  beweist.  An^  dem  Kreise  der  Mythologie  zeichnet 
sich  seine  Venus,  Amor  und  Ceres  in  der  Uallerie  zu  Dresden 
(No.  1030),  wie  wenig  auch  die  Köpfe  der  Aufgabe  entsprechen^ 
durch  die  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe,  und  die  fleiasige  Aoftfllh- 
niDg,  aus. 

Abraham  Blocmart,  geb.  1564  zu  Ooroam,  gest.  1647  zu 
Utrecht,  bildet  in  biancher  Beziehung  denUebergang  zur  folgenden 
Epoche.  Wie  sehr  er  auch  durch  die  oft  manierirten  MotiTO,  die 
leeren,  nnbedentonden  Oeeicliter,  die  bisweilen  bunte  Färbung,  den 
häufig  «ehr  Tenohmolzenfln  Vortrag,  noch  dieser  Epoche  angehört,. 
80  seiehnet  er  sich  doch ,  snmal  in  seinen  späteren  Bildern,  dnreh 
die  gnt  abgewogene  Oesammthaltang,  einen  reineren  Geschmack 
und  einen  breiten  Vortrag,  TortbeUhaft  ans.  Seine  einst  sehr  zahl- 
reichen Gemälde  sind  jetst  meist  TerschoUen.  Eme  Anbetung  der 
Hirten,  vom  Jahr  1604  iraKnsenm  sa  Berlin  (No.  745)  alsKachi- 
stflck  an^efasst,  ist  sehr  gesohidrt  componirt  nnd  Ton  sehr  kräf- 
tiger, aber  gretlbnnter  Wirkung.  Der  zweite  Traum  Josephs  mit 
Jfaiia  and  dem  Kinde  im  Hintergründe,  ebenda  (No.  722),  ist  swar 
in  dem  Engel  sehr  manierirt,  doch  der  Joseph  eine  wahre  nnd 
kräftige  Gestalt,  auch  die  Haltung  sehr  gut  abgewogen.  Dage<,'(>n 
gehurt  das  Fest  der  Götter  in  der  Königlichen  Gallerie  im  llaa<4: 
zu  Beinen,  zwar  sehr  klaren  und  fieissigen,  aber  durch  die  Buntheit 
und  den  glatten  Vortras:  der  älteren  Kunstform  verwandten  Bildern. 
Olüeklich  componirt,  besser  in  der  Haltung  abgewogen,  und  sehr 
Heissisr  in  der  Ansfülirung  iit  seine  Erweckung  des  Lazaruö  in  der 
Pinakf)thek  zu  Müiiehen,  No.  193, 

P  i  e  t  e  r  L  a  B  t  m  a  n  n ,  geboren  löT)  .',  befand  sicli  ir.oi  in  Rom, 
wo  er  otfenbar  einen  Eintinss  von  Adam  Ei/.heinier  erfahr«  !!  liitt. 
Zurückgekehrt,  gelangte  er  zu  soleher  Anerkennung,  da»ö  er  iu 
Folge  eines  Rufs  in  den  Jahren  16 1&  und  1020  in  Kopenhagen  in 
einer  Kirche  Bilder  ausführte.  Er  war  ein  guter  Zeichner,  seine 
Köpfe  haben  öfter  viel  Empfinduni,',  seine  Fleischfarbe  ist  warm 
imd  kräftig.  In  den  landschaftlichen  lüntergründen,  welche  meist 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  merkt  man  den  Einfluss  des  Paul 
Bril.    Zwei  Bilder,  der  heilige  Philipp,  welcher  den  ESmmerer 
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4eft  31olireiikönig6  tauft,  und  eine  heilige  Familie,  befinden  sich 
von  ihm  im  Hosenm  zu  Berlin,  No.  677  und  747. 

Eine  gans  eigettthümliche  Ötellong  nimmt  Adriaen  van  der 
Tenne  ein,  der  1599  in  Delft  geboren,  1662  im  Haag  gestorben 
ist.  Er  wendete  sich  erst  der  Malerei  unter  Hieronymus  Tan  Dieit 
zu,  nacbdem  er  su  Lejden  eine  wissenscbaftlielie  Ersiehnng  ge- 
nosHen,  welche  Um  mit  der  klassischen  Literatur  bekannt  gemacht 
hatte.    Dtc^e  hatte  nicht  uUcin  auf  ihn  als  ^laler  insofern  Einfluß 
da.HH  er  sich  besondere  in  nllegorisclieii  Darstellungen    grefiel,  sie 
war  die  l'rsaehe,  das«*  ^^\\\  ganzeg  Leben  zwischen  Schrift>t«  llf»rei 
tiiiti  Kunst  getheilt  vai.    AU  /\M  ite8,  geistiges  Moment  ♦Mkfunt 
luiin  in  meinen  Bildern  ''Inon  gro^^-rMi  Eifer  für  die,  in  llollan«!  trrade 
in  Seiner  Zeit  durrb  liir  errol;,^ eichen  Käiupte  befestigte,  Keforma- 
tion  und  für  Uit;  hiubui  an  der  Spitze  stehenden  Fürsten  aus  dem 
Hausr  Oranieii.     In  der  Art  der  Auffassung  dieser  Gegenstände 
gil  bt  sieh  aber  ein  sehr  entschiedenes  und  ausgezeichnetes  Taiant 
Tür  die  reahstisrhe  Richtung  seiner  JNation  kund.    Er  malte  nir!it 
aliein  wohlgezeichnete,  in  einem  warmen  und  klaren  Ton  treSlkli 
kolorirte  und  sehr  sorgAltig  ausgeführte  Portraite,  deren  er  anch 
viele  in  seinen  allegorischen  und  historischen  Bildern,  als  Schlack  ten 
etc.  anbrachte,  sondern  auch  die  übrigen  Figuren  in  derlei  Bildern, 
haben  ein  portraitartiges  Ansehen.  In  verschiedenen  Oenrehildem 
und  Landschaften,  thut  sich  vollends  die  realistische  Seite  seines 
}?aturells  entschieden  kund.   Für  den  Prinsen  Moritz  von  Oranien, 
den  Konig  von  Dftnemark,  wie  auch  sonst,  führte  er  viele  BiUer 
grau  in  grau  aus.    Das  grdsste,  mir  von  ihm  bekannte,  Bild  in 
Farben  befindet  sich  unter  No.  3S7  im  Museum  zu  Amsterdam 
und  stellt  in  etwa  dreiviertellebensgrossen  Figuren,   den  Prinzen 
Müiitz  voll  Uranien,  seine  Bruder  und  andere  fürstliche  Hcrni, 
sämmtlich  zu  Pferde,   in   der  Lnigegonil  vom  liiiug  vor.  Diese« 
Bild  hat  /w  ar  alle  ilic  iciit»'«,  oben  von  ihm  i^»»r{ihniton  Fiarenschafte«» 
in  Betracht  der  Haliung  und  der  ganz<Mi  AiiHl^iMiiii^  indess,  wie 
seine  meisten  Bilder,  noch  etwas  Altertimmiiches.  Gewöhnlicher 
malte  er  indess  Bilder  mit  kleinen  Figuren.    Dahin  gehört  ebenda 
unter  Ko.         ein  Bild  mit  der  Benennung  ^die  Scf  lenfischerci/ 
In  einor  von  Jan  Brongliol  «j:omaUon  Landschaft  befinden  sich  auf 
der  einen  Seite  eines  Flusses  die  Katholiken,  auf  der  anderen  die 
Protestanten.    Auf  dem  Flusse  selbst  sieht  man  in  einigen  Barken 
verschiedene  katholische  Geistliche  und  Mönche,  in  einer  andsrsa 
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protestantische  OeiBtliche.  Beide  Thefle  lind  beschiftigl  in  dem 
TUme  flohwimme&de  Menachen  mit  Neteen  aufmluigeii.  Unter  d«tt 
Katholiken  gewahrt  man  die  Poctraito  Ton  Albert  ondlsabeUai  un- 
ter den»  Protestanten  die  Ton  den  Primen  Morits  nnd  Friedrieh 
Heinrieh  Ton  Oraaien,  und  dem  KnrflUBten  Friedrieh  Ton  dtn*  Pbk. 
InM^rifken  nnd  efnselne  Darsteltnngen  zeigen  eine  starke  Satjre 
gegen  das  Pabstthnm  nnd  eine  Yerherrliehnng  der  evangeliiohen 
Kirehe.  Dieses  sehr  rsiehe  Bild  ist  sowohl  wegen  des  Gegenstandes, 
«Is  wegen  der  darin  bewiesenen  Kunst»  sehr  interessant '  Als 
Kunstwerk  nooh  ausgeaeiehneter  ist  indess  ein  Bild,  Ko.  543,  im 
LouTfs,  welches  ebenfUls  in  ehier  Landschaft  Ton  Jan  Brenghel 
«in  SU  Ehren  des  1609  swisofaen  dem  Ershersog  Albert  und  den 
Teroinigten  Staaten  geschlossenen  Waffenstillstandee  gefeiertes  Fest 
Erstellt  und  mit  A.  Y.  Venne  Fesit  (sie)  1616  beseiehnet  ist. 
Ketkwllrdig  ist  das  Gemisch  Ton  Portraiten,  unter  denen  die  Tom 
Erzherzog  Albert  und  Isabella,  und  von  ZQgen  aus  der  Mythologie 
und  Allegorie.  Die  Köpfe  sind  hier  sehr  scharf  individualisirt,  und 
mit  jC^rosser  Prüciriioii  in  einem  |^oldii;en.  klaren  Ton  uu^goführt. 
Er  war  ebenau  vieLseitiir  als  reich  in  Krtindiingen,  wie  er  denn  auch 
die  Zeichnungen  zu  IlIu>rriiTiunen  einer  Ausgabe  der  Qedichte  des 
beiitibten  liollündiHclieu  Volkßdichters  Cats  gemacht  hat. 

Für  verschiedene  Meister  wurde  die  derb  realistische  Weise, 
woiiuc  Quontin  MaHi>yi>  ^^el eigentlich  Wechsler  und  andero  Vor- 
gänge auc*  dem  gemeinen  Lei»'  n  beliarulclt  Imtte,  das  Vorbild  nicht 
allein  für  die  Darstell unir  silitilich*  i .  -(iriilrra  auch  biblincher,  Oegen- 
stiinde.  Keiner  von  ihnen  erreichte  ihn  inde>^«.  sie  verfallen  meist 
in  arge  Uebertreibungen  und  widrige  Gemeinheit, 

Zuerst  ist  hier  der  Sohn  den  Quentin,  Jan  Massy»,  zu 
nennen,  der  etwa  von  1500  bis  1570  gelebt  hat.  Aus  seiner  frü- 
heren Zeit  rtthren  höchst  wahrscheinlich  die  Wiederholungen  nach 
den  Bildern  von  Wechslern  von  seinem  Vater  her,  da  van  Mander 
ansdr&cklich  sagt,  dass  er  dergleichen  gemalt  habe.  Besonders 
ausgezeichnete  Beispiele  dfeser  Art  sind  die  Bilder  der  Ck^izigen  in 
Windsor-Castle,  in  dem  Museum  zu  Berlin  (No.  671)  und  in 
der  Pinakothek  in  JCfinohen  (Vo.  80).  Ihnen  sehüesst  sieh  der 


5  Dan  Verdienst  t  .^.  .  früher  fgMz  irrl^  di'tn  IlcinrUh  van  Baien  beigeme«- 
•ea«,  BiUi  dem  rechten  M«i»ter  offaatlioli  viadicirt  zu  bubeo.  gebübri  W.  Burfer, 
MmU9t  de  1«  Heilande  Tb.  I.  8.  Sl  ff. 
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heilige  Hieronymus  vom  Jahr  1537  in  der  Gallerie  lu  Wien  an. 
Alle  diese  Bilder  biad  von  warmer,  kräftiger  Färbung  und  flcij^siiTtr, 
wiewohl  etwas  derber  Behandlung.  Sein»'  spiitoren  Bilder  zeiir^'n 
dagegen  in  allen  Theilen,  den  Charakteren,  der  Färbung-,  #<ler  Be- 
handlung, eine  grosse  Schwäche.  Beispiele  dieser  Art  gcwShren 
seine  Heimsuchung  vom  Jahr  15Ö8,  >io.  156,  und  seine  Heilung 
des  Tobias  vom  Jalir  1564,  ^o.  157,  im  Museum  zu  Antwerpen. 

Jan  Tan  Henesflon,  geboren  etwa  um  1500,  gestorben  tor 
dem  J«hr  1566,  |Bt,  wenn  »ichfc  ein  Schäler,  doch  sicher  ein  Naeh- 
ahmer  des  Quot^^MaM^,   Er  IsluhAufig  von  einer  furchtbaren 
Gemeiiiheit  in  Formen  md^  AiMffWifc,  inmar  sehr  hart  in  den  Um- 
risien  nnd  meisl  Ton  einer' ScllMr  brannen  Firbnng.   Er  bat  6Aer 
den  Qaentin  Massys  kopirt  So  kenne  ich  Toa  einer  Bemfong  des 
Hatfthftiis  snm  Apoetelamt  desselben,  wetohe  ich  in  England  ge- 
sehen, drei  Kopien  von  ihm,  deren  sich  eine  im  Maseom  Ton  Ant- 
werpen, Ko.  94,  swei  in  der  Gallerie  von  Wien  beftnden.  Eins 
seiner  gefUtigtton  Bilder  ist  eine  kMne  heilige  Familie  vom  Jahr 
1541  in  der  Pinakothek  (No.  100,  Cablnette),  eins  seiner  widrigsAen 
ein  heiliger  Hieronymus  in  der  Gallerie  sn  Wien.  In  dem  Biidaiis 
des  Malers  Jan  3Iabu8e,  ebenda,  zeigt  er  sich  indesa  als  ein  tthsh- 
tiger  Meister  in  diesem  Faeh. 

Ein  diesen  nahe  verwandter  und  recht  verdienter,  aber  weniir 
bekannter  Meister  ibt  Huiiy,  von  dem  ein  Dudelsackpfeifer  und 
ein  altes  AVeib  vom  Jahre  1571  im  Museum  zu  Berlin  befindlich 
ist,  No.  fi93. 

Pieter  Aertszen,  genannt  der  .,lange  Peer**,  geboren 
1507,  gestorben  1573,  ein  Schüler  des  Allard  Ciaessen,  war  ein 
Künstler  von  einem  ansserordentliciien  Talent,  welcher  in  Löwen, 
Amsterdam,  Delft  u.  s.  w.  viele  grosite  Altarbilder  ausfOhrte,  die 
indees  sfimmtlich  bei  dem  Bildersturm  im  Jahr  1566  veniehlet 
worden  sind.  Nach  den  kleineren,  noch  vorhandenen  Bildern  m 
ihm  ans  der  heilagen  Geschichte  sind  sie  von  reaHstisch-gqnreartigsg 
Aaffassony  gewesen»  Er  beobaohtete  sehr  gut  nnd  war  ebenso 
lebendig  In  der  Anffassmig,  als  geistrdch  In  der  AnsAhrang.  1^ 
seinen  GenUttden  kommt  Uem  eine  krilUge  nnd  Uaie  FiHmng« 
Ein  gutes  Bildohen  von  ihm  Ist  eine  Krensigong  Christi  imMiisssm 
sn  Antwerpen,  No.  159,  ein  sehr  oharakteristisehes,  eine  Kreui- 
tragung  vom  Jahr  155S,  Im  Hnseam  su  Berlin,  Ko*  IHm» 
Gegenstand  Ist  nimlloh  gans  wie  die  Hinriohtttng  eines  sivma 
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Sünders  zur  Zeit  des  Malers  behandelt.  Die  Schächcr  worden^ 
nach  der  daniuligen  Öitte,  von  einem  Domiiiikaiicr  und  einem  Fran- 
zinkaner  begleitet,  und  die  Krenztrajjnni:  bildet  nur  eine  Episode  de8 
Mittelgrundes.  Oele«rontli(  b  multtj  er  mit  sehr  snitem  Erfolff  auch 
blo««e  Marktscenen  ,  wuvuii  ^i4  h  *'in  aiissi^ezcichnete^s  luispit  t  in  der 
(iallerie  zu  Wien  befindet.  Oanz  m  seine  Fus^tapfen  trat  sein  bcliülcr 
Joachim  Biiecklcr,  der  etwa  von  1550 — 1570  hlülite.  Eine,  wie 
jene  Kreuztrugung  auf«,'etft88te,  Darstellung  Christi  durch  Pilatus, 
von  ihm  b^fiTvlot  n'wh  in  der  i  iaakothek,  No.  78,  Besonders  waren 
auch  von  iiim  Märkte  und  Küchcnstuckc  beliebt. 

Pieter  Breughel  der  alte,  auoli  Bauren-Breughel  ge-- 
SMint,  wurde  etwa  1520  geboren,  1551  Mitglied  der  Malergilde, 
swei  Jahre  epfiter,  um  1553,  besuchte  er  Born  und  starb  in  Ant- 
werpen im  Jahr  1569.  Obwohl  auch  er  noch  ausnahmsweise  in 
der  Weise  der  Torigen  KüDstler  Vorgänge  ans  der  heiligen  Qe- 
tehiehte  behandelte^,  war  er  doch  der  erste ,  welcher  sehr  eifrig 
d«a  Leben  der  Bauren  in  allen  Zustftnden  itndirte,  und  tmn  Haopt- 
gegenstände  seiner  Kunst  naehie.  Gelegentlich  malte  er  aneli 
Spoek*  nnd  Geepenstergesebiehten  im  Oesohmaek  des  Hieronymus 
Boseh.  Die  Anffassong  ist  immer  geistreieli,  aber  derb,  Öfter  selbst 
gemem.  -  Seine  Behandlung,  fn  einem  warmen  Ton,  ist  meist  brei^ 
mweilen  flilohtjg«  Er  seiebnete  anch  anf  seinen  Reisen  sehr  bftnfig 
und  mit  Tielem  Qesehiek  ihn  ansprechende  Gegenden  nnd  bat  nach 
diesen  ein  Blatt  mit  feinem,  maleiisehen  QMhi  radiri  Aneb  bat 
er  snweilen  Zetobnungen  Itlr  Holssebnitte  gemacht  Besonders  ans- 
geseiehnete  Bilder  roa  ihm  linden  sieh  in  der  GaUeiie  sn  Wien» 
Ton  historiseben  Bildern  ist  eine  Kienziguug  vom  Jabr  1568,  eine 
rsiebe  Composition,  berronobeben,  woranf  die  beOigen  Personen» 
Varia  n.  s.  w.,  noeb  von  edlem  Ansdmek  ^d.  In  seinem  land* 
•ehafUich-pbantaetisohen  Element  seigt  ihn  der  Ban  des  Thanns  sn 
Babel  von  demselben  Jahr.  In  drei  Bildern,  Winter,  FrOblmg  nnd 
Herbst,  letzterer  eine  Landschaft  von  poetischer  Composition,  finden 
»ich,  ebenso  wie  in  einem  Streit  zwischen  dem  Fasching  und  den 
Fasten,  vom  Jahr  löOy,  viel  drollige  Einfälle,  welche  öfter  freilich 
von  gehr  derber  Natur  sind.  Eine  Bauernhochzeit  endlich  ist  treflF« 
lieh  coiüpoiurt  und  voll  guter  Erfindungen. 

W  In  seine  Fueatapfen  trat  sein  ältester  Sohn  Peter,  daher, 
Peter  Breughel  der  jüngere,  oder  auch,  wegen  der  Öfter  von 
ibm  behandelteu  Gegenstände,  Höllenbreughel  genannt.   Er  steht 
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Inden  in  Erftadniig,  Färbung  und  Madiweik  weift  oaler  eeiaew 
Tater.  Die  Compoeitioii  ist  meiii  bbniv  die  Köpfe  geiattoe,  det 

Fleisch  von  einem  eohweren  Lederbnum,  der  Tortrag  sehr  huA- 
urerksmässig.   Beispiele  gewihren  leine  Kremtmgung  im  Muew 

zu  Antweri»en  (No.  255)  und  Berlin  (No.  721).  Die  Bilder, 
welche  ihm  iu  deu  iiuUerieu  zu  Drebden  und  München  beigelegt 
werdeu,  rühren  uicbt  Ton  ihm,  sondern  vou  seinem  jüngeren  Bruder, 
Jan  BreugheK  her. 

Dieser,  genaiuit  Samraetbre  u    h  el .   Ereboren  zu  Antworpen 
1508,  gestorben  ebenda  162ö,  war  ein  ungleich  begabterer  Künstler 
und  von  einer  seltnen  Vielseitigkeit  des  Talents.    Wenn  er  auch 
Tomehmiich  Landschaitsmaler  war,  als  welchen  wir  ihn  erst  etwas 
epAter  su  betrachten  haben  werden,  so  spielt  er  doch  auch  als  Genre* 
maier  unter  seinen  Zeitgenossen  eine  bedeutende  Rolle.    Seine>  akb 
allerdings  nie  Qber  eine  derbe  Wirklichkeit  Jeriiebenden ,  Bauen 
nind  sehr  lebendig.  Und  gani  in  denselben  Fonnen  und  in  derselben 
Art  bebandelt  er  aneb  in  eebr  kleinem  Meawatibe  die  beiliie 
Qeeohiohte,  namenCllcb  HöUenscenen,  oder  Toiginge  der  nnCifcen 
Unterwelt  mit  starken  Uohtwiikongen.  Eine  klare  nnd  krUkife 
Fafbe,  eine  sorgfltttige  AnsflUining  ist  diesen,  wie  allen  aelaea 
Bildern  eigen,  dagegen  fehlt  es  aadi  fiMt  aUen  an  einer  genügenden 
Oesammthaltung.  Unter  seinen  sablreioben  Bildem  in  den  OaU^ 
den  SU  Dresden,  Hfinoben  und  Berlin  finden  sieb  ▼erscbiedene 
Beispiele  von  den  angeflibrten  OegenstSnden. 

Der  1578  sn  Hecheln  geborene  Darid  Tinckebooras,  oder 
Tinckeboons,  *  ist  ein  ilim  in  manchem  Betraclit  verwandter»  doch 
uuf  einen  ungleich  engeren  Kreis  bebchräukter,  Meister,  welcher 
üsjcli  indess  doch  auch,  ausser  in  der  Üenremalerei ,  als  Land- 
schaftsmaler geltend  gemacht  hat.  Er  fasst  die  Welt  der  Land- 
Leute,  welche  er  nh  erstcrer  darstellt,  besonders  gern  bei  Kirmei»seu 
in  den  Aeusseruugen  rolister  Sinnlichkeit  auf.  Auch  sind  Beine 
Figuren  häufig-  von  abstossender  Hüsslichkeit  und  Geoieinheit,  und 
seine  Fleischfarbo  von  einem  liarten,  schreieuden  Uoth.  Bilder 
jener  Art  betinden  sich  in  denselben  Gallerien. 

Lucas  van  Valkenburg,  geboren  su  Hecheln,  gestorben 
1625,  malte  in  einem  etwas  grauen,  aber  harmonischen  Ton,  Vor- 
g^e  ans  dem  Leben  der  Landleute  und  der  Soldaten.  Beine  sehr 

^  So  bt  er  in  dem  OUdebuch  der  Miiler  woa  Antwerpen  ffetdiriebeil.  4lS 
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mMmag  gcBeiebmeton  Figam  haben  indeas  elwM  Elagantot.  Die 
AnfiHurotig  iak  liOehsi  fleisfig.  Die  besten  mir  Ton  Ihm  bekennten 
Bilder  befinden  eioh  in  der  GaUerie  sn  Wien.  Ebenso  Ton  seinen« 
n  derselben  Weise,  nur  sehwleher,  Arbeitenden  Brüdern  Friedrich 
ned  Mnittn  Tao  Talkenbiirg. 

Bebnetian  Yranok,  geboren  am  1578,  ist  einer  der  frfihtten 
Meier,  welcher  vorzugsweise  Yoi^ängo  ans  dem  Kri^^,  Reiterge- 
fechte, Plünderungen  u.  dgl-,  niit  sehr  wahren  und  ergroit'euden 
Motiven,  m  einem  braunrothon,  etwas  schweren  Ton,  ziemlich  breit, 
aber  doch  Reissig  ausführte.  Km  vorzüglichüs  iiiid  dieser  Art  von 
dun  befindet  sich  in  «ler  Oanorie  zu  Wien. 

Einer   der  aubge/A'itiiuetöton  Genrenialer  ann  der  letzton  üene- 
Tation  dieser  Epoche  ist  der  l.jSl  zu  Antwerpen  geborene,  164^ 
gestorbene,  Frans  Francken  der  Jüngere.    Zu  einer  glücklichen 
Erfindungsgabe  kommt  bei  ihm  viel  Gefühl  fUr  Anmuth  der  Bewe- 
gung, eine  sehr  tüchtige  Zeiobnoag,  eine  gute  Gesammthalteng  und 
eine  geistreiche  Pinselführung.  Nur  im  Ton  der  Farbe  ist  er  meist 
etwas  F.  hwer.   £r  staffirte  liAnllg  die  Architekturbildcr  des  älteren 
PeSer  üeefs,  des  BartliolonUlaB  van  Bassen,  des  Josse  de  Momper, 
hl  sehr  glflekhcher  Weise.  Bins  seiner  merlcwfirdigsten  und  aus- 
tmUnetsten  Werlte  ist  sehi  Hezensabath  Tom  Jahr  1607  In  der 
Qallerie  in  Wien,  vielleioht  die  aasflihrliehste  Vorstellmig,  welche 
ans  Ton  dieser  Welt  einer  so  ftirehtbaren  Einbildung,  anfbehalten 
worden  ist  In  seinen  grömeren  historischen  Bildern,  deren  daa 
Maseann  an  Antwerpen  einige  besitzt,  ist  er  minder  glOcklich. 

Bei  weitem  die  meiste  Befriedigung  in  dieser  Bpoehe  gewähren 
m  den  Klederlaaden  die  Portraitmaler. 

Der  älteste  von  diesen  ist  Joas  van  Cleve  aus  Antwerpen, 
Ton  dessen  Geburib-  ujid  Todesjalir  zwar  nichts  Bestimmtes  bekannt 
ifet,  welcher  aber  etwa  von  1530—  1550  geblüht  haben  muss.  Er 
Boll  nach  Vasari  in  Spanien  gewesen  sein  und  auch  am  Hofe  von 
Frankreich  viel  Bildnibse  yr^'nialt  haben.  Jedenfalls«  steht  es  fest, 
dass  er  eim  Zeitlang  in  England  gearbeitet  hat.  Iiier  soll  er  über 
den  grossen  Erfolg,  welchen  Antonis  Moor  mit  seinen  Bildnissen 
fand,  den  Veratand  verloren  haben.  Die  wenigen,  von  ihm  jetzt 
noch  naohweisbaren  Bilder  rechtfertigen  indess  durchaus  den  grossen 
&af,  den  er  zu  semer  Zeit  genoss.  £r  steht  in  seiner  Kunstform 
xwischen  Holbein  und  Antonis  Moor  mitten  inne.  Die  wohlgezeich« 
seten  Formen  haben  eine  gewisse  Bestimmtheit  nnd  sind  doch  nicht 
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hart,  der  warme  und  klare  Ton  erinnert  an  die  groaaen  Meiiler 
der  Tenetianiscben  Sehlde.  Zwei  seiner  vorxOgUcheten  Werke  aiad 
sein  eignes  und  seiner  Flamen  Büdnifts  in  Wtndsoreastle.  Nicht 
minder  schön  ist  indess  aaoh  sein  eignes  Bildniss  in  der  Sammlnng 
des  Lord  Spencer  sn  Altorp.  Oft  werden  seine  Bilder  irrig  den 
Holbein  beigelegt 

Ihm  sunAchst  folgt  Antonis  Moor,  weleher  im  Jahr  1518 
geboren,  1598  gestorben,^  in  seiner  Jugend  die  Schule  des  Jan 
Scbooreel  besuchte,  später  aber  nach  Italien  ging.    Nach  eeinsr 
Rückkehr  kam  er,  in  Folge  der  Empfehlung  des  Kardinals  Gran- 
vellä,  in  die  Dieni^ttj  Karls  V.,  welcher  ein  so  grosses  GefaUen  an 
seiner  Kunst  iand,   dasb  er  ihn  nach  Li.->5abon  schickte,    um  dort 
das  Bildniss  der  Braut  soinc?  Sohnes,  Philipp  II.,  zu  malen.  Später 
ging  er.   und  ohne  Zweii'  l  imf  längere  Zeit,   nach  England,  um 
das  Bildm>s  der  zweiten  Uemahliu  deöselben  Fürsten,   Maria  der 
Katholix  hen,  auszuführen.    Kachmals  brachte  er   wieder  lä'ngoro 
Zeit  am  Hofe  Philipps  zu  Madrid  zu,  und  endlich  wurde  er  in  den 
^'iederlanden  viel  von  dem  Henog  von  Alba  beschäftigt.  L'eberaW 
emdtete  er  grossen  Beifall,  Ehren  und  Oeld  ein.   In  seinen,  jetzt 
sehr  seltenen,  historischen  Bildern  ist  er  eine  der  widerstrebendileo 
Erscheinungen  der  Nachahmung  italienischer  Kunstweise.  In  seinsn 
Bildnissen  gehört  er  dagegen  durch  die  höchst  wahre  und  geechmadc* 
volle  Auflassung,  die  gute  Zeichnung,  die  meisterliche  und  fleissige 
Ausführung,  die  klare  und  treffliche  FArbung,  sn  den  besten  Mei- 
stem  seiner  Zeit.  Die  Portraite  seiner  froheren  und  mittleKeii  Zeit 
zeichnen  sich  indess  durch  die  wärmere  und  kiftftigere  Färbung 
▼or  den  späteren,  blasseren  und  nicht  mit  derselben  Sorg&lt  durch- 
geftthrten,  sehr  Tortheilbaft  aus.  Das  frühste  mir  von  ihm  bekannte 
Bild,  sind  die  mit  semen -Namen  und  dem  Jahr  1544  beieiohnetoa 
Portraite  von  swei  Domherrn  von  Utrecht,  No.  585  JL  im  Mnsevin 
,  SU  Berlin,   äie  zeigen  in  der  Auffassung  noch  viel  Verwandtschsft 
EU  seinem  Meister  Scliooreel.    Zu  einer  seltnen  Wahrheit  und  Nai- 
vctät  gesellt  sich  eine  feine  Zeichnung  und  eine  ebenso  wanne  all 
klare  Färbung.    Der  Vortrag  mit  kurzen  und  feinen  Strichen  ist 
sehr  eigenthündich.    Keine  Gallerie  ht  iniless  lehi-reicher  für  diesen 
Meister,  uU  die  zu  Wien.    Ich  nenne  Iii«  i   nur  für  seine  frühere 
Zeit  das  edel  aufgefasste,  ebenfalls  in  leiiiem  klaren,  rüthücheo 
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Ton  kolorirte  Portrait  dos  Iv  (r  liriuls  Graiivella  vom  Jahr  löl9; 
das  in  der  Färbung  minder  warme,  aber  »ehr  fein  aufgefasste,  eines 
Jiuigen  Mannes  mit  einer  ^'arbe  von  1564,  und  die  in  dem  Lokal- 
ton kahleren,  in  den  Lichtern  weisslichen  Bildnisse  eines  jungen 
Ehepaars,  Tom  Jahr  1575.  Auch  die  QaUerie  zu  Dresden  beutst, 
unter  dem  irrigen  Kamen  Holbein,  zwei  weibliche  Bildnisse  aus  der 
bedien  Zeit  dieses  Künstlers,  No.  16d^  und  1701.  Unter  Beinen 
zahlreichen  Bildern  in  England  gehöre  tu  den  besten  die  von  der 
^nigin  Maria  der  Katholischen  und  dem  Qrafen  Ton  Essex  in  der 
Bammlang  des  Lord  Yarboroogh  in  London,  bo  'mle  die  beiden 
in  ganser  Figur  von  Sir  Henry  Sidi^ej  nnd  seiner  Gemahlin  Tom 
Jahr  1553,  sn  Petworth,  in  der  Sammlmig  dea  CSolonel  Wjndham. 

Obwohl  ans  der  geCUirliofaen  Schule  des  Fttam  Floiis  stammend, 
nimmt  doch  auch  Frans  Poarbns  der  altere,  geboren  1540 
gestorben  1580,  als  Portrsitmater  eine  würdige  SteUe  ein.  Wenn 
er  dem  Torigen  an  Ctasehmaefc  der  AolliMsnng,  an  Feinheit  der 
Zeiehnung  nachsteht,  so  Übertrilll  er  ihn  in  der  Oleiehmlssigkeit 
der  goldigen,  Idarsn  Fftrbmig.  Als  ein  Beispiel  dieser  Art  ffthro 
ich  das  Bildniss  eines  Hannes  vom  Jahr  1568,  der  die  Rechte 
gegen  die  Seite  gestfltst,  die  Linke  an  das  Degengeftss  hllt,  in  der 
OaUerie  sn  Wien  an. 

Aueh  Willem  Key,  geboren  1520,  gestorben  1568,  mnss  ein 
«usgezeiehneter  Bildnissmaler  gewesen  seht,  da  der  Herzog  tob 
Alba  ihn  wfihlte,  um  sein  Portrait  ra  malen.    Ich  wflsste  indess 
jetzt  mit  Sicherheit  kein  Bild  von  ihm  nachzuweisen. 

Dagegen  giebt  es  von  dem  vortrefflichen  belgischen  Bildniss* 
luaier  >Jicolaus  2seucliatel,  genannt  Lueidel,  geboren  1505, 
gestorben  1600,  weicher  sich  später  iu  Isiiruberg  niederliess ,  das 
meisterliche  Bildniss  des  Mathematikers,  welcher  seinem  Bohn  in 
dif*ser  Wissenschaft  Unterricht  ertheilt,  in  der  Pinakothek  (No.  124). 
Die  Darstellung  dieser  gegenseitigen  Beziehung  giebt  den  ßehr  wahr 
ÄUigefasöteu  Küplen  ein  doppeltes  Interes.se.  Der  Lokalton  des 
Fleisches  ist  daiye^en  kühin  tlilu  li,  die  »Schatten  gron.  * 

Ungleich  mehr  üui  r  li  -<'iiH>  llildnisee,  als  durch  bt  ine  jetzt  meist 
Tcrschollenen  historisciieii  Bilder,  welche  van  Mander  rühmt,  *  zeich- 
net sich  der  1553  zu  Löwen  geborene  Öualdorp  Görtz  in?,  ge- 
nannt Oeldorp  aus.   £r  war  ein  Schüler  des  alten  I  ranz  Franok 
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und  des  älteren  Franz  Pourbus  und  Hess  sich  bpuier  in  Köln  nie» 
der.  Das  dortige  Museum  bewahrt  mehrere  Bildnißsc  von  ihm.  Dio^ 
früheren  wind  lebendig  aufgefasst  und  sehr  fleissig  in  einer  kr.ifii- 
gen  Färbung  durchgeführt.  In  den  späteren  wird  er  kalt  im  Ton 
urnl  nborflüchlich  in  der  Behandlung.  Er  starb  in  Köln  IGltj,  oder 
1618.  \i>n  zwei  Söhnen  von  ihm,  welch*  in  demsetbeu  Geschmack 
Portraite  malten,  blieb  der  eine,  Melchior,  in  Köln,  wo  sich  ver- 
schiedene, zwischen  den  Jahren  1615  und  1637  gemalte  Bilder  von 
ihm  befinden,  der  andere,  ^  Georg,  liess  sich  in  London  nieder,  wo 
er  zur  Zeit  Karls  I.  und  Cromwells  viele  angesehene  Personell  makki^ 
und  dort  noch  im  Jahr  1653  am  Leben  war. 

Zu  den  achtbAren  BildniMmalern  dieser  Zeit  mnit  such  d«r 
154B  in  Gouda  geborene  Cornelis  Ketel  gebort  haben,  welcher 
im  Jahr  1578  die  Königin  Elisabeth,  und  später  verschiedene  Pei^ 
tonen  ihres  Hofes  malte,  nachmals  aber  ebmiso  in  HoUand  mit  Tie- 
km  Beifiall  die  Schflisengeaellsehall  von  Anutordam  und  noch  einw- 
andere aoBltthrto.  Meine  Bemfihvngen  dieee,  oder  tou  seinen  Bil-> 
dem  in  England  etwas  aniknfinden,  sind  leider  nrnsoost  geiresen. 

Dagegen  giebt  es  yon  etnem  der  beüebtesten  Porfcraitmaler  am 
englischen  Hofe,  sar  Zeit  der  filisabefli,  Marens  Qerards  Ton 
Brflgge,  der  erst  im  Jahr  1686  starb,  noch  eine  ansehnKohe  Zahl 
▼OD  Bildern.  Da  er  indess  keineswegs  an  den  besten  Malern  dieser 
Epoche  gehfirt,  indem  er  siemKoh  gleichgflltig  in  der  Anflassongv 
sehwaoh  in  Zeichnung  und  Färbung  ist,  so  dass.dü  Hanpthitcgesso 
semer  Bildnisse  Tomehmlich  in  der  oft  grosse«'  Bedeulting  der  dar- 
gesteUten  Personen  liegt,  so  begnüge  ich  mich  m  hOierlLen,  dass 
sich  drei  besonders  charakteristische  Bilder  von  ihm,  die  KSnigiifc 
Elisabeth,  dmf  Minister  Burleigh  nnd  Graf  Essex,  in  der  Banmhuig- 
des  Marquis  Ton  Exeter  in  Bnrleighheuse  befinden*  * 

Franz  Pourbus  der  jangere,  Schfller  seines  Vaters  Ton 
gleu  hem  Namen,  geboren  1572,  gestorben  1622^  zeichnete  sich,  wie* 
jener,  aU  üiidnissmaler  sehr  Yortheilhafl  aus,  mu^9  ihm  indess  in 
der  Wärme  der  Färbung,  in  der  Gediegenheit  des  Iüj pastos  nach- 
stehen. Er  arbeitete  längere  Zeit  am  Hofe  König  Heinrich  IV.  von 
Frankreich  und  hat  desauji  l^iMnißs,  sowie  auch  daö  hoiner  Gemah- 
lin ,  Maria  von  Medici,  Tcrbi  hiedentlich  gemalt.  Das  uiiseliiiiich&te 
seiner  Portraite  im  LouTre  ht  das  jener  Königin  (So.  ;iU6},  doch. 

>  8.  Ober  die«e  KUnMlerfamilie  Merlo  in  dem  obon  ungdMirtVB  Werk  8  ttl* 
—  •  S.  Kuiftwerii«  nnd  Kanatier  in  SngUnd  Tli.  U.  S.  4»S. 
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Meh  die  b«id«ii  kleineii  de«  Königs  (Ifo.  394  und  S9ft)  Tordieneii 
erwlUiiit  zu  werden. 

Paul  van  Sommer,  geboren  zu  Antwerpen  1576,  gestorbeir 
1624,  hat  eine  Beihe  Ton  Jahren  in  England  gearbeileft,  wo  rieli 
dnlMT  aiieh  nooh  Jeirt  seine  besten  Arbeiien  beiBndeB.  Seine  Auf- 
fiissnwg  ist  wahr  und  lebendig,  seine  FIrbong  warm  imd  klar,  seine 
AnsOlimag  fleissig.  Tortrefllieh  ist  sein  Biidniss  dee  Leid  Baeen 
In  der  Bamminng  dee  Lerd  Oewper  sa  Pnnsanger,  sowie  die  dee 
berflbmten  Chnto  AnmdeL  und  seiner  OemaUin  in  Amndel-OasCIe,. 
•  dem  Sita  des  Heraogs  Ton  HorfoAu 

Die  KebnaU  der  ftbrigen  Büdnissmaler  der  spMoslen  OeneriK 
tion  dieser  Epoofae  waren  Hollinder. 

Miebael  Janse  MieroToU,  geboren  1567  sn  Delft,  gestor-^ 
bes  1651 ,  Teceinigt  mit  einer  sehKehtsn  nnd  wabren  AnllMsnng' 
eine  sehr  klare,  SAer  warme  FIrbnng,  nnd  eine  fleissige  Ansftth* 
Tung.  Die  Ansahl  der  von  ihm  in  seinem  langen  Leben  ansgefllhr» 
ten  Bildnisse  ist  sehr  betriebHieh.  Eine  ganse  Beihe  tob  densel- 
ben beendet  sieh  auf  dem  Baihhanse  n  Dslft  in  Holhmd»  In  sei- 
nem gro88ten,  mir  bdcannten.  Bilde,  einem  MitsenstBfdc  vom  Jahr 
1611  mit  Tielen  Figuren ,  erscheint  er  indess  nfeht  sn  seinem  Vor- 
Ü!«].  Obwohl  die  Küpfc  recht  lebendig,  ist  doch  die  Farbe  etwas 
schwer,  die  Behandlung  etwas  handwerksmässi^.  Um  etwas  besser 
sind  die  Portraitc  von  Wilhelm  L,  dem  II.  und  MoriLz  \o\\  Oranien 
im  Zimmer  des  Bftrgerraeistors.  Sehr  vorzüglich  aber,  diii( di  die 
höchst  wahre  Anlikssung,  die  klare  Färbung,  dio  Hcissige  Auntüh- 
run^ ,  ist  ^Ltsadn  ein  l^nr^tbild  des  Hugo  Qrotius,  und  besonder» 
weich  für  diesen  Mei»t«i  »ciue  drei  Kinder  Ober  dem  Kamin.  Auch 
in  den  GHllerion  zu  Dresden  und  Mftachen  finden  sich  sehr 
Sohone  Ijil  IhIsho  ron  ihm  vor. 

Unter  »eiiK  ri  Schülern  zcirliiit  ii  sieh  durch  Ähnliche  Art  und 
Verdienste  bosojiders  sein  i^ohn  Peter  Mierevolt  nnd  Paul 
Moreelze,  von  dem  ein  trclfliches  liildniss  iuiMustuni  /n  Berlin, 
aus.  Letzterem  schlieest  sich  sehr  nahe  Johann  'Williolrn  Delft 
an^  Ton  dem  sich  ein  bezeichnetes  und  von  159*2  datir  r*  s  Sr  liüt7;on- 
etück  mit  vielen  Figuren,  von  wahrer  Auffassung  und  tüi  litiL^t  t  >M  *- 
lerei,  indess  etwas  harten  Umrissen  und  schwerer,  brauner  t  ärbmiir 
des  Fleisches,  ebenfalls  auf  dem  Bathhause  zu  Delft  befindet.  Ihm 
nahe  steht  Jaoob  Delft,  von  dem  das  StädePsche  Institat  zu. 
Frankfiirt  ein  aosgeieioliDeteB  weibÜcbee  Bildnim  bewahrt 
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DaiiiL'l  Mytt'iift.  im  Huuj;  geboren,   fnii  1 ,  wio  van  ??oranior, 
vornehmlioli  in  Kurland  den  Schauplatz  für  »eine  kü!58tlerie»che  Tha- 
tigkeit    Im  Jahr   1625  nahm  ihn  Karl  I.  ]G:e£fen  eiiion  Uehalt  von 
20  L.  Sterling  in  seinen  Dienst,  '  in  welchem  er,  allem  AoBehea 
nach,  auch  bis  gegen  das  Jahr  1630  geblieben  ist.    Um  dieee  Zeil 
scheint  er  £nglAiid  verlassen  sa  haben.  In  der  Auffassung  ist  die* 
«er  Maler  Ton  einer  einfachen,  schlichten  ^Vabrheit,  in  <ler  allge- 
meinen Wirkung  von  groaaer  Helligkeit ,  im  Fleisch  neigt  er  lUbiig 
sn  einem  feinen  Silberton.  Seine  Ausfaiining  in  einem  «uri  rer- 
«chmolzenen  Yertreg  ist  fleiesig.  Zwei  Henptwerke  raa  ilbm^  welebe 
Karl  L  und  Henriette  Meria  in  Jungen  Jabren ,  den  Zweig  Sir 
Oeolfrey  Hadeon,  Terechiedene  Hönde  nnd  einen  SehimaMly  Aüei 
in  LebeDSgiOwe«  darstellen,  befinden  eioh  auf  dem  Site  dea  Lord 
Oalway»  Serlby,  in  Kotinghamthire,  nnd  in  der  Saaualiiiig  der  Ladf 
Dnnmore  tn  Dnnmore  Park,  nnfn»  der  Veete  Stirliiig,  in  Seholl* 
land.  Gelegentlich  malte  Hyteos  auch  in  eehr  feiner  Weise  Bttdsr 
in  kleinem  Maassstabe.   Zwei  sehr  hübsche  BeiafMe  dieeer  Ait^ 
die  Portraits  Karls  1.  und  seiner  Gemahlin,  mit  architectonischsn 
Hintergründen  von  dem  älteren  Öteenwyck,  besitzt  unter  der  irrigen 
Bezeichnung  des  G.  Coques,   die  Gallerie  zu  Dresden,  ^o.  ^65 
und  966.   Ein  anderes  Bild,  welches  beide  Herrscher  mit  einem  ihrer 
Kintler  auf  einer  Taiel  darstellt,  befinilet  sich  in  der  Galieri©  der 
Königin  von  England  in  Buckingham>ralare. 

CorneliuB  Jansens  (oder  Janson)  van  C(mi1»mi,  geboren  zu 
Amsterdam,  im  Jnlir  l  '>0<>,  ginrr  ju,  Jabr  l'il'^  nach  England. - 
welches  er  erst  im  Jahr  verliess.^  Kr  malte  dort  vorzujjs^weise 

für  Karl  I.  Auch  in  Holland  fuhr  er  fort  bis  zu  seinem,  im 
1666  zu  Amsterdam  erfolgten,  Tode  mit  vielem  Heifall  Bildnisse  zu 
malen.  Kr  war  ein  Meister  Ton  sehr  feinem  Naturgefühl,  gresohmack- 
Yoll  in  der  Aoffisssong,  wann,  fsin  nnd  klar  in  der  Fürbong,  und 
sart  in  der  Terschmolsenen  AnafOhnuig.  In  Dentschiand  besitzt  die 
O^allerie  sa  Dresden  ein  mAnnliehea  nnd  ehi  weibliches  Bildoi« 
Ton  Tieler  Feinheit,  wenn  gleich  fBr  ihn  etwas  schwach  in  der  Fir> 
bong,  Tom  Jahr  161d,  Ko.  1150  nnd  1151.  Unter  den  aahlreiebaB, 
von  ihm  in  England  serstreoten  Bildnissen ,  nenne  ich  mir  das  rea 
Friedrieh,  KnHOfsten  von  der  Pfids,  in  der  Oallerle  ton  Hampto«* 
«oort,  das  der  Lady  Dorethe  Nevil  in  der  Sammlung  des  JCarqsii 

>  Walpolp  S.  IM.  ^  f      Buffer,  Mu»<e«  d«  UoiUnde  Tb.  IL  S.  tii-  - 
*  Walpole  8.  150. 
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TOn  Exeter  zu  Burleighhousc ,  das  von  Taylor,  oinos  Hofbeamten 
Karlo  I.,  und  sein  eignes  Büdoioo  sn  Longfordcastle,  dem  Sitz  doo 
Lord  Radnor.  Auch  er  malte  gelegenUioh  recht  httbsebe  Bildnioae 
in  kleinem  MMOootabo^  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  das  Bild  mit 
J£Arl  I.  und  Personen  seines  Hofes  in  Greenparki  in  der  IBammliiiig 
46r  Königin  in  Buckingham  Palaoe. 

Auch  die  Malerei  Ton  Thierem  wnrde  Ton  dieser  spMeslsn  Oe> 
neration  sd  einer  besonderen  Gattung  auagebildeti  indess  doch  in 
der  Weise,  das«  irgend  ein  bibliseher  Gegenstand ,  am  bantgsten 
Adam  Und  Bva  ün  Paradiese,  den  Namen  des  Büdes  hergeben 
mnaate ,  wenn  sciioa  die  Tldere  bei  Weitem  die  Hauptsache  sind. 
Der  namhafteste  Meister  in  dieser  Bichtnng  ist  der,  1576  su  Ccor* 
traj  geborene,  1639  gestorbene,  Roelant  SaTorj.  Seine  Bilder, 
in  denen  ein  sehr  branner  Ton  Torwaltet,  sind  hlufig  mit  Thieren 
an  sehr  flberladen,  die  eiuaelnea  indess,  meist  mit  grosser  Katur- 
wahiheit,  fleissig  ausgefBhrt  Eins  seiner  Hauptwerke  ist  das  Para- 
dies im  Museom  eu  Berlin  (No*  710).  Manche  Bilder  von  ihm, 
welche  wüde  Fdsengcgenden,  worin  reissende  Thlere  hausen,  dar> 
atellen,  haben  etwas  PJumtastisohes.  Dim  aohUesst  sich  der  schon 
als  Oenremaler  betrachtete  Jan  Breugbel  an.  Seine  Thierstücke 
verrathen  in  der  Coinpo^ition  öfter  den  Einfluss  von  Rubens,  und 
übertreffen  die  des  K.  öavcry  an  Klarlioit  und  Wuhrlieit  der  Fär- 
bung. Giito  Beispiele  dieser  Art  gewitiireu  die  oIm  n  atiiregübenen 
Gallerieu,  so  wie  die  des  Louvre.  Sein  HaujJtbiUl  die»er  Art  iät 
indess,  das  Paradie»  in  der  Königlichen  Galleric  im  Haag,  No.  25» 
worin  Rubens  selir  schön  Adam  und  Eva  gemalt  hat.  Ihm  folgte 
mit  gröst^erer  Trockenheit  und  Härte,  Ferdinand  van  Kessel. 

Isach  den  Niirhrichtcn  bei  van  Mnnder  ist  niu  li  dir  Landschafts- 
malerei in  dieser  Kpocho  flcir^f^iü^'  angebaut  woiiicii.  Von  den  Künst- 
lern, welche  er  in  diesem  Fache  rPilimt,  einem  Franz  Minno- 
broer,  Jan  de  Hollander,  Ja(ju(  s  Grimmer,  Michael  de 
Gast,  Hendrick  van  Cleef,  ist  mir  indess  nie  ein  Bild  zu  Ge- 
richt gekommen.  Dagegen  haben  sich  einige  von  Lucas  Gasscl 
erhalten»  der  vor  und  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  blühte. 
£r  setste  die  phantasüsohe  Weise  des  Patinier  durch  Anbringen 
sellsamer  Felsenformen,  und  eine  übergösse  Zahl  treflFlich  gemach- 
ter Einzelheiten  fort.  In  der  Färbung  hat  er  indess  etwas  einför- 
mig Kühles.  Eine  Landschaft,  mit  Judas  and  Thamar  stafßrt,  in 
der  GaUerie  sa  'Wien  trAgt  sein  Monogramm  und  das  Jahr  1548* 
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Andere,  mit  1588  und  1561  beieichnetef  Bilder  habe  ich  imPriTat- 
beiili  goMhen.  Bei  der  Yefftnderliolikeii  deuelben  lUr«  icli  m 
aber  nidit  nllier  en. 

Elnea  ecBteimlioheii  Forlscliiitt  maehie  die  LaadiefaaltBiiielem 
dnroli  Pftul  Bril.  Br  wer  der  SehiUer  eeinee  iltereo  Braden» 
XetlieeiiB  Biil,  weleher  1550  n  Antwerpen  geboren,  ncahmi  1580 
m  Bon  itefb.  Penl»  weleber  1558  geboren,  flin  frOb  in  Ron  an^ 
•nebte,  nnd  ibn  beld  fibertmf,  lUirle  blt  m  ednen  Tode  im  4ehr 
18^6  in  Oei,  wie  in  Freeoo  eine  groeee  Amebl  ron  LandoolHilkeo 
am. '  In  der  Anl&erang  finden  wir  bei  ihm  in  seiner  «pfttegea  MI 
statt  des  WilUcililiehen  nnd  PbantasttMhen  das  KatvrwalM  nnd 
Poetisch 0.    Namentlich  aber  führt  er  zuerst  eine  Einheit  der  Be- 
leuchtung ein  und  erreicht  dadurch  eine  ungleich  grossere  Gesammt- 
haltnng,  als  bisher.    Um  zur  ganz  vollendeten  Kun&tfo nn  durchzu- 
drint'en  sind  ecine  Vorgründe  indess  meist  zu  kräftig  und  cinfurmig 
grün,  die  Fernen  zu  blau.   Dessungeachte«  ist  der  Einfluss,  welchen 
er  auf  die  Landschaften  des  Rubens,   des  Annibalc  Carrücci  und 
des  Claude  Lorrain  ausgeübt  littt,  ein  sehr  crrosser  und  wohlthaH/^en 
und  die  6tello ,  welche  er  in  der  Entvvi(  kiung  dieser  (iattini;^  ein- 
nimmt, eine  sehr  bedeutende,    ünr  ausnaijmsweise  und  nur  in  sei- 
ner früheren  Zeit  findet  sich  auch  bei  ihm  noch  das  Element  des 
Phantastisohen  vor,  wie  in  seinem  Bau  des  babylonischen  Thurms, 
im  Mnsenm  zu  Berlin  (No.  731).    Wie  meisterhaft  er  später  eine 
allgemeine  Beleuchtnng  dorobfftbrte,  zeigt  eine  Morgwilandsfhalt 
ebenda  (No.  744).   Besonders  anigeseiohnete  Bilder  ans  dieser  spä- 
teren Zeit  befinden  sioh  im  Lonm.  Tor  allen  sind  die  No.  89,  7t 
nnd  78  henrorsoheben. 

Lncas  Tan  Yalkenbnrg,  dem  wir  hier  wieder  begegnen, 
leUiesst  liofa  als  Landseiialler  mit  seinen  BriMem  nooh  melir  dsr 
iHlberen,  anf  selir  grosse  Ansbildnng  'des  Einseinen  aasgehendso 
Weise  an.  Seine  Bilder  haben  Öfters  etwas  Naifos  nnd  «inen  eigea- 
iltllmlidi  poetischen  Beis.  Die  besten  Landschaften  Ton  ihm  nnd 
seinen  Brildem  Fkiedridb  nnd  Vartin,  besitst  dieOaUerie  sn  Wien» 

Josse  de  Momper  ist  sn  Antwerpen,  wahrscheinlieh  1559 
geboren,  und  im  Jahr  1634,  oder  35,  gestorben.  '  Obgleich  etwas 
später  als  Faul  BrU  geboren,  klebt  ihm  doch  ungleich  mehr  von 

>  8.  Iber  diesen  Meister  die  Ifotti  Ton  Ed.  Fetis  in  den  bulletiat  de  TA««- 
demi'*  ruyul«'  d>>  jiflnriqtir  von  18r>f>,  S.  594  —  616.  —  *  DiSM  OaltB  Daok  4SB 
CAtalof  de«  Mtutoms  ron  Antwerpen  von  1S57,      176  I. 


Digitized  by  Google 


£poche  TOJt  1590  bU  1600.  J 

<der  phanteatiMlien  Anf&aBangswetse  der  frOhmii  LandsobAftamator 
«o.  £r  fUurt  uns  hiutig  boheGtoblige  TOn  kfllineiiFoniieii  Insohl»- 
gwutor  SoanenbaleiiclLHaig  tor,  und  kt  Hieist  miwAhr  In  der  ITarbe 
nd  selv  flftohtig  lud  toh  iiMaierirt-emfQimiger  Belumdlnng«  Bfldar 
dieser  Art  tdb  Ibm  fllad  sehr  hAufig  und  'anoh  in  doii  Gallerien  m 
Dresden  und  Wien  Torlunideii.  Nor  selten  und  in  seiner  späte- 
ren Zeit  erreicht  er  eine  sich  der  völlig  ausgeführten  Kunstform  an« 
nähernde  Haltung  und  Kraft ,  wie  in  einer,  mit  scinom  Namen  bo- 
zeichneten,  Landöchaft  ira  Museum  zu  Berlin,  No.  772.  Kr  hat 
auch  mit  Geschick  radirt.  Der  jüngere  Peter  Broughel,  mehrere 
der  Familie  Fiunken,  David  Tenters  der  ältere  und  lienrlk  van 
Baien  haben  gelegentlich  beine  Landschaften  »tatfirt. 

Auch  hier  begegneu  wir  dem  Jan  Breughel,  welcher  indees 
gewühnlicli  nur  die,  öfter  von  Kanälen  durchschnittene  und  mit 
Bäumen  bewnchsene,  sonst  aber  llacln'  Natnr  r^eines  Vaterlandes 
mit  ungemeiner  Wahi  lieit  und  gru&.sur  Amsiühriiehkeit  ira  EinzchiLn, 
wenn  gieirh  ohne  gcjni^^ende  Haltung  des  (ianzen,  darstellte.  Vor- 
zugsweise Mild  kleinr  Bilde  hen  dieser  Art  von  ihm  oft  sehr  anzio- 
heud.  iieiurich  van  Baien  und  Johann  Kothenhammer  haben  häutig, 
gelegentlich  auch  Kubens,  seine  Landscbaften  mit  Figuren  aus  der 
idealen  Welt  belebt.  Landschaften  dieses  Meistor»  besitzen  die 
obigen  Oallerien  sehr  TOisägliche.  Dem  Vorbilde  des  Jan  Breug- 
hel sohloeeen  sich  Willem  van  Nieulandt,  Anten  lUron  and  Peter 
Ojzens  an.  Ihre  Bilder  werden  öfter  mit  den  setnigen  ▼erwechselt, 
dM  des  zweiten  eind  indess  im  Ton  des  Grüns  sebwerer  upd  fiali« 
1er,  die  des  dritten  in  der  Auebildung  der  Blätterung  magerer  und 
mechanischer. 

  #   

Endlieb  dirfeii  auob  die  uns  scbon  bekannten  Boelant  8a« 
Tery  und  Darid  Tinekeboens  als  Landseballsmaler  niebtftbef- 
gaogsm  werden«  Der  eiste  mnss  iwar  dem  Jan  Breughel  an  Wahr- 
bait  in  etwas  naobsteben,  ftbertrifit  ibn  Indeas  (MIer  in  einem  peeti* 
sehen  Natorgefähl,  besonden  in  der  Baistelhmg  von  Wäldern  mit 
mächtigen  Bäumen.  Ein  treffliebes  Bild  dieser  Art  besitst  das  Hu- 
seum  SU  Berlin  (No.  749).  Yinekeboons,  obwohl  etwas  schwer 
und  trfib  im  Ton  und  auch  sonst  von  minder  reinem  Katurgeftthl, 
als  Breughel ,  ]iat  dagegen  vor  ihm  eine  bisweiien  groflsartige  Auf- 
fwsung  der  Natur,  bänfig  ein  poetisehes  QefShI  in  dem  Wiedeige* 
ben  Ton  einsamen  Wäldeni,  reratts. 

Derselben  Zeit  und  Richtung  in  der  Landschaft  gehSrsn  Alex* 
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«nder  Kiering.s  and  Erat  Tilen  an,  fOn  denen  der  ente  iotk 
ebenfalls  nm  meisten  in  der  Daretellnng  von  Wäldern ,  in  einem 
fahlen  lirün  getlllt,  in  welchen  indess  die  Zweige  der  Bäume  in 
einförmig  herubhiin^en.  Bilder  von  ihnen  zu  Dresden  und  Herlin. 

Die  Socmal»  tri  ist  allem  Ansehen  nach  zuerst  in  Holland,  wo 
sie  auch  nacltiüHU   ihre  höchste  Au.^biKhing  erreichte,  angebahnt 
worden.    Der  im  Jahr  }hbh  zu  liaarlem  geborene  Heinrich  Cor- 
nelius Vroom  isr  "irr  iiito«to,  bekannte  Mei^for  in  diesem  Facho. 
Er  besuchte  Spanien  und  Itahen,  wo  er  in  Rom  in  ein  nahes  Ver- 
hältniss  zu  dem  etwas  älteren  Paul  ßril  trat,   und  allem  Ansehen 
nach  daduroh  in  der  Kunst  sehr  gewann.   Später  besuchte  er  maoä 
England,  wo  er  für  den  Orossadmiral,  Grafen  von  Nottingham ,  eine 
Zeichnung  Ton  der  Niederlage  der  berühmten  spanischen  Armada 
auefÜhrte.   Von  seinen,  einst  sehr  gescbäiiien,  Bfldeni  haben  sich 
jetet  mir  wenige  erhalten.  Ein  beseiohnetoi,  Ton  eehr  anaehnKehett 
ümiknge  in  einem  Kebeniininier  des  Bathhanaee  m  Haaitan  wl 
groasen  Behiffen  nnd  einer  Stadt  im  Hintefgronde,  leigt,  bei  fleia* 
■iger  AnsflUirang  nnd  klarer  Luft»  indemgrttnen  Waaaer,  der  aekw»» 
eben  PerspeetiTa  noob  einen  aehr  pilmitlTen  Zoatand  dieaea  Fnehei» 
ein  anderea  Bild  im  Mnaeom  von  Amsterdam,  Ne.  JMS,  ial  Aber* 
dem  anoh  in  der  Beiiandlung  zn  breit  nnd  delcoratiT. 

Adam  Willaerta  ist  iwar  1577  sn  Antwerpen  geboren, 
lebte  aber  sn  Utrecht  nnd  starb  aneb  dort,  wnbr^heinlich  im  Jabr 
1640.    £r  malte  vorzugsweise  8eekQsten  und  Häfen,  welche  er  mit 
zahlreichen,   recht  lebendigen  Figuren  belebte.    Lv  ivigt,  ausser 
einer  sorgitiltigen  Ausführung  des  Einzelnen,  schon  ein  glückliche» 
Streben  nach  allgemeiner  Haltung ,  und  einen  breiten  und  weichen 
Pinsel.  Nur  die  Bewetrung  der  Wellen  verstand  er  noch  mein  recht 
zu  bemeistem.    Ein  guto^  Hild  dieser  Art  befindet  sich  im  MtT«*enni 
zu  Berlin,  "Xo.  711.    ( i elf^^entlicli  uiako  er  auch  3iarkte,  Aiiüüge 
und  Festlichkeiten.    Ein  in  der  Farbe  sehr  kräftiges,  in  der  Behand- 
hmg  aber  etwas  dekoratives  Bild  von  dieeer  Gattung  findet  akh  im 
Hnsemn  m  Antwerpen,  No.  8d7. 

Bonaventura  Peters,  geb.  sa Antwerpen  1614,  gest.  ebenda 
1658,  war  ein  Seemaler,  welcher  vomgsweise  das  nasse  Element 
in  wildester  EmpSiung  mit  Qewitterstftrmen,  strandenden,  od^  rom 
Bttta  getfoffanen  SebiAm  daistsilte.  Seine  Bflder  haben  bidig 
etwas  Poetisebea,  sind  aber  In  manchen  Tbeilen,  als  bi  den  Fer- 
men  der  Berge^  der  Wolken,  der  Bewegung  der  Wellen,  Öfter  sebr 
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unwahr  und  manierirt.  Dagegen  luibcn  sie  das  Verdienst  einer 
grossen  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe,  und  eines  mefsterltchen  Maeh- 
werks.  Sie  kommen  in  den  (iall.rien  selir  seltetr  vor,  und  die  von 
Wien  ist  die  einzige,  weleiio  Hini,  und  zwar  sümmtlirh  bezeichnete, 
▼on  ihm  autweisen  kann.  Eins,  mit  einer,  im  wüthendsfcen  Sturm 
3(  heitemden,  Galeere,  ist  /war  liöchst  poetisch  in  der  Erfindung, 
doch  sehr  ninniprirt  iiinl  \\  Illkülirliph  t?i  den  Formen.  Ein  jindo- 
re«,  eine  .Setiküsto  bei  lierannahendem  (  r  owirtrr,  in  der  Beleuch- 
tung gleichfalls  «ehr  poetir^ch,  und  von  ungemeiner  Klarheit,  doch 
ißt  die  Bewegung  der  Wellon  zu  sehr  parallel  gehalten.  Das  Ge- 
genstüek  von  <liesem,  mit  einem  alten  Denkmal  am  L'fer,  leidet,  bei 
übrigen  Verdiensten,  an  der  zu  wiilkühriichen  Form  der  VITolken, 
Zwei  andere  Gegenstücke,  von  1645  datirt,  ehio  von  Türken  be- 
stürmte, veneziliniselie  Y«0tiiBg  »it  einer  «piingenden  Mine,  und 
ein  befestigtor  äeeharen  zeigen  indem,  bei  aosMrordenUioher  Klar* 
heit,  eine  feinere  Anebildiing. 

Jnn  Peters,  geb.  m  Aniwefpeii  1625,  gest.  1677,  ein  Bruder 
dee  Tovigen,  mmHe  ebeniiittB,  und  iwar  mit  gutem  £rfolg,  ähnliohe 
Oegenstände.  Ein  unter  seinem  Namen  in  der  Pinakothek  n  M  Ü  n* 
eben  befiadNeiiee  Bild  einee  heftigen  SeeetormB  mit,  an  einem  Fdi* 
gebtige,  teheitenden  BoiitlFeik,  ist  seh9n  eemiKniirt  und  belenehtet.. 
Die  sn  braunen  Felsen  und  das  Dnrehwaehsen  der  braunen  Unter- 
tneehnng  hn  Warner  thnn  indess  der  Wahrheit  uidderHaitnngEintrag« 

Yeffaättnfasmissig  selv  IHlh  gelangte  die  Architektormalerei  als- 
ein  beeondersr  Zweig  sar  Ansbildnng.  Der,  1627  an  Leeawardeir 
gebotene,  Jan  Fredeman  de  Yries,  welcher  efai  wissensehaft- 
Hdies  Btodinm  der  Werke  des  Titror  and  des  Serlio  maahte,  legte- 
tieh  mit  ungemeinem  Erfolg  auf  diese  Art  der  Malerei,  indess  doeh. 
In  der  Weise,  dass  sieh,  wie  wir  dieses  schon  bei  anderen  Gatton«^ 
gen  gesehen,  in  den  YorgiOnden  sefaier  Bilder  Figuren  befinden,, 
weiche  scheinbar  den  «IgenHidMi  0egei»taad  derselben  ansmaehen, 
während  doch  das  Hauptgewicht  anf  die  reichen ,  areliitsktonieoheni 
RAumliohkeiten  gelegt  ist,  in  denen  nicht  allein  die  Qesetse  der 
Linien-,  sondern  auch  der  Luftperspective  mit  Tielcra  Erfolg  beolK 
achtet  öuid ,  und  welche  h  iiberdem  durch  einen  feinen  nnd  kla- 
ren, meist  kühlen  Ton  iiuszoirhnen.  Das  mir  von  ihm  bekannt» 
Haui  t^vork  sind  eine  Heiho  von  Bildern  i»i  der  schönen  Sommer- 
rath^htube  des  Rathhauses  zu  Dan  zig,  in  denen  allerdings  die  Fi- 
goren  m  dem  manierirteo  Qesohmacke  seiner  Zeit  befangen  sind. 
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Noch  mehr  worde  diesee  Faob  ton  Minem,  Im  Jahr  15&0  ge- 
borenen Schüler  Uendrik  van  Bteenwyok,  weleher  i«  Jafcr 

1604  starb,  auHgebildet.  Er  malte  meist  in  kleinem  Maaswtabe  das 
Innere  Ton  gothischeii  Kirchen.  Seine  Bilder  sind  häutig  durch  Fi- 
guren io  der  Tracht  seiner  Zeit  von  Mitgliedern  der  t  amiliL  Fr^iK- 
cken  belebt.  Er  war  einer  der  ersten,  welcher,  und  zwar  mit  sehr 
guten  Erfolff,  die  Wirkung  voa  1  ackd  -  und  Kerzenlicht  auf  die 
Archi tt  kti.iiisclien  Formen  darstellte.  Di»'  gomuie  Booliuchtun?  d*^r 
Limeti,  wie  der  T/utrperspectivo  vorleiiit  seinen  (iemiiiden  einen 
bleibenden  Werth.  l>io  einzehien  architektonischen  Glieder  haben 
indes»  meist  etwas  Hartes  und  Metallenes.  YoctreffUohe  Bilder  ynm 
ihm  befinden  eich  in  der  GaUerie  m  Wien. 

Der  MUgeieiohiietBto  luiler  seinen  Schalem  war  der  1«70  sd 
Antwerpen  geborene,  und  nm  1651  geetorbene  Pieter  ycefs. 
Mt  «rbeitole  gant  in  der  Weise  seines  Meisters ,  abertraf  aber 
«en  noch,  besonders  In  der  Kraft  nnd  Wirme  des. Tons ^  in  der 
Wabriieil  seiner  nScbtUehen  Belenehtongen,  und  in  seiner  spltorea 
2eit  in  der  Breite  nnd  Weiohe  des  Vorlragi^  Ein  irefllicfaes  Bei» 
«piel  dieser  Arft  befindet  sidi  im  I^onm ,  Ko.  S46 ,  weleher,  eo  nie 
die  Gallerte  in  Wien  anoh  andere  ansgeMiobBele  Bflder  Ton  tei 
bewahrt  Viele  seiner  Bilder  werden  dnreh  Figuren  des  jüngoran 
Frans  Francken,  des  Jan  Brenghel  und  des  iltsren  David  TeoierB 
belebt.  Sein  MUsobfiler  Hendrik  Tan  Bteenwlek  der  jfia- 
l^ere,  der  SolMdb^Obigen,  malte  in  einem  kahleren  Ton  und  steht 
Uberhuup'  unter  ihm.  Dasselbe  pdt  auch  von  seinem  i?ohn  und 
bchiilur,  i'ietor  Neefs  d  f»  ni  jüngeren.  Von  beiden  finden  sich 
£ehr  gute  Bilder  lu  <  illurie  zu  W^ien,  >*on  ersterem  auch  ein 
iprösseros  im  Mii-.'n:m  /u  Im  rlin. 

ünabluiitj^ig  %oii  üiesen  uilduto  »ich  der,  etwa  vun  löU» — 1B30 
blühende,  Barth  dorn  äus  van  Bassen  aus.  Er  malte  Vorzugs- 
preise das  Innere  von  Kirchen  im  Gesehmack  der  Kenaissance  und 
Festsäle  von  derselben  Art.  Seine  Bilder  wurden  häufig  von  dem 
Jüngeren  Frans  Franoken  mit  Figuren  gescbmOekt.  Wiewohl  er  in 
der  Linearperfipeetive  reeht  geschickt  und  in  der  Ausfahnrng  des 
Elnselnen  sehr  fleiseig  ist,  so  lassen  doch  seine  Bilder  in  der  Lnfl- 
perspectiTe  viel  sn  wOasdun  übrig,  sind  0Aer  bunt  in  derWirInmg 
tund  luurt  in  den  Fennen.  Zwei  Bilder  von  ihm,  eine  Kiielie  nnd 
ein  Saal,  befinden^ sich,  No.  695  und  756,  im  Museum  su  Berlin. 

Auch  die  Anftnge  der  Malerei  toii  Blamea  und  FrOohlen,  als 
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eiii«r  beeonderen  Gattung,  fallen  in  das  Ende  diaMr  Epoobe,  und 
swar  itt  es  wieder  Jan  Breitglie),  dem  wir  hier  begonnen.  In 

aeinen  Ter1iältnid8mfi>.M^'  »eltnen  Blumenstücken  findet  mnn  eine 
liebevolle  und  in  Form  und  Farbe  sehr  getreue  Nachaliumiig  der 
einzelnen  Blumen,  doeli  ist  die  Ge!?amnit Wirkung  bunt  und  ohne 
4iUc  Haltung.  Ein  Hauptwerk  dieser  Art  ist  ein  sehr  grosser  Blu- 
menstraosä  in  der  Pinakuthek,  2so.  22^^  Ca )>i nette ,  ein  anderes  ein 
grusser  Blumenkranz  im  Louvre,  in  des^eu  Mute  liuberiH  eine  Maria 
ma  (ieni  Kiiido  gemalt  hat,  ^o.  42»,  eia  drittes  endlich  in  der  Uoi- 
lerie  zu  W  i  e  n. 

Olrv  ulil  die  Miniaturmalerei  in  dieser  Epoche,  hei  dem  Vor- 
hau  h  11  I  in  »o  vieler  Denkmale  von  grösserem  Umfang,  die  Bedeu-« 
tuiig,  weiche  wir  ihr  in  früheren  Epofln-n  zugestehen  mussten,  ver- 
loren hat,  sind  duch  zwei  belgische  Künstler  in  der  2,  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  in  diesem  Zweige  der  Malerei  so  ausgezeichnet, 
und  in  ihrer  Zeit  so  berahmt  gewesen ,  dass  ich  sie  nicht  mit  dtill- 
schweigea  übergehen  kann. 

Hans  Bol,  1535  zu  Meoheln  geboren,  hatte  Bich  in  seiner  frü- 
heren Zeit  aof  die  ▲usführung  grosserer  Bilder  in  Leimfarben  ge- 
legt ,  sich  aber  später  anssobäesslich  der  Miniaturmalerei  gewidmet, 
and  eine  sehr  grosse  Ansabl  Ton  Arbeiten  in  dieser  Weise  ausge- 
flüurt.  £r  starb  sa  Amsterdam  im  Jahr  1593,  lo  seinen  Yorstel- 
liiiigen  ans  dem  Oabiete  der  Historienmalerei  findet  sieh  der  manie- 
rirte  Qesobmaok  der  Sohule  des  Frans  Floris»  in  seinen  ungleich 
aahlreicheren  Landsohaften  mit  FigOroben  ans  dem  Leben  Terbindet 
er  indess  eine  malerisoheAnfliMsang,  eine  gnte  Zeichnung  mit  einer 
hSchst  fleissigen  und  geschickten  Ausführung.  5 ur  herrscht  hftnfig 
«in  in  kaltgrOner  Oesammtton  vor  und  fehlt  es  an  allgemeiner  Hai« 
inng.  Durch  grosse  7reue  zeichnen  sich  seine  Bildnisse,  seine 
Thiero,  seine  FrQcbte  und  Blnmen  ans.  Er  bediente  sich  gleich 
den  früheren  Hiniaionnalem  der  Ghiaseh£trben.  Er  hat  Terschie- 
dentlieh  naoh  alter  Weise  Manusoriple  mit  Miniaturen  geziert,  sehr 
liiiutig  aber  auch  einselne  BIfttter,  meist  kleine  Landschaften,  ge- 
malt. Als  Beispiel  der  ersten  Art  führe  ich  ein,  im  Jahre  15B2 
ausireführtes,  sehr  kleines  Gebetbuch  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek 
in  i'ario  an,  Supplement  latin  No.  708,  von  der  zweiten  Gattung 
finden  sich  schöne  Bildchen  in  dem  Ivabinet  der  Miniaturen  in  Mün- 
chen, und  aut  dem  Kupfersticlikabinet  in  Berlin  vor.  Ilaiui  Bol 
^        eu,  tUndb.  d.  Malerei.    I.  21 
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hat  auch  eine  mässijk^e  Zahl  von  lilattern  nach  seinea  eignen  Erfuor' 
dungcu  imt  vielem  Üeseliirk  rjKÜrt. 

Jouriö  H  <>  o  f  n  fi  »' 1 .  im  Jahr  15  15  in  Antwerpen  geboren, 
geuu^s  den  Untci rieht  il--  Ilanü  Bol,  M  uid*'  aber,  in  Folge  einer 
8ehr  «tor^faltigen  ErziehunL:.  «''ti  Ki^l^Lle^  von  nnjrloii  )i  |^ro86crer 
Vielseitif^keit  als  jener.  Er  bereUte  Frankreich,  fepanien,  Italien 
nnd  Deutschland ,  wo  er  früher  in  den  Diensten  des  Herzogs  von 
Baiern  in  München,  später  in  denen  des  Kaisers  Rudolph  II.  in 
Pi»g  stand,  jedoch  in  Wien  lebte,  wo  er  auch  im  Jahr  1600  starb. 
Bei  einer  seltnen  Leichtigkeit  im  Zeichnen  and  einem  unermüdlicliexi 
Flciss,  ist  die  Zahl  der  auf  jenen  Reisen  von  allen  möglicbon  Qe* 
jg^enständen  gemachten  Zoiohniiiigeii,  wie  der  Ton  ihm  ausgefllhrtai 
Miniaturen }  erstaunlich  gross,  und  sie  umfassen  alled  Darstellbare, 
beilige  nnd  weltliche  Oesohichte,  Gegenden,  TMere,  PiliUMiiy 
Bhtmen,  Früchte,  Edelsteine,  Perlen  n.  e.  w.  Er  tenierte  Tor- 
snge weise,  nnoh  der  alten  Art  nnd  Teehnik,  Mannteriple.  Am 
berOhmteeten  daninter  iat  ein,  jetst  in  der  KaieerL  Bibli(iih«k 
in  Wien  Torhandenes,  lOmisobM  Miaaale  (9o.  1784),  welches  «r 
Ar  den  Enhersog  Ferdinand,  Hetin  TOn  Tyrot,  gesohmAckt  uad 
woran  er  yom  Jahr  1582—1590,  mithin  acht  Jahr,  gearbeitet  hmM, 
Man  lernt  hierans  den  KUnstter  als  einen  sehr  gebildeten  EUektik^ 
kennen,  weloher  sowolil  die  geistigen  Besiehnngen  der  fitiherw 
Zeit,  als  die  Teisohiedenen  Arten  der  Yeniemng  nnd  die  Todmikea 
derselben  gj^nnt,  nnd  mit  nngemeinem  OeseUok  in  Aawendaii|f 
gebracht  hat  Dabd  ist  ihm  eine  Uswotten  sinnreiche,  Sfter  ab«r 
gesndite  /ig^  und  Tsrlftllt  er  hftnfig  in  das  üeberhidett« 

nnd  GeswifackKiie«  Man  findet  gelegentlich  bei  ihm  noch  die 
sinnbOdfichen  Yoisteliangen  der  Armonbibel,  in  den  historischen 
Vorstellungen  die  Benutzung  der  Motive  von  Raphael  und  von  an- 
deren Künstlern,  in  den  Ornamenten,  abwechselnd  die  frühere 
"Weise  der  liicderlündisehen ,  der  deutschen  und  italienischen  Minia- 
turmaler, in  der  höchst  meisterlichen  Behandlung  endlich  ein  glück- 
liches iStudium  der  Miniaturen  des  bertlhmtesten  Malers  dieser  Art  in 
Italien  im  16.  Jahrhundert,  Don  Gitilio  Clovio.  NSchstdem  sind 
noch  zwei,  für  den  Kaiser  Rudolph  II.  ausi^efuhrte  Werke  anzu- 
führen, deren  eins  in  vier  Büchern  die  gehenden,  die  kriechenden, 
die  fliegenden  und  die  schwimmenden  Thiore,  das  andere,  ver- 
schiedene andere  Materien  behandelte.  Hiiutig  führte  Hoefnagel 
aber  auch  einzelne  Blätter  aus,  wovon  ich  als  Beispiel  die  l97S 
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datirte  Yerherrlichang  der  spanischen  Monarchie  in  der  Bibh'otlick 
zu  Brüssel  anführe.  Die  vielen  emblematischen  Vorstellungen  sind 
in  dem  gesuchten,  styl-  und  geschmacklosen  Geitt  der  Zoit,  die 
AuäiUhrung  über  von  einer  unBÜglicbeu  Mühe  und  Feinheit. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Maler«!  in  Bevtoclilaiid. 

In  Deuteohland  imd  der  Schweis  bietet  die  Malerei  in  dieser 
Epoche  einen  nooh  minder  efftealiofaen  Anblick  dar»  als  in  den 
Ifiederlanden.  Vor  aUem  fehlte  es  hier  an  einem  Mittelpunkt  >  wlo 
jene  an  Antwerpen  besatsen.  Die  alten  Sobnlen  in  KUmbeig, 
^n^bnrg,  Ulm,  Kfiln  hatten  abgeblfiht  und  an  diesen,  wie  an 
anderen  Orten,  begegnen  wir  mir  Tereinselten  Malern.  In  der 
Historienmalerei  Iftsst  sieh  swar  wesentUdi  ein  ihnlieher  Qang  dar 
Terkehrten  Kaohahmung  italienischer  Kunst  beobaohteut  wie  in  den 
Kiederianden,  dooh  treten  die  einseinen  Erscheinungen  spiter  herror. 
Die  reiehe  Entwicklung  der  Genre-  und  Landsehaftsmaterel,  welche 
dort  gegen  jene  nnerfreuliehe  Kunst  eine  Art  Gleichgewicht  bfldete, 
finden  wir  aber  hier  nicht  In  der  Büdnlssmalerei  wird  jedoeb  auch 
bier  AusgeeeiehneteB  geleistet,  ohne  ee  indess  darin  den  besten 
Niederländern  gleich  zu  thun. 

Am  frühsten  und  mit  dem  besten  Erfolg  wendete  sich  ganz 
der  italienischen  Schule,  II  ans  Stephanuß,  zu,  in  dai  Kunstge- 
schichte, nach  der  Stadt  am  Niederrhein,  wo  er  wahrscheinlich  um 
1510  geboren  worden,  ^«  unter  dem  Namen  Hans  von  Calcar 
bekannt.  Er  hielt  sieb  in  den  Jahren  1536  und  1587  in  Venedig 
in  der  Schule  des  Tizian  auf,  dessen  Manier  er  sich  so  sehr  an- 
eignete, dass  es  gelegentlich  achvsor  war,  die  Bilder  beider  Maler 
zu  unterscheidon.  Er  machte  tlmt  die  trefflichen  Zeichnungen  zu 
den  Holzschnitten,  womit  das  bekiuinto  Werk  des  Vesalius  über 
die  Anatomie  ilkistrirt  isf,  ging  spilter  nach  Neapel,  wo  ihn  Vasari 
im  Jahr  1515  ^r<^'<>iiHU  hat,  und  starb  dort,  nach  der  Angabe  dea 
Tan  Hander,  im  Jahr  1546.   Von  historischen  Bildern  weiss  ich 


*  Dl«  AafAbe,  dMt  «r  um  1600  gtbcnm  «ordcD»  «atbahrt  aJte  Ba^fiadmif. 
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kein  einziges  von  ihm  nacbzu weisen.  Die  sehr  seltnen,  von  ihm 
vorhandenen  BildnisBo  rechtfertigen  indesr^  jenes  günstige  Zeugnis 
des  Yasari  durchaus.  Sie  zeigen  wirklich  eine  grosse.  Yerwandi» 
Schaft  zu  Tizian.  8ie  sind  minder  energisch,  aber  sehr  fein  im 
Üfaiurgeftthl,  worin  sie  dem  Giovanni  Batista  Moroni  nahe  stehen,  * 
sie  sind  trefflich  gezeichnet,  und  im  Fleisch  in  einem  klam,  warmen, 
etwas  rOthliohen  Ton  sehr  fleissig  kolorirt.  Ein  sehr  sehSnes  Bild- 
niss  eines  Hannes  Tom  Jahr  1540,  welches  frttherbald  deni  Parii 
Bordone,  bald  dem  Tintorett,  beigemessen  wurde,  besitzt  der'  LouTre, 
Vo.  95,  der  italienischen  Schule,  ein  anderes  das  Hnseum  an 
Berlin,  Ko.  190. 

Auch  in  Deutschland  blieben  indess  manche  Meister  in  ihrer 
froheren  Zeit  noch  der  "Weise  der  Torigen  Epoche  treu,  und  gingen 
erst  spiiter  in  manchen  Stfidcen  zur  italienischen  Über.  Die  Tor- 
nehmliehsten  dieser  Art  sind  folgende. 

Bar  tul  omiiu;?  de  Bruvn,  wolclior  von  1520  — 1560  in  Köln 
arbeitete.  Die  Bil<ler  seiner  jüngeren  Juliro  beweisen  augenschein- 
lich, dass  es  ein  Schüler  des  Mcistrrf^  vom  Tode  Maria  goweseu 
i»t.  So  ganz  besonders  eine  Anbetung  der  Tlirton  im  Museum  zu 
Köln,  aui'  dessen  Flügeln  der  Stifter  Arnold  von  Bruwoiler  und 
dessen  Frau  mit  ihruri  t?(}iutzli»'iligen  Georg  und  Barbara.  In 
seinem  Hauptwerk  aus  dieser  Zeit,  den  FlÜ!;»'ln  des  j^rossen  Altar- 
sehreius  auf  dem  lloclmltar  der  8tift«kircho  in  Xanten  vom  Jahr 
15:^4,  deren  innere  beitcn  Vurgiinge  aus  don  Legenden  der  Heil ii^etj 
Yictor,  Sylvester  und  Helena,  die  äusseren  die  Fii^nren  diej^er 
Heiligen,  Maria  mit  dem  Kinde,  Oereon  und  Constantin,  enthahen. 
sind  Kopfe  und  Gestalten  edel,  die  Formen  völhg,  die  Ausfuhrung 
sehr  tüehtig  nnd  sorgsam,  der  Ton  ungemein  kr&ftig  und  warm, 
und  Bildnisse  ans  derselben  Zeit,  wie  die  der  Burgermeister  J.  ran 
Kyht  Tom  Jahr  1525  im  Mosenm  su  Berlin  (l^o.  588)  und  Bro- 
willer  Tom  Jalir  1535  im  Museum  zu  Köln,  schliessen  sieh  noch 
80  eng  diBr  Uolbeinisohen  AufiTassung  an,  dass  sie  hftufig  mit  dessen 
Kamen  begabt  werden.  Auch  die  Abnahme  Tom  Erenz  mit  Flögeln 
In  der  Pinakothek  (No.  US,  118,  114),  Ist  ein  gutes  Werk  dieser 
Z^l.  Obwohl  etwas  später  eine  Abnahme  In  der  Genauigkeit  der 
Durchführung,  wie  des  Tons  wahrnehmbar  ist,  bleibt  er  doch 
derselben  Auffassung  getreu.  HiefÜr  gewährt  eine  Maria  mit  dem 


>  Ein  in  Wien  dem  Jobaon  von  C*lcar  beisenessene«  Bild  i«t  nach  meiner 
Cebcfseugung  »ioher  «In  Werk  des  0.  B.  MoronK 
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KiJi'it  von  einem  Herzog  von  Cleve  rerehrt,  im  Muf^eiim  zu 
Berlin,  No.  63'j,  ein  BeiHfM'ol.  Naciinials  aber  liomühre  er  Bich 
in  jeder  Weise  die  italienische  Kunst  ehva  in  der  >  orin  dos  Marten 
Tan  Heemskerk  nachzuahmen,  und  verfiel  dabei  in  Kälte  und 
Gleichgültigkeit  der  K5pfe,  geechmacklose  Motive,  kalte  und  fahle 
Farben  und  flüchtige  Behandlung.  Selbst  die  Portraits  aus  dieser 
Zeit  leiden  wenigstens  an  den  beiden  letzten  Eigenschaften.  Die 
A»^H»M  TOD  Bildern  dieser  Art  ist,  sowohl  in  der  Pinakothek,  wo 
de  indess,  ine  schon  bemerkt,  mit  Ausnahme  Ton  tweien  (No.  76, 
80),  sSmmtlich  den  irrigen  Niimen  des  M.  Tan  Heemskerk  tragen» 

im  Musetun  in  S51n,  selir  ansehnlich. 

In  Weslphalen  begegnen  wir  in  Hflnster  der  Familie  tom 
Bing.  Lvdger  der  ältere  hSK  sich  in  seinem  Haaptbflde  Toa 
Jahr  1(88  hi  der  Saminhing  des  weetphllisehen  Knnstrereins  sa 
MUnster  noch  entschieden  zur  altdentschen  Schule.  Es  stellt  die 
FOrbitte  tod  Ohristns  und  Maria  bei  Gottvater  dar,  welcher,  Ton 
Engeln  nmringt,  die  sündige  Welt  serschmettem  will  Ss  ist  Toti 
würdigem,  aber  strengem  Oeffthl  nnd  tüchtiger  AnsfUmmg.  Sein 
8ohn,  Hermann  tom  Bing,  zeigt  dagegen  in  seinem  Hauptwerk, 
der  Anferwecknng  des  Lazarus  vom  Jahr  1 546  im  Dom  Ton  M  <i  n  s  t  e  r, 
in  einigen  Stücken  schon  italienischen  Einfluss.  Von  diesem  zeugt 
die  Arehitektur  mit  den  recht  gut  gemachten,  weissen  Büsten.  Die 
Köpfe  von  pertraitartigem  Charakter  sind  nicht  bedeutend,  die 
Motive  haben  etwas  Manierirtes.  Besonders  lebendig  ist  das  Bildniss 
des  Stifters,  Martlia  und  Maria  liabcn  das  Atiseiien  von  Nonnen. 
Pie  Färbuntr  ist  bunt,  doch  das  Helldunkel  gut  beobachtet  und 
da»  Maehweri«,  zumal  in  den  Nebensachen,  sehr  gut.  In  ppHteren 
Bildern  or^icheint  er  indess  als  ein  schwacher  Maler  in  der  Weise 
des  irrnns  Floris.  Dessen  Sohn,  Lndger  tom  Ring  der  iiingere, 
wandte  sich  dageL'en.  wie  so  viele  Niederländer,  entschieden  der 
Nachahmung  der  Wirklichkeit  im  Einzelnen  zxi,  so  dass  seine 
Bilder  aus  der  heiligen  Geschichte  dieser  fast  nur  noch  dem  Namen 
nach  angehören.  Der  Art  ist  eine  Hochzeit  zu  Cnna  vom  Jahr  lö62 
im  Museum  tu  Berlin  (No.  708),  trelohe  nichts  als  ein  grosses 
Küehenstück  mit  vielen,  sehr  geschickt  gemachten  Einzelheiten  ist, 
dem  es  indess  gänzlich  an  LinienperspektiTe,  wie  an  Haltung,  fehlt, 
während  der  eigentliche  Gegenstand  genreartig  io  einer  Ecke  dee 
Hmtergrundes  abgeftinden  ist. 

In  NOraberg  war  gleichseitig  Tirgilius  Solls,  geboren  1514« 
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gestorben  1562,  ab  Maler,  Kupfersteober  und  Zeichner  für  Holz- 
schnitte, tliätig.  Seine  Bilder  sind  jetzt  sehr  selten  geworden.  Aus 
seinen  zahlreichen,  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  behandeln- 
den Kupferstichen,  und  den  nach  ihm  aiis<;r führten  Holzschnitten,  * 
erhellt  indf'SK,  dass  er  aich  in  seiner  frülieren  Zeit»  wenn  schon  in 
nn  hl  liiuiilwerköiuäöHigcr  Weise,  noch  der  Schule  des  Albrecht 
Dürer  aaschlicsst,  spater  aber  mit  vieler  Hundt*  rtii^keit,  aber  weui^p 
Gei^it,  si  li  der  iSnchahmung  der  Italiener  hingärlit. 

In  Kegunsbni^  ist  Michael  O  s  ton  do  r  f  e  r,  weicher  sicli  mit 
Abnahme  von  Geist  und  Gctrhiik,  raeist  nach  A.  Altdorfcr  au»ge- 
bildet,  um  1550  aln  Maier  dadurch  merkwürdig,  dass  er,  wie 
Lucas  Oranach,  den  Kern  der  Lehre  Luthers  darzustellen  sucht. 
Ein  Altar  dieser  Art  befindet  sich  ia  der  Sammlnng  dea  hiatorisohea 
Vereins      Kegensburg. ' 

In  München  blühte  um  dienclbe  Zeit  der  dort  1515  geborene 
lind  1572  gestorbene  Hans  3Iüelich,  gewöhnlich,  doch  irrig, 
JMielich  geschrieben.  In  seinen  jetzt  seltnen  BidnissWi  deren  ein 
weibUohea  in  den  Privatsammlung  des  Königs  von  PreuRscn  befind- 
lioh  ist,  folgt  er  noch  der  altdeutschen  Weise.  Die  AnfliMinng  ist 
treu,  die  Farbe  klar«  die  Bdiandlnng  fleiaeig.  Ebemo  enolienit 
er  «noh  in  den  BAdnissen  des  Hevxogs  Alhreoht  Y.  ron  Baiem, 
seiner  Gemahlin  Anna,  und  anderer  Personen^  nntor  denen  auch  er 
selbst,  welche  er  In  Miniatnr  für  diesen  Fürsten  in  den  Pradit- 
mannaoripten  der  Hnslk  der  sieben  Bnsspsalmen  Ton  Orlando  dl 
Lasso,  nnd  der  Motetten  des  Cyprian  de  Bore  ansgefUirt  lut* 
Die  darin  befindliehen  historischen  Bilder  Ton  ihm  selgen  dagegen 
einen  sobwftebliöhen  Naehahmer  der  Italiener. 

In  Wien  arbeitete  nm  dieselbe  Zeit  Hans  Sebald  Lanteii- 
aaek,  welcher  sicher  von  der  Nftmbecg*sohea  JlalerfiHnilie  dieoea 
Namens  abstammt,  Ton  dem  mir  aber  keUi  GenüUde  bekannt  ge> 
worden  ist.  In  seinen  Kupferstichen,*  erschmnt  er  am  meisten  im 
seinem  Yortheil  in  seinen  Landschaften  und  Städteansiohtim  ,  worin 
er,  nur  in  der  Auffassung  phantastischer,  in  der  Ausbildung  hand- 
werksmiissiger ,  die  Weise  des  Albrecht  Altdorfer  fortsetzt.  Auch 
in  seinen I  übrigens  in  der  Auliatisung  sehr  derben,  in  der  Zeich- 

1  Bartaeh  Th.  EX.  8.  84$  ff.  IBlnt  SSS  K«pf«ntiche  von,  and  veracbicden« 
groste  Folt-pn  von  Holr«!chnltten  nach  ihm  an.  —  *  Kunstwerke  and  K&nttler  ia 
Deutschland  Tb.  IL  ä.  125  f.  —  >  Siebe  dieselben  in  dpr  Münchner  Hofbibllothcli 
unter  don  Cimelien  Mo.  &1  und  52.  —  *  BartÄch  im  angeführten  Wcfkt  Th.  OL. 
8.  S07  f.  fi^  M  Kapfantieh«  «ad  swal  Holxaobaiita  tob  üib  auf . 
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unng  schwachen,  in  der  Auatührung  harten.  RilHnissPii  s(  hli<»88t  er 
sich  in  der  ganzen  Kunst f<'rm  noch  der  altdeutschen  Öchule  an. 

Auch  d'io  Wei«p  wie  t^uontin  Massys  ,  Vorgänge  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Loben  darzustellen,  fand,  wenn  schon  sehr  vereinzelt, 
in  Deutschland  Nachfolge.  Bo  blühte  in  Basel  der  Maier  Maxi- 
min, welclier  mit  vielem  Humor  und  grosser  Lebendigkeit,  Geld- 
wechsler und  Aehnliches  malte  Fln  gutes  Bild  di«Mr  Art  beflndei 
moh  in  der  Pinakothek  zu  München^  No.  44. 

Eine  etwas  spätere  Generation  giebt  sich  ungleich  mehr  joner 
Terkehrteu  Nachalininng  italienischer  Kunst  hin,  und  erst  in  ihren 
HerTorbringungen  erscheint  diese  Biehtung  in  ihrer  TölUgen  Aninr- 
tong.  Besonders  manierirt  nn^  geeohmacklos  neigen  sie  sieh  in  dem 
gnmeB  Oebiele  der  idenlieolien  Knnat»  nie  der  Jfyiliologle,  der  Alle* 
iporie,  der  lieiligen  Qeiebiolite,  lamal  wo  nnokte  Figoren  eine 
HnnptroDe  epielen.  Um  etwas  erftrigliolier,  jedoeh  minder  wnhr 
und  fleissig,  als  die  ^eiehseiligen  Niederllnder,  sind  sie  in  soldmn 
Gegensttnden ,  wel«Äie  dem  Gebiete  des  Benlisonis  nngeiiSreB ,  als 
in  Yoigingen  ans  ihrer  Zettgesehichte ,  oder  ans  dem  gemeinen 
Xioben,  in  Bildnissen  nnd  in  Lnndsehaften.  Die  namhaftesten  nnter 
.  diesen  Kalem  sind  folgende. 

Tobias  Stimmer,  geboren  sn  Schaffhansen  US4.  Kaeh  der 
daauds  in  I>eai8cliland  ftbliofaen  Sitte  sohmflekte  er  viele  Fafaden 
um  Hinsem  in  seiner  Yaterstadt,  in  Strassbniy  nnd  Fraakfort  mit 
Frescomalereien  aus.  Yen  diesen  hat  sich  indess  nichts  mehr  er- 
halten. Auch  seine  Oelgemälde  kommen  sehr  selten  vor.  Dio 
Üiidnisße  eines  Herrn  von  Schwyz  ,  Bannerherrn  von  Zürich  und 
seiner  Frau,  iii  der  Sammlung  des  Herrn  Karl  Waagen  in  München, 
zeigen  eine  wahre  Auffassung,  gute  Zeichnung  und  ein  tüchtiges 
Machwerk.  Seine  ganze  Kunstweise  lerut  man  uns  mehreren  hun- 
derten  nach  seinen  Zeichnnnti^en  ausgeführter  Holzschnitte  kennen.  * 
JE»r  ist  zu  Strassburg  in  gi  iiirii  besten  Jahren  gestorben. 

Jost  Anuiiun,  im  Jahr  1539  zu  Zürich  geboren,  kam  schon 
im  Jahr  1560  nach  !Nürnl)erg  und  starb  dn^elbst  1591.  Von  seinen 
Bildern  in  Oel  und  auf  Glas  scheint  ntthts  erhalten  zu  lia])f»n. 
Von  seiner  erstaunlichen  Kunstthätigkeit  le^'on  v(  rs(  hiedenc  von 
ihm  ausgeführte  KnpCbrstiche  und  eine  grosse  Zahl  nach  seinen 


1  BwM  Im  aactllhtlHi  Wnk  Th.  OL  B.  BSQ. 
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Zeichnungen  gemachto  Holzschnitte  indcM  noch  ein  sehr  ToUstiüi-' 
digee  Zeagniss  ab. ' 

Christoph  Maurer,  im  Jahr  1558  zu  Zttrich  geboren^  1614 
geetorben,  war  ein  ÖchCUer  des  Tobias  Stimmer ,  und  schliesst  swd» 
diesem  in  seiner  Kunst  enge  an.  Aach  er  ist  nur  durch  eine  mfo» 
sig^  Znhl  Ton  Blftttem,  tfaefls  eigne  Radinmgenf  tlieils  naoh  seinett 
Zeicbnnngen  ausgeführten  Holzsdinitten  y  welche  jetit  sehr  a^lea 
geworden«  bekannt.  * 

Hans  Bock,  welcher  in  und  am  Rathhaose  zu  Basel  weit- 
linftige,  theilweise  noch  vorhandene  FresoomalereieB,  aosfllhrle,  itft 
swar  ebenfalls  sehr  manieiirt,  doch  von  einer  grossen  Energie,  wi» 
sein  Bild  der  Allegorie  der  Yerliaindiing  nach  der  Erfladong  de» 
Apelles  hl  jenem  Rathhanse  beweist 

Wenn  die  Tier  lotsten  Maler  Torcugsweise  ihre  BeschSfligung' 
in  bedeutenden  Städten  fanden,  so  erfreuten  sich  die  vier  fol^eiuk*n 
vurnolimlich  der  Gunst  des  Kaisers  Kiidolph  II.  und  der  Herzoge 
von  inutiü,  und  arbeiteten  an  den  Höfen  dieser  Fürsten. 

Hans  von  Achen,  15f)*2  tu  Kßln  geboren,  wo  er  die  S<^hiilt> 
de«  Maiers  Jerrigh  be»uclite.  tand  iiacli  seiner  Rücklcf^iir  nu>  Ita- 
lien zuvorderst  an  dem  zweiten,  später  an  dem  erbten  ili<  r  Iföto 
Besehäftiuriin«^  und  starb  zu  Prair  1615.  Am  besten  sind  die  Jiiitier 
von  ihm,  worin  man  das  btudiuni  des  Tintorett  erkennt,  wie  seine 
Bathseba  im  Bade  in  der  Qallerie  zu  Wien,  am  widerstrebendateD 
solche,  worin  er  seinem  Freunde,  dem  Bartholomäus  Spranger,  ala 
Vorbild  folgte,  wie  in  seinem  Bacchus  mit  der  Venus  und  Jtipil^ 
und  Antiope  in  derselben  Gallerie.  Bilder  kirchlichen  InbaHa  toi» 
ihm  befinden  sich  in  der  Franen-nnd  in  der  Je»uitenkifche  In  München. 

Der  m  der  Schweis,  wahrseheinlieh  snBem,  geborene  Joseph 
Heins,  ist  nach  dem  Tan  Maader  ein  SchOler  des  Hans  TOn  Aohe» 
nnd  gehfirte  ta  den  Liebllngsmalem  Kaiser  Rudolph  n.  Er  alarh 
ni  Prag  1609.  Er  ist  gelegentlich  in  seinen  Bildern  Ton  einer  kal* 
ten  Ueppigkeit,  so  in  semem,  Venns  nnd  Adenis,  in  der  Qallerie  fo 
Wien,  doch  nicht  ohne  Oefllhl  fOr  aierÜohe  Formen,  wie  in  den» 
Bilde  Diana  nnd  Actaeon  ebenda.  Die  Fftrbung  ist  bnnt  nnd  vn- 
wahr,  der  Vortrag  mit  vieler  Meisterecbaft  verschmolzen.  Am 
widrigsten  sind  seine  Bilder  christlichen  Inhalt«,  so  sein  Chrii^tub  am 


*  Bamch  im  anfeflUirten  ^«rk  Th.  iX.  8,  8fti.  -  '  BartMb  ebenda  Th.  IX. 
8.  885. 
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Kreuz,  ebenda,  am  besten  seine  BUdniase,  so  des  Kaiser  Rudolph  II» 
an  derselben  Stelle. 

Christoph  Schwarz,  geboren  zu  Ingolstadt  in  Baiem,  ge- 
storbon  1594,  wurde,  nachdem  er  sich  in  Venedig  vornehmlich  nach 
den  Werken  des  Tintorett  auBgebildet  hatte ,  Hofinaler  des  Hei^ 
sogs  TOD  Baieni  in  Manchen.  £r  hatte  Sinn  fOr  GeftHigkeit  der 
Formen,  und  Grazie  der  Motive^  welche  indess  Öfter  sehr  manierirt 
sind.  Seine  KOpfe  sind  Jedoch  fade,  seine  FSrbnng  bald  grell  nnd 
bnnt,  bald  schwach  nnd  Terblasst  Aach  er  führte  in  Fresco  Ha- 
iereien am  Aeneseren  Ton  HAnsem  ans.  Unter  seinen  Bildern  üi 
der  Pinakothek  ist  die  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeit,. 
Ko.  105,  das  namhafteste^  ein  FamÜienportrait,  No.  115«  worin  man 
als  Torbüd  dentlich  Tintorett  erkennt,  'das  ansprechendste. 

Johann  Bottenhammer,  geboren  zu  München  1564  ,  ge- 
storben in  Augsbnrg  1623,  ein  Schaler  des  Hans  Donnaner,  besncht» 
Italien  nnd  bfldete  sich  ebenfalls  besonders  nach  Tintorett  ans. 
Auch  malte  er  eine  Ansahl  grosser  Bilder,  gowOhnlfoh  aber  arbei* 
tete  er  m  eniem  kleineren  Maassstabe  nnd  rereinigte  sich  bald  mit 
Jan  Brenghel,  bald  mit  Panl  Bril  ta  gemeinsamen  Arbeiten,  wobei 
er  denn  die  Figuren,  nnd  zwar  meist  unbekleidete,  aus  dem  Kreise 
der  Mytholoffie,  oder  der  Allegorie,  jene  nhvr  die  Landschaften  mal- 
ten. In  den  Bildern  aus  soinei  h  uheren  Zeit,  z.  H.  noin^'n  Tod  de& 
Adonis  im  Luuvre,  Xo.  12  i  ,  kommt  er  in  der  Kruft,  Wärme  und 
Klarheit  der  Färbunf^  dem  Tintorett  sehr  nalio,  und  finden  ««ich  auch 
dessen  zierliche  ,  aber  etwas  spitze  Formon  vur.  Leider  aber  hat 
er  sich  auch  von  ihm  in  diesem  ,  wie  in  vi<^  l<«n  anderen  Bildern  die 
styllose,  in  den  Linien  verworrene  und  zerstreute  AnorifTinng^  ange- 
eignet, ."-'eine  t<pätoren  Bilder  aber,  wie  seine  Alarm  in  der  ILmt- 
lichkeit  in  der  Pinakothek,  No.  III,  machen  hfiuhg  durch  das  zie- 
gelrothe  Fleisch,  die  t^rünen  Schatten,  einen  bunten  Kindruck.  In 
seinen  sehr  zahlreichen  kleinen  Bildern  spricht  er  sowohl  durch 
jene  zierlichen  Formen,  als  durch  die  sehr  zart  verschmolzene  Aus- 
IQhrung  an.    Dergleichen  finden  sich  in  allen  Gallerien  vor. 

Bei  weitem  die  originetlste  künstlerische  £igenthüroliohkeitr 
welche  Deutschland  in  dieser,  im  Ganzen  so  wenig  erfirenlichen^ 
Epoche  hervorgebracht  hat,  ist  Adam  Elz  heimer.  Zn  Fraekf'irt 
im  Jahr  ld74  geboren,  ^  verrieth  sich  sein  Talent  zur  Ennst  schon 


>  Sudntrt  Th.  I.  8.  StM.  Schnaate,  nkderUndlveb«  Bri«f«  8.  26. 
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die  Lohre  gethan  ward.   Er  reiste  dann  durch  Dentechland  nach 
Rom,  mo   or  sieh  mit  einer  Italienerin  verhuirathete  und  häuslich 
niederliess.  Ein  ebenso  tiefes,  als  feines  ISutuigLluhl  hatte  er  durch 
das  unabliihäigste  Studium   im  bolteuäten  Moosäc  ausgebildet,  und 
bei  einer  vortrefflichen  Technik ,  welche  er  sich  anprceif^et ,  in  sei- 
nen Bildern,  von  durch wecr  kleinem  Maassstabe,  mit  v-underbarem 
Erfolg  in  Anwendung  gebraeiit.    Seino  liÜHtorisehen  liiider,  welche 
bald  der  heiliercn  Geschichte,  bald  der  Mythologie  entnommen,  -in  I 
von  t  ntM  liieden  reulistischer  Aullassung,  mit  Einsicht  angtordji'  t, 
gut  g*'Z(  i(  hnet,  bisweilen  in  einom,  dorn  Rembrandt  an  Wänuc  nahe 
kommenden,  Ton  kolorirt,  und  in  einem  treffliehen  Irapasto,  bis  auf 
die  grössten  Kleinigkeiten,  mit  der  seltensten  Liebe  durchgeführt. 
Ganz  besonders  hat  er  die  Wirkungen  nächtlicher  Beleuchtungen 
auf  das  Feinste  beobachtet.    In  seinen  liibtorischen  Bildern  iet  er 
indess  bisweiloi  auch  kalt  im  Ton,  und  hart  in  den  (Jinriseen.  Un- 
gleich bewundcningswürdiger  ist  er  in  seinen  Landflohaften.  Sehr 
•Ipl&eklich  iai  der  Ausdruck  Euglers,  dass  sie  den  Eindruck  maohen, 
als  ob  man  die  Natur  durch  eine  Camera  obscura  s&he.  Jfaa 
kftnle  ihn  nicht  uneben  den  Gerard  Dow  der  Landschaft  nennen, 
und,  nnemchtet  dieser  nnsägUdfaen  AnsilUining,  fehlt  ee  ihnen  doch 
nicht  an  allgemeiner  Haltung.  Ehenio  Teretnigeii  seine  dunUeii 
irilder,  seine  dfter  hellbeglftnsten  Wasserflohen,  seine  mit  weiten 
Ebnen  abweehselnden  Berge .  eine  grosse  Nalnrwahrheit  adt  tinen 
«igeiiliittnilieh  poetischen  Oel&hl.  Die  ipeisten  sind  mit  Yoigingen 
aus  der  heiligen  Geschichte,  oder  der  Hjthologie  staffirt  Wiewohl 
ihm  seine  Bilder  gut  besahlt  wurden ,  stand  dooh  die  darauf  ver- 
wendete Zeit  so  wenig  damit  ImYeriiftltDiss,  dass  er,  bei  einer  saU- 
reichen  Fanülie,  in  den  Schuldthnm  gerieth,  und  in  bitterer  Ai> 
mnth  im  Jahr  1620  starb.  Da  bei  sdner  Art  sn  arbeiten  die  An- 
sah! der  Ton  ihm  ausgefUhiten  Bilder  nur  missig  ist,  gehören  sie 
Jetzt  SU  den  grdssten  Seltenheiten.  Leider  haben  manche  juiefa 
Kaohdunkebl  einen  grossen  Theil  ihres  ursprfinglichen  Reises  rer- 
loren«   Die  namhafkesien  mir  ron  ihm  bekannten  Bilder  sind:  zu 
Firankfurt  im  Staderschen  Listitut,  No.  68,  Paulus  und  Barnabas  zu 
Lystra.   Unter  seinen  historischen  üildeni  nimmt  diese  reiche  Cora- 
position  von  einer  fabt  Rembrandt'schen  Giuth  der  Färbung  eine  sehr 
bedeutende  Stellung  ein.  Dasselbe  c^ilt  für  die  Landschaft  von  einem 
Bildchen  ebendort,  Ho.  269,  weiches  mit  Baoohus  als  Kind,  Ton  den 
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Nymphen  von  Nysa  gepflegt,  sUfürt;  ist.   Von  don  fiiuf  ßiidcrn  der 
Pinakothek  zu  München  bemerke  ich  die  Flucht  nach  Aegypten 
iu  einer  mondhellen  Nacht,  No.  186,  eins  der  Bilder,  welche  durch 
den  Stich  des  Ritier  Gondt  allgemein  bekannt  sind.    ObglpiVh  es 
durch  Nachdunkeln  riel  von  seiner   mspiaiii^dicheu  Wirkung  verlo- 
ren hat,  ut  es  doch  nocli  duroh  das  Getübl  des  Nächtlichen,  die 
Wahrheit  der  Lichtwirkung  des  Mondo?!  und  einer  Fackel,  so  wie 
durch  die  grosse  Ausfuhrung  noch  immer  selir  anziehend.  Der 
Brand  von  Troja,  No.  184,  mit  Aeneas,  welcher  seinen  Vater  ret- 
tet,   tiu  Hauptbild  für  Wirkung  des  Feuers.    In  der  Wiener  Oal- 
Icrie,  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.    In  Composition,  in 
den  zierlichen  Formen,  in  den  Köpfen,  sehr  ansprechend    In  der 
Wirkung  etwas  bunt.   Ib  PariSi  im  Louvre,  i«t  der  barmherzige 
fiamariter,  No*  160,  von  grosser  Tiefe  des  Tons,  und  die  Flucht 
aaeh  Aegypten,  No.  159,  wohl  eine  Originalwiederhohmg  dea  fiil« 
des  in  Münohen.   In  Madrid  ist  im  dortigen  Museum  die  Tom 
Bitter  Qoudt  gestochene  Ceres ,  welche  ihren  Durst  Idsolit ,  und 
daeselbe,  wahrncheinlieh  eine  Originahriederholang,  No.  696 ,  im 
Jfaseoin  sa  Berlin  ToiluHidoii.  InBnglaad  befinte  iioli  In  Sffianfe» 
liehen  SaBunlmigeii  ta  Cemibiidge  im  FifcHriOiem-lIaMom ,  Amte 
vad  Pajehe,  von  iiiigewfihiiMier  Gftee  der  Flgnien  und  greese 
Kraft  der  Färbang,  uod  In  der  Bammhing  Meemea,  eine  Yemia  tob 
■eltenater  Yonendung*  In  Fkweni»  In  der  GaUerie  der  Uffiaien,  der 
Triompli  der  Psyche,  dort  irrig  Paul  Bril  beaeiehnet  Er  hat  aveh 
«in  Blatt  y  den  jungen  Tobias  ^  welcher  seinen  Yater  führt,  radiri 
Ich  bemerke  *nooh  sehUesdich  einiges  Über  die  Olasmalerei  die- 
ser spateren  Epochen.  Als  fai  der  eisten  Hülle  des  15.  Jahihan- 
derls  dueh  die  Brfider  Tan  Syok  die  Malerei  Ton  Staffeleibildem 
iB  jenem  hohen  (h-ade  der  Ausbildung  des  IndlTidneUen  gelangt 
war,  folgten  anch  die  Glasmaler  nicht,  wie  bisher,  dem  Mrohiteklo- 
nischcn  ,  sondern  dem  malerinchen  Prinzip.    Sie  Tersuchten  demge- 
mu88,  80  weit  irgend  die  Technik  ihrer  Klingt  es  zulioss,  mit  jenen 
Oelbildern  zu  wetteifern.   Sie  führten  duher  grosse,  häufig  stark  be- 
wegte, Compositionen,  welche  die  ganze  Breite  der  Fenster  einnah- 
men, öfter  mit  weiten  porspectivischen  Uintergründen  und  architek- 
tonischen Einfassungen  im  Ueftrhrnack  Her  Renaissance,  aus.  Wie  wohl 
sie  nun  hiebci  thrils  groisere  Olttisplatton ,  als  bisher,  anwendeten, 
thed«  bich   auf  eine»feinere  Ausführung  der  K<"ipt<j,   auf  eine  ins 
EioseUie  gehende  Angabe  Ton  Licht  und  ächatten  legten,  und  auch 
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dann  uit  na  sich  bchr  S?ehätzburcs  ieitstcten ,  so  konnten  tie  e# 
doch,  au6  verschiedenen,  sehr  nahe  liegenden  Gründe!),  den  Leistun- 
gen der  Oclmnlerei  bei  weitem  nicht  j^leich  thun.  Demi,  uugeacliret 
jener  Foi  tei  hnrr»'.  blieb  ihre  Technik  minier,  im  Vergleich  zu  jener. 
Kehr  schwierig  unil  iniln  holfen,  und  trat  nun  das,  die  grossere  Com- 
poäicionen  durchsclmtiil-  iule  Jklaa^swerk  «lin*  c'Oflli^<  Iien  Fenster 
höchst  stören«!  ein,  Die  (  'lasmalerei  naliin  -nlrlü  i  w>  i;,e,  &h  eine 
selbstilndige  Kunst,  immt  r  ii'ii  <  in»  sehr  untergeordnete  I?tellun^ 
ein,  verlor  darüber  aber  giinzlich  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  a)»« 
eine  wunderschöne,  architektonische  Decoration.  AVährend  die  trü- 
heren  Glasmalereien  durch  die  symmetrische  Anordnung  der  Me- 
daillons mit  den  kleinen  Bildern,  durch  die  ruhige  Haltung  der  ein- 
Beinen  Gestalten,  durch  eine,  denselben  Gesetzen  folgende,  ^Yerthei-i 
lung  der  Farben,  durch  das  Festhalten  des  Gefttkls  der  FUUihe,  indem 
alle  perspecti  vischen  Hintergrände  remieden  murdeD»  den  omgebenden 
architektonisehen  Formen  dnrchaos  entsprachen,  und  di^elbeo,  nur 
in  Farben,  fortselBten,  machen  jene  tpfiteren  in  der  Entfemong,  be- 
sonders dorch  die  brennenden  Farben  der,  lediglich  Ton  der  male- 
ritehen  Gomposition  abhSngigen,  Gowinder  eine  dordiava  sofUlige, 
fiedkige  nnd  nndentliche  Wirkung,  wolllr  in  der  Kftlie  jene  reililll- 
niasmXseig  grossere  AnBfthmiig  keineswega  einen  gehörigen  Ervats 
gewfthrt.  Aadi  das  Anbringen  einer  der  gothiscfaen  gana  firemden 
Architektur,  wie  die  der  Benaiwanoe^  in  gothlschen  Geblndeo  siSrt 
nngemein  die  Harmonie  des  Eindrucks. 

Obwohl  nun  in  den  Glasmalereien  der  TCischiedenen  LSnder 
vom  15.,  bis  zn  dem  Ausgehen  dieser  Kunst  im  17.  und  18.  ^alu> 
hundert,  welche  ich  hier  gleich  kfindich  mit  in  Betracht  siebe,  das- 
selbe malerische  Prinzip  henseht,  sfaid  sie  doch  unter  eich,  indem 
sie  den  jedesmaligen  Kunstfonnen  der  Zeit  und  des  Orts  entspre- 
chen, wieder  von  grosser  Verschiedenheit. 

hl  Belgien  wird  schon  im  l.'-,  Jahrhundert  eine  ganz  besondere 
Alt  der  Glasmalerei,  grau  in  grau,  wobei  in  den  Lichtem  das 
Glas  nur  leicht  gedeckt  wird,  zu  hoher  Vollendung  ausgebildet.  Die 
schönsten,  in  Farben  ausgeführten,  Glasgemäldo  in  Belgien  aus  die- 
ser Epoche  sind  die  mit  dem  Jahr  1525  bezeichneten  in  dem  Chor 
der  Kirche  St,  .lucques  zu  Lüttich,  welche  in  der  Mitte  die  Kreuzi- 
guIlL^  zu  den  beiten  Engel,  Heilige  und  ciic  btttter,  darstelh-n.  ."sie 
strlun  nicht  allein  als  Kunstwerke  <lurch  die  Schönheit  der  Köpfe, 
die  Kcinheit  der  Zeichnung,  und  die  grosse  Ausführung  auf  einer 
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hohen  Stufe,  sie  leifitcn  ouoli,  durch  die  ruhigen  Stellungen  den 
«rfiprüngliehon  StylcrrM  r^t  ii  der  OlaBmuleroi  bin  auf  einen  gewissen  . 
Grad  Genüge.  L>io  Bildnissfiguren  fürstlicher  Herrn,  als  Karl  V., 
Ferdinaiiil  I.,  u.  8.  w.,  in  der  Gudulakirche  zu  Brüssel,  aus  der 
er^tf  Ti  Hälfte  de^  16.  Jahrhunderts ^  machen  cbenlSidls,  janemdhMt 
der  Einfassung  im  reichsten  Geschmack  der  Benaissance,  einen  immer 
noch  den  früheren  Glasmalereien  verwandten  Eindruck.  In  den 
Tielen  berühmten  Glasmalereien  der  Kirrhe  zu  Gouda  in  Holland, 
ao  wie  in  dem  grossen  der  KrOnnng  Maria  in  der  Kirohe  8t  Paul 
in  LOIticli,  ans  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  henadht  dage- 
gen der  manierirte  GeBchmack  der  Naohahmnog  der  Italiener,  eines 
Frans  Fioris,  mnes  Marten  Heemskerk.  In  Rficksicht  der  Farben-' 
pfacbt  und  in  Aaslnldiing  der  Technik  stehen  sie  indess  noch  auf 
4er  vollen  Hfthe  dieser  Kunst  Die  GUumalereien  des  Abraham 
Tan  Diepenbeck,  eines  Schülers  ron  Bubens,  in  einer  Sapelle  der 
Ondulakirehe  sn  Brüssel,  stehen  ToUends  mit  dem  dieser  Kunst- 
gattung nnprfinglieh  eignen  Bichtung  im  Tollsten  Widerspruch  und 
findet  sieh  hier  auch  in  der  Olnth  und  Harmonie  der  Farben  schon 
eine  grosse  Abnahme. 

hl  Deutschland  seigen  die  Olasfenster  aus  dem  Ende  de«  15. 
und  dem  Anfisug  des  16.  Jahrhunderts,  in  der  Lorenskirehe  zu 
K Arnberg,  namenffieh  das  Yolkamerische,  die  Formen  der  frän- 
kischen Schule,  und  eine  hohe  Ausbildung  in  den  schönen  Farben 
und  der  AusführunjBC.  Die  fünf  grossen  GlafgemUlde  im  nürdli«  hen 
»Seitenschilf  des  Doms  zu  Köln,  von  den  Jahren  1508  und  loOdy 
entlutlren  zwar  im  Liuzelnen  viel  VerdienstUches ,  sind  aber  im  Ge- 
»amiiiceindruek  sehr  unbefriedigend. 

Ein  cigenthümlicher  Zweig  der  Glasmalerei,  welciier  sich,  mit 
nnmer  abnehmender  Güte»  noch  bis  in  das  18.  Jahrhundert  criüüt, 
blühte  in  der  .Schweiz,  und  findet  namontlich  in  den  Wappen  ein 
reiches  Feld.  Sowohl  für  diose  ,  als  für  historiBche  Bilder  von  klei- 
nem rmfang,  haben  h,"Iufig  llolbein,  Manuel,    genannt  Deutsch, 

Oraf,  die  beiden  htiramer,  die  Cartons  geliefert,  und  in  Tiefe 
der  Farben ,  wie  in  der  Ausführung  ist  darin  öfter  buchst  Vorzüg- 
hches  geleistet  worden.  Beispiele  hievon  trifft  man,  ausser  in  der 
Sohweit,  in  Tielen  dffentUchen  und  PriTat-äammlungen  Ton  gam 
Europa  an. 
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Der  Sdie  Ko.  85,  beflndUohe  Holachidtl  irt  nicht  nmob 
dem,  axif  S.  191  aDgefüluieii  Bilde  des  Michael  WoUgemiiih ,  son- 
dem  nach  der  Yerkflndigang  auf  dem  Genter  Altar  der  Brüder 

van  Eyck,  welche  sich  auch  auf  Fig.  22  vorfindet,  genommen  worden, 
kal  lude&s  in  der  Dispumtiuii  mit  jenem  liüde  de»  Wohlgemuth  viel 
Aehaliehkeü. 
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In  der  eiäteu  Abtlieilung. 

8«lto  Xni.  M*'U- 16     o.  0neb  «in  TmeNn  de«  AbMbMib«t«  tot  das  ÜB- 

MhtobMlt  «Dm  V«ik  dm  1Ulki«b«r  tot        «ehr  liolstlfa  Complla« 

Hon*,  welche«  ent  nach  dem  Wort  Kr« mm  stehen  sollte,  rar  »l*'n. 
dft*  leUt«^^!^  Hf»trpffeBden,  Saty  ffpmtlieii ,  und  dadnrrh  d^  r  irnif« 
Sinn  hervorgebracht,  »!«  ob  ich  das,  auf  eigne  und  laugjHiarige  For- 
schuQgea  beruhende,  Werk  d^»  Hrn.  Kramm  für  eine  ForiMtsmy  d«r 
ronplitItoB  von  1Utbt*b«r  nosgebe,  wlliraid        dl«wr  AMdrark 

8.  XX.  S.  4,  T.     flMll  MimMi  Ii««  ntnmu 
„   8.   Z.  12  V.  o.  bL  enthiU  1.  enthattMI. 

„  52.    „   17  T,  o.  «t   Pi«ftn  I  Pin». 

^         n    8      o.  si,  grotesker  1.  giotte»k«r. 

,  75.   ,  16  V.  n.  ist  «und  wahrscheinlich  d.  h.  Stephan«  an  slivlflifn. 
^81.  „  14  T.  o.  «t  bekranton  1.  b«knnnt«. 
„82.  „18  V.  o.  «t.  dem  t.  d««. 

„90.  ,,10  O.  »t.  Oeorg  1.  Engel  Ifichael. 
M.  „  IR  o.  Dir  bfiden  sohitn^Tf>n  Bi)il*»r  dioPPS  MpistJ'rs,  ein«  KrtfUXigSQg 
und  oin  jung<itp«»  Oorirht,  1- lü^fl  >  '\\m'%  Altürrlipn«,  reiche  Compoii- 
tionen  von  der  grö«iit«n  Vuilendung  der  mtniatorartigea  Auanübrunff, 
btM«n  ttob  In  dar  ■waiHaga  an  Sl.  Paltnbnrf.  Dar  aatl«,  ll«^ 
bravna  Ton  llttl  hl«r  n«br,  ato  In  lifand  atoan  aadmi  Bflda  van 
ihm,  den  Hubert  van  Bjrek  ala  ««iaan  XeiRter  erliennen  und  hat  obn« 
ZwpJfol  virl  (laiu  beigetragen,  in^^  sowohl  Pas««ftT3nt.  ala  leb,  ditaa 
BilUor  früher  den  rnn  V.yokH  «reibst  b«ig«m«ssen  haben. 

H.  vt*.    t.  11      u.  it.  Molanui^i  1.  Molanus. 

^  103.   „  19  V.  u.   Neuerdings  sind  diese  BUder  durch  Kauf  in  das  JÜnseum  von 
Brflssei  gekommen. 

n  WO*      11  T.  o.    An  di«ter  Stella  iat  ala«  Atmabm  vo«  Kr««t«  ir«ldia 

wesentlich  mit  d«m  Hanptweik  seines  Sohnn,  Rogier,  Qbereinstimmt, 
in  der  Pcterslcfrchc  ?xx  Löwen,  mit  den  BiMnHocn  d«»r  Stifter  anf  deu 
Flüif«*]n,  7U  *^rwHhn»»n,  welche  ich  Hchon  früher  für  cjh  S\>rk  diese* 
Künstler«  erklärt  iiabe.  Keuerüiugs  ist  dieses,  sowohl  durch  eine  alts 
Haabiiebt,  ate  difoh  alnc,  gelegentttdi  dat  Baatannttla«  am  Tar- 
•abalB  cakoMiiMia,  Ia««brlfl  baititlfft  waidan. 
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ft.  lt#.  S>  t  V.  o.  Keae,  nrkiindUcb«  Fonichuui^vn ,  welch«  der  Englinder  Jamet 
■We«Jt»  in  Brü?(r«»  !in?«»«t*»Ut,  b«l>en  prff»»ben,  d»t%  M^mllnff  oln  QJebel« 
bau9  io  l!rii^^i.'L'  l>(>iif«^en,  sich  in  to  guten  Uintuinileii  befuail«n,  d«M 
er  eiaoiAl  der  Stadt  Geld  ffeliehen,  mit  leiner  Frau,  welch«  1487  f«< 
•tefbM,  M  liad«r,  Vmbm»  BM«kbi,  Htottls  m«  OtoyklB,  f«Ub*, 
Mtbat  th&t  Im  J«kr  1496  fittofbm  itl. 

S.  It4.  Z.  IffMid  1.  Bltf«i4. 

»  140.     ,    6      c.  §t.  Tfln  TTnrrJ'n  f.  HtllMli 

.  193.    ,    1  T.  a.  «t.  auf  U  auch. 

^21».  ^    4  T.  tt.  «t.  gemUehter  1.  gemUehten. 

•  tat.  ,  20  T.  «.  tt  im  1.  im 

•  .  11    «.  ti.  HOLPAir  1.  noiiPAor. 

•  Stt.  »  4        ar.  Torboroogh  I.  TarbomMi^* 

.  .  14  V.  «.  «t.  I«ld«n  1.  leider. 

«  301.  0  3  lt.  Zaecbors  ).  /urrhcru. 

n  907.  p  7  Y.  o.  St.  Bncckler  I.  ButH  kUr. 

,  atr.  ,  *i  f .  o.  «t  4m  I.  4mm, 

•  Ml.    ,  tt  V.  B.  •!.  groaa«  I.  ftoMW. 


In  der  miUn  AUkeiliaif . 

Seite  11.   Zeile    &  v.  o.  »t«U  Bockock  iiea  Roco«x. 


18. 

• 

14     0.  itt  4mm  Wort  «f«Bo««Mi*  n  «Irtli^bM. 

* 

IS. 

« 

t  V.  «.  tl.  4lMm  1.  ▼4krlf«M. 

Sl. 

ftT.4i.fl.  Buol«  1.  Baielt. 

• 

M. 

II 

h  r.  o.  tt.  RoTPfÄ  1.  RoTer«. 

48. 

Ü  T.  Q.  «t.  indo4»  1.  xwar. 

• 

4S. 

• 

8  Y.  a.  at.  «war  i.  indeaa. 

m 

58. 

10  V.  tt,  tt.  ttttiM  1.  mtk. 

9 

It. 

a 

14  ▼.  «w  tt.  Kadvtf  1.  LttdiPif . 

* 

1«. 

Ift  T.  II.  ML  CftbiMllM  1.  Oftbltt«««. 

99. 

14  T.  u.  8t.  Monroe  t.  Vwiro. 

l'iö. 

■ 

4  T.  Q.  st.  Jahn  I.  Jan. 

ITH. 

14  T.  o.  «t.  Miensc  ).  MIenze- 

• 

1&8. 

n 

5     n.  St.  Wynaat«  1.  Wjnanta. 

in. 

« 

14  ?.  0.  «t.  XOHClMMa  1.  MoitthMOtt. 

• 

Ml. 

1  V.  0.  •!.  ItAllmtach«  1.  lUlloilaehw. 

243 

■ 

t  T.  «.  St.  die  Worte  „un<!  biabi«  TOtt  1640-70"  «a  ttTtlohra. 

34«. 

* 

4  T.  0.  »t.  HonkgppHt  1.  Ho«>k^(^at. 

tM. 

13  u.  14  T.  o.  8t.  sfin'T  1.  seine. 

ib6. 

14      u.  St.  Coeiea  1.  Coclea.' 
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FÜNFTES  BÜCE 

Zweite  Blüthe  des  germanischen  Konstnatorells  in  der  Fem 

der  modernen  Geistesart,  von  1600  —  1690. 

In  dieser  Epoche  gelaugte  die  Malerei  in  den  Niederlanden  anch 
in  dci  kirchlichen  und  historischen  Malerei  zum  zweiten  Mal  zu  der, 
dem  jcrermanischen  Kunstuaturell  eigenthOmlichen  Aubdi  uckbweise  der 
realiötischen  Funn.  Dieses  geschah  freilich,  dem  Geist  der  Zeit  gemftss, 
auf  ganz  andere  Weise  und  unter  ?nnz  anderen  Bedinguugt  ii,  als  zur 
Zeit  der  van  Eyck.  >Viilirend  der  licalismus  der  van  Eyok  nii  lit  allein 
ein  durchaus  eigentliümlic)te«  Erzeugnis»  de**  Landes  war,  sondern 
vieltacii  und  mächtig  auf  andere  Länder,  unter  anderen,  durch  den 
Scliüler  des  Jan  van  Eyck,  Antonello  von  Messina,  auf  die  Maler- 
t»chule  von  Venedig  eingewirkt  hatte,  so  wurde  die  Art  des  Realis- 
moB  dieser  Epoche  grade  von  dort  aus  sehr  wesentlich  bestimmt.  ' 
"Wie  verderblioh  aber  der  Einfluss  des,  auf  das  Idealistische  gerich- 
teten, dem  nicderifindischen  KunstnatureU  fremdartigen,  Strcbeot 
der  floreatiiiiaohen  und  römischen  Schulen  in  der  vorigen  Epoche 
gewesen  war,  so  wohlthAtig  wirkte  jetit  in  jedem  Betracht  die, 
ihnen  in  ihrer  Riobtnng  so  gletohartige,  Tenezianische  Schule  ein. 
In  derselben  war  nfimUoh  AUee,  was  sie  selbst  schon  frOher  be- 
strebt, Natnrwslirheil  in  der  AofliMsvng,  Sohtoheit  ond  Hannonie 
der  Farbe,  snerst  dovch  die  ganz  freie  Beberrsohnqg  aUer  MitM 
der  DanteUong  sur  ToUstindigBlen  Ansbüdnng  gelangt  Die  all- 
gemeine Haltang,  das  HeUdnnkel,  der  breite,  die  ehiielnen  Zttge 
des  Pinsels  nicht,  wie  es  bisher  bei  ihnen  geschehen,  Tsischinel- 

Waaf  «B,  Handb.  4.  Xslmi.  II.  1 


Digitized  by  Google 


2 


y.  B«eb. 

t 


zende,  soudoni  damit  modolHrendo ,  Vortrag-  kam  ihrem  innereton 
Konstwesen  daher  auf  das  Glücklichste  entgegen.  Abor  auch  das 
YerhUtoiee  zu  den  zu  behandelnden  Gegenständen  war  ein  anderes 
geworden.  Bei  den  van  Eyck  und  ihrer  Schule  fand  vornehmlich 
die  tiefe,  religiöse  Gefühisweiso  ihrer  Zeit  ihren  kflnstleriflohen  Au«- 
dmokf  und  nur  gelegentlich  wurden  auch  andere  Gegenstände  in 
den  Kreis  ihrer  Darstellung  gezogen.  Dagegen  war  in  Holland^ 
wie  .in  der  Schweiz  nnd  den  Theilen  Deutschlands ,  welche  die 
Beformation  in  ihrer  strengeren  Form  angenommen  hatten,  die  Kunst 
jetst  ans  den  Kirchen  gftnzlich  ausgeschlossen.  In  den  kathoUschen 
LAndem  war  allerdings  sn  Ende  dea  16.,  und  in  der  ersten  Hilfte 
des  17.  Jahrhunderts  ein  neuer  religiöser  Aulbchwung  und  eine 
neue  Begeisterung  eingetreten ,  doch  hatte,  seitdem,  in  Folge  der 
Erfindung  der  Buohdruckerkunst,  die  Belehrung  dureh  das  Mittel 
der  Schrift  so  leiclit  und  allgemein  geworden,  auch  die  Kirche 
daron  den  ausgedehntesten  Gebrauch  gemacht  und  somit  die  Kunst 
ihre^  im  Mittelalter  so  buchst  bedeutende  Stellung^  als  Lehrerin 
für  die  Laien,  eingebüsst.  Ausgerüstet  mit  allen  Mitteln  der  Dar- 
stellung widmete  ßich  die  Malerei  allerdings  auch  jetzt  in  dem 
katholisch  gebliebenen  Belgien  der  Verherrlichun«;^  der  Relij^ion. 
Wie  weit  aber  auch  die  Bilder  dieser  Richtung  die  ans  der  Epoche 
der  van  Eyck  in  der  Gesammtwirknng  übertrctfou,  können  sie  sich 
doch  mit  denselben  an  Innerlichkeit  und  Tiefe  der  religiösen  Auf- 
ftoung  nicht  vorgleichen.  Von  der  so  uneudiich  grosseren  Masse 
der  damals  durch  die  Buckdruckerkunst  allgemein  verbreiteten 
Kenntnisse  war  überdem  auch  den  bildenden  Kanstlem  aus  dem 
Bereich  der  Mythologie  und  der  Profangeschichte  so  viel  zuge> 
kommen,  dass  sie  ihr  Talent  nicht  mehr  ausschliesslich,  ja  kaum 
TonugsweiBef  der  Darstellung  reUgidser  Gegenstinde  widmen  kounten. 
Bm  grosser  Thefl  ihrer  Kraft  wurde  vielmehr  Ton,  dem  welMBne 
jenstr  Zelt  zusagenden,  Oegenstlnden  aus  jenen  Gehleten  hi  Anspruch 
genommen.  Hiean  kam  noch  ein  besonderes  GefiMlon  an  gMndrten^ 
kalten,  oft  sehr  wdtsehweifigen,  und  mit  einer  gewisaen  OeMir- 
samkeit  prunkenden  allegorischen  Darstellungen«  Seibat  in  Belgien 
widmeten  sidi  aber  auch  In  dieser  Epoche  manche  Ktnster  der 
Genre-  und  der  Landschaftsmalerei.  Doob  spielen  diese  Fftcher, 
wom  aneh  noch  die  Malerei  Ton  Thieren,  Jagden,  Schlachten. 
Blumen  und  FrQchten  kam,  dort  immer  nur  eine  untergeordnete 
Bolle  I  und  gehört  die  im  Vergleich  zu  Holiuud  immer  mäsaige  An- 
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baU  der  KflnsÜer,  w«lehe  tie  «abaiten,  voniehmlioh  dem  frflhflieii 
Alwehaitt  dieter  iSpoeh«  ul  Yenehiedene  UnuMaile  wirlrtm  da- 
gegen sosammeii ,  um  in  dem  proteetjuitisohen  Holiuid  nicht  nur 

obii;*}  Gattungen,  wie  in  Belgien,  mit  Aneignung  aller  Vorztiiarc, 
Wülchc  Waiirlniit,  itaitnnjr,  Luft-  und  Liiiieri-Per8[)C'crivt' ,  Färbung 
und  treßlich«  Hutnili  iL  uig  de«  Pinsels   durbicteii,    zur  höchäten 
Vollkunimeniicit  auszubilden,  sondern  aucli  noch  die  Malerei  von 
See-  und  Architoktur-ytüeken,  selb-^r  \un  Stillleben,  mit  t,'l('ichf'm,  aus- 
Beronleiitlichem  £rtulg,  ulö  besoiiüert*  i'ächür  auzubaut'ii.   Fassen  wir 
diese  L  instiinde  etwaü  näher  ins  Aui,'*''   l>a8,  dnreh  die.  nach  langen 
und  Bchwereii  Kämpfen  go^on  die;  übermücliüge  spauiKche  Monarchie, 
errungene  Unabhängigkeit,  und  durch  die  Begründung  einer  an- 
sehnlidieii  MachtsteUung  und  grossen  Reichthums,  gesteigerte  li*- 
tionalbewii.«i8t«ein  trug  in  Holland  auf  verschiedenen  Oebieten  des 
Gei«teB^  in  der  Philologie,  der  üeechichtschreibung  und  der  Poesie 
•chöne  Froohto.   Bei  der  beeondern  Begabung  der  Holländer  für 
die  Malerei  wer  ee  aber  ToUend»  sebr  natOrJich»  daie  sie  begierig 
jede  Form  eigriffen,  welebe  der  neue  Znttond  der  IHnge  ihnen 
darbot,  mn  anob  auf  diesem  Gebiet  jenes  gesteigerte  Kationalgeffibl 
Sit  bethfttigen.  Obgleieb  mm,  wi«t  Johon  oben  bemerkt  worden, 
dniüb  die  dortige  Focm  des  Protestantismus  die  religiöse  Knnst  tou 
den  Kirchen  ausgeschlossen  war,  so  spricht  sich  doch  in  etaer 
Reihe  Ton  Blldem,  deren  Oegenstftnde  dem  alten,  wie  dem  neuen  - 
Testamente  entnommen  sind,  wiewohl  in  einer  Art  der  realistischen 
Auftaßsung,  welche  in  der  Regel  von  aller  Schdnheit  der  Form 
absieht,  eine  wahre  uii<i  nuiigu  Durchdringung  des  Gehalts  der  heiligen 
Schrift  aus.    YornehmUch  aber  öuhen  sich  die  Muler  durch  andere 
BeEiehnniren  des  !?io  umgebenden  Lebens  zu-künstierisehor  Thfttig« 
keit  auj^ciei^'t,  und  fanden  ihre,  aus  diesen  neuen  Monieiitcn  der 
kttnstlerisehen  Be;2:ei.sterunjL^   hervorq'etranu"'non .   Bilder   durch  daa, 
bald  in  allen  Klabsen  verbreitt  ti; ,   lebhuii  '  i'-  tailen,   ihre  Zimmer 
damit  zu  schmüeken,  eine  00  glanzende  Anerkennung,    liss  die 
erstaunhche  Anzahl  der  in  diesem  kleinen  Lande,  in  emem  ver- 
hUtnissmässig  korsen  Zeitraum,  henroigebraehten,  Gemälde  nicht 
weniger  JErstaunon  und    Howunderung   verdient,    als  ihre  hohe 
Yortrefflichkeit   Manche  Maler   fühlten  sich  von  der  Schönheit 
und  Elegant  angesogen,  wetehe,  in  Folge  des  grossen  Reich- 
ihnms,  in  den  Kleidern,  dem  Hansgerlth  und  der  ganzen  Um- 
gebnng  der  hdheren  Stände  Sitte  geworden  war.    Solohe  Bilder 


Dioitized  by  Google 


4 


T.  BMb. 


haben  gelegentlich  einen  noTeneDAr%en,    immer  aber  den  Reit, 

in  ein  behagliches  und  sorgenfreies  Dasein  zu  blicken.  Bald  wird 
«in  Familienconzcrt  macht,  bald  der  Hausarzt  befragt,  bald  ist 
die  Aufmerksamkeit  auf  einen  ziorüchen  Wachtelhund,  oder  einen 
Papiiu'oi  gerichtet,  oder  wird  von  einem  Beaucli,  oder  der  Toilette 
in  Anspruch  gcnoniini  n.  Andere  Maler  fanden  sich  mehr  von  dem 
zwangloseren,  und,  bei  grü-sirci-  Bebchränktheit ,  doch  crlücklichen 
Leben  und  Treiben  ih>r  kleiiKn  Burq-pr  und  Landleute  ungufeproehen. 
Wir  sehen  diese  daher  meist  in  gemäclilichem  Zu»^ammen8ein,  wie  sie 
«ich  bei  Speis  und  Trank,  oder  durch  Tanz  und  Spiel  die  2eü 
Tertreiben,  gelegentlich  aber  auch,  wie  sie  dabei  in  Hader  geivp 
thea.  Hnnßg  spricht  sich  in  eolcben  Bildern  ein  ergötzlicher  Hwor 
•IM.  Wieder  andere  Maler  wendeten  sich  der  Darstellung  des 
YiehBi  weiohee  eieh  ihren  A^ogen  auf  den  fetten  |  anabeehbaren 
Wiesen  ihres  Ynterlnndt  in  seltner  BchOnlieit  darbot»  in  Yerbindong 
mit  der  nmgebenden  Landsohaflb,  tn.  Solehe  Bilder  bringen  in 
hohem  Ghrade  das  Qefllhl  des  atUlen,  friedliohen  Qlfloks  des  Land- 
lebens hervor.  Noch  andere  Haler  aber  machtsn  die  Landschaft 
aar  Hanptatt%abe.  Diese  beweisen  gans  besonders  die  grosse 
Macht  der  EunsL  Denn,  wie  einfttnuig  auch  die  l^atar  ihres 
Vaterlandes  ist,  so  wnsstsn  sie  doch  ihren  Bttdem  dnreh  Tiefe  des 
Gefühls,  durch  die  grösste  Wahrheit,  durch  eine  glückliche  Wahl 
des  Standpunkts,  durch  die  Verschiedenheiten  der  Tageszeit,  der 
Beleuchtung  und  des  Wetters,  eine  solche  Mannigfaltigkeit  und 
einen  so  grossen  Reiz  zu  geben,  dass  ihre  Landscliatten  für  den 
crobildeten  Kunstfreund  auf  iluirhaus  gleicher  Hü  hu  uiit  den  Bildern 
eiiiL^  Claude  Lorrain  und  eines  Gaspar  iV»Uöe.iii  stehen,  weiche  um 
doch  diö  gewähltesten  Motive  der  so  wunderschönen  italienischen 
Natur  vor  Augen  führen.  Die  Bilder  einiger,  sonst  trefflicher, 
holländischer  Maler,  welche  ebenfalls  diese  Natur  bebandeln,  stehen 
aber,  weil  sie  nicht  jene  Tiefe  und  Beinlieit  des  NatorgefUhls 
athmen,  den  Darstellern  der  so  bescheidnen,  TaterUUidischen  Natur 
unbedingt  nach.  Sehr  begreiflicher  Weise  machten  wieder  andere 
Maler  die  See  and  die  Bchiffe  anm  Hanptgegenstand  ihrer  Knnst 
Waren  es  ja  doch  die  mhniTollen  K^pfe  nnd  der  lebhafte  Ter- 
kehr  anf  dem  nassen  Element,  welchen  sie  Tomehmlieh  ihre  poli- 
tische BteUnng,  wie  ihren  grossen  Ketchthnm,  yerdankteo.  Aach 
hierbei  erscheint  ihre  Knnst  ebenso  an  ihrem  Yorlheil,  wie  bei  den 
Landschaften.  Die  emOrmige  FUehe  des  Meers  erhält  nicht  allehi 
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dwüh  Um  DanidhiDg  in  den  TeraeliiedenitoD  Znittnden,  der  TdElig- 
atan  'WindstOle,  der  leiten  KiSnaelang,  dei  fHeehen  Pahrwindes, 
d«r  iterken  Bewegung,  dm  wühenden  Btarms,  eine  groaie  Abweoh» 
•elnng,  eie  wird  Mler  dnroli  ferne,  oder  nelie,  Kitoften  nntailiHMiben, 
immer  aber,  nah  und  fern,  von  den  Terschiedenartigtften  Beliiiren, 
Tom  kleinetra  Boot,  bis  zum  grossten  Linienschiflf,  belebt,  welche 
Bi^  «war  meist  im  friedlichen  Verkehr  des  Handels,  oder  der 
Fischerei,  befinden,  bisweilen  aber  auch  im  wüthenden  Kampf  auf 
dem  unwirthlichen  Element  begriffen  sind.  NVoikenschatten  und 
einfallondü  buimonstrahlen  bringen  endlich  die  mannij?faltig8ten 
Licht  Wirkungen  hervor.  Auch  die  Nettigkeit  und  Sauberkeit  ihrer 
Häuser,  die  mannigfaltigen  Si>iele  des  Lichts  in  den  Kirchen,  ver- 
anlasste vemliieJene  Künstler,  diese  zum  Gecrpnstiuid  anziehender 
Bilder  zu  machen,  wuria  »elbbt  die  S(  hwit  riL''steii  Aufirnben  <jer 
Luft-  und  Linienperspektive  auf  das  Glück Üdiste  geiüet  sind.  l>io 
seltne  Schönheit,  wozu  in  Holland  Blumen  und  Früchte,  vermöge 
der  sorgfältic^sten  Kultur,  ausgebildet  werden,  bewog  ebenfalls  niancho 
Maler,  sich  auf  Darstellung  derselben  zu  legen,  und  es  gelang  ihnea 
durch  geschmackvolle  Zusammenstellung  der  Formen  und  Farben, 
durch  die  gHSwte  Katurwahrheit  des  Einzelnen,  durch  den  vollen- 
detsten Yortmg,  höohst  ansehende  Bilder  hervorzubringen.  Ver- 
mittelst dieeer  Eigenschaften  wntsien  eie  selbst  den  gleichgültigsten 
Qegensfftnden,  als  allerlei  HanagerfUb,  einem  Frflhetfick  u.  dgl.  m., 
welche  man  tmter  dem  Namen  BtUlleben  begreift,  noch  einen  ge- 
wissen künstlerischen  Reiz  abingewinnen.  Zwei  £igenechailen  aber 
sind  den  Bildern  aller  dieeer  Tersohiedenen  Qaitangen  gemein,  das 
feinste  Gefflhl  für  das  Malerisehe,  und  die  grOssle  Mei- 
sterschaft der  Teolinik.  Nach  einem  liehügen  GefBbl,  dass 
dem  Ueinen  geistigen  Interesse  aUer  dieser  Bilder  anch  nur  ein 
massiges  Fennat  entspfftehe,  wurde  ihnen  in  der  Regel  anob  nnr 
ein  soiobes  gegeben.  Da  non  dieses  ebenüdls  den  meist  nieht 
grossen  BäumHehkeiten  der  Liebhaber  entsprach,  so  kann  man 
sagen,  dass  die  hoBtodische  Schale  dieser  Epoche,  eine  nene 
Oathing,  die  Kabi  netmal  er  ei,  ins  Leben  gsmfen  liat 

Wenn  diese  Sehole  in  dieser  Zeit  beweirt,  wia  Ansserofdent- 
^üehea  selbst  ein  kleines  Volk,  getragen  Ton  einem  grossen  Hational- 
bewnsstsein  nnd  begünstigt  von  äusseren  Urastftnden,  in  der  Kunst 
zu  leisten  vermag,  so  gewährt  dagegen  Deutschland  in  dieser  Epoche 
ein  betrübendes  Beispiel,  wie  eine  grosse  Nation,  deren  hohe  Be- 
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gabung  für  die  Malerei  sie  noch  in  der  er»ton  HUfte  des  H.  Jahr- 
hundert dur«h  KOnstler,  vie  Albreoht  Dürer  nnd  Hans  Holhein, 
BD  gUnsend  bethAtigt  hatte,  doroh  eine  beeoadert  harte  und  iang^ 
daurende  Ungunst  der  ftotBeren  VerUUtniHe  sn  TerhlltnissniftsBig, 
in  der  Zahl  geringen,  in  der  Güte  nntetgeordneten  Leistungen  in 
der  Kunst  herabgedraokt  werden  kann.  Die  fturohtbare  geistig« 
Aufregung,  das  allgemeine  Oefllhl  der  Unsicherheit,  welches  der 
dreissigjAhrige  Krieg  in  Deutschland  eneugte,  waren  schon  der 
ruhigen  Stimmung,  welche  sum  Gedeihen  der  Kunst  erforderlidi 
istf  in-  hohem  Grade  entgegen.  Dieser  Krieg  Terschlang  aber  übeiw 
dem  die  Mittel  der  Staaten,  wie  der  Einseinen,  in  solchem  Maasse, 
daas  es  hAufig  selbst  an  dem  Nöthigstm  snr  Befriedigung  der  dringend 
sten  BedQrfnisse  fehlte,  begreiflicherweise  daher  für  die  Herstelhin^ 
▼on  Kunstwerken  nur  sehr  aosnahmsweiBe  etwas  erübrigt  werden 
konnte.  Nachdem  endlich  der  Friede  wieder  licrgt stellt  war,  faud 
sich  aber  das  Land  in  cintni  (jra«i<»  erschöptt,  die  Nation  in  einem 
Haasse  verwildert,  da^-s  hu  eia  liohliches  Aufblühen  einer  natio- 
neilen Maloroi  vollends  nicht  zu  denken  war.  Unter  so  trauriiren 
Unjstiindea  gelang'  es  einiiren,  der  in  dieser  Zeit  in  Deutgehiand 
auftauchenden,  I  alcnte  nur  «ludurch  zu  einer  Gtedeihlichen  Entfal- 
tung zu  kouiint-n,  dass  eie  sieh  der  Malerei  in  Belgien,  mehr  noch 
der  in  llullaud,  eng  anschlössen. 


Die  Schale  von  Belgien. 


Erstes  Kapitel. 

Peter  Paul  Rubeus. 

Der  Ctaniui,  welcher  diese  grosse  und  heUsanM  Umwandlung 
der  Ifaterei  in  seinem  Yatetlaade  honrorbraehte,  war  Petrus* 
Paulus  Bubens.  *  Seine  kflnstlerisehe  EigeBthllmfichkeit  war  eine 


'  Nach  /weck  und  Umfuii^  diesi^it  Handbachs  kann  Rabrn»  liier  nur  in  seiner 
BedeutBDg  «1»  KünaUer  betrsofatet,  and  aueh  nur  «ine  vwhiluiUsmMsic  m«Mif« 
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«»o  f^ewalti^jL,  daös,  im  Gegensatz  zu  den  M.il.  iii  th-r  vori^on  Kpoche 
«elbst  die  Werke  der  j^rtis-Jten  Oonien  der  italienis.  heii  Kuiir*l,  weiehu 
ihm  Vüruii|3^«'«;i4nj;en,  mir  in-"ti  rn  auf  ihn  eiii*virkou  koimten,  alh  er 
«US  ihnen  nich  duö  aneignete,  wodureh  er  die  Entwickelung  t*einer 
Kigentliümiichkeit  gefTinlert  fublte,  keiner  derselben  aber  im  blande 
war,  ihn  so  mächH;:  anzuziehen,  dass  er  darüber  die  von  dem 
inneren l^üturg^pst  r 7  ihm  vorgezeiehnetc  B*hll  Terlasscn  hätte.  Dieoe» 
«eine  Eigen thümüclikeit  aber  bestand  nun  wesentlich  darin i  da»8 
mch  in  einem  Qrade,  wie  dieoee  nie  ein  anderer  Maler  Toreinigt 
bat,  die  Anlage  für  eine  wahre  und  lebendige  AnlTaaenng  der  Nfttar, 
für  eine  warme  und  klare  Fftrbnng,  ffir  eine  malerioohe  Oeecomit- 
baltiing,  mit  einem,  alles  Dantellbare  mnfiiBoeDden,  Beiobthiim  der 
Erfindnngekrall  und  einem  Fener  der  Pbnntasie  dnrobdrang,  welobeo 
ihn  beflUiigte  aiieh  daa  GewaUsamate  und  in  der  Katar  Yorflber- 
gebeodsfte  in  ergreifendster  Weise  darsostellen.  Die  Yereinigting 
so  bSofast  Terscbiedenartigcr  Eigenschaften  in  solchem  Grade,  lassen 
den  mehrseitig  gebildeten  Konstfireond,  wenn  auch  nicht  Qbefsehen, 
so  doch  Tersc^ersen,  dass  die  Fernen  seiner  KOpfe,  wie  seiner 
Körper,  nur  selten  edel,  oder  Ton  feiner  DurchbÜdung,  hinfig  selbst 
sehr  plump  und  gemein  Bind  und  sich  auch  sehr  oft  wiederholen, 
ja  dass  belbst  sciu  GelUhl  niu   seile«  tief  und  warm,  «dter  »elbet 
Lart  und  roh  ist.    E'^  versteht  sich  ubrii^en«,  da»8  soklic  iJilder, 
deren  Gegonstiuide  ßeineni  kuiD^th.'fi.schen  Naturell  am  meisten  zu- 
bttgüu,   uuch  am  unbetlinirtebteu  befriodigen.    Eine  !HoUhe  ^'atur- 
aulago  711  r  vollen  Entfaltung  zu  briogon,  vt^remigteu  bicii  ab^r  die 
giücklicljdteii  Lebensumstände. 

Den  29.  Juni  1577  zu  biegen  in  der  Grafschaft  Kassau  ge- 
boren,^ £and  seine  Lembegier,  sein  grosses  Talent  für  Sprachen, 
welches  sich  schon  sehr  früh  äusserte^  durch  den  angemessenen  Unter- 
rieht  sogleich  die  ToUste  Kahmng.  Als  er  daher  die  iSchule  des 
Adam  Tan  Noort  besachte,  um  sich  zum  Maler  auszubilden,  besass 
er  bereite      ein  höchst  seltner  Fall  bei  einem  JLOnstler  —  in  einer 


Afwahl  b«i«B4«f«  «bftraktvrtoUififaw  Werk«  b««proeb«n  wvracn.    Nibere«  fib«r 

Rubens  als  KünMtler  in  meinem  Aufsatz  im  hi«;rorl-rhon  TrK'  hmbuc  h  von  Friedrich 
▼on  Räumer  rom  Jahr  1833,  uod  In  van  Hi«s>.tU:  Ilt«ioir«  de  V.  P.  Rüben«, 
Bruxellet  l»4ü.  ü«b#r  Rnbtn«  i»  AJIfemeinen;  Lettre«  inedite»  de  P.  1'.  llubori!* 
publi«e«  d*Bpr^(i  des  autotfraphes,  Bruxellc«  1640  par  £mil  0*cbet.  i>ie  wichtig* 
•ten  derselben  äber«etzt  in  Ouhln  Kündtierbriefen  Th.  tl.  9.  IM  If. 
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kla8i«i6chen  liiMun^^  <Ja>-  Mmei  dt  ii  (icluilt  einti  Aiizalil  mjii  iiei^eii- 
ttandeu ,  welche  vielen  Malern  gaiu  uiiliekannt  bleiben,  oder  doch 
in  »ehr  getrübter  W«ise  zukommen,  für  seine  Kunst  aus  erster 
Qoelle  zu  schöpfen.  Ein  ganz  besonderes  Qiück  aber  war  es  zu- 
Bidist,  dass  er  sich  in  den  Tier  Jahren,  welche  er  den  Unierrioki 
jeneä  Meisters,  eioet  sehr  tftohtigen  Haiers  and  besonders  eii 
traffliehen  Koloristen  genosg,  den  teehnitehen  Theil  der 

dfo  wichtig  sie  Qtmdbediiigniig,  ftr  sein  gmai  Leben 
cigaeto,  «mI  den  flua  in  m  hohm  Haaaw  «ngebonieii  Sinn 
Fiitmng  «ehoii  so  früh  intlilldflle«  In  dto  vior  niclwtMi  Jahr—, 
in  welchen  er  dieWericettit  dei  Otto  Yaenivt  besuchte^  der  ihm 
in  ohigen  Betidnmgen  nSehto  eein  keimte,  mimte  ihm  wieder  die 
grome,  «llgemelBe  Bildimg  dieeee  KlliiedeiB  trefflich  ra  etsMem 
kommeo.  Es  ist  tmter  dieeea  UmeMlnden,  bei  feinem  groeeeo  Talent 
nicht  m  terwutdem,  dem  er  echcn  1598,  mühin  in  eelnem  21. 
Jahre  t  als  Meister  in  die  Malergilde  tob  Antwerpen  an%enomineii 
wurde.  *    Als  er  darauf  im  Jahr  1600  die  Reise  nach  Italien  an- 
trat .  hatte  er  den  seltnen  Vortheil,  sich  schon  in  einem  Zustaiido 
der  künstlerischen  Reife  zu  befinden,  dass  die  grossen  Erscheinun- 
gen, welche  ihm  dort  entjreeentratm ,  ilui  nur  in  der  weiteren  Ent- 
wickelung  seiner  Eigenthüraiichkt  it  tärdeni   koiinren.     Mit  vitll  -iii 
BewussNpin  besuchte  er  dahor  aii<  Ii  vor  allem  Venedig,  das- 
Studium  der,  seinem  Bestreben  am  nacii!«ien  verwandten,  Werke  dea 
Tizian  nnd  Paoio  Veronese,  seiner  Kunst  die  letzte  Vollendung 
gewährte.    Von  den  Meistern   der  florentinischen  Sohnle  musste 
Michelangelo,  von  denen  der  römischen,  Oitilio  Roneno,  weichen 
er  während  seines  langen  AufentheHe  am  Hofe  zu  Mantua  zu  stu- 
diren  die  beste  Gelegenheit  hatte,  durch  das  Dramatische  ihrer 
Compoflitloiien,  durch  die  nngenUioklichen  nnd  kühnen  Motive  Ihnr 
Gestalten  am  meisten  anf  ihn  einwliken.   Wenn  er  aber  sehen 
wikrend  seines  siebeijikrigeii  Anfenthnlts  in  Italien  als  Künrtter 
grosse  Anetketang  nnd  Eingang  bei  den  enten  Fürsten  fimd,  so 
hatte  hieran  auch  seine  änsserlich  schöne,  geistig  edle,  nnd  dabei 
kochgebildete  nnd  liebenswQrdige  Persönlichkeit  okne  Zweübl  emen 
grossen  AnUielL  Dasselbe  gilt  anoh,  als  er  sich  im  Jahr  ie09  m 
Antweipen  niederliess  und  dort  bald  eine  ansehnliche  Zahl  yon 
Slälllem  K^,  Ton  der  Statthalterin  der  spaoiöcheu  ^Kieüerlaüüe, 
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C  lara  Eugenia  Isabella,  und  ihrem  Gemahl,  dem  Erzherzog 
Albert,  80  wie  von  seinem  Verhältnisa  zu  anderen  füiatlichen  Per- 
sonen, der  Königin  von  Frankreich,  31aiiu  von  Medici,  deren  Leben 
er  in  einer  langen  Reihe  von  Bildern  verherrlichte,  den  Königen 
Philipp  ni.  und  Philipp  lY.  von  Spanien,  endlich  ganz  besonders 
von  dem  KTinii:;  Kurl  I.  vfui  KnL':lan<l,  welcher  ihn  im  Jahr  1630 
mit  Ehren  überhäufte.  In  seinen  nilVren  Jahren  aber  tmt  pt  zu 
den  meiöten  dieser  Fürsten  durch  sein  Geschick  in  diplomatischen 
Verhandlangen  in  ein  iiodi  näheres  VerhäUnisg,  und  "wnrdc  rer- 
schiedcntlich  mit  Auftrüt^^cii  dieser  Art  beehrt,  dpron  er  sich  meist 
mit  gutem  Ertoig  entledigte.  Ausserdem  stand  er  mit  den  ^c^ist- 
reich«<ten  niifl  atisgezeichnetsten  Männern  seiner  Zeit  persüuUch  und 
schriftlich  in  freundschaftlichem  Verkehr,  liach  einer  Laufbahn 
▼oll  der  rühmlichsten  und  allgemeinsten  Anerkennung,  als  Künstler,  als 
Diplomat  und  als  Mann  Ton  hoher  und  vielseitiger  geistiger  Bildung^ 
■terb  er  zu  Antwerpen  im  Jahr  1640.  Ich  gehe  jetzt  zur  Betrachtung 
leiner  Werke,  als  Belege  seiner  künstlenschen  £ntwiok«lniig,  über. 

In  verschiednen  der  noch  Torhandnen  Bilder,  welche  er  wfthrend 
seines  Aufenthalts  in  Italien  gemalt,  findet  aioh  in  der  Composition 
noch  nicht  ganx  das  Feuer,  in  der  Färbung  noch  nicht  die  leuch- 
tende Kburb^  seiner,  nach  der  Bflckkimil  nadi  jkntwerpeii  anage- 
fthrteo,  Werke.  Die  Lichter  des  Fleisclios  shod  gelbUeh,  die  Behattetk 
entsdiieden  braun.  Ein  Beispiel  hiefttr  gewllnen  swei  Meke  eiiiea 
Altarbildes  auf  der  Bibliothek  sa  Maat  na,  weloke  den  Hersof^ 
^Hnoenzo  L,  seine  Oemahlin  und  swei  andere  Personen  in  Ter- 
ebning  der  Maria  in  der  Herriidikeit  darstellen.  Das  Beste  sind 
hier  die  sebr  lebendigen  Portrsite.  Ein  treffUches  Werk  ans  der* 
'selben  Zeit,  wie  die  ebenCüls  gemissigtere  und  minder  lenchtende 
Firbnng  beweist,  ist  die  freie  Kopie  nach  einer  der  nenn,  in 
LeiraHarben  aosgefUirten,  Bilder  des  Trimnphzugs  von  Andrea. 
Mantegna  (jetzt  in  Hamptonconrt),  welcher  sich  damals  npdi  sit 
Msntoa  befrind,  in  der  Kationalgallerie  soLondon.  Es  ist  ein 
sehr  wichtiges  Zengniss  ftr  die  Tielseitigkeit  der  Stadien  Ton  Bit» 
bens,  und  ein  sehr  interessantes  Beispiel  der  Weise,  wie  er  ein  tch 
ihm  so  verschiedenes  Kunstnaturell  mit  dem  seinigtiu  durchdrang. ' 
Wie  bald  er  sich  aber  jene  wunderbare  Wflrmo  und  lichte  Klarheit 
der  Färbung  aneignete,  beweist  die  heilige  i:  umiiie^  Jduria  mit  dem» 
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von  dem  kleinen  Johannes  verehrten,  Kinde  auf  dem  Schoo8se  und 
Elisabeth  und  Joi»eph,  welche,  nicht  lange  nach  seiner  Rückkunft 
für  die  Privatkapelle  des  Herzog  Albert  gemalt  und  spater  in  der 
Oallerie  zu  Wien,  jetzt  eine  der  schönsten  Zierden  der  Sammlung 
<ie.s  Marquis  von  Hertford  ausmacht.  Auch  sind  hier  die  Köpfe  mit 
Aufnahme  von  dem  des  Christus,  ungleich  edler  als  meist.  Dieeem 
«chliesst  sich  würdig  das,  jetzt  in  der  Oallerie  zu  Wien  befindliche, 
Alturbild  au,  welches  er,  in  Folge  des,  dem  vorigen  gespeudeieBi 
Beifalls,  in  Auftrag  der  Brüderschaft  des  heiligen  Ildephons  für  die 
Kirche  auf  dem  Laudenberg  bei  Brüssel  ausführte.  Das  Mittel- 
bild stellt  die  heilige  Jungfrau  auf  einem  Thron  dar,  wie  sie  dem 
vor  ihr  knieenden,  heiligen  lldeithons,  Bischof  von  Toledo,  die 
Casula,  ein  prirsterlichcH  Gewand,  überreicht.  Zu  ihren  Seiten  je 
zwei  weibhche  Heilige,  in  der  Luft  drei  schwebende  Engel.  Auf 
dem  rechten  Flügel  der,  am  Betpulte  knieeude,  Erzherzog  Albert 
mit  seinem  Tatrou ,  dem  heiligen  Albert,  in  Kardinalstracht,  auf 
dem  linken  Flügel  ebenso,  seine  Gemahlin  Clara  Eugenia  IsabelU, 
mit  ihrer  Patronin,  der  heiligen  Clara,  welche  ihr  auf  einem  Buche 
eine  mit  Kosen  gezierte  Krone  darreicht.  In  der  schönen,  stjlge- 
müssen  Anordnung  erkennt  man  den  noch  frischen  Eindruck  der 
grossen  itahenischen  Meisterwerke,  dagegen  sind  die  Heiligen  von 
durchaus  niederländischem  Charakter.  Der  Kopf  des  heiligen  Ilde- 
phons athniet  eine  Innigkeit,  wie  Rubens  sie  nur  sehr  selten  et' 
reicht  hat,  auch  die  freudige  Theilnahme  der  weiblichen  Heiligen 
An  der  ihm  gewährten  Gnade  ist  trefflich  ausgedrückt.  Die  grösste 
Bewunderung  verdient  indess,  das  im  Vergleich  zu  den  Flügeln, 
ideulische  Kolorit  des  Mittelbildes.  Aus  dem  zarten,  über  das 
Ganze  verbreiteten,  Dufte  heben  sich  in  lichter  und  warmer  Klar- 
heit die  einzelnen  Gestalten  hervor.  Mit  dem  sichersten  Takt  der 
für  Portraite  ganz  anderen  Stylgesetze,  treten  uns  diese  dagegen 
in  jedem  Betracht  in  der  vollsten  Wirklichkeit  entgegen.  Die  iu 
einem  satten  und  kraftigen  Qoldton  gehaltenen  Gestalten,  welcher 
in  glückliclister  Harmonie  mit  den  purpurrothen  Teppichen  steht, 
machen,  durch  den  Gegensatz  der  dunkler  gehaltenen  Patrone  und 
Hintergründe,  eine  erstaunliche  Wirkung.  Hiermit  in  glücklichster 
Uebereinstinmmng  sind  die  höchst  lebendigen  Köpfe  selir  kräfVig 
modellirt,  die  Hände  und  sonstige  Einzelheiten  mit  gleiclmiüssiger 
Sorgfalt  durchgeführt.    •  « 


•  8.  NHhercs  Treo»urcn  Th.  I[.  8.  157. 


In  der  Zeit,  wie  in  der  Tr»  flli<  hkeit,  nahe  »toht  diesem  das 
Idetna  Altarbild  mit  Flügeln  im  Museum  von  Antwerpen,  Ho. 
^75  —  277,  deiien  Mitte  die  Ungläubigkeit  des  heüigen  Thomas, 
•die  FIfigel  die  hOolist  «cJiliebten  und  natnrwahFea  Bildnisse  der 
Stifker,  Bftrgenneister  Boekox  und  seiner  Frau  (letztere  ist  leider 
•etwas  Terwascben)  darstellen.    Dnreh  eine  AfanUche,  gemfithliohe 
Auffoflsung,  die  sehr  genissigte  Ffirbnng,  die  lieberoUe  AosfOb- 
ntDg  ist  diesem  Bflds  nabe  Terwandt  das  Bildniss  von  Rubens  mit 
«einer  ersten,  1609  mit  ibm  vermftblten  Frau  Isabella  Brant,  in  der 
Pinekotbek  No.  2&5.  In  dem  berühmten  fiUde  der  Krensabnahme 
in   der  Kathedrale  Toh  Antwerpen,  wosu  Rubens  am  7.  Sep- 
tember  1611    von  der  Genossenschaft  der  Armbrust-»  liützen  den 
Aultt  ug  erliielt,  und  wolchee  schon  im  Jahr  1614  aiit  d«  m  Altar 
derselben  aufgestellt  uunle,  erreichte  er  auf  dem  lioliirti'  d<»r  kirch- 
lichen Malerei  seine  ^rüs^te  Höhe.    Die  ('onipoj»itioii  ist  meii^terhafl 
in  sich  jiy»i;esehIofisen,  die  Handlung  sehr  wahr  uud  lebendig,  die 
meist  oillpren  Köpfe  als  gewöhnlich,  vor  uii»ii  der  der  Marisi,  von 
wahrem  uud  tiefem  Ausdruck.    Au(  h   die  lülder  der  Flügel,  die 
Heimsuchung   und   die  Darstellung  im  Tempel,    haben  ühnlicho 
Vorzüge.    Die  Färbung   in   allen  drei  Bildern  ist   dabei  sehr 
-warm,  krfiftig  und  h  irnmnisch,  doch  g^en  andere,  meist  spatere, 
Bilder  gemässigt,  die  AusfUhmng  iwar  meisterhaft  breit,  doch 
aebr  sorgfaitig. 

In  der,  in  derselben  Kirohe  befindlichen,  kolossalen  Errichtung 
des  Krenies  mit  iiwei  Flllgebi,  erseheint  Rubens  in  seiner  titanen- 
misaigen  Grdase  in  Darstellung  gewaltsam  bewegter  Handlungen. 
Die  Wirkung  dieses  Bildes  hat  daher  etwas  Ueberwiiltigendee.  In 
allen  sonstigen  Besiehnngen  hält  es  indess  keinen  Yergleich  mit 
dem  Torigen  aus.  Bohr  nahe  steht  dagegen  demselben,  namentlich 
der  Heimsuchung,  die  Bfickkehr  von  der  Flucht  nach  Aegypten  in 
der,  für  Bilder  von  Rubens  ersten  Privatsammlung  in  der  Welt, 
des  Herzogs  von  Marlborough,  zu  BJenheim.  Ks  gehört  zu  den 
edelsten  und  feiubteu  Bildern  de»  Meisters  iu  dieser  kirchlichen 
Sphäre.  > 

Eins  der  vorzQglichi»teu  Bilder  uiL-^ores  Moistera  aus  dem  Kreiso 
der  Legeudo  ist  die  im  Jahr  1619  nusgetührte  Commumou  des 
heiligen  Franciskus  im  Museum  von  Antwerpen,  Ho,  273.  Ob« 


>  Kihtra  Kanalwerk«  rnid  KSiitMf  Ja  lag laad  Th.  U.  8.  SS. 


*        Digitized  by  Google 


12 


woU  darin  für  die  Compoeltioii  der  Binfliui  dee  AnnilMde  Curacd, 
ftr  die  Art  der  lehr  ■cblageiideii  Wiikong  der,  lohon  von  Sandrart 
im  AOgeneiiieii  geltend  gemedite,  dei  Michelangelo  de  Caravaggio 
wahnranehmen  ist-,  ao  steht  doch  Rnhena  aoeh  hier  weseDtOeb  anf 
eignen  Fflssen.  Die  K5pfe  sind  indiTidoeller  in  den  Formen,  tieter 
hn  Audmclc,  als  bei  dem  ersten,  das  HeOdnnkel  klarer  nad  satter 
im  Ton,  als  hei  dem  sweiten.  Besonders  ansgeseiehaete Werke  ans 
dieser  besten,  mittleren  Zeit  sind  noeh  folgende.  INe  lllr  den 
hSchtt  gebildeten  Kanstfreand  Tan  der  Gtoeet  ansgeftthrte  Ania> 
zonenschlacht  in  der  Pinakothek.  Obgleich  hier  Rubens  offenbar 
das  geistreiche  Motiv,  dass  der  Kampf  auf  einer  Brücke  vor  eich 
geht,  der  berühmten,  jetzt  nicht  mehr  vorliaiidiieii ,  Jjchldcht  von 
Cadore  von  Tizian  entlehnt  hat,  wie  aus  der,  in  der  Gallerie  der 
TJffizien  in  Florenz  vuihandnen,  Skizze  dazu  erhellt ,  genommen, 
hat  er  in  der  Ausbildung  die  verfohiedensten  Momente  eines  solchen 
Vorcrfinges,  wobei  iltni  hier  noch  der  Oegensatz  der  MSnner  und 
Frauen  zu  Statten  gekonniien,  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  und 
Augeubücklichkeit,  in  ebonso  deutlicher  als  po»  tischor  ^Vei^o  zur 
AnwrhHnung  gebracht.  Dabei  ist  die  Ausführung  in  einer  kräftigen, 
aber  gemässigten  Färbung  höchst  geistreich.  *  ^Vürdig  stellt  sich 
diesem  Bilde  durch  das  Feuer  der  Erfindung,  wie  in  jedem  anderen 
Betracht ,  das  sogenannte  kleine  jüngste  Geridit  in  der  Pinakothek, 
^0.  'iü7  Cabinette,'  zur  Seite  und  schliessen  sich  wieder  diesem 
die  Bekehrung  des  Paulus'  ebenda  Ko.  317  Cabinette,  und  der 
nur  skizzenhaft  behandelte  Franciscus  de  Paula,  der,  in  der  Luft 
schwebend,  von  Pestkranken  angefleht  wird,  ebenda  No.  318  Cabt-> 
nette,  an.  Ein  Hauptwerk  ans  dieser  Zeit  ist  endlkh  die  berilnsl» 
Krensigung  im  Unieom  m  Antwerpen,  I7o.  265«  In  dar  wti§n 
stilmen  Weise,  womit  Longinns  die  Seite  Christi  darshbohrt,  sptlaki 
sieh  wieder  das  snm  Diamatisehen  geneigte  NatoieU  das  IfeiMlki» 
ans,  doeh  sfaid  die  K9pfe  edel,  der  der  Maria  nnd  der  MagdalMb 
eine  der  gelnngensten  Figuren  Ten  Babeas,  tief  empAndoi«  #» 
FSrbnng,  wiewohl  sehr  warm  nnd  klar,  dooh  gemlBS%i,  der  hää^ 
sohafUiehe  Hintergrund  trefflloh,  die  AnsflUmmg  ebenso  gsistrekh 
als  solide.  *  Aehnliohe  trefffiehe  Eigensehaflen  besiiit  die  in  der 


I  KXhere»  in  meinrm  Leben  wm  Bebens  S.  241  f.  —  'S.  dusaelbe  23Ö  f.  — 
*  DicHe  ('»mposition  Im  von  der  dM  Bildes  Ton  Hem  MUm  ia  L«ffk«owt  te 
£iigUnd  renoliieden.  9.  Ober  diese,  von  8.  «.  Bolswert  treKtochcne ,  Kunstwerk» 
ua  KAatUer  in  BagUad  Tb.  II.  8.  ^bb.  —  *  Eine  ipeistreiebe ,  t^'^u  in  grau  «us- 
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SÄmmltmg  der  Eremitage  zu  Peteröburg"  befindliche  Fusswaschung 
OJamti  dürr-)!  Magdalena,  welche  etwa  <i<  r..  Ux n  Zeit  uugchoreil 
Txiochte.  Die  Köpfe  Christi  und  der  Magdalena  gehören  zu  den  cdel- 
m^4Ba,  welche  Rubens  gemalt  hat.  Obwohl  in  der  AuiTatsSung  Bich  dem 
OenreartigoD  nähernd,  to  ist  doch  das,  1625  bezeichnete,  Bild, 
mit  meinen  Töchtern  au»  Öodoni  füthrnd,  im  Louvre  Xo.  4 
^h  die  Schlanklieit  und  Miissigung  in  dtu  Formen,  die  FeLuheit 
Gefühls  in  den  K^fen,  die  Gediegenheit  der  Durchfiihrang 
Minmr  aaneheBdflten  Bilder.  Yon  derselben  Zeit  nnd  Art  ist 
TantMnmg  der  Hagar  in  der  Ennitaga  so  Petersbiirg,  nnd 

ein  wahres  Wunder  dee  tiefen,  glOhenden  HelldaDkelB. ' 
In  dar  apUann  Zeit  Uteit  sich  an  den  OenüUden  des  Künstlers 
•ÜBSUg^  Yeiindenuig  wahmelimen.  Die  Compositionen  zeigen 
Pomp,  eine  UeberflUle>  welche  in  etwas  an  die  überreichen 
dea  Jeanitantyls  in  der  Architektur  erinnert  In  den  Kdpfen 
entteUed^er  der  Realisrnns  hervor,  das  Gefühl  wird  kfihler 
uod  weltlicher,  die  Formen  der  Körper  erhalten  eine  Fülle,  welche 
öfter  in  Uebertreibung  ausartet,  die  Färbung  wird  im  LokaUon  des 
PIei«^hes  rOtlditfher,   im  Allgemeinen,  aber  öfter  auf  Unkosten  der 
"V^  toaiiUt,  brillanter,  die  höchst  geistreiche  und  leichte  Behundhing 
art«t  biinfig  in  Flüchtigkeit  aus.    EinB  der  frülistcn  IU'i:?piele  dieser 
neuen  kunetweiae  gewahrt  die,  im  Jahr  IGLM  aui^gelührte,  Anbe- 
taug  der  Könige  im  3Iuseum  zu  Antwerpen,  No.  266,    In  der 
ganzen  Auffassung  lieht  man  den  Kinfluss  des  Paolo  Veroncse,  die 
ist        Üssi  gemein .  das  Kind  sehr  gewöhnlich,  die  Färbung 
erstaunlichen  Kraft  nnd  Wftnnei  die  Behandlung  Ton  nn- 
.BfBeki»,   Kim  der  ansprechendsten  Bilder  aus  dieser  Zeit 
iik  iagefm^  abendn  befindliche  heilige  Therese,  No.  267,  welche 
den  Beiifi^ln.da  llendoaa  aus  dem  Fegefeuer  befreit  Die  Köpfe 
.l^lSiUHg,  aber  weltltoh,  die  leichte  und  geistreiche  Be* 
^fijl  wunderbarer  Welohheit.   Dass  Bubens  aber  auch 
Mab  In.'^iiliftr  letüen  Zeit  im  Stande  war,  ein  Werk  mit  sorg- 
ftlÜgeni  Stttdinni  dniehmAhren,  beweist  sein  Martyrium  des  heiligen 
Petra  m  K5ln^  Tom  Jahr  1688,  welches,  wie  widerstrebend  auch 
die  AuffassuTig  de«  Heiligen  durch  seine  grüssliche  Wahrheit  ist,  doch 
*  iu^d^  Aidwfliid  vüu  Kuiiöt  eine  noch  uugeschwftchte  Kraft  zeigt. 


hrte,  ökizz<>  tlio*««  biUU's  niil  vcr«  eine  Jonen.  ▼OfthelUlAllWI  Abvetcbirn^<m 
det  Hieb  In  lier  trelTliohcn  Sunimlunir  vi>ri  H.  Sm  rmwnd  In  Aurhori. 
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Nadideni  ich  so  den  Oanpr  der  Entwickelung  von  Rubens  als 
Künstler  an  einer  Reihe  von  ^Verken  dargethan,  wende  ich  mich 
zu  der  Betrachtung  einer  Anzahl  von  Bildern  von  ihm,  nicht  nach 
der  oft  schwer  zu  bestimmenden  Zeit,  in  welcher  sie  gemalt,  son- 
deni  nachdem  sie,  besonders  charakteristisch,  die  verschiedenen 


Fiif.  47. 


Die  Auferweckung  de»  Lazarus  Ton  Rubens. 

Richtungen  seines  reichen  Genius  abspiegeln.  Zu  seinen  schönsten 
Compositionen  aus  dem  neuen  Testament  gehört  die  Auferweckung 
des  Lazarus  No.  783  des  Museums  zu  Berlin  (Fig.  47).  ^Auch  die 
Kopfe  sind  hier  edler  in  den  Formen,  tiefer  im  OefQhl  als  meist 


Bpoeh«  von  1€00  blt  1690.  ]5 

Für  seine  wunderbar«-'  .'?eliujriun^'>kraft  auf  dem  Ucbiete  des  Ph an- 
tat i  s  r  h -D  ra  ma  ti  so  l»  on  ist  bf'8on(k'rs  norli  «ein  für  die  Kathe- 
drale von  Frei  sing  ausgeführter,  jetzt  in  der  Pinakothok  befind- 
licher Kampf  des  £Dgela  Michael  mit  dem  aicbenhäuptigen  Drachen^ 
welcher  fiu>  Juni,^fran  yenchliagen  will,  }io.  281,  als  ein  Hauptwerk, 
nächsttlem  aber  IgaatiuB  von  Loyola  und  Xaverius,        he  Teufel 
fnatietbenf  woran  indOBB  seine  Bchüler  »tarkeD  AntheÜ  haben,  in 
te  QalMe  au  Wien,  anmfilhfeii.   Unter  den  sahlreiohen  Bildern 
■OB  dem  KrelM  der  antiken  Hythelogie,  welehe,  obwohl  in  seine» 
nMerilndisj^hen  Formen  anlj^efiMst,  doch  höchst  anziehend  und 
geuitrekih  mnä^  aeichnen  dich,  fllr  das  AngenbUckltoh-Dramalasche«. 
dar  Badb  der  TOchter  dee  Lenoippns  von  Castor  und  PoUnx  in  der 
FSnakothek  Ko.  2dl,  der  Raub  der  Proserpina  in  der  Sammlnng^ 
▼QU  Blenheim,*  endlich  die  Befreiung  der  Andromeda  in  der 
£nnltage  %a  8i>  Petersburg  ans.    Eine  erstaunliche  Enetj^do  dea 
rixn^h-berauseltten  baoohisehen  Lebens  verrathen  sein  Bachanal  in 
Blenheim,  -*  sein  trunkuer  Silen  mit  Jfatvrn  und  liacchunten  in 
der  i'iüakothek  No.  2tvi,  ondlich,  alle  nn  Gediegenheit  übertreffend» 
derselbe  Gegenstand  in  der  Emiitago  zu  öt.  Petersburar.    N  »>»  hin- 
reissendem,  idylllyeh-hindschuftUchen  Keiz  ist  das  Urtheil  des  Paris* 
in  der  NationalgAllerie,  ^  und  das  Fett  der  Venus  auf  der  Insel 
Cytliere  in  der  Giilleric  zu  Wien,  welchei«  gleich  sehr  durch  die 
reiche,  poetisclie  Erfindung,  wie  duroh  den  Zauber  der  goldigen 
Farbe  wirkt.    Ein  Beispiel  aus  diesem  Kreise  gewährt  Venns  und 
'  Mn^,  welcher  von  Liebesgöttern  entwaffnet  wird  (Big.  48). 

Fast  nirgend  erscheiiu  dagegen  Rubens  weniger  befriedigend» 
•Ii  M:mm  Tifilen  Bildern  allegorisch- histonschen  Inhalts.  Die- 
•elbea  Mden  nieht  allein  an  einer  sehr  gesuchten  Gelehrsamkeit 
tad  ITeMkidiing,  sondern  Öfters  auch  an  einem  höchst  geschmaok- 
Iqesu  r  pimljiiiHiiderwerfen  yon  portraitartigett  Personen  in  den 
ThmU^^  Zeit  mit  den  meist  nackten  Gottheiten  des  antiken 

Oiyijip».'  SSiMonders  gilt  Letsteree  von  seinen  31  grossen  Bildern  aua 
d«l^  Laben  der  Maria  yon  Medid  im  Louvre,  an  denen  daa. 
üaWa  ttooh  daan  von  seinen  BchfileiB,  welche,  etwa  Tom  Jahr  1621 
an«  die  Mefarsahl  seiner  Bilder  von  grösserem  Umfang  ansgefOhrt^ 
haben,  herrührt*    Die  Theilo,  welehe  darin  beine  eigne  Hand  er- 


1  iL  WiMmtm'  KinMil««rh«  trnd  Künstler  in  England  Tb.  IL  H.  37  f.  Dienet»- 
BÜd  t»t  ^r*ii  in  •iiehcn)  JaUtv  )i-iU<;r  dort  durch  einen  Brand  Itt  Qmndt  ft|pikig«B. 
^        »wid»  t>.  öo.  —  «  t».  lra«««re«  Th.  1.  ö.  850. 
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kennen  lassen,  gehören  allerdings  zu  seinen  schönsten  Leistun^n, 
indem  die  Ausführung  dieser  Folge  von  1621  — 1625,  also  in  seine 
beste  Zeit,  fällt.  Besonders  zeichnen  sich  in  dieser  Beziehung^  aas, 
Heinrich  IV. ,  welcher  das  Bildniss  der  Maria  Ton  Medici  erhält. 


Flg.  48. 


Hars  und  Venus  ron  Rubens. 


No.  437,  die  Vermählung,  No.  440,  Heinrich  IV.,  welcher  Maria 
von  Medici  zur  Regentin  ernennt,  No.  442,  ihre  Krönung,  No.  443, 
ihre  Regierung,  No.  445,  die  Segnungen  derselben,  No.  448,  ihre 
Flucht,  No.  450,  ihre  Zusammenkunft  mit  ihrem  Sohn,  No.  433« 
endlich  der  Triumph  der  AVahrheit,  No.  454.  *  Sehr  geistreich 
sind  die  in  der  Pinakothek  befindlichen  Skizzen  zu  dieser  Folge 
behandelt.  Noch  ungleich  weniger  Antheil  hat  Rubens  an  den, 
die  Apotheose  Jakobs  I.  darstellenden,  Bildern  an  der  Decke  der 


*  S.  Kunstwerke  und  Kunstler  in  Pari»  8.  558. 
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J£apelle  von  Whilehall  in  London.  ^  An  den  koioKsalcn  Uildeni 
-aoa  dem  Klotter  Loeclies  unfern  Madrid,  dem  Triumph  der  Heli- 
kon u.  s.  w.,  welche  sich  jetzt  tbeil»  im  Louvre, '  ^'o.  42(>,  i'Si, 
the'tU  in  der  Ijammlung  des  Marquis  von  Westininster  in  London 
befinden,  it>t  vollends  die  eigne  Hand  des  Meisten  nirgend  in 
'erkennen.  ^ 

Ungleich  mehr  lu  seinem  Yoriheil  erscheint  er  in  der  Behand- 
lung der  Oesebichte,  Tor  allem  der,  seinem  energischen  Geiste  so 
sehr  insagenden,  rSmisehen.  Das  Hauptwerk  dieser  Gattung  sind 
seine  sechs  Bilder  ans  der  Geschichte  des  Consnls  Decius  Hvs»  in 
-der  Qallerie  des  Faisten  Liechtenstein  zu  Wien,  vor  allem  das, 
-wo  er  sieb,  verhüllt,  vom  Hohenpriester  dem  Tode  weihen  Usst. 

Hit  sichtbarer  Lust  und  seltenem  Erfolg  stellt  er  gelegentlich 
nackte  Kinder  dar.  Das  Kaive  im  Aasdruck,  die  Orasie  der  Be- 
wagungen,  die  völligen  Glieder  von  blllbender  Farbe,  versteht  er 
unvergleichlich  wledersugeben.  Besoqders  schöne  Beispiele  dieser 
Art  sind  sieben  Kinder,  welche  ein  reiches  Fruohtgehinge  tragen, 
in  der  Pinakodiek,  No.  862.  Vier  Kinder  (Fig.  49)  im  Museum  su 
Barl  in,  No.  779,  und  mehrere  Kinder,  welche  Gtetrelde  emdten, 
in  der  Sammhing  des  Lord  Badnor  su  Longfordcastle.  ^ 

Auch  im  Fach  des  Gtonre  hat  sich  Rubens  mit  ungemeinem 
Erfolg  in  verschiedenen  Richtungen  versucht  So  weht  in  einem 
Turnier  auf  Tod  und  Leben  in  der  Nähe  einer  alten  Ritterburg, 
im  Lourre,  No.  463,  in  sehr  poetischer  Weiwe  der  Gei^t  des 
Mittelalters.  »Sein  unter  dem  ^iumen  der  l^iebet.garteii  bekanuted 
Bild,  welches  verschiedene  Paaro  iu  den  eleganten  Trachten  der 
Zeit  im  Freien  im  bchagliciiäteu  V^erkehr  darbtollt,  itu  Museum  zu 
Madrid,  und  ein  uiidcres  Exemplar  in  der  Qallerie  zu  Dresden, 
No.  H03,  ist  das  Ihn  }i>t  foino  und  anziehende  Vorbild  der  Maler 
der  soEjenannteii  C  ün\erteiifii»ii*,htU('ke,  eines  Torburg"  und  Motriu, 
teviih'  Kirmess  im  T^ouvre.  No.  462,  welehcb  mit  erstuunli»  hster 
Lebt  iiiiigkeit  uml  wundi-i  1  ;u>t<  r  Kraft  und  Wärme  der  Farbe  eine 
herkuiisehe  liauernwelt  in  grösster  sinnlicher  Ausgelabsenheit  dar- 
stellt, das  Vorbild  eines  Brouwer,  eiueü  Tenlers  wnd  Ostade,  welche 
diese  Gegenstände  nur  nach  der  Verschiedeuheit  ihres  NatorelU 
■anders  auflassten. 

>  S.  Kuimtwerk«  und  KüQ«tl«r  in  EagUod  Tb.  II.  8.  113  ff.  —  *  ä.  aji««elb« 
Tb.  III.  8.  2i7  f.  ^  *  Wrgl.  Kunttwerk«  «b4  KSatHtT  !■  Bsflaad  Th.tl.  8, IIS  ff. 
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Vier  Kinder  von  Rubens. 


Seiner  ganzen  Richtung  gemJlss  musste  Rubens  ein  vortrefflicher 
Bildnissmaler  sein,  und  in  der  That  ist  die  Anzahl  der  ausge- 
zeichneten Werke,  welche  er  in  diesem  Fache  ausgeführt  liat,  gross. 
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Ich  niisf  mich  daher  begnflgen,  aaner  den  eebon  oben  orwibBten, 
einige  der  aUerronOgliohen  nambaft  sn  maeben.  Die  aogenannten 
Tter  Pliiloeopben  ist  die  wunderliche  Benennong  dea  berObmten 
Bildes  Im  Palauo  PIttl  za  Floren»,  welehesi  in  nngeoiebier  Le^ 
bendiglceit,  Jnstos  Lipsins,  Hngo  Orotios,  Rubens  nnd  seinen  Bruder 
Philipp,  darstellt  Zugleieh  feiert  die  wanne,  lencbtonde  Fftrbung 
des  Meisters  hier  einen  wahren  Triumph.  Kiefat  so  brillant  In  der 
Firbung,  aber  im  Binseinen  mit  dem  feinsten  Natnigeflibl  durch« 
gebildet,  ist  das,  vormals  hi  der  Sammlung  des  KOnigs  der  Nieder» 
lande,  jetzt  im  Lonvre  befindllohe  Biidniss  des  Baron  Henry  de 
Vicq,  No.  458,  Gesandten  der  spanischen  Niederlande  am  fran- 
zösischen Hofe,  aas  der  frfiheren  Zeit  «les  MeiBters.  WQrdig 
schlicsst  sich  diesen  dan  Biidniss  dos  berühmten  Grafen  Arundell 
in  "Warwickcastle  in  England  an.  Eine  fdle  und  l>  deuteiuie 
PersÖnliclikeit  ist  liier  iti  Funu  und  Farbe  mit  einer  erstaunlichen 
Knerf,'it'  aut'gefüsst.  Sehr  bequem  in  der  Anordnunjj  und  vün 
gros^iter  Lobendig'keit,  auch  Heltenntor  Ghit  der  Farbe  un*l  Uodie- 
^onhcit  der  Au-stuiirung,  d\o  Portrait»'  der  beiden  8öhn»'  des 

Küii-tlerf«  in  der  Gallerie  des  Fürsten  Lieehtenfitein  zu  Wien,  wovon» 
üine  Originalwiederlioliing  in  der  Dresdner  (iullene.  Unter  den 
weibliohon  BiMnisseii  ist  das  seinfr  zweiten  Frau,  Helena  Fourinent, 
in  der  iSammiuug  m  Ii  I  e  ii  ii  <  i  »i ,  wo  sie  mit  einem  Pagen  nich  im 
Frcion  ergeht,  fiSr  glüfkhohc  Krfinihmg,  wie  mei3terliat>»'  Auf»fiih- 
run^:  eins  der  selionsten,  wird  aber  noch  von  dem  in  derselben 
Sammlung  übertroffen,  wo  sie  mit  Hubens  und  einem  Kinde  dar- 
gestellt ist,  welches  sie  am  Gängeibande  führt. '  Das  Getübl  häns- 
Uchen  Glücks  gesellt  sich  hier  zu  der  seltensten  Meisterschaft. 
Dagegen  liogt  der  Hauptreiz  des  V  rnilimten  Chapeau  de  paille  in 
der  Sannnhing  von  Sir  Kobort  Peel  in  London  in  der  wunderbar 
gelungenen  Losung  der  hüehf^t  schwierigen  Aaf{|abe  einen  ganz  im 
Schlagschatten  liegenden  Kopf  in  dem  klarsten  und  lichtesten  Ton 
in  seinen  Einzelheiten  wiederzugeben.  *  £ben  so  glücklich  ist  gans 
dieselbe  An%abe  in  dem  Biidniss  seiner  sweiten  Frau,  Helena 
Fomrment,  in  der  Ermitage  tu  Petersburg  behandelt,  welohes  jenem 
ansserdem,  als  ganae  Fignr  Ton  seltner  Bleganx,  fiberlegen  ist. 
Eine  der  gUbisendsten  Besiehnngea  dieses  allseitigen  Oenina 


'   S.  K  in-  «irkf  un.l  Kilnsth-r  in  En;;lanci  Th.  II.   8.  f  '  '"^  i  =  t 

Uenillde  da»  BiMoisi  einer  Fräulein  Lundena  (Kopf  mit  HtitHlt^ui  lu  Antw«>rp«n. 
8.  4M««lb»  Werk  Tb«  I.  S.  S7S  f. 
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ist  aber  die  XbtennaU'rei.   rfonlo,  Hunde,  Hirsche,  wilde  Schweiiie, 
gßnz  bMonden  aber  reiwende  Thiere,  Löwen  i  Tiger,  PeoAer, 
Wölfe,  Füchse,   mdte  er  mk  der  wunderbarsten  Meistenchalt 
Heist  erscheinen  sie  in  Conllikt  mit  den  Menschen,  aber  nur  eetten 
in  dem  Znttaod  der  Rnhe,  wie  die  neun  Löwen,  auf  dem  berühmten 
Bilde  des  Daniel  in  der  Löweogmbe  in  der  Sammlnng  des  Henogt 
von  Hamilton  in  Uamiltonpalace,  wo  der  sehrantet|;«ordneteniid 
wenig  bedeutende  Prophet  nur  die  Veranlassung  gegeben  hat,  eiae  - 
Reihe  von  Studien  nach  Löwen  in  einem  Bilde  an  Toreinigen. '  Wir 
wissen  xuTerUUsig,  '  doss  Uubeiis  dieses  Bild  ^aiiz  mit  eigner  Hand 
auHgefuhrt  hat.  Die  PinselfÜhrun*;  ist  »ehr  geistreich,  doch  die  Fiirhuuir 
keineswegs  brillant,  »oiidrru  äühr  genulsäigt.  In  jedem  Betracht  ütimuii 
am  meisten  mit  ilie^^em  eine  Löwin,  welche  mit  zwei  jungen  Löwen 
MpifU,  in  der  Eremitage      .St.  Pet«rsb urg  überoin.    Diese  Lowiji 
ist  eins  der  s^eistreichsten    und   vollciidotBten   Natui  (u  lium  nach 
Thioren,  welches  e»  überhaupt  geben  njöcljtc.   I  ngieich  luehr  »agim 
ihm  Jagden  zu,  wo  sich  Menschen  und  Thiere  im  wüthendsten  Kampf 
befinden.    Der  Art  ist  die  berühmte,  im  Jahr  1612  für  den  spani- 
schen General  Legranes  ausgeführte  Wolfsjagd,  worauf  er  selb«t 
mit  seiner  ersten  Frau.  Katharina  iirant,  su  Pferde  erscheint,  in 
der  Sammlung  des  Lurd  Ashburton  lU  London.  Nfichstdem  zeich- 
nen sich  die  beiden  Löweojagden  in  den  QaUerien  an  München 
und  Dresden'  und  die  Hirsdgagd, '  Ko.  774,  im  Museum  in 
Berlin  aus.  Auch  die  treffliche  Jagd  dea  kalydontsohen  £ben  in 
derGaUerfe  zu  Wien  gehört,  nnerachtet  des  mytholcglsohen  Gegen* 
Standes,  dieser  Klasse  an.  Unter  allett  seinen  Thieren  ist  Tielleieht 
mne  Tigerin,  welche  ein  Krokodil  anhaucht,  auf  seinem  Bilde  der 
▼ler  Weltheile  in  derselben  Oallerie  in  Lebendigkeit*  und  Energie 
der  Atttfissung,  in  Wahrheit  und  Kraft  der  Farbe,  in  dem  treff- 
liehen bnpasto  der  Ausführung,  sein  Meisterttttok. 

Gleich  Tizian  erscheint  endlich  Rubens  schon  in  den  Hinter- 
gründen vieler  seiner  liilder  als  ein  sehr  grosser  Landschaf tsnia ler, 
doch  hat  er  ungleich  häutiger  aU  Jener  auch  eigentliche  Land- 
schaften gemult.  Hier  liiöBeu  sich  aber  wieder  zwei  iilai^eu  unter« 
scheiden.  Bisweilen  versucht  er  sieh  auf  dem  Gebiet  der  histori- 
schen Landschaft  mit  Figuren  aus  (ier  Mythologie.  Hier  vkuhlt  er 
vorzugsweise  Vorgänge,  bei  denen  die  Elemente  sich  in  wildester 

*  y«rfL  TreMttTM  Tb.  Ol.  8.  IST.      *  CupmtW  Plctori«!  ITotio*«  S.  110.  — 
'  9.  Ii«b«a  roa  ^b«o«  S.  SM. 
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EmpdruQg  befinden.  Diese  eind  ven  erhabener  Peeeie  in  der 
Auflkesung,  und  Ton  ^Jrgreifender  Wirkung.  AI«  besonders  «us* 
gezeichnet  ftthre  ich  feigende  an.  Die  Uebers^^hwemmung  in  Phry- 
gien,  wetohe  die  Gottlosen  Torsehlingt,  wfthrend  Ju[)iter  und  Merkur 
mit  Philemon  und  Bancis  zusehen,  in  der  Oallerie  zu  Wien.  Zu 
einer  wunderbar  ktthnen  Erfindung  kommt  hier  eine  dem  Rem* 
brandt  nahe  Glnth  der  Beleuchtung  und  eine  an  Frechheit  gren- 
zende Mcisterachaft  der  Behandlung.  '  Der  SeliiflTbrneh  de«  Aeneas 
in  der  Saiiiinliiiii,'  von  H.  T.  Hope  in  i.ündon,"  und  Üdysseus 
und  Nausicaa  im  Pulast  i'itri.  '  Uewülinliclier  aber  {»efüllt  er  sich, 
unsi  in  seltenster  Frißdie  und  schlagender  Beleuchtung  dir  u:«'gegneten 
Fluren  van  Brabant  vorzuführen.  Diese  Bilder,  von  tiefem  Nutur- 
getuhl,  tithmen  in  seltnem  Maasse  die  Stimmung  des  Idylli^riien 
und  lirmdliciK-ii.  Von  liervoiTogondeni  Worth  nntor  dlcM'n  sind  dio 
sogenannte  „IVairie  de  Lacken-  in  H  n  c  k  i  ii  Ii  a  ni  l'ulaee^  und 
eine  grosse  Landschaft  in  Wi^ndsoreaa  tle,  '  eine  ähnliehe  in  der 
Xationul^aiierio und  die  nnter  dem  Namen  des  KejL^enbojrens  be- 
kannte in  der  Sammlung  des  Marquis  von  nertf»)rd.  '  Ohifleieh 
etwas  kleiner,  f?toht  diesem  eine,  cbonfalls  einen  liegenbogen  ent- 
haltende, in  der  Eremitage  zu  t>t.  Petersburg,  in  deren  Vor- 
grunde ein  dio  Schalmei  blasender  Hirt  inxl  zwei  liebende  Taare, 
in  der  warmen  Abend  Wirkung  nieht  nach,  Ist  ihr  aber  in  der 
gleichmässigen  DurohfUhning  überlegen.  Jn  einer  anderen ,  ebenda 
befindlichen  Landschaft  von  bergigtem  Charakter,  worin  ein  Katren 
mit  zwei  Pferden  umzustürzon  droht  hat  Kubens  seine  Mvistersi^'hall 
in  der  Beleuchtung  zwischen  der  untergegangenen  80nne  und  dem 
angegangenen  Mond  bewiesen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  ZeitgeBossen  und  die  Schtkler  ?cn  Robenp. 

Bever  wir  auf  die  eiireJitliehen   Schüler  ^les  Hubens  kiinmieii, 
müssen  wir  noch  einige  mit  ihm  ungefähr  gleichzeitige  Maler  be- 

•  S.  I.elnn  \uii  Uubon«  S.  '2b~  f.  —   -'S.  kutittwtrke  uiui  Kun!itl«n'  in  Kiii^laiid 
Th.  II.  H,  l  iT.       3  8.  Leben  von  Kubon«  8.  'JOS.  --  *  8.  Kunscwvrk«  und  Künstl« 
^in  üaKland  Th.  I.  8.  174.  ^  »  S.  obenda.  -   «  t).  ebenda  Tb.  I.  H.SI».  -  ">  8.Treft- 
•urM  Th.  III.  S.  434. 
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traohten,  welche,  mehr  oder  minder  von  ihm  heeinflu&bt ,  zu  der 
ganz  freien  und  volIend»'teu  Kimslforni  «lurchdraii^<'u,  inde^  doch 
eine  von  iliin  unubhaiigijje  Stellung^  hfiiauptet  haben. 

Martin  Pei>yti,  sreboren  zu  Antwerpen  1575,  get^torben  l»i4<.. 
bd*»r  1A47,   wurde  l»i'H>  als  Solm  eines  Meisters  in  die  MulenciKlf 
uufi:<'no!HTTieri.     Sein   Ijehrer  i>^  !ii«'ht  b«»kunnt:   Indens   sieht  ttmn 
an8  M'inen.  Jetzt  si'lir  s.'ltnen,  Oemüldeu,  das»  er  in  einigen  Stücken 
n»K  li  einen  »tarkoJi  Kintluss  der  Schule  des  Frans  Fioris  erfabroo 
hat.    Die  von  ihm  in  dem  Museum  xu  Antwerpen  Torhandnen 
Bilder,  l»»o.  'iUl,  ein  mit  seinem  Monogramm  und  16*26  bezeichneter 
Dun  hgang  der  Israeb'ten  durch  das  rotho  Heer,  die  Predigt  de« 
Jieiligen  Lukas,  Flügel  eine«  Altan,  Ko.  262,  tmd  die  grmn  in 
grau  gemalten  AtiMenaeiten  dieses  nnd  eioee  aaderen  Flügels,  dessen 
■innere  8ette  Ton  Otto  Vaenins  herrOhrt,  Ko.  2i>3  und  264,  veiratbeQ 
IQ  der  gaoien  Art  tu  oomponiren,  wie  in  den  Formen,  nameiitllcli 
eben  Einflnss  des  Blocklandt.   So  ist  aach  die  Firbimg  swar 
krftftig,  aber  bunt,  besonders  das  Fleisch  bald  staric  braQn»>Ui« 
bald  grftnlich,  die  Landschaft  spangrün,  die  ümrisse  hart,  der 
Vortrag  sehr  rerschmolaen.  Mehrere  wahre  nnd  lebendige  Köpfe, 
tnm  Theil  von  edlem  Charakter,  seigen  dagegen  offenbar  den  g^fin* 
stigen  Hinflugs  der  von  Kubens  eingeführten,  neuen  Kuustweise. 
Nofh  unijleich  mehr  sprieht  sich  dieser  ind*'&s  in  allen  Theilen  in 
einem  vortretriu  iirn  Bildniss  einer  Dame  in  der  Grtllerie  Aremberg 
in  Hrflssnl,  No.  90,  aus,  in  w«'It'heni  nur  die  etwas  /u  grünliclien 
Hull*>'  liatton  im  Fletsch  nocl»  fite  dfon'  Srhtilf»  walirneimKMi  Irt-soii. 

Abraham  Jaubcn-..  l:*  iHm-ii  zu  Antwerpen  K''*;7.  s^eatorbeu 
l»5;n,  oder  ir.'^-?,  '  war  ein  Öchülor  des  Jan  Sncllink  und  besuchte 
später  Itaben.  Neue  rntersuehungen  hatten  urkundlieh  bewiesen, 
dass  die  von  Houbraken  gegelM  non  Naehrickten  von  seiner  Feind- 
schaft gegen  Rubens  nnd  von  dem  Elend,  worin  er  verfallen,  aller 
Wahrheit  entbehren.  £r  lebte  vielmehr  bis  zu  seinem  Ende  in  sehr 
geachteten  Verhältnissen.  Öein  Talent  war  in  einigen  Beziehmngen 
dem  des  Rubens  verwandt ,  so  dass  von  minder  Kundigen  Bilder 
Ton  ihm  dem  Rubens  beigemessen  w^en.  Namentlich  gilt  dieses 
Ton  der  Kühnheit  der  MotiTe,  der  Müchtigkeit  nnd  Fülle  der  For- 
men seiner  nackten  Figuren,  und  der  Icriftigen  nnd  wannen  FlU^ 
bnng  der  Fleischtheile.   Indes»  ist  er  doch  von  jenem  wieder  in 

*  S.  d^n  Kftttloy  det  Hu«««»«  von  Antwwpra  t).  llKt. 
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aehr  wesentlielieii  Theilen  Tersofaieden.  IKTenn  er  ihn  dfter  an  Kor> 
rekUielt  der  Zeichnung  abertrilll,  so  sind  doch  seine  Köpfe  meisi 
Ton  sehr  gewöhnlichen  Fomen,  kalt  nnd  gleichgültig  in  Oe(Ühli 
seine  OewAnder  in  den  Liohlem  hart  und  metallen,  seine  Firbnng 
«ngleich  minder  klar ,  Tieimehr  dieht  im  Lokalten,  schwer  in  den 
Schatten,  die  Umrisse  der  Formen  liart,  die  Oesammthaltung  bunt, 
endlich  der  sorgfältig  Terschmolsene  Vortrag  ungleich  vreniger  frei 
and  geistreich f  als  bei  jenem.  Er  besass  eine  bepomlere  8türke  in 
der  Beleuchtung  duroli  Fackeln  und  amU-re  künbtliciic  Beleuch- 
tungen. Ich  bof]^nü'^  inii'h  von  ilini  aus  dem  Gellet  flor  biblischen 
Geschichte  die  ^laiiu  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Joliaiinet* 
Ho.  206,  und  die  Anbetung  der  Könige,  No.  2üd,  im  Museum  zu 
Antwerpen,  aus  dem  Gebiet  der  Mythologie  ebenda,  No.  2^7, 
den  Fluäögott  der  bchelde  und  Venns  und  Adonis  in  der  Gallerie 
zu  Wien,  aus  dem  Kreiere  der  Allegorie  die  Bilder  von  Tag  und 
ICacht,  an  derselben  .Stelle,  anzuführen. 

^'ikolaus  de  Liemakeref  genannt  iioobe,  geboren  zu 
Gent  1575,  gestorben  ebenda  1646,  Schüler  des  Otto  Vacnius*,  war 
ein  in  der  C'ompot^ition  geijchiekter ,  in  der  Ausführung  öfter  tleisai-  - 
ger,  in  der  Behandlung  gewandter  Meister.  Indess  sind  seine  Köpfe 
selten  bedeutend  und  in  den  kirchlichen  Bildern  zu  vreltlieh ,  der 
Lokalton  seines  Fleisches  von  einem  kalten  Braanroth,  die  Schatten 
grünlich,  der  Geeammteindruck  etwas  schwer.  Eins  seiner  Haupt- 
bilder, Maria  in  der  Herrlichkeit  iron  Heiligen  Terehrt,  befindet  sich 
anf  dem  Altar  einer  Kapelle  der  Kathedrale  zu  Gent. 

Gerard  Zegers,  gewöhnlich,  wiewohl  irrig,  ISeghers  ge- 
nannt, '  geboren  1591  zu  Antwerpen,  gestorben  ebenda  1651, 
•oU  die  Werkstfltte  ron '  Abraham  Jansens  nnd  darauf  die  Ton 
Heinrik  van  Baien  besneht  haben.  £r  roüendete  seine  Studien  in 
Italien,  namentlich  in  Rom,  nnd  besnohte  von  dort  ans  anch  Madrid, 
wo  er  mehrere  Bilder  Ar  den  KOnig  Philipp  III*  ansfOhrte.  Zegen 
ist  ein  Maler  von  bedeutendem  Verdienst.  Im  Allgemeinen  be- 
hanptet  er,  obgleich  auch  von  dem  Einflnss  des  gewaltigen  Bubens 
■ioht  frei,  ihm  gegenfiber  ein  Bestreben  nach  Idealitftt  Seine  Com* 
poeitionen  smd  wohl  abgewogen,  seine  K9pfe  von  edlen  Formen, 
wiewohl  selten  bedeutend,  die  Formen  deir  Glieder  sierlich,  die 
Bewegungen  aamuthig,  die  Firbung  zwar  nicht  tou  der  Glnth  des 


s  TOTfl.  den  K«tiilog  de«  Uaseum«  Ton  Antwerpen  8.  S4S. 


Digitized  by  Google 


24 


V.  Bvek.   1.  KiipUel. 


Rubens,  doch  bisweilen  sehr  klar  und  warm,  9fter  gemissigt»  iiniBer 
barmoniseb,  der  Vortrag  breit  Sein  HavplweriCt  die  YenaMhlung 
der  Maria  mit  Joseph,  einst  die  Zierde  des  Haoptaltars  der  Bar* 
f&sser  Karmeliter  so  Antwerpen,  befindet  sich  jetit  in  dem  dortigen 
Unseum,  Ko.  823.  In  diesem  schfio  oomponirten  Bilde  von  statt* 
lieber  Wirkung  gewahrt  man  In  einigen  Köpfen,  namentHeh  in  dem 
der  Maria,  den  Einfluss  des  Rubens.   Unter  den  flbrigen ,  in  dem- 
selben Museum  Ton  ihm  bcfiiidliclien ,  Bilderu  zeichnen  sieb  dem- 
nächst der  heilige  Ludwi»:  von  Gonzat,'u,   >'o.  322,   und  die  Ver- 
zückung der  liuiligeu  Thei..v.aj   >»ü.  324,  uns.    Das  Strrbeii  nack 
dem  Idealen  ist  besondere  in  einer  Maria  mit  dem  KU.-» n kränz, 
ebenda,   No.  827,   und  in  einer  anderen  mit  dem  Kinde,  wololiem 
der  kifine  Johanne«  einen  Vü^<*1  it  i  ht,   in  der  Gallone  zu  \Vi(»n 
gelung-en.   I?!  der  Fflrbung  gewahrt  man,  sowohl  hier,  als  in  einem 
Bilde  von  aiiniirheni  Gegenstände,  worauf  das  Kind  schläft,  einen 
glucklichen  Einfluss  de8  Tizian.    Di^^en  verrathen  zwei  andere, 
ungleicli  schwäclierc  Bilder  im  Museum  zu  Antwerpen,  Chrislas 
aus  dem  Limbus  zurückkehrend,  Is'o.  325,  und  die  heilige  Onra  in 
Verehrung  des  Jesuskin<le^,  >'o.  326,  in  den  spitzigen  Formen, 
den  bunten  und  kalten  Farben,  den  unglftckJichen  Einflnse  des  F. 
Baroccio.   Von  den  Bildern  ans  dem  gewShnliohen  Leben,  weiche 
dieser  Meister  gelegentlich  auch  gemalt  hat,  als  Spieler,  Mnaikanteu, 
wOsste  ich  kems  nachsnweisea. 

Theodor  Rombouts,  geboren  sn  Antwerpen  1&97,  gestorben 
ebenda  1687,  soll  di^  Malerei  bei  Abraham  Jansens  gelernt  haben. 
Im  Jahr  1617  ging  er  naoh  Rom,  wo  er,  so  wie  in  Florens,  mit 
Erfolg  verschiedene  historische  Bilder  malte.   Da  sich  für  die  tod 
Houbraken  gegebene  Kachrieht  seiner  Femdschaft  gegen  l^beos 
keine  sonstigen  Beweise  vorfinden,  ist  sie,  bei  der  sonstigen  l/Viin- 
verluttsigkeit  dieses  Schriftstellers,  sehr  in  Zweifel  /u  ziehen.  Er 
hatte  viel  Talent  für  die  (  omposition ,  auch  Getühl  für  Schönheit, 
wt'tuigleich  öeine  J\o|»le  inciit  ul»er  die  Grenze  eines  edlen  Realis- 
mus hinau«j^ehen.     Dasselbe  gilt  au<li    von    <leri    1  nnnen  j>ciner 
Körper*    welche   sonst    einen  tüehtiir«'n   Zeichner    veinuhen.  IHe 
Ausführung  des  Kin/elnen  iJ^t  sehr  tj<u  irtalHa: ,  der  Ton  seine^  FIfi- 
sches  bräunlich  und  schwer  in  der  Art,  wie  bei  Guercino  in  dcsi^i-n 
dunkler  Manier,  zu  dem  er  auch  sonst,  namentlich  in  der  Zusam- 
menstelhinjir  der  Farben  seiner  Oewfindep  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft zeigt.  Bilder  von  ihm  kommen  selten  vor.  Sein,  mit  Recht  aelir 
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^o«<  hHlzfcH.  Hauptwerk  Ut  die  Abnalimo  vom  Kreuz  in  einer  Kapelle 
der  Kathodralc  von  Gent.  Auch  »e'm  liciligcr  Augustinus,  welcher 
Chri8iU8  als  Pilger  bewirthot,  vom  Jalir  K,ir,  jin  Mufteum  zu  Ant- 
werpen, No.  337,  ist  ein  Kui»8twerk  vor»  vielem  Verdienst.  Von 
den  Vorgängen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  welche  er  gelegent- 
lich bohftTjdeU  )mt ,  Oastbäusorn,  ^arktschreierbuUcn,  mt  mir  nie 
eiwas  7.n  üemrht  gekommeu. 

OaBpard  de  Cray  er.  geboren  zu  Antwerpen  im  Jahr  l.'.^'i, 
nimmt  unter  den  Mab'rn,  weleiio  gieichzeitig  mit  Hubens  in  den 
Bpanibchen  >ic«lerlanden  blühten,  bei  weitem  die  erste  Stelle  ein. 
Er  erlernte  die  Malerei  r.u  Brasscl  bei  Raphael  von  Coxojen,  einem 
Sohn  jenes  Michael  von  Coxcyen,  den  wir  früher  kennen  gelernt 
haben.  Schon  bei  den  Ötatthnltern  der  Miederlande,  Älbrecht  und 
Isabclla,  stand  er  in  groMem  Ansehen.  Jhr  Knehfolger,  der  Kar* 
dinal  Infant  Ferdinand,  ernannte  ihn  m  seinem  Hofmaler.  Auch 
7a  den  beiden  grOssten,  ihm  gleichzeitigen  Malern  seines  Vuter> 
Inodea,  Hubens  und  van  Dyek,  stand  er  in  sehr  ürenndsohaftlicben 
Besiehnngen.  I)er  erste  malte  sein,  Ton  Paul  Pontins  und  anderen 
geetoelienes,  Bildnis«,  der  sweile  Termachte  ihm«  als  ein  Andenken« 
ein  Oemilde,  welehes  den  heiligen  Benedikt  Totstellt.  *  In  seinen 
spiteren  Jahten  llbefsiedelte  er  ron  Brftssel  nach  Gent,  \fO  er  un* 
abttssig  aibeitend,  bis  wa  seinem,  hn  Jahr  1669,  in  dem  hohen 
Alter  Yon  SZ  Jahren,  erfolgtem  Tede,  lebte.  Obwohl  ein  8el||ller 
Jeoes  B.  Ton  Coxcyen,  ist  er  doch  in  der  ganten  Form  seiner 
Knnst,  wie  in  seiner  Technik,  wesentlich  von  Robens  bedingt 
worden.  Bnrch  eine  in  mancher  Bestehung  sehr  grosse  Verwandt» 
sehaft  dos  künstlerisehen  Natttrells  musste  er  sich  von  diesem  Oe* 
nins  michtig  angezogen  fühlen.  Allerdings  hatte  ihm  die  Katar  in 
Betreff  der  Erfindung  einen  unendlich  engeren  Kreis  angewiesen, 
als  jenem,  denn  anner  dem  Gebiete  kirchlicher  OegenstRnde,  auf 
dem  er  sieh  -vornehmlich  bewegt,  baut  er  ntir  noch  mit  i^rfolg 
gelegentlich  das  der  Geschichte  und  der  Allegorie  an.  Naraentlioh 
fehlt  es  ihm  an  jener  Grossartigkeit,  jenem  Feuer  der  Phantosie, 
vermöge  welcher  Rubens  uns  das  Furchtbarste  in  den  kühnsten  nnd 
augcnbh'eklichstcu  Motiven  hinzaubert,  endlich  mn^s  er  jeuem  auch 
in  der  leuchtenden  AVärme  der  Fiirbung.  und  in  Kraft  der  dadurch 
hervorgebrachten  Wirkungen  nachstehen.  .Iii  ruhigeren  Coniposi- 

'    Va<  h       III  KsUloe   vun  Anturrpi  n  S    '21',  fällt  *fim»  Qthwt  Wt  15S5.  S. 
j«docb  Buri^er,  Mutzet  de  U  HollanJ«  Th.  II.  ä.  339  fT. 
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üonen  thut  or  es  dago^ea  ihm  ziemlich  gleich,  im  Geffthl  ist  ihm 
aber  eine,  jenem  fremde,  Müde  und  Liebenewftrdiglceit  eigen,  racli 
seigt  er  gelegentlich  einen  BchSnheitMinn,  weleher.  ihn  mehr 
Buben«  der  Ideellen  Sphftre  der  Kunet  annifaert.  In  seiner  Färtmng 
ist  er  dabei  gemftseigter  und  natarwahrer  und  Öfter  dem  Yan  Djök 
sehr  nahe  verwandt.  In  der  ansserprdentliohen  Freiheit  und  Mei- 
sterschaft der  Pinselftihrung  endlich  mSohte  er  sehiem  Yorbilda 
kaum  nachstehen.  Im  Beeits  selcher  Eigenschaften,  wurde  er  nicht 
allein  in  seinem  VaterUmde  mit  Auftrftgen  überhäuft,  sein  Ruf  er- 
streclcte  sich  weit  über  die  Grenien  desselben,  wie  sieh  denn  mm 
Beispiel  von  seiner  Hand  grosse  und  treffliche  AltarbOder  in  der 
Kathedrale  von  Aix  in  der  ProTence,  und  tou  Amberg  in  der 
Oberpfals  vorfinden.  Meines  Eraehtens  nimmt  diesei^  Künstler  in 
der  WerthschXtiung  lange  nicht  den  Bang  ein,  weleher  ihm  ge- 
bohrt.  Zum  Theil  hat  er  allerdings  dieses  durch  eine  grosee  An- 
sah! von,  seiner  epäteren  Zeit  angblioiigeiif  Hildcm  verursaehlf 
welche  durch  Schwächlichkeit  des  GeftihLs«  Einförmigkeit  der  Köpfe 
uiui  Forrnun,   wie  durcli  einen  fahlen  Ton  und  eine  sehr  Hüehtige 
liehandlunp:  abstosseu,    Dasg  er  indest»,  wenn  er  wollte,  auch  nocli 
bin  zuletzt  feeine  Kunst,  mit  Ausnaluiie  des  schwachen  Ton»,  mit 
Erfolj;  ausübte,  beweint  sein,  mit  <\v\n  Namen  und  lb<)H  Aetati»*, 
bczeteimetes,  letztes  Bild,  das  Martyrium  des  heiligen  Blasius  in 
dem  Museum  zu  Gent,  No.  O*»,  welches  zugleich  darthut,  dass  er 
gelegentlich,  crleich  Rubens,  da«  ürüssliche  mit  oiner  sehr  wider- 
strebeudeu  >iarur Wahrheit  darstellte.    Unter  r<  in  ii  zahlreichen  Hil- 
derti  liebe  i<  li  oin<»  niüssige  Zahl  der  vorzügliciisten ,  welche  sieh 
an  leicht  zugimgliehen  Orten  betiriden,  hervor.   Im  Lourre,  Maria 
mit  dem  Kinde  von  verschiedenen  Heiligen  verehrt,   No.  101,  ein 
in  jedem  Betracht  höchst  ausgezeichnetes  Werk  des  Meisters.  Im 
Museum  zu  Brüssel,  der  wunderbare  Fischzug,  No.  55,  die  Hirn- 
melfiArt  der  heiligen  Katharine,  No.  56,  der  Ritter  Donglobert  und 
seine  Frau  in  Verehrung  des  todten  Christus,  No  60.   Im  Mnseoni 
zu  Gent,  das  Urtheil  des  Salome,  No.  8,  ein  Hauptwerk  des 
Meisters,  und  die  heilige  Bosalie  vom  Christuskind  gekrönt,  Kekilft. 
Was  Orayer  als  Maler  tou  rasch  herzustellenden  Bocorationen  vc^ 
mochte,  dafür  legen  seine,  in  demsdben  Museum  anfhewahrtet« 
Bilder,  welche  er  an  etnem  Triumphbogen  bei  dem  Kinsng  der  lüw- 
dinal  Infanten  in  Oenl  ansftthrto,  ein  sehr  rOhmliches  Zengniis 
ab.  Ein  Hauptwerk  Ton  ihm  befindet  sich  in  der  Pinakothelt  su 
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3lüiiolicn.  Es  stellt  Mtiiia  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron,  von 
▼erschiedencn  Heiligen  verehrt,  unten  die  Bildni^so  des  Malers  und 
seiner  Familie  vor  und  ist  mit  dem  Jahr  1646  bezeichnet.  Dieses 
«ehr  srrosso,  i,'anz  wie  Kuhens  in  ähnliehen  Dildorn  ant^forduete, 
"W  erls  beweist,  mit  welcher  Aleibterscliatt  de  Craver  L;i>->^<e  Massen 
beherrschte,  und  mit  welchem  Erfolg  er  auch  im  Einzelnen  zu  indivi- 
dualisiti  !i  \vii>-.tü.  >»ur  die  htipte  der  heil.  Frauen  bind  zwar  gefrtlüg, 
aber  etwa-  cinformi!?  Die  Gruppe  der  Portraite  ist  von  erstaunlicher 
Lebendigkeif.  Auch  dieOalieilr  in  Wien  besitzt  einige  seiner  besten 
liV'erke.  Die  heilige  Theret^e  emi)tangt  von  der  .lungfrau  eine  goldne 
Halskette.  Hier  ist  der  Kopf  <ler  Maria  von  besonders  schöner  Bildung. 
Der  englische  Oi'us».  Auch  hier  ttndet  sich  selbst  in  den  Gewändern 
ein  Streben  nach  ötyl  und  Idealität.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron  von  Heiligen  verehrt.  Vielleicht  stin  sobtoBtes  Hild.  Wenigstens 
spricht  ^ieli  in  keinem  anderen,  mir  bekannten,  seine  liebenswürdige 
£igenthamliohkeit  in  «lien  Tbeiien  so  ToUstAndig  aus,  als  in  diesem. 

Justus  Satter  man  6,  geboren  zu  Antwerpen  1597,  lernte  die 
Malerei  bei  dem  sonst  wenig  bekannten  Willem  de  Yos.  Er  ging 
noch  in  jungen  Jahren  nach  Itnlien,  wo  er  sieb  dvieb  seine  Bilder 
«m  Hofe  CosmoB  II.,  Oroashersogs  Ton  Toskana,  so  vielen  Beifall 
«rwsrb,  das«  er  sich  dort  gans  niederiiess.  Jkocb  unter  dessen 
Üaobfolgem  Ferdinand  II.  und  Cosmns  III.  wusste  er  sieb  densel- 
ben  in  erbalten ,  so  dass  er  su  einer  ehrenyollen  Stellung  gelangle 
tind  Florena  bis  an  seinen,  erst  im  Jabr  1681  erfolgten,  Tod  niebt 
nebr  Torliess.  Ancb  sn  Rabens  und  van  Dyck  stand  «r  in  sebr 
Ireundlieber  Besiebnng.  Er  war  ein  eatsobledener  Realist,  ein 
Mebtiger  Zeicbner,  Ton  krftftiger  nnd  klarer  Firbung  und  einer 
nngemsinett  Meisteraohaft  in  der  Bebandlnng.  In  seinen  btstoriscben 
Bildern  erlbbr  er  indess  einen  sebr  starken  EinflnsSi  sowohl  Ton 
der  Schale  der  Carracci,  als  der  des  Hiebelangelo  da  Caravuggio. 
Von  den  ersteren  sachte  er  sich  die  stylgemftssere  Compositlon  und 
den  Warf  der  Oewftnder,  so  wie  die  edleren  Formen,  ▼on  dem 
■weiten  die  grossere  Wahrheit  und  die  kriftigera  Wiiknng  ans«* 
oigneti.  Zwei  gelungene  Bilder  dieser  eklektischen  Art,  den  Tod 
des  Bokrates  und  die  Grablegung,  besitzt  das  Museum  nt  Berlin, 
No.  -149  und  40  7.  in  der  Bildnissmalerei,  worin  bei  weitem  seine 
gröbste  Stärke  bestand,  blieb  er  dagegen  seiner  vaterländischen 
Schule  getreu,  Sie  sind  wahr  und  mit  Geschmack  aufgefas^t  und 
wann  und  klar  kolorirt.    Kur  in  seiner  späteren  Zeit  wird  der 
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Lokalion  des  FloiMshcs  «cbwerer,  die  Scliatten  dunkler.  Das  um- 
fassendste  Werk  di««er  Art  ist  die  Huldigung  des  Orossliersoga 

Ferdinand  11.  mit  einer  gromen  Anzahl  Ton  Bildnigson,  eq  PTorenx. 
Im  Palartt  Pitti  sind  gute  Portrait«  vuii  ihm:  das  der  Vittoria  dclla 
Hovetu,  Oemahlin  jenes  Oroashorzoga ,  aU  Vrstalin  Tuocia,  du^ 
eine»  KiHiuinkiis,  ebontio  lebendig  aufsrefasst,  uls  l\lar  in  der  Farbe 
und  trefTlirh  in  tler  Maleroi,  und  das  vom  Konii^  ('briHtian  V.  von 
DäneniHik  Kronprinz.  HocIinI  vmlrii;  ist  dagegen  eine  uns  den 
njIilni^>rM  iier  j^i  u^^-lin  /oglielien  Familie  zni-ammenijesotzf»'  beilisje 
Funiilie.  Die  NVienei  Oallorie  besitzt  dos  trefflii'be  Bildniss  der 
Erzherzugin  Claudia,  Tuehter  Ferdinand  I.,  OroBütherzog  von  Toskana. 

Frans  Önyders,  geboren  zu  Antwerpen  im  Jahr  1579,  ge- 
storben ebenda  1657,  war  Anfangs  SehQler  des  HüUenbreugbelT 
spät«  !  des  Heinrik  van  Baien'  bildete  indeas  seine  ganse  AufTas^nng 
der  Thierwelt,  sowie  seine  freie  Kunstform,  sein  klares  und  dfter 
sehr  glOhendes  Kolorit,  seinen  breiten,  meisterlichen  Vortrag,  nach 
dem  Vorbilde  des  Rubens  ans ,  tn  dem  er  indess  nicht  in  dem  Ver- 
hältniss  eines  Schalers,  sondern  eines  nnnbhingigen  und  dnrcluuin 
selbständigen  Meisters  stand,  so  dass  jener  ihm  TersohiedenHieb  in 
seinen  Thiorstücken  die  menschlichen  Figuren,  er  aber  sehr  hinfig^ 
in  den  Jagden  des  Rubens  die  Thiere,  in  anderen  Bildern  die  Frttehiey 
Blnmen  und  Gemüse  in  einer  Welse  malte,  dass  die  Embeit  dea 

    * 

Bildes  durchaus  nicht  gestört  wurde.  KSchst  Rubens  ist  er  nnb^ 
dingt  der  grusste  Thiermaler  seiner  Zelt.   Wie  jener  fasst  er  sie 

mit  ungemeiner  Lebendigkeit  und  Wahrheit  In  den  augenblicklichsten 
und  bewegtesten  Momenten  des  Kampfes  und  der  Jajyd  auf.  Auf 
die  sehr  kunstgemSsse  Vcrtheilung  der  einzelnen  1  Im  r-  m  dem 
Juiiiin  mag  sein  Besuch  von  Italien,  wobei  er  sich  aiu  Ii  ;n  Rom 
aufhielt,  wohltliätisr  eingewirkt  haben.  Selbst  in  seinen  grossen 
Knclion^tiickcn  tnidet  sich,  noben  der  erstaunlichen  Meisterschaft  in 
Darstellun^T  d(!f<  l'inzdiwn  \\\  Form  und  Farbe,  ein  unL^enieinet»  Ge- 
sehiek  <ler  An.MilnuMi;.  Kr  war  tlalier  mieh  mit  den  beiden  besten 
Schülern  von  Kubens,  ran  Dyck  und  Jordaens,  nahe  befreundet,  uad 
stand  letzterem  in  derselben  Weise  in  seinen  Bildern  bei.  wie  dem 
Hubens.  Fürsten  und  grosse  Herren  wetteiferten  ihn  mit  Auftragen 
zu  überhinfeu.  Besonders  war  er  fUr  den  Kr>ni<^  Philipp  IV.  von 
Spanien  und  den  Ersherxog  Leopold  Wilhelm  thitig.  Von  der  er- 
staunlichen Anzahl  seiner  Bilder  kann  ich  nur  eine  missige  Zahl 
besonders  Torsüglicher  in  berAhmten  Oallerien  namhaft  raachen.  Im 
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LooTre  eise  Uiraolgagd,  Nu.  491,  und  oiae  Uberjagd,  No.  492,  in 
Dresdon  m  KttohemtOok,  wocsaf  Koch  und  KSohin  TonBnbens, 
Ho.  849,  in  der  Pinakothek  iwei  LSwinnen,  welche  einen  Rehbook 
▼erfolgen ,  No.  297.  Von  ereUMtolieher  Lebendigkeit  und  trefflich 
eomponiit!  In  der  Oattene  su  Wien  ein  Eber  von  einer  Heute 
Ton  neun  Hunden  bestfirmt,  im  Museum  an  Berlin  ein  wflthender 
Kampf  swiaehen  Bftren  und  Hunden,  No.  974.  Die  Aniahl  IrelF- 
tioher  Bilder  Ton  ihm  in  England,  welehe  indeat  in  PriratMmmlungen 
beftndlloh  aind,  ist  lebr  gros».  Heber  melirere  derselben  habe  ich 
In  den  Treaanres  Kachrieht  gegeben.  An  Tortrefflkshen  KCtoben- 
atfiflkett  Tomihmist  die  OaUerie  der£remitage  tu  St  Petersburg 
allen  andern  ftberlegeo. 

In  einem  ihnliehen  Verhiltniss  wie  Bnyders  in  Betreff  der 
Thiere,  standen  die  Maler  Jan  midena  und  Lucas  ran  Uden  au 
Bubens  in  Betreff  der  Landschaft. 

Jan  AVildons,  1584  in  Antwerpen  geborca,  1G53  ebenda  ge- 
storben ,  war  der  äebQler  des  Pieter  Vorhulst,  bei  dem  er  sich  so 
friXh   ausbildete,  da.ib  er  schon  im  Jahr  1601  als  >!ei:*ter  in  die 
dortige   Malorgilde  uutginiuramcu  wurde.     Kr  zei|^to  einr»  j^rosse 
\iel:5eitigkeit  in  seiner  Landschaft,  so  duss  er  sieh  tn-fHirii  rt^nete 
in  den  iitlJeru  deö  Kuben«,   zu  dem  er  in  ein  IVeundhehiittliche« 
Verh iiUniös  trat,  die  dem  Oögeiistaude  derselben  entsprechenden 
Jandscliaftlichen  Hintergründe  zu  malen.     Dabei  besä?»  er  eine 
ausserordentliciie  Raschheit  in  der  Ausführuni^,    eine  umjemeine 
Freiheit  in  der  Behandlung.    Der  Umstand,  da.^s  <  i  im  ht  alli  in  von 
KulM  iih  liir  sehr  viele  Bilder,  worin  die  LHiid.HC'hutt  eine  lioWr  -[tii  lt, 
in  Aii>j»rn<"h  genommen  wurde,  sondern  awch  in  derselben  Weise 
hiuitiL(  tiu*  Önydcrs,  zuweilen   aueli   für  Diejienbeck  und  Langjan, 
arbeitete,  macht  es  erklärlieh,  dass  ganz  allein  von  ihm  ausgeführte 
Bilder  sehr  selten  vorkommen,  wie  ich  denn  in  Qallerien  nur  drei 
Bilder  von  ihm  kenne,   nämlich  eine  Winterlandschaft  mit  einer 
Hasenjagd  in  der  an  Dresden,  N.  853,  welche  mit  grosser  Meister* 
Schaft  in  einem  etwas  bräunlichen  Ton  gemalt  isl|  so  wie  eine 
Hirscbjagd  und  eine  Reiherbeise,  in  waldigter  Gegend,  No.  68  und 
95,  im  Landauer  Brüderhanse  an  N Arnberg.  Diese  beiden  Bilder 
sind  für  die  Stelle,  welche  der  Meister  in  der  Kunstgeschichte  ein- 
nimmt|  sehr  bezeichnend.    In  den  geistieielien  Compositionen ,  der 
breiten,  meisterlichen  Behandlung  erkennt  man  nftmlich  den  Einflnss 
▼on  Rubens,  und  doch  auch  wieder  den  Lehrer  des  J.  van  Ariels. 
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Umfangreioher  ist  eine  LandsehAfI  toü  Uim  in  der  Sanmlaiig  dtm 
Ifarqnia  toh  Bote  in  England«  welebe  indew  in  AnfCumg  und 
Behandlung  nocti  etwas  an  die  altorthflnlicliere  Weise  de»  Jan 
Breughel  und  Boelant  Sarery  erinnert 

Lucas  van  Tiden,  geboren  1695  zu  Antwerpen,  wo  er  im 
Jahr  1662  noch  am  Leben  war,'  erhielt  den  Unterricht  Ton  seinem 
Yater,  welcher  denselben  Taufoamen  hatte,  und  trat  in  dem  Zeit- 
räum  der  Jahre  1626  bis  1627  als  Meister  In  die  HaiergUde.  Auch 
er  malte  häufig  die  landschaftlichen  Hintergrflnde  in  den  Bildern 
Ton  Rubens,  hat  jedoch  auch  eine  ansehnliche  Zahl  eigener  Bilder 
auHgefuhrtf  in  denen  Teniers  bisweilen  die  Figuren  malte.  Diese 
stellen  meist  wei:^  Aussichten  dar,  worin  indes»  die  Kbeue  darch 
Berge,  Hügel  und  i»»iuine  unterbrochen  und  durch  \Vafci>er  belebt  winL 
Bisweilen  begegnen  wir  aber  auch  Wasserfällen,  selten  mehr  <;e- 
sclilüssunen  Laudschafteii.  Ks  herrscht  in  diesen  Jüldern  ein  behr 
tiefes  und  reines  ^laturgcfiihl.  Dabei  .sind  ^ip  ^ebr  gut  gezeichnet, 
die  einzelnen  Gegenstände,  Berge,  liiiiiine  «  le. ,  treftbi  h  individua- 
lisirt,  die  LichtfiUirung  sehr  wohl  verstanden,  die  Färbung  kräftig 
und  klar,  nur  bisweilen  etwas  zu  einförmig  grün,  die  Ausfährang 
höchst  sorgfältig.  Kr  weiss  grosse  Flftcben  zu  beherrschen,  und 
auch  kleine  Bildchen  miniaturartig  su  ToUendeD.  Nirgend  kann 
man  diesen  Meister  so  vollständig  kennen  lernen,  als  in  der  Dres- 
dener Gallerie.  Von  den  sieben  dort  Torhandenen  Bildem  kann 
«  ich  indeas  nur  einige  uAher  betrachten.  In  einer  groswn  Irfindimhall 
T01I  einer  waaserreichen  Ebene  sieht  ein  Bniatpaar  mit  seinen 
Gisten  nach  einem  auf  einer  AnhShe  liegenden  Banerahanse, 
Ho.  920.  In  diesem  trefflichen  Werke  kommt  Yan  Vden  in  der 
Wirkung  fthnlichen  Bildern  des  Habens  nahe.  —  Eine  Landsohalt 
mit  einem  Flnse  und  einem  kleinen  Wasserfidl,  No.  923.  Von 
grossem  Naturreis  und  seltener  BriUaai  der  Wirkung!  —  Eine 
Landschaft  mit  hohen  Gebirgen,  im  Torgmnde  zwei  Wasserlilie 
und  weidendes  Vieh,  No.  925.  Fein  und  lieblich!  Eine  Landschaft 
in  der  Gallerie  zu  Müm^hen,  No.  381,  Cabinette,  mit  dem  Kamen 
des  Künstlers,  mit  vielen,  sieh  in  einem  Teich  spiegeln<len  Bäumen, 
ist  von  grosser  Kraft  und  ei kennt  man  darin  in  der  Art  der  Be- 
leuchtung und  der  Staffage  als  Vorbild  Rubens.  Noch  näher  steht 
diesem  indess  eine  grosse  Landschaft  mit  weiter  Aussicht,  mit  Figuren 
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▼«n  Temers  f  weleho  dem  R^bmodt  an  Wftnne  nahe  koimnen,  in 
der  Sammlang  des  2larqtiu  von  ßate.  ^  Ansflerdem  aber  hat  dieser 
Kftostler  62  BIfttter,  *  und  hieven  58  nach  eigenen  Effindnngen  ge> 
stechen.  Sie  Btimmen  in  den  Compositionen  sehr  mit  seinen  Bildern 
fiberein,  doch  erscheint  er  in  den  Krflndungen  darin  noch  mannig- 
faltiger. Dabei  ist  die  Behandtang  hSchst  malerisch,  geistreich ,  be- 
stimmt und  doch  zugleich  weich.  Sie  sind  indess,  wie  schon  Bartsch 
bemerkt,  von  sehr  verschiedenem  Werth.  Einige,  wie  No.  86^41» 
sind  oflbnbar  JugendvOrsuehe.  Von  besonderer  Schönheit  sind  da- 
gegen die  Hm.  5.  9.  10.  11.  13.  26.  32.  ö6.  57.  und  das 
nur  im  Brittisohen  Mnsemn  vorhandene  Blatt. 

Ich  komme  jetzt  auf  die  eigentlichen  Si  liüler  de«  Uubuu».  Au» 
denselben  ragt  Anton  van  Dyck  als  bei  weitem  der  bedeutendste 
hervor.  Geboren  zu  Antwerpen  den  22.  Marz  des  .Jahres  irj99,  gc- 
no«s  er  schon  mit  zehn  Jahren  den  Unterricht  des  Heinrieli  van 
Ü.ili  n.  Später  aber  trat  er  in  die  ??ehule  des  Rnbcns.  Sein  grofescs 
i  akut  entwickelte  sieh  so  raseh,  doMA  er  bereits  am  11.  Februar 
l^US,  mithin  als  ein  Jünglinir  von  19  Jahren,  als  Meister  in  dor 
JNlalergilde  von  Antwerpen  Autualime  fand.*  Im  Jahr  IGiO  wurde 
dem  Kubens  gestattet  sieli  seiner  als  (lehiilfen  /u  be<lienen,*  und 
im  Jahr  1<>21  hatte  sieh  sein  Kuf  schon  so  verbreitet,  das«  er  in  die 
Dienste  des  Körngs  Jakob  I.  von  England  i,'etroton  war.  ^  Im  Jahr 
H",23  reiste  er  nach  Italien,  wo  er,  allem  Ansoheti  nach,  zuerst 
nach  Venedig  ging,  und  daselbst  mehrere  Werke  des  Tizian  copirte. 
Später  hielt  er  sich  einige  Zeit  in  Rom,  bei  weitem  am  längsten 
aber  in  Genna  auf.  Obwohl  er  überall  in  diesen  italionis<dien 
Stftdtea  GemiUde  hinteriiess,  so  ist  daher  die  Zahl  seiner  Bilder  in 
Gtenna  auch  am  griissten.  Qegen  Ende  des  Jahrs  162()  scheint  er 
nach  Antwerpen  zurückgekommen  zu  sein.  Die  nächsten  sechs  Jahre, 
welche  er  in  seinem  Vaterlande  blieb,  sind  nicht  alloin  für  ihn  als 
Historienmaler  am  bedeutendsten,  auch  eine  Reihe  seiner  schdnsten 
Portraiie  gehören  dieser  £poche  an.  Im  FriU^jahr  des  Jahrs  1632 
trat  er,  wohl  sieher  durch  Yemuttlung  des  berOhmten  Grafen 
Anmdel*  In  die  Dienste  Königs  Karl  1.  von  England,  welcher  ihm 
durch  die  baldige  Erhebung  in  den  Ritterstand  und  die  Oewährang 

» 

'  S.  Tr«aflarea  Th.  III.  480.  ^  Von  .lic»«!!!  führt  T'-irtsoh  P.  O.  Tli  V. 
8.  13  59  swel  Uift  Weisel  t}.  23i  luush.  Noch  eins  tioaet  «ich  im  Kuptcr- 
•tfehlnbiiiM  dM  Bfitl.  Ndmiiwi.  —  *  K«ultt(  tvii  Aotwerpw  S.  271.  —  *  Aa 
<!•  r^-n>f  n  strile.  —  »  Da«  Knhcrc  in  Carp^ntaf«  u«Slfeli«a  Pielorleal  KoUoe*  eto. 
London  IS41.    S.  6.  —  «  Carpenter  8.  22  f. 
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eiiie^i  Jahrgehalu  von  200  Pfd.  StrL  '  äU  «eines  ersten  Halers,  die 
glänzendsten  Beweise  der  Anerkeaming  Minot  kQmtierischen  WerÜMt 
gab.  Wie  von  dem  Könige,  80  wurde  er  auch  von  dem  hohen  und 
nlederon  Adel  in  KagUad  vorzugsweise  als  Portraitmaler  in  AnsjMveli 
genommen,  so  dnss  seine  Thfitigkeit  als  Historienmaler  nur  anf  eine 
mAssige  Ansabl  TOn  Staffeleibildem  besohrftnki  wurde,  welobe  Qber- 
dem  dfter  niolits  anders  waren,  als,  unter  gewissen  idcalisehen  For- 
men, z.U.  G(»ttinnen,  oder  Nymphen,  daigeslellte  Bildnisse.  Auch 
die  Bilder,  welche  er  wAhrend  eines  Besuchs  Ton  Belgien  und  Hol* 
land  im  Jahr  1634  ausgefllhrt  hat,  dürften  sich  nur  auf  Portraile  be- 
schrinkt  haben.  Vau  Djck  hatte  indess  das  lebhafte  Verlangen, 
sein  Vermögen  als  Historienmaler  in  einem  Werk  ron  grosserem 
Umfang  zu  bewAhren  und  bemOhto  sich  daher  darum,  die  Wunde 
iu  dem  Fist«?nal  des  Palastes  Whitehall,  deren  Decke  mit  Bildern 
YOn  Kubens  pruagte,  mit  Gt-mülden  zu  schmücken.  Du  dieses  nicht 
gelang,  reiste  er  mit  seiner,  in  Eagiuud  genommenen  F'raii .  au-» 
der  edlen  schuttisehen  Familie  Kuthven,  im  Jalir  1640  narli  lieigieu. 
Hier  vernahm  er,  dass  l^udwig  XITf.  die  grosse  Gallerie  des  Louvre 
mit  Malereien  zieren  lassen  wollt»*,  und  eilte  dahin,  um  sieh 
darum  zu  bewerben.  Da  dieser  Auttrag  indess  bereits  dem .  um 
dieselbe  Zeit  «us  Kom  angelangten,  I^iieolas  Poussin  zugetheilt  wor- 
den war,  ging  er,  ohne  Zweifel^ehr  vorstimmt,  nach  England 
surQck.  Die  schweren  Schieksale,  welche  im  nächsten  Jahre  ilber 
seinen  üerm  und  Wohlthäter,  den  König  und  dessen  Familie  herein-* 
brachen,  mussten  ihn  geistig  noch  mehr  niederdrflcken,  und  den 
aohliramen  Ausgang  einer  Krankheit  befördern,  welche  ihn,  am  9. 
Deoember  desselben  Jahrs  1641,  in  elaem^ltor  von  nur  AI  Jahren 
hinraffte.  * 

Far  die  Erfindung  war  dem  Tan  Djek  von  der  Natur  eitf  un- 
gleioh  beschrinkterer  Kreis  angewiesen,  als  seinem  grossen  Meistor 
namentlich  fehlte  es  ihm  an  jenem  Feuer  anr  Darstellung  des  Furcht- 
baren in  augenbliokliohster  und  lebliaftester  Bewegung.  Dagegen 
war  er  demselben  in  dem  Ausdruck  eines  stillen  Schmerzes  an  Adel 
und  Innigkeit  des  Oefühls  aberlegen.  Ebenso  hatte  er  vor  ihm  ein 
feineres  2saturgHfuhl  und  eine  kurrektere  Zeichnung  voraus,  und 
wenn  er  in  seiner  Färbung  jenem  un  Krtiit  und  Brillanz  nachstehen 
muss,  so  gewahrt  die  grössere  Wahrheit  dafür  einen  YoUen  Ersatz. 

1  Dipse«  geschah  den  17.  Oktober  1633.    CaipMier  Append.  No.  3.  —  *  Dm 
Ifihere  über  »U«  dlM«  Umliatf«  in  dum  Wtrk  von  Caf|Mmttr  8.  SS  -  44. 
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In  diMT  lieirtendittft  d«r  Behaadiniig  «ndlieh  sieht  er  mit  ihM  mat 
^waa  gleicher  H91ie.  M«eli  Jener  fiigenlfaflmUolikeU  eeines  Oeietet 
Mhaodelie  er  daher  aehr  hinfig  n«d  mit  dem  beeten  Brfolge  Qe- 
^nskftiid«,  wie  die  Kreniigimg,  die  Abnahme,  die  Beweinang  dee 
haiügeii  Lttehnams.  Ali  in  derwlben  Biöhtung  matte  er  niehetdenif 
und  Öfter  telir  ergreifend,  den  heiligen  Sebaedan  imd  die  reuige 
Magdalena.   Anoh  die  Anbetung  der  Hirten  and  die  heilige  FamiKe 
gelingt  ihm  verschiedentlich  »ehr  wohl.    Vorgänge  aus  der  Mytho- 
logie hat  er  nur  selten,  am  liebsten  und  am  glücklichsten  aus  dem 
Kreise  der  Liebet^-  und  der  Weingötter  gemalt.    Sein  Tiibjnt  zur 
Historienmalerei  erscheint  aber  um  ho  bedeutender,  wenu  man  be- 
-denkt,  dass  er  «iie  ziemliol»  i^nrnse  Anzahl,  meist  treflrifeher,  iJiMtT 
-d i Orte r  Art  sämmtlirh  hi^  zu  scini  in       Jahr  auögetührt  hat,  indem  «  r, 
aus  dem  oben  angegebenen  (i runde,  in  den  letzten   neun  Jahren 
aeines  Lebens  nicht  mehr  zur  Ausübung  desselben  kam. 

Es  leuchtet I ein,  das8  j^ne,  Ton  van  Dyck  gerühmten,  Eigen« 
aohaften  ihn  in  hohem  Grade  nun  Bildnissmaler  geeignet  machen 
jmueten.  In  der  Tliat  nimmt  er  anoh  in  diesem  Fache  unter  den 
Jfnatem  der  gaas  ansgebildetan  Kwntförm  mit  Tiiiaii  and  Yelaiq[Bes 
die  errte  Stelle  ein«  Seine  Poriralte  lind  dvieh  eine  ebemo  währe 
ab  edle  Anffaieong ,  eine  feine  Zeiehnwig,  treüliohe  Firbttog  nnd 
l^ehte  and  geiatreiehe  Behandlung  hSehit  aoigeieiehael.  Unvei^ 
gleiehUeh  Tenteht  er  ei  eewoU  in  SIelhing  and  Aoedmok  dai 
leiehie  and  beqoeme  Daiein  der  Tomehmeten  Klanen,  den  Llebreli 
eeiiBner  Franen,  ab  die  lo  anaiehende  Bewnirttoidgkeit  blflhender 
Kinder  wiedemgeben.  Unter  seinen  Bildern  liest  sieh  indess  nach 
den  verschiedenen  Epochen,  welchen  sie  angehöreu,  wieder  eine 
grosse  Yorschiedenheit  wahrnehmen. 

Die  Bilder,  welche  er  vor  seiner  Reise  nach  Italien  gemalt  hat, 
zeigen.  Tinorachtet  einer  schon  groaaen  Meisterschaft,  doch  noch 
«ine  gewisse  Abhängigkeit  von  Rubens.  In  seinen  hietorisch'Ti  Bil- 
dern aus  dieser  Zeit  sind  die  Formen  stark  ausgeladen  und  machen 
Sfter  einen  etwas  plumpen  Eindruck,  die  Kopfe  von  derbrealistischem 
Charakter,  die  Fleischfarbe  gelblich  und  warm  in  der  Art  dee 
Rubens.  Bebpiele  dieser  Art  sind  seine  Heilung  des  Lahmen  in 
Windsorcastle  nnd  seine  Verspottang  Christi  in  dem  Moieam  m 
Berlin,  No.  770.  Aach  »eine  Bildniiie,  deren  manche,  undatirte, 
gewiii  dieaer  Zeit  angeh5rent  haben  neben  einer  lehr  lebendigen, 
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doch  foUiehton  AulüMtiiiig,  jenen  f^bHohen  and  doiehiichtigeii  Ja^ 
oalton  des  Ftoitebea,  Bgapiele  ^eier  Art  tind  das  im  eniea  Jabr 
teinee  AttfenHuitti  m  Rott  gennlte  Bildaiw  de«  Kardinnls  BenCi- 
voglio  im  Palazzo  Pitti  in  Flereat  und  das  1624  bexekteeto,  treff- 
liche, irrig  Wallenstein  genannte,  BildniM  in  der  Semmlong  de» 
Fürsten  Lichtenstoiu  /m  Wion.    Durch  diis  Studium  der  gro^bcn 
italienischen  Maler  gelangte  er  allmälig  zn  einer  edleren  und  feine- 
ren Auffassung  der  Formen.    In  der  grosseren  Tiefe  der  Färbang-^ 
namentlich  in  dem  bräunlicheren  Fleischton,  erkennt  man  den  Ein- 
fluss        (Jiorgione  und  Tizian.    Dieser  Art  ist  die  Verzui  kiui^r  des 
heii.  Franciskus  in  der  Gallerie  zu  Wien,   und   ein  männliche» 
Bildniss  mit  der  Linken  am  Griffe  des  Degens  im  Lou  vre,  No.  153, 
Kinen  ganz  eigenthümUehen  Charakter  verrathen  seine,  in  Oenw 
gemalten,  Bilder.  Die  Formen  der  Köpfe  haben  dnieh.eine  gewisse 
Yereinfachung  etwas  ungemein  Edles,  der  etwas  gegen  das  £&tli- 
liehe  spielende  Ton  des  Fleisches  hat  ((fter  etwas  Diehtsres  und 
minder  klares,  als  in  anderen  BUdem  des  Heisters.  In  den  Am» 
sflgen  walten  Bohwars  nnd  ein  tiefes  Pvpnrroth  vor,  die  Qmammb' 
wirirang  endlieh  hat  etwas  sehr  Gesftttigtes  nnd  Feierliches.  !>!• 
Hanptbeäspiele  dieser  Art  sind  die  Büdnisse  der  Familien  Bi^nole 
und  DorasH»  In  deren  PaUstsn  hi  Oenna*  ^  Unter  den  in  England 
befindlichen  ans  dieser  Epoche  nenne  ich  mir  drei  Kinder  in  dter 
Sammlung  des  Grafen  de  Grey  in  L  o  n  d  o  n ,  als  besonders  anziehend. 
Seine  nach  seiner  im  Jahr  1626  erfolgten  Rückkehr  nach  Antwerpen 
g  rn alten,  historischen  Dilder  haben  in  vollem  Maasse  jene  oben  ^e- 
rülmiten  Eigenschaften ,  leiden  aber  häufig  in  den  Schatten  an  einem 
schwerbraunen  Ton,  eine  Folg»'  «Ims  Malens  auf  einem  dunklo-r» 
Gründe  von  Bolns,  welches  er  leider,  nach  der  damals  in  Itaiiou 
herrschenden  Sitte,  wenigstens  bei  grdsseren  Bildern,  angenommen 
hatte.    Die  rothbraune  Farbe  des  Bolus  ist  nSmlich  öfter  durchg^ 
wachsen.   Das  durch  künstlerischen  Gehalt,  wie  durch  Umfang  be* 
deotendste  Werk  unter  diesen  ist  die  im  Jahr  1627  ausgeführte  ' 
Krensigung  in  der  Kathedrale  von  Hecheln,  XHe  siemlich  reiebe 
Composition  ist  mit  vielem  Stylgefthl  abgewogeHt  der  Moment  den 
Vefflcheidens  nnd  die  dadnroh  hervorgebrachte  Vlrirang  Ist  in  er> 


'  Hie  TollAtandiftte  Auskunft  über  di«;«t,  wie  über  olle  Bilijler  des  van  Djck 
c^«  ^'t  lohn  Smith  im  dritten  Baode  »eine«  beküJiatMi  CMaloft  rminomi^.  —  'Da* 
Bild  bfifiuid  sich  nnpruafflich  in  d«r  J«tst  «ofMbolMatn  Fi«Bci«kftiier<.Klrelw  s« 
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greifender  Weite  Tergegenwftrtif^.  Die  Abetofung  Ul^  Schmerzes, 
von  dem  tiefsten  der  Maria,  bis  zu  dem  leidenschaftlichsten  der 
Magdalena,  ist  vortrcfTlieli.  Auvh  der  Auj<(lnKk  in  doni  ^rläubigcn 
Hauptmann  zu  Rosse  ist  walu  und  sprechend.  Die  edlen  Formen 
sind  von  sehr  j^ter  Zeichnung,  die  iiannufiiseh-düstere  Haltung  des 
Ganzen,  bei  hereinbrechender  Finsterniss,  vortrefflich.  In  vielen 
Theilen  ist  hier  leider  der  rothe  Grund  düicitg«  wachsen.  Wie  in 
der  Zeit,  8o  auch  in  der  Kunst,  schliessen  sieh  diesem  nahe  an, 
die  kleine  lieweinung  Chrinti  in  der  Pinakothek ,  No.  213,  in  jedem 
Betracht  em  wahren  Juwel,  Cliristus  am  Kreuz  in  der  Gallerie  zu 
Wien,  ebenso  edel  im  Ausdruek ,  wie  leuehtend  in  der  Farbe,  das 
ziemlich  kleine  Hild  der  Grablegung  im  Museum  zu  Antwerpen, 
No.  346,  welches  Olfen  bar  ein  Studium  der  Bilder  des  Paolo  Veronese 
Yon  der  etwas  dunkleren  Art  verräth,  die  grossere  Beweinting  Christi 
ebenda,  No.  345.  Die  Formen  sind  hier  besonders  gross  aufgefasst 
die  Köpfo  wibr  edel«  die  Behandlang  von  meisterlicher  Breite.  Die 
Kreuzigung  Ycm  Mr  1629  ebenda,  No.  343.  Die  BewcinuB^ 
Christi  im  Museum  IQ  Berlin,  No.  778.  Hier  ist  besonders  in  dem • 
Kepi  dee  Jobamiee  und  der  Iiaiidsckaft  der  Einfluss  des  Tizian  er> 
keimb«r.  Simeon  Ton  Delila  Temitheii,  In  der  Oftllerie  sa  Wien. 
Auf  dem  Oebiele  des  Dnmiafitcheii  halle  UAk  dieees  für  sein  beslee 
Bild.  Obglefeh  er  hier  fBr  die  Gomposition  das  treflUehe  QemlMe 
von  Robens  in  der  Pinakothek  n  Mflnehen  benntst  hat»  ist  dieees 
doch  in  einer  sehr  Men  Weise  geeohelieii,  nnd  dabei  sind  die 
K9pfe  Ton  ergreifendem  Anedmok,  die  Firbung  der  Delila  ebeneo 
sart,  wie  die  der  llinner  krftflig,  die  WiilRrag  des  Oansen  ansser- 
ocdenllieh.  Die  ndt  dem  Kinde  thronende  Haiiai  welehes  der  heil. 
BosaBe  eisen  Knms  ftberrdeht,  ta  den  Seiten  Petras  nad  Panhia 
in  der  Gallerie  an  Wien,  ursprangUali  im  Jahr  1689  für  eine  geiai- 
liehe  Brildereehaft  in  Antwerpen  gemalt  In  Composition,  Adel  der 
Charaktere,  tiefer,  tizianischer  Glut  der  Farbe,  eines  seiner  8eh9n* 
sten  Bilder.  Von  derselben  Art  ist  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem 
kleinen  Johannes  in  der  Pinakothek,  No.  178,  Diesem  «chliesst  sich 
würdig  die  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  heiligen  Joseph  in  einer 
Landschaft  an,  welche  dem  Tanz  von  Engeln  zusehen,  in  der  Er- 
jutai^c  /AI  St.  Petersburg.  Den  Uobergang  zu  den,  in  derselben 
Weis*'  fi^emalten  Bildnissen,  deren  ich  hier  nur  eine  massige  Zahl 
erwiihrii  II  kumi,  ma(  ht  die  von  den  btiltern.  Mann  und  Frau,  ver- 
ehrte Maria  mit  dem  Kinde  im  Louvre,  No.  137,  ebenfallB  zu  seinen 
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sohdoiteii  BUdorn  gdiörig.  An  dg«iilUcli«n  PortraHoa  nenne  ieh 
nur,  ab  hSohit  ▼enOglich,  dei  dee  Henoge  Wol%Hig  von  Nenbvxf» 
mit  einem  groisen  Hunde  vom  Jnlir  1629  in  der  Panekotliek^ 
No.  345,  des  eine«  Feldherrn  in  Teller  Bflitang  mit  dem  KommendiK 
eteb,  in  der  Oellerie  in  Wien,  dei  der  Clem  Engenin  tsnbelln, 
Stnttbelterin  der  Hiederlende  ebenda, '  die  des  Herrn  Le  Roy  ood 
seiner  GemabUn  vom  Jabr  IgSO  nnd  K31  in  der  Sammbmg  des 
Marquis  Ton  Hertfort,  endlieb  das  wobl  im  Jabr  IMl  auigeflllifte 
Bildniss  des  Frans  Ton  Moncada,  Marquis  Ten  Ajtona,  Oenemli»' 
simos  der  spanisobea  Truppen  in  den  Niederlanden,  im  Loarre, 
No.  146.  Auf  einem  muthig^n  Schimmel  bliekt  er,  in  glinseiider 
RüBtunu,  (I  n  Konimandoßtab  in  der  Recbien,  in  stolzer  Ruhe  TOr 
gie'h  hui.  In  Aullassuiig; ,  Zeichnung,  Helonchhing,  Tiefe  und  Klar- 
heit der  warmen  Färbung,  geistreicher  und  flcis^iger  Ik*handlang, 
ist  dif^aps  das  schön^to  Bildnis«  zu  Pforde,  welches  van  Dyck  ge- 
nullt, ja  wohl  übcrhau|»t  das  rk^hüUijte  Portraitbildnisb  dieser  Art, 
v*  ii>  *m  flieht.  Nicht  minder  vornehm  in  der  Auffassung  und  dabei 
von  wunderbarer  Meisterschaft  der  Aui^fübning  is^t  d;i>  Hilduu»> 
de>^>jelbt  n  Herrn  in  halber  Figur  in  der  Gallerie  zu  Wii  n  Eine 
kleinere  Zahl  Ton  BildnisBcn  nun  derselben  Kpoche  zeigen  den 
mächtigen  Einflu8B,  welchen  die  l'ürtraite  des  Kubens  nach  seiir^r 
RückJcunft  aus  Italien  auf  van  Dyck  ausgeübt  haben.  Der  nun 
gereiftere  Künstler  wusste  in  diesen  das  Leuchtende  der  Fftrbnng 
seines  Lebreis  mit  der  wahrsten  und  feinsten  Beobachtung  der 
Formen  zu  rereinigen.  Ausserdem  zeichnen  sich  diese  Bilder  durch 
das  gediegendate  Impasto  und  die  fipeiste  und  geiBtreiehete  Art  der 
Hodeliimng  mit  dem  Borstpinsel  aus.  Das  schönste  unter  diesen, 
und  eins  der  schönsten  Portraite,  welebe  er  ftberbaupt  gemalt  bat, 
Ist  das  dea  Tan  der  Oeest,  eines  grossen  Kunstfreundes,  in  der 
Hationalgailerie  unter  dem  Irrigen  Kamen  GoTartina  bekannt,  das 
dea  Kalers  Frans  Snydets,  in  der  Sammbing  des  Giate  Caiiisls 
anf  seinem  Landsit»  CasteNHoward,  ao  wie  das  desselben  mit 
seiner  Frau  und  einsm  Ebide  in  der  Bremitage  su  8t,  Petsiebarg 
bsAndltcb,  ebenda  das  Bfldniss  tou  Tan  der  Wonwer,  Gbsf  dsr 
Finansen  In  Belgien.  In  Wabrbalt  und  Lebendigk^t,  Kbvbeit  dm 
Monden  Tons,  Feinbeit  der  Dvrobbildung  eines  seber  sebOMlsa 
Weibe» 

*  Tob  den  TeraohiedesM  BUdBlMtB  di«Mf  PriSMtSla  TM  WM  Djek  ball«  i«b 
4if»  fir  da«  teböMt«. 
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Die  in  den  früheren  Jahren  »eines  Aufenthalts  in  England  vom 
Jahr  1632  ab  ausgeführten  Bilder  verrathen  eine  glückliche  Durch- 
dringung jener  italienischen  Studien ,  und  dieser  neuen  Eindrücke 
der  Werke  seines  Meisters.    Besonders  charakteristische  und  schöne 
Beispiele  dieser  Art  gewähren  folgende  Bilder.    Das  Bildniss  von 
Venetia,  Gemahlin  dos  Sir  Kenelm  Digby,  in      i ndsorcas tl e. 
Das  Bildniss  KTmig  Karl  I.  auf  der  Jagd  im  Louvre,  Nu.  142.  Er 
ist  von  seinem  Pferde  abgestiegen,  welches  von  seinem  Stallmeister, 
dem  Marquis  von  Hamilton,  gehalten  wird.    Unter  den  Bildnissen 
dieses  Königs  in  ganzer  Figur  von  van  Dyck  halte  ich  dieses  für 
das  schönste.    In  der  Art  der  Auffassung  erinnert  es  an  Telasquez, 
und  CS  möchte  wohl  ein  Bildniss  dieses  Meisters  einigen  Einfluss 
darauf  ausgeübt  haben.    Dabei  ist  es  von  feiner  Naturwahrheit, 
liebevoller  Ausführung,  lichtem  Goldton  des  Fleisches  und  im  Ganzen 
sehr  harmonischen  Wirkung  der  warmen  Tonleiter. '     Unter  den 
zahlreichen  Bildnissen  desselben  Fürsten  von  van  Dyck  in  halber 
Figur  ist  eines  der  schimsten  das  in  der  Gallerio  zu  Wien.  Mit 
dem  warmen  und  klaren  Ton  und  der  sorgfältigsten  Durchführung 
vereinigt  es  im  soltenKten  Maasse  den  Geschmack,  die  Eleganz  das 
echt  vornehme  Wesen,  worin  er  unter  allen  Portraitmulern  einzig 
dasteht    Verschiedene  seiner  schönsten  Bilder  gehören  dem  Jahr 
1634  an.   Dieses  Datum  trägt  das  Bildniss  des  Herzogs  Johann  von 
üassau  und  seiner  Fumilio  in  der  Sammlung  des  Lord  Cowper  in 
P ansanger,  unter  den  Familienportraiten  durch  die  seltne  Ver- 
'einigung  der  bei  dem  vorigen  Bilde  gerühmten  Eigenschaften  wohl 
das  schönste. '  Wie  dieses,  so  mag  er  auch  dass  Bildniss  der  Maria 
Luisa  de  Tassis,  einer  Antwerperin,  in  der  Gallerie  des  Fürsten 
Liechtenstein  zu  Wien,  bei  .«einem  Bcf^uch  des  Continents  in  diesem 
Jahr  gemalt  haben.    Da  hier  zu  allen  obigen  Eigenschaften  Züge 
von  seltnem  Liebreiz  kommen,  möchte  diesem  unter  den  weiblichen 
Bildnissen  van  Dycks  wohl  die  Krono  gebühren.    Demselben  Jahr 
dürfte  auch  das  imposante  Bildniss  Karl  L  zu  Pferde  mit  dem 
Oberstallmeister ,  Herrn  von  St.  Antoine,  in  "Windsorcastle  an- 
gehören, sowie  das  ebenfalls  zu  Pferde  dargestellte  Bildniss  des 
Prinzen  Thomas  von  Carignan  in  der  königlichen  Gallerie  zu  Turin. 
Mit  dem  Jahr  1634  ist  auch  das  trcfifliche  Bildniss  desselben  Fürsten 
im  Harnisch  als  Kniestück  im  Museum  zu  Berlin,  No.  782,  be- 

I  Vergl.  Kunstwerke  ubü  Künstler  to  l'arit  H.  5C9  f.  —     Vergl.  TreAsure*  etc. 
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zeichnet.  Dass  ihm  auch  noch  im  folgenden  Jnhre  dieser  warme  Ton 
und  diese  sorgfältige  Ausführung  eigen  gewesen,  beweist  das  mit 
demselben  bezeichnete  Bildniss  von  Georg  und  Francis  Villers,  Söhne 
des  Hei-zogp  von  Buckingham,  in  Windsorcast le.  Obwohl  er  in 
seinen  späteren  Jahren  allmülig  den  warmen  Ton  mit  einem  küh- 


Fig.  btK 


Dir  Kinder  KnrI  I.  von  van  Dyck. 


leren,  mehr  silbernen  vertauschte,  und  in  seiner  Ausführung  un- 
gleich flüchtiger  wurde,  malte  er  golegentHch,  wenn  schon  im  ab- 
nehmenden Grade,  noch  in  jenem  warmen  Ton  und  auch  mit  vieler 
Sorgfalt,  wie  seine,  mit  dem  Jahr  1638  bezeichneten  Bildnisse  der 
Kinder  Karl  I.  (Fig.  50  nach  dem  Exemplar  in  der  Dresdner  Gal- 
lerle), Prinz  Karl,  Prinzessin  Marie  und  der  Herzog  von  York,  und 
der  Dichter  Thomas  Killigrew  und  Thomas  Carew,  beide  in  Wind- 
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sorcasti««  beweiaeo.  Sowohl  von  Bildnigsen  des  van  Dyck  aui 
der  frfiherenf  auB  der  späteren  Zeit  «eines  Aufenthatto  in  fing» 
laadf  befinden  sich,  ausser  in  den  Sammltingen  der  KSnigin,  in 
4en  PrlTatsanwtlnngen  dasettist  eine  sehr  grosse  Anfahl  nnd  damnter 
liSehat  TonflgUohe.  leh  nraas  mioh  indess  bcignllgen,  hier  die  nam- 
hnfteston  Sammlvngen  ansageben,  wo  dieselben  Yorhanden  smd, 
wobei  ich  es  mir^  da  ich,  mit  wenigen  Aosnahmen,  sänuntliche  Bilder 
«OS  eigner  Anschannng  kenne,  nnd  auch  weit  dieHehn»1il  mehr  oder 
nnnder  aosfBhrlich  in  meinen  Treasures  besprochen  habe,  zur  Aufgabe 
gemacht,  eie  u  n  ti[  e  f  ä  Ii  r  nacli  der  Keihenfolge  ilirer  Wichtigkeit  anzu* 
fuhren.  C'olonel  Windham,  Herzog  von  Marlborough,  Herzog  von 
Bedford,  Graf  Clarendon,  .Herzog  von  ENjvonshire,  Graf  Penibroke, 
iiraf  Fizwilliam,  GrafWarwick,  H<»r/<»*,r  von  Huccluugh,  Graf  de  Grey, 
Oraf  Spencer,  Lord  Douglas  (liothwell-Castle),  Herzog  von  Hamilton, 
Lord  Abhburton,  Lord  Brownlow ,  Lord  Methuen,  Herzog  von 
Orofton,  Graf  Denbigh,  Viscount  Oalway,  Herzog  Hichmond,  Grat 
fiUeemere,  Graf  Radnor,  Graf  Hardwioke,  Graf  Danüey,  Lord 
ISiBmlaro,  Smith  Barry  (Marbury  Hall). 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  Tan  Dyck  auch  eine  mftssige 
Ananhi  von  BlAttern,  mit  wenigen  Ansnahmen  Bildnisse,  geäiit  hat, 
welche  sich|  wie  Carpenier  richtig  bemerkt,  *  dnreh  diesdben  Eigen* 
esliafteH  wie  seine  Bilder,  eine  richtige  Zeichnung  Ton  femem  Natura 
f^4ttl^.eine  Tortreffliche  Auffassung  der  Individualitat,  und  wahre 
mid  gnaiSBe  Motive  auszeichnen.  Diese  sind  wohl  zu  unterscheiden 
von  einer  grossen  2ahl  in  derselben  GrSsse  nach,  braun  in  braun, 
gemalten  Bildchen  des  Tan  Dyck,  auf  seine  Kosten  von  den  besten 
nieihirländischon  Stechern,  Lucas  Vorstermann  u.  a.,  gearbeiteten,  aber 
mit  den  obigen  von  iijni  liei  iiusgegebenen  Bildnissen.  Jene  Bildchen 
sind  jetzt  theils  in  der  Pinakothek  zu  München,  tlieili;  in  der 
Sammlung  des  Herzog»  von  Bnccleugh  zu  London  vorhanden. 

Unter  den  Schülern  und  Nachahmern  des  van  Dyck  I  rlindeJ 
gicii  kein  Einziger,  der  ilim  in  Hölie  der  Kunst  irgend  zu  vergleiehpTi 
wäre.  Verüchiedene  haben  sich  besonders  daraufgelegt,  seine  Bilder, 
namentlich  seine  Bildnisse,  nach  welchen,  als  häufig  von  ausgezeich- 
neten Persjinlichkeiten,  natärlich  ein  lebhaftes  Begehren  stattfand, 
SU  kopiren,  und  xwar  mit  solchem  Erfölg,  dass  die  Mehrzahl  jetzt 
unter  dem  Kamen  des  Meisters  geht,  woraus  sich  denn  das  öftere 

>  Carppnter  im  angpfiibrteii  Werk  ö.  6^,  wo  zaent  eine  genaue  Beschreibung 
wm4  trafflleh«  krilbA«  WBrdifnif  d«ni«lb«B  t«s«b«tt  tot. 
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Vorkommen  so  mancher  Bildnisse  unter  seinem  Namen  crkl&it. 
Solche  Bind:  Jan  van  Reyn,  geboren  zu  Bfinlcirchen  1610,  ge- 
storben ebenda  1678.  Er  begleitete  van  Dyck  nach  England  wad 
blieb  dort  bis  zu  dessen  Tode.  Adriaan  Uanneman,  geboran  na 
Haag  1611,  gestorben  in  Holland.  Schon  in  der  firfllieren  Zeit  der 
Bagienmg  Karl  l.  naeh  England  glommen,  eignete  er  aiohf  wie 
sein  BUdniss  dies«  K5nlg8  in  der  OaUerie  in  Wien  b^weiel,  mit 
vielem  Erfolg  die  Knnstweise  des  van  Dyck  an.  David  Bm^ 
geboren  zu  Amheim  1621,  gestorben  im  Haag  1656 1  i 
Qebfilfe  dee  van  Dyck  bis  sn  dessen  Tode.  Er  bat  atehar  an 
Bildern  des  van  Dyck  einen  wesentlichen  Antheil,  und  eiM  i 
manohe  von  denen,  welche  jetit  den  Namen  des  Heil 
nnter  dessen  Anftioht  allein  aasgeAkrt  EbottO  giAang  ^ß^ 
hoDindisehen  Maler  Weesop,  welcher  nicht  lange  vor 
Ende  naeh  England  kam,  und  es  1649  wieder  verUeiS)  fn4ir 
des  van  Dyck  tu  arbeiten,  und  dessen  Bilder  mit  groei 
kelt  SU  kopiren. 

Eine  ungleich  bedeutendere  Rolle,  als  alle  diese  aber  spielte 
der,  im  Jahr  1618  zu  Öoeet  in  AVeßtphaleii  geborene,  1680  in 
London  gestorbene  Peter  vnn  der  Faeg,  in  England  allgemein 
unter  dem  Namen  öir  Peter  Lely  bekannt.  Obgleich  urspiüuj;- 
hch  ein  SchQler  des  Peter  de  Grebber  von  Haarlem,  eitr^iete  er  sich 
doch,  als  er  im  Jahr.  1641  naeh  dem  Tode  van  iJycks  nacl»  Kog- 
litiid  ging,  die  tranze  Kunstwuibc  deeeelbm  in  dem  MaHi=8e  an,  liass 
die  Bilder  aus  seiner  früheren  Zeit  ilnn  oft  sehr  uahe  kommen. 
Einen  Beweis  hiervon  liefert  das  164>1  von  ihm  auügetuhrte  Bildniss 
König  Karl  I.  mit  dessen  JSobn,  dem  Herzoge  von  York,  in  Sion- 
house,  einem  Landsitze  des  Herzogs  von  Northumberland ,  in  der 
Nähe  von  London,  welches  in  Auffassung ,  wie  in  Ausführung  so 
sehr  dem  van  Dyck  gleicht,  dass  ich  dasselbe  irrig  fOr  eine  Kopie 
des  Sir  Peter  nach  van  Dyck  genommen  habe.  Den  eigentUchea 
Wirkungskreis  fQr  sme  Kunst  fand  er  indess  erst  aJa  Hoftnaler 
Karls  II.  Obgleich  er  anoh  in  dieser  Ötellnng  noch  manche  aekr 
gute  Bilder  ansfilhrtc,  von  denen  ich  hier  nur  dos  Bildniaa  des 
Prinzen  Rupert  in  Windsorcastle,  Lord  nnd  Lady  Conbary 
in  der  Sammlung  des  Hsmgs  von  Portlaad,  nnd  lünf  irelblidie 
Bildnisse  aas  dem  hohen  Adel  im  Besita  des  Grafen  von  SlamAird 
nnd  Warrington  anfahren  will,  so  artete  er  doch  allmtiig  in  der 
Kunst  ans.    Seine  Anffhssong  wurde  gesucht  nnd  bei  Frauso 
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IHMole  «r  in  voUem  Maaio  der  f»  Jener  Zeit  emgerineBea  Veppig« 
keü,  aeiM  FMang  «erde  kalt  and  tehwer,  seine  AuAhraag  ober- 
flEehHah.  Von  der  eraiaaiiliolien  ZaU  der  ia  gaai  Bngland  aei^ 
■treulieu  mder  dieaer  Art  genflgt  es,  aaf  dSo  bekanntan,  sogenannten 
Bahtefeeites  in  Hamptoneonrt,  welche  eine  Rellie  Ton  Damen 
•na  dar  QeaelMiaft  dea  HofBa  von  Kar!  IL  voratoiten,  in  verweisen« 
'Wilnend  alle  diese  Maler  melir  oder  minder  in  England  ge- 
arbeitet, haben  die  folgenden  dieses  Land  nicht  besnoht,  sondern 
asdi  in  Beigiea  nach  der  Knnstweise  des  van  Dyek  ansgebUdet. 
ThOHins  Willebortg,  genannt  Bosehaerts,  geboren  zu  Bergen- 
ap^Zoom  1€I3,  gestorben  zu  Antwerpen  1656.   Obgleich  ein  Schüler 
de»  Oerard  Zegern,  folgte  er  doch  später  entnchieden  und  mit  gutem 
Erfolg  dem  vhii  Dyc^k.  Er  steht  induÄö  iu  den  lahmeren  Compoaitio- 
neu,  den  minder  lt;beudigen  Köpfen ,  und  der  stumpferen,  kUlteren 
Farbe  jenom  imraer^botrÄchtlich  nach.    Kin  jrutes  Büd  ^ou  dtm, 
die  Verni  ihliint::  ^or  beüigeji  Katharine,  befindet  6iah  im  Museum 
zu  Üerlm,  Sv.  1002. 

T  h  eodor  Boejerm  nn  i<.   ^^tinurfi  -au  Antw»Tf>«'n   H^"io,  ge- 
storben ebenda  lfi77  oder  HWH,    liit-rr  Künsdi  r  ist  >(»\void  in  der 
Compoiiition  historischer  Bilder,  ah  in  der  Wahrheit  der  Portraite 
von  namhaftem  Verdienst.    Er  nähert  sich  in  seinem,  stets  warmen 
und  Imnnonischen ,  Ton  an  Klarheit  bisweilen  dem  van  Dyck,  wie 
in  aeineni  Bilde  im  Mnseom  zu  Antwerpen,  «L* Ambassadeur'^ 
^enamit,  Ko.  403.  Was  er  in  der  Composition  vermocht,  zeigt  sein 
Teich  von  Bethesba,  ebenda  Ho.  40i.  —  Peter  Thys  (gewOlm- 
liah,  wiewohl  irrig,  Tjssens  genannt)  geboren  zu  Antwerpen  1616, 
geatofhen  ebenda  vor  dem  Jnni  166S  *  bildete  sich  vorsngsweise  in 
aeiaen  BOdniwen  mit  selir  gntem  Erfolg  nach  van  Dyek  ans.  Zeng- 
amae  hiervon  geben  sein,  ebeoao  wahr*  anl^elhsstea,  als  warm 
geflbrbtea  BUdniss  des  Heinrieh  von  Hahnale  im  Mnsenm  von  Ant- 
werpen, Bo.  994,  nnd  sebie  Verehmng  der  Hostie  in  der  Ter> 
.  mttlnngskapelle  der  Kirche  8t.  Jaeqnesebendn.  In  seinen  historischen 
Bfldem  maoht  siob  neben  dem  Einflnsse  des  van  Dyck  auch  der 
dea  Caspar  de  Graeyer  bemerkbar.  HierAr  sprechen  seine  Bilder 
in  deassetben  Hnaenm,  der  heilige  Wilhehn  von  Aquitanien,  welchem 
Harin  erscheint,  Ko.  S98,  und  der  heilige  Franciscus,  welcher  von 
Christus  und  Maria  die  Indolgenz  der  Portiuncnia  erhält^  No.  397* 


>  a.  Atm  Kaulog  Um  Mmmbi  v«a  AaCHtfp««  S.  S4S  f. 
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—  «n  tchwlekerea  Werk,  -r  Mmch»  leiner  BiU«r  nacheD  daidi 
«ba  KMhwaebMii  im  rothbrftviieii  QnuidM  Im  FleMie  eine  hatte 
oDd  gxvile  Wirinmg. 

loh  bemerke  hier  sehtieielioh,  da&s  rieh  ««eh  YmohiedeM 
groeibriteaieche  Künstler  mit  gatem  Erfolg  der  Koostweiee  dee  fw 
Dyck  Bneehloasen.  loh  moas  »ieh  hier,  dm  du  Klhere  über  äe 
der  Oescfaiohte  der  Malerei  in  England  angehört,  begnügen,  ihre 
Namen  zu  nennen.  Es  sind:  William  Dobson,  Henrr  Btone^ 
«^ewöhnlifh  «old  JStone"'  j,^enüüiH,  Ja  nies  Gandy,  der  be»onders 
in  Irland  thütig  war,  und  der  Schutte  George  Jamesone. 

Nächst  van  Dyck  gebührt  unter  den  Hchüleni  \uü  Kubens  un- 
bedingt d'  III  Jakob  Jordaeuti  <li  ■  <  i-re  Stelle.  Zu  Antwerpen 
1593  geliMirii,  gcnoss  er,  gleich  Rubens,  den  l  ntt  rnrht  des  A.lam 
van  Nüort  und  eignete  sich  jene  kräftige,  ieuehteude,  ♦»:oldige 
Färbung,  jon^  meisterliche  iielldunkel  an,  durch  welche  sich  seine 
Bilder  vor  Allem  geltend  machen.  Sehen  im  Jahr  16 U  worde  er 
als  Maler  in  Wasserfarben  in  die  Malergilde  aufgenommen,  und 
das  Jahr  darauf  heiratbete  er  die  Tochter  des  A.  t.  Hooit.  Diese 
mh^  Heiraäi  nnd  daa  enge  Yerhftltniae,  in  wekhea  er  bald  ak 
lirennd  und  Gehflife  nt  Rubens  trat,  haben  ihn  TOfhindect.  gWeh 
80  vielen  belgischen  Malern,  ItaUen  sn  besoohon*  £r  getaugte  In- 
dess  als  Künstler  in  Antwerpen  sn  einer  sehr  geachteten  8telhaig 
und  führte  bis  sn  seinem,  erst  1678  erfolgten,  Tode  eine  aussei^ 
ordentlieh  grosse  Anzahl  von  Bildern  ans.  Obwohl  nun  in  diesen 
em  starker  ElnÜnss  des  Rubens  unTeilmuibar  Ist,  so  maoht  sieh 
dodi  auoh  sein  eignes  künstlerisches  Naturell  in  sehr  entschiedener 
Weise  geltend.  Dieses  bestand  aber  in  einem  Reali^nius  von  un- 
gleich derberer  Aj  i ,  welcher  sotrar  bisweilen  iu  das  Rohe  und  Oe- 
meine  ausartet.  In  seinem  um  Vieles  engeren  Kreise  der  Erfindungen 
waltete  ein  Hang  mm  Komischen  und  ITinnnri.^tiüchen  vor.  Auch 
in  dem  Sinn  tTir  ScliuiilK*it  und  Bestimmtheit  <l«'r  Formen  steht  er 
jenem  weit  nach.  Dagegen  kommt  er  ihm  an  Kraft  und  Klarheit 
der  Färbung,  an  Meisterschaft  in  Beobachtung  der  aligemeinen 
Haltung  gleich,  ja  in  einer  gewissen  goldigen  Qint  und  der  grossen 
Tiefe  des  Helldunkels  thut  er  es  ihm  sogar  zuvor.  Auoh  in  der 
Meisterschaft  der  Behandlung  braucht  er  ihm  nicht  nachsnsteheu, 
desto  mehr  aber  in  der  OleiohmSssigkelt  des  Impastos.  Durch  d«a 
uu  reichlichen  Oebranch  der  Lasur,  ohne  die  gehörige  Unterlage 
Ton  Deckfarben,  haben  daher  viele  Bilder  Ton  ihm  em  sn  unkOrper- 
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liehee,  gÜsemcs  Aaiehen,  micl  mnen  einfonnii^en,  honi^'arti^en  Ton. 
Seine  Werke  sind  mitlün,  sowohl  nuchdoni  diu  (iegemtüinie  seinem 
2s'aturell  zusagon,  als  nacl»  dum  Grade  ihrer  Durchführung,  vou 
«ehr  ungleichem  Werths,  rfciiie  Darstellungi  n  uns  dem  Krei&e  der  hei- 
ligen Oescliicht«^  befriodi^on  Sflten.  Zu  den  bebten  Bildern  dieser  Art 
von  ihm  «jfhören,  die  Anb«  tnn^:  der  Hirten  im  Musenm  zu  Antwer- 
j>  e  n  ^u.  330,  worin  er  in  dem  Kopf  der  Maria  nich  zu  ungewühnlichem 
Adel  erhoben  liat,  und  die  vier  Evangelisten  im  I^uvre^  No.  25:^ 
t&ebtige  CharakterkÖ]^.  Auch  die  Gegenstände  aus  der  Mythologie 
sagen  seinem  Talent  wenig  in.  Das  beste,  mir  diMr  Art  bekannte 
Bild  von  ihm  ist  Jupiter  und  Merour  bei  Plukmon  and  Bauck  in 
dMT  OnUerie  iti  Wien.  Wie  Bedenteadei  er  dagegen  nnf  dem 
0«Mele  der  Geeehleiite  nnd  der  AIleg«me  geleMet,  beweisen  seine 
Bilder  in  elneai  0«nl  de«  Schlo«eB  im  Bnicli,  in  der  Ntlie  TOm 
Hnag,  welebe  der  YeriMirliehnng  des  Prinsen  Friedrioh  Heinrioli 
TM  Oiaaien  gewidmet  tfnd.  NamentUeli  iel  dae,  diesen  FOreten 
«of  dem,  woa  vier  Sebimmeln  gezogenen,  Triumphwagen  vonleUende, 
Hnnplbild,  Ton  einer  impoennten  Wirlcnng  nnd  efaMr  nmaerordent- 
Beben  MeislerBcliaft.  Unter  seinen  so  zahlreichen  and  so  beliebten 
Darstellungen  des  Bohnenfeste8  gebe  ich  dem  grossen  Bilde  in  der 
iiaiierie  zu  Wien  den  Preis.  Ks  zeichnet  sich  gleich  sehr  du rc Ii  den 
Reichthum  an  Zügen  einer  di  rhen  und  gemeinen  Laune,  durch  die 
erstaunliche  Kraft  und  K!ui)ti  i(,  durch  die  tieissige  Durclduhrang 
»US.  Von  der  fast  ebciisn  h;iu(iL':*''i  DaretPÜnn^^  »Spricliworts 
^Wie  die  Alten  sungen,  8o  pfeifen  die  Jungen"*  befindet  bich  ein 
besonders  ausgezeichnetes  lilxemplar  im  Museum  zu  Berlin«  No.  879. 
Als  Bildnissmaler  leigt  er  sich  Ton  Seiten  der  Lebendigkeit  und 
der  Ferbenglut  in  dem  Bildniss  dea  Adaümb  Buyter  im  LouTre, 
Ko.  2M,  nnd  in  einem  l^lftdohen  mit  einem  Pepngej  in  der  Bamm- 
Inngdee  OmfenDemlejr  in  Co bh am  Hall  lehr  lu  lelnem  Vortbeil. 

Yen  den  eigentÜehen  Sohfilem  Ton  Rnbene  nebmen  die  folgen- 
den in  der  Kmutgeecldehte  eine  indeeaen  minder  bedentende,  iwar 
immer  ebrenfoUe  Stolle  ein. 

Tbeodor  ran  Tnlden,  nn  Jabr  t(M)7  (?)  in  Henogenbnich 
geboren,  lieae  eiob  in  Antwerpen  nieder,  kebrte  aber,  naobdem  er 
TOT  dem  Jahr  1685  längere  Zeit  in  Paris  besebSftigt  gewesen,  in 
seinen  späten  Jahren  nach  seiner  Vaterstadt  zurfick,  wo  er  1676  (?) 
Starl).  Hein  Talent  ist  sehr  vielseitig,  denn  er  füiirte,  luit  vielem 
Oesciiick  in  der  Composition,  sowohl  Vorgänge  aus  der  heiligen 
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Qeecliiehle,  als  wcHUtaifigte  Werke  «UegoriioheD  and  bistorischos 
laliaUi  Ton  dekoiativem  ChAraktor  mns,  wie  er  dem  den  Babo» 
l>«^dere  bei  den  TrnunplibSgen  des  Sinnige  dee  Infnien  Ferdinand 
in  Antwerpen  behOUliob  war»  Ebenso  matte  er  mit  Befolg 
ginge  anB  dem  gewöbnliehen  Leben,  alt  Kiimeeae ,  und  anch  Bild» 
nute.  In  den  Weikea  ane  seiner  frftberen  Zeit  steht  er  seuwi 
Heister,  sowohl  in  der  breiten  Foimengebnag,  als  In  der  Kmft 
nnd  Klarheit  der  Farbe  noeh  lienüioh  nahe.  Von  dieser  Art  ist 
seine  im  Jahr  1640  ansgsAllute  Behmiede  des  Tnlkan  in  dem  Snale 
des  ScUosses  im  Bnseh,  wo  Jordaens  gemalt  hat,  ein  Werk  m 
Fotm  und  Farbe,  von  einer  grossen  Energie.  In  seiner  nüttlernn 
Zeit  werden  die  Formen  etwas  feiner,  die,  obwoU  noch  sebr  Uarm, 
FIrbung,  etwas  kühler.  Beispiele  hiefOr  gewBhren,  sein  Oiirietas> 
welcher  nach  der  Auferstehung  der  Maria  erscheint ,  im  LouTre, 
No.  und  Ewei  Bilder  allegorisohon  Inhalts  von  den  Jahren 

1654  und  IBöö  in  der  Gallerie  zu  AVien.  In  den  Bildern  au:i  meiner 
spätuHteri  Zeit  gewalirt  man  in  den  feineren  Formen,  den  graziösen, 
bisweilen  freilich  etwas  gesuchten,  Motiven  offenbar  den  Finfluss 
der  französischen  Schule.  Uleiciizeitig  wird  die  Farbe  noeh  külter 
und  minder  klar.  Ein  Beispiel  dieser  Art  gewährt  der  Triumph 
der  Galatea  im  >Iu-t  um  zu  Berlin,  No.  ?55.  1h  soiult-rs  \^.>rtheil- 
halt  ei>eheint  er  in  zwei  Hkizzen  zu  jenen  üben  erwiihniiii  Triumph- 
böirefi  im  Museum  /.u  Antwerpen,  No.  367  und  a68,  Ausserden» 
aber  hat  iliener  Kleister  eine  grosse  Anzahl  von  Blättern  mit  Tielem 
(jeschiek  radirt.  Hauptwerke  dieser  Art  sind  »eine  Blätter  nach 
dem  berühmten  Bilde  seines  Meisters,  die  Amazonenschlacht,  jene 
Triumphbogen,  das  Leben  dci^  Hcih'gen,  Johann  rcn  Matha,  nach 
seinen  in  Paris  ausgeführten  Bildern,  und  Vorgänge  aus  der 
Odyssee  nach  den  jetzt  zerstörten  BHdem  des  Nieoolo  dei  Abate  ins 
ttcliiosee  sn  Fontaineblean.  \\>^a. 

Abrabam  van  Diepenbeeck,  ^boren  zn  Henof^buscb 
Im  Jfahr  1607^  gestorben  1675,  schloss  sich  in  der  gamen  Fems 
d^  Realismus,  wie  in  der  FArbnng  de»  Bnbens  besonders  eng  na, 
nur  hat  er  weniger  LiniengeAbI  nnd  weniger  Qeeehmaok  als  jener, 
nnd  Öfter  im  Fleisebe  in  den  Liohtem  mehr  rMHehe,  In  den  Halb» 
sefaatten  nnd  den  Sohatlen  mehr  granet  TOne.  Er  braohte  Ungm« 
Zeit  in  Italien  m  nnd  soll  anob  England  besncfat  haben.  Von  sei» 
nen  sahhreiohen  Bildem  nenne  ich  hier  nnr,  ans  dem  kirdhiiehen 
Kreise,  seine  Verriloknng  des  beiligen  BonaTentnra  im  Hneenm  sn 
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Antwerpen«  No.  370,  aus  dom  alle^omchen.  seine  boRonders 
fleisäii:^  aimereföhrte  Darstellung  der  Nichtigkeit  alles  Irdischen  in 
4er  (iallerio  zu  Wien,  aus  dem  historiHchen  endlich  »eine  CMoolia, 
weh  lic  licm  Porsonna  entflieht,  mit  lobensgronstii  FisninMi  im  Museum 
zu  B  er  i  i  n,  No.  1 IH.  Kr  war  aucli  em^jesehfrkt^^r  Ulasniaier.  VtTschie- 
■deno  s»2iner,  theilweiHC  schon  früher  crwithiit*  !! ,  H  lder  in  <lto><em 
Fache  zeigen  inddss,  daBS  er  die  T<'<'hnik  d^e^^er  Kunst  nicht  mehr  inne 
hatte.  ^  Dass  es  ihm  nicht  an  einer  roichen  hlrfinditiigsgabe  fehlte 
iMweisen  viele,  Ar  Kapfentoelier  «osgeflUirte,  Conipositionen,  von 
Hwwn  ich  hier  nur  tdiMiif  Ton  Comeliu»  Bloemart  geatoohenen, 
T«ip6l  4w  Mnam  m&anm.  will  BnäUcb  ffthrl  Mariette  anch  ron 
ihm  «te  nuliitM  Blatt»  einen  Bauer,  welcher  einen  Beel  am  Halfter 
hik,  an. 

Sraamua  Qaellians,  geboren  1607  in  Antwerpen,  geator* 
ben  ebeads  1678,  war  ein  Freond  de»  bekannten  Gelehrten  Caspar 

artlna,  od  malte  nach  denen  Angaben  vnd  mit  detsen  er- 
UireBdaQ  Inaelvillen  dekoratlra  Kalarelan  nr  Yerhenliehong  des 
Briedens  vwiaehen  Spanien  vnd  England  im  Jahr  1660,  tind  de« 
Bimags  des  Statthalters  der  spanischen  Niederlande  ^  Franz  de 
Boaraf  Marquis  vom  Cuhtel  iiodrigo,  in  Antwerpen  im  Jahr  1^65.* 
Obgleich  er  Irulicn  liicht  besuclite,  go  wahrt  man  in  seinen  Mildem, 
(iowohl  in  den  Köpfen,  als  in  den  Körpern,  doch  ein  Streben  nach 
^it'iiicheren  Formen,  als  lici  m  hu  in  Meif^ter  Rubens.  In  ersteren  stellt 
sich  damit  »itt*  i  eine  gewisse  äeritnm  ntalität  ein.  In  der  Fäi  t)iiiig 
Ist  er  zwar  ikm  Ii  meist  recht  kriitn^  und  öfter  rocht  glücklich  im 
Helldunkel,  iiuch  verlieren  -seine  Farben  die  alte  Klarheit  der  ächule. 

tritt  besonden  in  den  Fleiichtheilen  ein  schwwbrftaalicher  Ton 
«in,  der  bb weilen  in  Härte  ausartet.  Seine  Compoeitionen  sind  Ton 
sehr  nagleiohem  Werth.  8o  ist  z.  B.  die  Heihing  dee  heiligen 
Boehus  von  der  Pest  in  der  Birobe  dee  beUigen  Jakob  in  Ant- 
werpen ebenso  gehmgeo,  wie  das  des  Sohntsengels,  ebenda  m  der 
Buehe  des  heiligen  Andreas«  TerMB.  Sonst  führe  ieh  noch  als 
^>««ondera  gnta  Wethe  TOn  ihm  die  beiden  Wnnder  des  hdligen 
BigOy  Bisohoft  Ton  Lincoln,  im  Mnsenm  an  Antwerpen,  No.362 
«>d  S68,  an. 

Jan  ran  den  HoeekO)  geboren  in  Antwerpen  1596,  ge- 
storben ebenda  1651,  besaehte  ItaUen,  arbeitete  darauf  viel  für 
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den  Hof  in  Wien,  and  kdnrto  nla  H«l«r  dM  Eote  vwn  BiA«iMf 
Leopold  Wilhelm,  SkaftOaHer  der  epoiiielien  ITiederinade«  in  aon 

Vaterland  Eurftek.  *    Obgleich  weniger  bekennt,  nl«  die  verigin 

Maler,  gehart  er  doch,  sowohl  in  der  Geschichte-  nie  Mdliw 

^  maierei,  zu  den  besten  iSflmlcrn  von  Rnbens.  Kr  kommt  jenem  i» 
der  Lebcndijrkpit  der  Kopfe,  wie  in  der  Klarheit  und  Kraft  der 
Färbunj^  nt  tier  1  hat  sehr  nahe.  Fflr  die  Geachichtsmalerei  beweist 
liieneH  sein  heiliger  Franciscus  in  der  VerehruTi^,'  des  ihm  von  der 
>taria  dargereichten  Kni  i-  .s  im  Mugenm  ru  Aniw*  rpcn,  ^o. 
tlir  die,  mit  der  Allegorie  verburuione,  liiidni>''inalerei ,  dap  ?T,itt- 
üche  Keiterbildniss  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  mit  der  l  uma 
und  einem  Genius,  welche  indess  nngleioh  schw&cher  sind  als  da» 
Bildnie^ .  imd  derselbe  Füret  in  Yerebrang  der  Jierie,  in  der  Ua^ 
lerie  in  Wien. 

Cornelioi  Sehnt,  geboien  wn  Antwerpen  1597,  getloih«n 
1655,  wer  ein  sehr  ilirtiger  Maler,  sowohl  anf  dem  Qehtete  dw 
demals  so  beliehten  dekomtiven  HalersI  allq^oriseben  Units,  dsnn 
er  vier  für  die  TrinmpkbSgen  des  Kardinal  Infuiten  in  Gent  ani- 
(Ohrte,  als  l&r  kirchliehe  QegeneHnde.  Er  malte  besondere  hin% 
die  Figuren  in  der  Mitte  der  Blomengehinge  des  berlihmlSB  Pater 
Seghers,  oder  liditiger  Zegers.  Obgleieh  man  In  ednen  BIMsre 
h'AntiK  die  Motive  seines  Meisters  wieder  erkennt,  so  ist  er  dosh 
Ott  iijilit  glücklich  in  seinen  Linien,  und  herrseht  vielfach  in  seinen 
Formen  und  Köpfen  ein  keineswegs  crfolgreiclies  Stieben  nach  Idea- 
lität. Hiezu  kommt,  dass  er  ira  Gcfiihl  als  schwächlich  enwjheint, 
dass  »lif  Lichter  öfter  kalt,  die  Schatten  dunkel,  die  ürariRse  hart 
sind.  Ais  Beispiele  seiner  Malerei  werden  die  Einsetzung  des  Fp«t<>i: 
der  Portiiincula,  >Jo.  3^39,  die  Enthauptung  des  heiligen  üeurg. 
'So.  340,  im  Mascum  zu  Antwerpen,  so  wie  die  Maria  mit  dem 
Kinde  in  einem  Bilde  des  vorhin  erwähnten  Daniel  Zegers,  und 
Hero,  welche  den  Leander  beweint,  in  der  Gallerie  zu  AYien  ge> 
nflgeo.  Bchat  hat  sich  auch  als  Knpfersteeher  in  einem  Werk  fiber 
jeneof  fiintng  dee  KanUnal  Infimten,  woan  er  elmmtUobe  41  Zsieh« 
nnngen  gemacht,  herroigeÜmn« 

Die  folgenden  SohtUer  des  Kobens  nehmen  eine  nntefgeofdnele 
Stellung  ein,  verdienen  indess  hmner  eine  Erwähnung. 

Deodat  Tan  der  Mont,  gewOhnUeh  Dolmen t  genannt  gs* 


S.  den  K«tnio(^  deH  Mufeum«  von  AntwerpfQ  S. 
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b«reD  Ifidl,  gcfttorben  war  wohl  ohne  Zw«iM  dar  IKesto 

Mittler  dee  Rnbtt»,  indam  ar  »iah  sdran  alt  solahar  bai  ]ltm  wlli- 

rend  seines  Aufientiialti  in  Italien,  1600— 1608,  befand.  Seine 
Bilder  sind  jetzt  sehr  selten  geworden.  Das  einzifi^e  mir  bekannte, 
eine  Yerkläning;  Christi  im  .Mu^oum  zw  Antwerpen,  No,  300, 
beweist  indess,  dass  er  nicht  zu  deu  ausgezeiclmeten  Ödiülem  des 
grossen  Metfters  gehört. 

Fians  NVouters,  {,'ebortMi  16U,  gestorben  160y.  Er  folgte 
entschieden  der  realistlHchen  Kirhtuni?'  seine«  Meisters,  vorräth  uljer 
)Ti  sfMiiora,  übrigens  warmen  tjikI  klar^i,  [  on  «  ine  grösporo  N  cr- 
wandtschaft  zu  van  Dvck.  Kr  ininl  bi'Hondcres  üefall»  n  «iuraa, 
waldisrt»'  J^Hn  lsrlialn  n  m  malen  ,  v. wiche  er,  ganz  im  Ueei  hmaek 
seine«  Mewters,  mit  Vorgängen  ans  der  antiken  Mythologie,  ab  mit 
Diana  und  ihren  Nymphen,  Pan  und  Syrings,  Venus  und  Adonis 
staffirte.  l)a»8  er  aber  auch  iieilige  Gegenstände  mit  Erfolg  be- 
handelte, beweisen  seina  baidan  Haiügaa,  Joachim  oad  Jos^h,  in 
dar  Gallerie  zu  Wien. 

Justus  Tan  Egmond,  geboren  1602,  gest.  1674,  widmeta 
seine  Thätigkeit,  so  lange  der  Meister  lebte,  fast  dnroliaM  der 
HülfslaiatODg  in  dessen  Werken  and  hat  besonders  einen  gfOSMn 
Antheil  an  der  Ausfühning  der  langen  Folge  von  Bildem  aus  dem 
Leben  der  Maria  Ton  MedioL  Dass  er  jedoch ,  wenigilna  im  Faeh 
der  BildttiüBalerei»  aneh  seJbitBtiadjg  «in  lehr  aehüttfer  KflnsÜer 
wnr,  beweisen  swei  Portraite  dae  Kteiga  Philipp  IV,  Won  Spifluan 
in  der  Qallerie  in  Wien,  deren  das  eine  üüi  in  jttngefen,  daa 
andare.,  grOeeera,  in  apitecen  Jahren  TeiateUt  Beide  sind  reeht 
lebendig  und  van  aehr  klarert  daa  sireiie  aneh  ¥on  «ehr  wateer 
Farbe.  Oer  torgfUtige  Vortrag  iai  indeiB  etwaa  glatt 

Gerard  van  Herp,  geboren  lu  Antweipen  I4i04,  bat  vor- 
nehmlich, nnter  den  vielen  Seiten  seinee  Xeteters  Bnbena,  die  der 
Oenrenialarei  anfgefait  und,  als  guter  Zeiohaer  nad  im  Beelts  dea 
Eolorita  nnd  der  treflliohen  Technik  der  Schale,  in  Kldem  von 
miae%«oi  Umfang,  meist  daa  Innere  von  Häusern  mit  Landlenten^ 
aoanahmsweise  aber,  in  demselben  Maassstabe,  auch  Gegenstände 
aus  der  heiligen  Geschichte  gemalt.  Die  Gallerie  in  Berlin  be- 
sitzt von  ihm,  JSu.  927,  den  Bauer  und  den  Satyr,  wo  er  eine 
Composition  des  Jordacus  benutzt  hat.  die  Gallerie  Arembefg  in 
Brüssel  nnter  No.  83,  eine  Bauern tunuile.  öeine  Farbe  hat  indess 
nie  die  Kraft  und  Tiefe  des  Mei>»ter6. 
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Pieter  van  Mol,  gttberen  1599,  gestorben  1650  m  Patte» 
wsr  in  allen  Th«il«n  ein  getreuer,  nber  im  Qefthl  geiillofler,  in 
der  Flrbnng  tobwerer  and  wenig  hnimonisoher,  in  den  ümriien 
harter  Naolinlinier  dee  RnlMBi.  Beispiele  hierAr  gewftlnen  aene 
Anbetung  der  Ktaige  im  Ifnaenm  an  Antwerpen,  Ko.  300 *  vsad 
seine  Krenaabnahme  im  Iieiifre,-No.  938^ 

Jan  Tliomas,  geboren  au  Tpem  1610,  gestorben  1673,  aetate 
aieb  naeh  seiner  Rttekknaft  ans  Italien  in  Wien,  wo  er  Hoftaialer 
des  Katsera  Leopold  wurde,  ^in  Bild  ron  reicher  Compoattioii,  der 
TrhiBiph  des  Baoehns,  in  der  OaNerie  lu  Wien  Tom  Jahr  1666* 
ttsst  twar  seine  Sohnle  noeh  erkennen,  seigt  indesa  in  dem  Streben 
naeh  sierlicheren  Formen  den  Einflusa  der  itaüenisolien  Knnat  auf 
ilin.  Zngleidh  liat  er  aber  die  Klaiheit  seiner^  übrigens  immer  noeh 
warmen,  Flrbnng  eingebüsat  Eine  kldne  Zahl  Ton  radirlea  Bitt* 
tem  beweisen  sein  uBgewOholiehe«  Gescbtek  im  Componiren. 

Victor  Wolfvoet  ist  ein  BehUler  von  Rubens  aus  Antwerpen, 
von  dem  iiidoss  nur  ein  beglaubigtes  Bild  von  guter  Färbung  in 
der  Kirche  8t.  Jacque»  zu  Antwerpen  bekannt  ist,  welches  die 
HeimsuchuniBf  Marin  vursr»  Ut.  ' 

Nicolas  vun  der  Horst,  geboren  l."i9s  zu  Antwerpen,  ge-  • 
sterben  1646  7ai  Brüssel,  wo  er  siili  luifti  meiner  Rückkehr  aas 
Italien  niedergeiassen  hatte,  soll  nur  oitien  mässigen  Grad  in  der 
Knnsit  erreicht  hahPTi  leli  habe  nie  cni  Bild  von  ihm  zn  Gf^^if^ht 
bekommen.  Da«(«i  llio  jjilt  auch  von  dem,  den  KuiLstfrtundeii  durch 
f»einf^  geistreieiien  Kadirungen  bekannten,  Willem  Panneis,  und 
dem  berühmten  Kupferstecher  nach  Kubens ^  Peter  äoutman, 
geboren  15*30,  gestorben  1653,  welcher  vornehmlich  Bildnisse  ge- 
malt hat  Endlioh  ist  anoh  noe)i  ein  AoalAnder  als  Schüler  ron 
Bnbens  zu  erwUmen*  Samuel  Uoffmann,  au  ZOrich  im  Jahr 
1593  geboren,  setzte  sich  spSter  in  Frankfurt,  wo  er  1648  starb. 
£r  war  Historien-  und  Portraitmaler.  Ich  habe  indesa  von  ihm 
nur  em  weibliehes  BUdniss  im  Stidel'aohen  Institut  hi  Frankfari^ 
Ke.  278  f  an  Qesioht  bekonunen.  Hiernach  aber  iat  er  sehr  tisf 
unter  seinem  Meister  geblieben.  IHe  Anffasanng  iat  missig,  die 
Fifbniig  trtbt  die  Liehter  to«  einem  unangenehmen  Ketallgiaat. 

Wenn  schon  in  der  ersten  Generation  naeh  Babena  in  Belgisa 
ehie  entaohiedene  Abnahme  in  der  Historienmalerei  an  gewahiea 
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ist,  80  trat  diese  fnUends  sehr  entochieden  bei  den  Malern  ein, 
welche  in  der  aweiten  HSlPte  des  17.  Jahrhunderts  blühten.  In 
Antwerpen  war  der  nnn^afteste  Mnler  <Ueeer  Zeit  Jan  Eratmns 
QnellinnB,  ein  Sohn  des  frtther  erwfthnten  Erasninei  weleber 
1694  geboren,  1715  (P)  etnrb,  und  durch  einen  Beeneli  Ton  Italien, 
nameotlieh  dnroh  das  Studiam  des  Paelo  Teronese,  mit  vielem  Oa- 
ioliiek  weitltnlüge  Compositionen  von  grossen  Uiafang  behandalte. 
Dooh  Ist  er  wenig  anspfeehend  Im  OelUil  nnd  seine  Fftrbong,  ob- 
wohl sehr  loiftig,  ssigt  durch  den  kaUen,  sohwerbraonen  Ton, 
^ass  die  Sehale  einen  ihrer  Hanptronttge,  die  warme,  klare  FariM, 
eingebllsst  hat  ZwelHauptbÜder  von  ihm  sind,  die  KrOnnng  Karl  T. 
mm  rQoiisohen  Kaiser  durch  den  Papst  Olemeos  YII.  in  der  OsUerie 
wa  Wien,  worb  man  besonden  dentUeh  jenen  Binflnss  der  ve- 
aesianischen  Schule  wahrnimmt,  nnd  die  «sehr  reiche  Oompositlon 
des  Teiches  Bethesda  im  Kusenm  su  Antwerpen,  No.  419.  Der 
Kunstwerih  dieser  letsteren  Ist  indess  ungleich  geringer. 

In  Brügge  war  die  Schule  noch  siemlich  spftt  nicht  unwürdig 
durch  Jacob  ran  Dost  den  ftlteren,  geboren  1600,  gestorben 
1674,  vertreten.  Obwohl  er  wfthrend  seines  Aufenthalts  in  Italien 
einen  entschiedenen  Einfluss  des  Annibale  Carracd  erfhhren  hatte, 
gewahrt  man  doch,  sowohl  in  der  realistischen  Auffassung,  als  na- 
mentlich in  der  wannen,  klaren  und  kräftigen  Fürbung,  welclie 
bald  au  C.  de  Crayer,  bald  an  vuii  Dyck  Lriiiuort,  dass  er  im 
Wesentlichen  der  raterlSndischon  Schule  treu  geblieben  ht.  Unter 
den  ve^chiedenen  ßiliieru  von  ihm,  welche  sich  in  den  Kirchen  zu 
Brügge  bcünden,  zeichnen  sich  besonders  die  IG  18  ausgeführte 
Darstellung  der  Maria  im  Tempel  auf  einem  Altar  in  der  Kirche 
St.  Jacques,  und  die  halLMn  Figuren  von  Petnip  und  Paulus  in 
iiiirr  FRuiilienkapelle  der  Kik  )ie  St.  Bauveur  aus.  £r  malte  auoh 
gelegentlich  vortreffliche  Portraite. 

Zu  derselben  Zeit  brachte  Brüssel  in  dem,  im  Jahr  1602  ge- 
borenen, Philipp  de  C'hampaigno  einen  ungleich  berühmteren 
Künstler  hervor.  Obwohl  er  schon  mit  neunzehn  Jahren  nach  Paris 
ging,  dort  einen  starken  Einfluss  der  französischen  Schale  empfing 
«nd  vor  seinem,  im  Jahr  1674  erfolgten,  Tode  nur  noch  einmal, 
nämlich  im  Jahr  1627,  auf  einige  Zeit  nach  Brüssel  zurückkehrte, 
aeheint  es  doch  unbillig  ihn  der  niederlfindischen  Schule  zu  ent- 
ziehen. Einmal  war  sein  Hanptmeister  der  Landschaftsmaler  Jan 
Waag «a,  Haadb.  d.  Malerei.  U.  4 
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1  ouquier,  oin  Niederländor,  und  dann  athmen  £ieinc  iDoistcn 
Fortraite  in  dem  feinen  und  wahren  Natnrpeftlhl,  in  der  bald 
kräftigen  und  warniL'n,  bald  zart<>n  niid  melir  silbernen  Färbimg' 
durchaus  den  Charakter  dieser  SeJuiK'.  In  seiner  früheren  Zeit 
malte  er  auch  Landschaften  von  poetischer  Erfiadung  und  auf  ein« 
bedeutende  Weise  durch  Figuren  belebt.  Der  Art  sind  zwei  Bilder 
mit  Vorgrängen  aus  dem  Leben  der  Einsiedlerin  Maria  im  Lon^r«^ 
No.  84  und  85,  von  warmer  F&rbung,  welche  jedoch  in  eiaigett 
T)k6ileii  nacligedunkelt  haben.  Das  Werk,  worin  sich  m6e99  «ein 
raiaes  Gefühl  fdr  FrOnmigkeit  und  fflr  Natenrahrheit  auf  da« 
Olflcklidiste  Tereiaigen,  ist  die,  im  Jahr  1662  gemalte,  Darstellung' 
leiner  schwer  krankea  loehkery  welche  als  Nonne  in  das  Klostar 
zu  Port-Royal  geteatm  war,  und  der  für  aia  betinden  Hatlsr 
Kathanaa  Agnes  Amauld,  ia  Folge  deaMn  sie  genass,  ebenda 
"So*  89.  Dia  Motive  sind  ergreifend,  der  Aofldnwk  der  KSpS» 
ebeaio  ]ab«ad%t  als  rührend,  dia  Haltaag  in  daam  sehr  feineii, 
klaren  Ton  troflliah,  dia  Aasfllhndif  imgemaia  tiaiang.  Waa 
Chamfaigna  abar  im  aigantllabaa  Portrait  kitten  konnte,  baweim 
folgenda  BUder.  floin  1650  gemaltes  BUdnim  dee  Bobert  Anaad 
d'Andilly,  befOhmteii  SchtiftateUars  Tom  Pofi-Boyal,  1(0.88^* 
ainar  ebenso  edlen  als  wabren  Auflassung  kommt  der  hier  im 
Tollea  Licht  dnrefagaWirta  CNMton.  Von  seltner  SohSnbeit  ist  ba> 
sende»  die  eine  Hand.  Sein  eignes,  Im  Jabr  1668  gemaltes^  BO^ 
nim,  ebenda  Ko.  89.  Der  gatmatUge  and  smnige  Charakter  tat 
darin  treffKcb  wiedergegeben,  dIa  Malerei  in  einem  ebenfidto  war> 
man,  aber  etwas  minder  klaran  Ton,  breit  nad  meisterHoh.  In 
anderen  Bildern,  wie  dem  Abendmahl,  No.  77,  und  den  YorgäugaD 
aas  den  Legenden  der  Heiilgen  Oerrashis  nad  ProCasins,  Ho.  80 
and  81,  Ist  er  dagegen  gaas  von  der  liiealralischea  Bicbtung  der 
fransSsischen  Schale  beengen  nad  verfidlt  zugleich  aaeb  fn  der 
Firbung  in  das  Bunte. 

Auch  Lütttch,  die  Hauptstadt  des  wallonischen  Belgiens,  brachte- 
uüi  diese  Zeit  zwei  achtbare  Maler  hervor,  welche  sich  indes»  beide, 
wie  schon  früher  Lamln  rr  LuHibaiü,  (iegengatz  des  gonst  in 
Belgion  so  allgemein  vtibreiteten  Rcali-Tiius ,  einer  mehr  idci-Ueii 
Richtung  zuwendeten.  Der  1594  geboi\no.  1660  gestorbene,  Gc- 
rard  Do  uff  et  (auch  Duffeit  geschrieben) ,  besuchte  zwar  zwei 

1  Ein  nirli  nW  n  1<  r  rhöncs  Exemplar  dieses  PortTAllt  b«Sa(l«t  tlch  ia  Bttf laad 
SU  Altborp  in  der  !»aminliuij;  des  Omf«n  Spoaeer. 
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Mr  die  Mmla  von  BoInhm,  gib  liok  JMooh  wUinad  teiM  A»f» 
«iithctti  in  Iftditti  lo  giniKeli  der  Naobalmwig  der  ItaUener  hia, 
dist  B«B  den  EtDÜM  der  etitoren  B«r  noeli  in  dem  wnmea 
FMMfaion  Milier  lebendig  aii%e£Metoa  und  g«t  geselohaeteii  BOd- 
aiae»  deren  die  PinakoiMc  urei  miaalidie  beeitet,  Ko.  18S  n.  SSe, 
«rinoiil.  In  leineii  lüstoriMbeii  BÜdem  zeigt  er  dagegen  nrar  efai 
tmgwneiiKw  Geiehkk  in  der  ABordniiag,  eise  Mditige  SSeiebnung, 
ia  den  K5pfen  Mter  edle  Formen,  und  einen  wahren  Ausdmck, 
doch  verrathen  die  Formen  der  Körper  zu  sehr  das  akademische 
btudium,  sind  die  Gewänder  sehr  ujittelmäesiL',  ^ic  Färbung  un- 
wahr, buut,  ja  bisweilen  kreidig.  Em»  »einer  Hauptwerke  ißt  <las 
?T0«9e  Bild  des  Besuchs  des  Oraboa  des  heiligen  Franciskus  von 
l'abst  Nikolaus  V.  in  Scb ! eisheim.  Ein  anderes  grosses  Bild 
tilttnda,  die  Erhebung  de»  Kreaaee  durch  die  heilige  Helena,  ist 
ungleich  schwächer. 

Ein  Schüler  von  diesem  war  der  ebenfalls  in  Lüttich,  im  Jahr 
1614  geborene  und  1675  gestorbene,  Berlholet  Flemael,  welcher 
ebenfalls  Italien  besuchte  und  aueb  in  der  Karmeliter-  und  Augu» 
stinerkirchc  in  Paris  mit  sehr  grossem  Beifall  arbeitete,  l^ach  seiner 
Rfickkehr  in  LQttich  malte  er  Ar  Terschiedene  Kirchen.  Seine 
historisdieii  Bilder  zeigen  den  starken  Einflasa  der  firanaöeisebea 
Schule,  wawentfieh  de»  Kioolae  Pooeein.  Be  febH  ibn  nicbt  an 
Talent  filr  die  Cempoeitioii,  deeb  sind  seine  Fermen  akademieeb, 
sein  QeflUil  kalt,  seine Flrbnng sobivaob*  Die  Oallerle  sa  Dresden 
Mtrt  von  ibm  Pelo^das,  weleber  sieb  gegen  die  Laoedlaonler 
Htotet,  No.  955.  Ton  seinen  Portrsiten,  wekhe  sn  seiner  Zeit  be» 
bebt  waren,  bebe  kh  keins  sn  seben  bekommen« 

Uagleieh  berOhmter  als  diese  beiden,  ist  der  etwas  spllere 
Oerard  de  Lairesse,  geboren  1640,  gestorben  1711.  Er  war 
swar  ein  SchCLler  seines  Vaters,  Re^er  de  Lairesse,  bildete  sich 
aber  vornehmlich  nach  Bertholet  Flemael.  Vor  allen  übte  indess 
^^icolas  Pou^ain  auf  ihn  einen  entscheidenden  Einlluf?»  aus.  Da  er, 
obwohl  er  früh  nach  Holland  üb(  r>iedelte  und  auch  dort  gestorben 
^*t,  !*ich  durch  die  da.selbst  hen.-chendc,  realistische  Richtung  in 
seiner,  bereits  vöUicr  aii^<gcbüdeteii,  idcuUstischen ,  im  Ganzen  nicht 
*r^e  machen  liess,  gehört  er  ungleich  mehr  dieser  Schule  von 
Lüttich  an.  Im  Besitz  einer  ungewöhnlichen  wissenschaftlichen 
Bildung,  behandelte  er  mit  besonderer  Vorliebe  Gegenstände  aus 
der  Mythologie,  der  alten  Cleeobiebte  und  der  Allegorie,  wobei  er 
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eine  genaue  Kenntiiit^!;  des  Kostüme  und  der  von  ihm  fleisiig  f>m- 
dirT»^n  Arch!t»>ktur  zu  Tage  legte.     Am  wenigsten  gelangen  ihm 
üegenständL'  au8  dem  biblischen  Bü'b  i  ki  oise.    Seine  Krpto  werden 
in  dem  zu  sichtlichen   Bestreben   dfi  Narijahmung   des  antLkea 
Sobönheitsprofils,  einförmig,  und  sind  überdem  meist  kalt  im  GefQhJ. 
Sein  Bestreben  nach  (irazie  der  Bewegung  führte  ihn  i)ttcr  zum 
GoBUoliton.   In  den  Proportionen  seiner  Figuren  ist  er  meist  zu 
kurZf  in  den  Falten  seiner  Gewänder  herrscht  dagegen  meist  ein 
gewählter  Geschmack,  und  in  der  Haltung  Öfter  eine  feine  Luft* 
Perspektive.   In  der  FArbnng  ist  er  häufig  kalt,  und  wenn  wann, 
doch  meist  etwas  schwer.  In  der  sehr  Tersdhrnolseneo  AnsflUmm^ 
endlich  ist  er  fleisrig  nnd  von  grosser  Meistoisebaft.  Weit  auf  dar 
Hehmhl  seiner  Bilder  sind  die  Figoren  nur  klsin.  Seine  ganae 
Knnstweise  hat  er  auch  in  Teraehiedenen  Schriften  gelehrt,  welche 
lange  Zeit  in  den  Kunstakademien  als  Lehrbücher  beaattt  werden 
sind.^  Im  Lonrre  sind  einige  Bilder  ton  ihm,  welche  ihn  m 
seinen  ▼erschiedenen  Ridittangen  leigan.  Am  gfinstigsten  ersefaeinfc 
er  in  dem  Rnndtaaa  eines  Bacchanten  mit  sechs  Kindern,  Ko.  265. 
In  den  Gestalten  herrscht  eine  fröhliche  Lebenslust  ^  die  Beleudi- 
tung  ist  warm,  die  Vollendung  sehr  delikat.    In  der  entschieden 
genreartigen  Auffassung  der  lebendigen  Köpfe^  dem  klaren  und 
warmen  Ton  eines  Herkules  am  Scheidewege,  Ko.  260,  erkennt 
man  einen  vorübergehenden  Einfluss  der  holländibclion  Schule.  Ein 
Abendmahl,  No.  2B3,  ist  dagegen  im  Gefühl  sehr  frogtig,  in  der 
Farbe  schwer.    Besondor-'*  fbarakteriBtibclic  Bilder  in  seinem  Sil- 
berton  nind    die   Ernennung    des  Kaibers  Alexander  Severus  als 
Knaben  zum  Caesar,  !No.  480,  und  Achill  von  Thetis  in  Styrwasser 
getaucht,  No.  4SI,  im  Museum  sn  Berlin.  Das  beste,  mir  bekannte 
Bild  des  Meisters  in  flcrselben  Richtung  ist  jedoch  der  Tod  des 
Germaniens,  ^o.  603,  in  der  Oallerie  zu  Cassel.  Pas«  er  aswh 
gelegentlich  ein  sehr  gutes  Portnut  in  Lebensgftae  gemalt,  seigt 
das  Kniestack  eines  Mannes,  ebenda  Ko.  604.  Bs  ist  edel  aa%e- 
fesst  und  warm  kolorirt.  Er  hat  auch  eine  grosse  Zahl  Ton  BUUtem 
mit  einer  leichten  Kadel  radirt,  deren  viele  ni  Olnstrationen  seiner 
Lehrbücher  dienen. 

Unter  den  Künsflem ,  welche  in  dieser  Epoche  in  Belgien  die 


>  Dm  SavptinNlc  Ut  't  aroot  Schilderboek,  tot  Anuterdam  1712.  2  Theile. 
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Genrciualerei  in  der  ganz  voUendeten  Kanstfonn  anbauten,  zeich- 
neteii  sicli  boeonder«  die  Folgenden  uu8. 

David  Tenierö  der  Vater,  geboren  lö82  zu  Ant-wcrpcn, 
gestorben   1649,  bildete  sich  während  eines  längeren  Auicntlialtes 
in  Rom  vorzugsweise  nach  Elzlu mier  aus.*    Er  malte  zwar  haupfc- 
sächlich  Vorgänge  aus  dem  Leb» n    I  r  Landleute,  doch  gelegentlich 
aurh  aus   der  hetliEren  Geschichte  und  der  Mythologie.    In  vielen 
seiner  Bilder  ist  die  Landschaft  vorwaltend.    Er  macht  den  Ueber- 
gang  der  Genremaler  am  der  vorigen  Epoche  zu  dieser.  Seine 
früheren  Bilder  erinnern  in  der  Schwere  des  Tons,  der  Buntheit 
der  Firbmig,  der  Härte  der  Umrisse  noch  an  die  Bilder  der  Franks. 
Dieser  Axt  sind  blondere  die  sechs  Bilder,  welche  die  GaUerie  zu 
Wien  Too  ihn  besitrt.  In  seinen  spAteren  nlherte  er  sich  In  der 
Freiheit  der  Behandhing,  wie  in  der  Oesammdialtnng  etwas  mehr 
der  Weise  seines  Sehns.   Yen  dieser  Art  smd  eine  Dorfldnnes, 
Eo.         und  eine  Landschaft  mit  Hirten,  No.  859,  in  der  GaUerie 
in  Dresden.    Sehr  hinflg  werden  indess  frühere,  oder  auch 
scbirSehere  Bilder  seines  berflhmten  Sohnes  ihm  beigemessen. 

Unter  den  Genremaleni,  welche  Belgien  herrorgebracht  hat, 
ninunt  dieser,  Dayid  Teniers  der  jüngere,  bei  weitem  die 
erste  Stelle  ein.  Im  Jahr  1610  geboren,  lernte  er  die  Malerei  bei 
seinem  Vater.  Ohne  im  eigentlichen  Sinne  dos  Worts  sein  Scliüler 
zu  sein,  erfuhr  er  indess  offenbar  auch  einen  starken  Einfluss  von 
Rubens-    Sehen  von  dem  Jahr  m  1633  wurde  er  zur  Meister- 

schaft, al<  S  .liri  eines  Meisters  in  der  Malergilde  zugelastien ,  ^  und 
bvliun  Ih.iJ  heiratheto  er  i  inf  Tochter  des  Jan  Breiicrhel,  wobei 
Rubens  einer  der  Zeugen  war,  und  nach  deren  Tode  im  Jahr  1656 
zum  zweiten  Mai  Isabelle  de  Fren,  Tochter  des  Sekretairs  des 
Eaths  von  Brabant.  Vermöge  seines  Talents  und  seiner  anspre- 
chenden Persönlichkeit  gelangte  er  aucb  sonst  zu  einer  so  ange- 
sehenen, gegcllschaftlichen  Stellung,  wie  kein  anderer  Genremaler  der 
nied^lindiBchen  Schale,  denn  der  Erzhenog  Leopgld  Wilhelm, 
fitatthalter  der  spenisohen  Kiederlande,  machte  ihn  sn  seinem  Hof* 
maler,  nnd  snm  Anfreher  seiner  GemScher  (aiada  de  camera),  wie 
seiner  BüdergeUerle,  nnd  auch  dessen  Nachfolger,  Bon  Juan  TOn 


1  Die  Nachricht,  daM  er  ein  Schüler  des  Rüben«  gewesen.  muM  ich  in  Zweifel 
Bieben,  da  ich  nie  in  einem  Bilde  Ton  ihm  ciD«^  Spur  davon  Imhc  pnidfokm 
lÄuMn.  ^  leb  folge  bi«r  in  aU«b  Stöcken  der  trefflieben  Jüuti»  im  Katalog  des 
XoMmt  v<Hi  Aatwetpen  B.  Sit  ff. 


Digitized  by  Google 


54 


Beek.  t.  KmfiM. 


Oesterreich,  der  natfirliche  Sohn  Philipp  IT.  Ton  SpaiOMit  ba>tfl 
tigte  ihn  In  den  beiden  erstes  Aemtern.  Dabei  genoit  er  A 
Haler  eines  europftischen  Rufs,  so  daat,  ausser  rieten  andeven 
groaien  Hmi»  jener  Kfinig  tob  Spanien,  die  Königin  Chriilina  Tmm 
Schwadan,  der  KurflM  tob  der  Pfali,  fliB  isit  BasMm^BB  tbor- 
h&uften,  wodoroh  er  ein  anaehnKchei  VemOgan  «rwarb,  and  wm 
Parka,  ainam  Landgut  iwMien  Madhaln  and  YHrnda,  abi  auf»- 
nahttM  Hana  naohta.  Er  starb,  bjs  salatat  thltig,  im  Jafcr  I6»4» 
In  dam  hohen  Alter  tob  84  Jahrsn. 

Wie  ainar  der  ariten.  so  war  Tanlers  aneh  aiiier  der  ansg»- 
setohnatsten,  welcher  die,  alle  IGttel  der  DanteBnag,  sowohl  eine  ntt- 
gameina  HaltBBg,  als  eine  lotohta  and  ftaia  Bahawdhmg,  mit  SSohaiksik 
baherrsehende,  Malerei  in  seinem  Yateriande  aaf  OegensUnde  saa 
dam  gewOhnHahan  Laban,  oder  mindestens»  wenn  dafftbar  htanna 
gehend,  doeh  in  dar  Sphlia  der  Anfbeeong  derselbaD,  in  Aawandnny 
brachte.  Venn  schon  sein  Lieblingsgebiet  die  hfiehst  lebenToDa 
DacrteUnng  der  Baaemwelt  in  Ibrsn  TarsohiadsostaB  gistinden  wv, 
TOn  dem  Einadnen,  walshar  in  seinem  klehien8tftVch«B  seine  Pfeife 
SBhmanöht,  Us  in  den  Kiimessan  and  JahimMrtea,  wo  skh  aian 
Unsahl  Ton  FigarsB  tasammenflnden,  so  behaadelts  er  doeh  anak, 
Ib  Kaohfolge  so  mancher  Bilder  seines  Oheims ,  des  HSQenhMaglN^ 
und  seines  Schwiegervaters  des  Sammtbreughel,  mit  einem  sehr 
ergötzlichen  Humor,  Vorgänge  auB  dem  phantastischen  Gebiete, 
Scenen  von  Hexen  und  Zauberern,  so  wie  gauz  besonders  die 
VersucJiuiig  des  heiligen  Antonius.  Die  in  seiner  Zeit  so  ver- 
breitete ^Su(  ht  Gold  zu  machen,  gab  ihm  Veranlassung,  auch  mit 
Tie I GUI  Erfolg  Alobyuiust^a  bei  dieser  Arbeit  darzustellen.  Ein 
anderer  Liebliiiii^HiL^eg'enstund  von  ihn:  sind "Wiiclitstubeo.  Gelegent- 
lich malte  er  aucli  Vieli>tü(  ke,  oder  Landschaften  mit  einem  unge- 
mein feinen  Naturgetuhl.  Am  wenigtsten  eignete  sich  sein  Talent 
«ur  Darstellung  von  GegeastÄnden  nm  der  heiligen  O^eschicbte.  Da 
man  in  letzteren  dieselben  Charakti  re  lindct,  wie  in  seinen  ßuuern- 
stückeu  und  es  auch  an  jeder  Erhebuni^  des  Gefühls  fehlt,  tnaelien 
sie  bisweilen  zwar  einen  homoristischen ,  meiHt  aber  einen  iang- 
weiligen  Eindruck.  Bei  seiner  ansserordentlichen  teehiiinchen  Ge- 
wandtheit gelang  ^  ihm  ganz  ungemein ,  die  rerschiedensten  Meister 
nachzuahmen,  oder  sc^nannte  Pasticios  zn  machen.  Seine  Stel« 
lung  als  Aufseher  der  Gallsrie  des  Er7hpr?!o^s,  welche  Meister- 
weiha  ans  allen  Schalen  basass,  gawAhrte  ihm  hiarsa  aina  «nvar- 
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glewUi^  Gelegenheit.  Mil  besonderer  VorUebe  ahmte  er  hidefls 
die  grossen  Meister  der  vraetumiiehMi  Sohnle,  einen  Oieifione» 
Tiaiaa«  Beaieao  nad  TiatMulto  iimIl  H  er  nefani  TenmlaiMyn. 
j«Be  Mied«  eelbit  wm  Ckfenelmd  toft  BOdem  m  mafibeii,  wie 
4mm  die  GiOlerie  n  Wien  ein  MUehee  Werk  dieser  Art  beeüit, 
worin  er  AidUf  Gevilde  der  iteHeniseben  8ehvle  nnd  lieh  selbst 
fai  VeAendliMg  Iber  Bilder  mSik  den  Bnhenog  defgeBtellt  hnt. 
KwdKoh  «Mite  er  noch  eeiir  kialg  Fignren  in  den  Büdern  von 
nadetn  LnadaehallMalem,  nie  Lneee  Tan  Uden.  Die  Blgemehnllen, 
welolM  in  den  BÜde»  dei  Teniers  nni  ^ideten  nnMien,  dnd  der 
nngemeine  Sinn  der  mnleriselMn  Anefdnnngt  die  iUne  abgewogene 
Oeenanelfanllnng,  mit  den  eehMiten  Faibennickorden  im  Ehmehien, 
«nd  die  ieiidite  nnd  geistvdehe  Tenehe,  welebe  die  einielnen  Pin- 
■ulilUcihe  nnTenudt  stehen  Üwt  Hierin  hnt  ea  ihm  heb  anderer 
Oanienieler  gleiebgelhan.  Dagegen  kann  der  oft  so  ergOtiUohe 
Bamor  doeh  nicht  eine  gewisse  Kllte  des  Geflilili  eieetasn,  nnd 
lierrsoht  in  seinen  Formen  nnd  KOpfea  eine  gewisse  EinlSimigkeit, 
welche  besonders  in  seinen  Bildern  mit  vielen  Figuren  avfflllt.  Da 
bei  diesen  noch  bisweilen  eine  gewisse  Absichtlichkeit  der  Anord- 
nong  wahrzunehmen  ist,  80  sind  es  doch  im  Ganzen  Bilder  mit 
wenigen  Figuren,  worin  er  »eine  grOssten  Triumphe  feiert.  Zwischen 
den  Oemnlden  aus  den  verschiedenen  Zeiten  seines  langen  Lebens 
findet  indes«  ein  sehr  grosser  Unterschied  statt.  In  denen  der 
früheren  Zeit  waltet  ein  etwa»  8chwor!)rnunf'r  Ton  vor,  die  Figuren 
sind  meiDt  ungowü)uili(  h  L;ro.s>,  t  tw»  12  — Zoll,  die  Behandlung 
ist  breit  nnd  etwiis  dekorativ.  In  diesen  ist  ein  gewisser  KiiifiuKS 
des  Krouwer  wahrzunehmen,  wenn  es  gleich  sit-her  irrig  ist,  Ti'iHei"8 
KU  oinem  eigentlichen  Behüler  deaselbon  zu  niuilicn.  Gegen  «las 
Jahr  l(3i<i  >s  ir<l  die  Färbung  klarer,  und  geht  von  dieser  Zeit  bis 
Elim  Julir  1H44  in  einen  sehr  iichtt-n  Goldton.  von  da  ab  nbur  in 
einen  kühlen  Silberton  über.  Hierzu  kommt  eine  HeiHf^igere  und 
höohdt  präcise  Behandlung.  Bilder  in  dieser  Weise,  woriu  <  r  etwa 
Iiis  snm  Jahr  1660  malt,  aber  gelegentlich  auch  zu  jenem  licht- 
feidnen  inrflohlrrihrl.  sind,  als  die  schönsten  und  eigenthOmlichsten 
^Ton  ihn,  na  meisten  geschätst.  Spftter  tritt  mehr  ein  entschieden 
goldiger  Ton  ein ,  der  bisweilen  sehr  krftftig  ist.  In  seiner  letsten 
Zeit  wird  der  Ton  wieder  schwer  bräunlich,  die  Behandhug  ansicher 
md  litterich.  £•  ymteht  sich,  dass  ich  von  der  erstnunlichen 
Zahl  Ton  Bildern,  welohe  er  bei  der  nngtonblieheo  Leiehtigkeit  im 
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Produciren,  und  bei  einem  so  langen  Leben  au&geflihrt  hat,  verhältniss- 
mäsftig  nur  wenige  im  Linzeinen  anführen  kann.  Ich  bemerke  zuvörderst 
im  Allgemeinen,  daeg  von  den  mir  bekannten  Gallerien  die  zu  St.  Pe- 
ternburg,  Paris,  Wien  und  München  am  reichsten  mit  treff- 
lichen Bildern  des  Teniers  besetzt  sind,  ^  dass  sich  aber  eine  grosse 
Anzahl  nicht  minder  schöner  in  den  verschiedenen  Privatsammlun^en 
Lnglands  befindet.    Von  den  Bildern  im  Louvre  führe  ich  an,  eine 
Wachtstube,  No.  511,  in  deren  Uintergrundo  der,  Christus  vcrleu§^« 
nendc,  Petrus,  vom  Jahr  1646.    Eine«  der  schönsten  Bilder  des 
Meisters  in  dem  silbernen  Ton,  wie  im  Impasto  und  Delikatesse 
der  Behandlung.  —  Der  verlorene  Öohn  bei  den  Freuden  der  Liebe^ 
und  der  Tafel,   vom  Jahr  1644,  No.  512.    In  der  Composition,  in 
dem  feinen,  liebten  Goldton,  in  geistreicher  Behandlung,  ein  Werk 
ersten  Rangs.  Ein  Bauernfest  vom  Jahr  1652,  No.  515.  Line  reiche, 
im  Goldton  meibterlich  ausgeführte  Composition,  worauf  Teniers 
selbst  und  eine  Tochter.    Die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit, 
No.  513.    In  der  Sphäre  der  Bauernwelt  des  Künstlers  aufgeiust. 
Von  den  vier  trefflichen  Exempiaren  dieses  Bildes  ist  dieses  in  der 
Klarheit  des  warmen  Tons,  in  der  höchst  fleissigen  Ausführung,  eins 
der  vorzQglichstcn.  —  Eine  Landschaft  mit  Fischern,  welche  ihr 
NetK  aufziehen,  No.  516,  führe  ich  als  ein  besonders  glückliches 
Beispiel  jener  grösseren  und  breiter  behandelten  Bilder  an.  Die 
Wirkung  von  Regen  und  Sonnenschein  ist  hier  vortrefflich.  Als  ein 
sehr  wahrer  Thiermaler  erscheint  er  endlich  in  zwei  Falken ,  welche 
einen  Reiher  bewältigen,  >io.  520.    Von  den  Bildern  in  der  Pina- 
kothek hebe  ich  hervor:    Eine  Zech-  und  TrinkgeseUschaft  von 
zelin  Personen,  Xo.  193.  Cabinette.   Höchst  meisterhaft  im  Silber- 
ton durchgeHihrt !  —  Eine  Affenmahlzeit.  No.  194,  und  ein  Affen- 
und  Katzenkonzert,  No.  195,  sind  Von  derselben  Feinheit  des  Tods 
und  von  sehr  glücklichem  Humor.  —   Tanzende  und  spielende 
Bauern  in  einer  holländischen  Wirthsstnbe,  No.  248.  Aus  derselben 
Zeit  und  von  ithnlichera  Ton,  dabei  besonders  glücklich  componirt, 
und  die  Figuren,   tineruchtet  ihrer  etwas  grösseren  Verhältnisse, 
sehr  delikat  behandelt.  —  Eine  Bauernhochzeit  im  Freien  vom 
Jahr  1651,  Nu.  249.    Von  der  Qualität  des  vorigen,  nur  in  der 
Composition  reicher,  im  Ton  etwas  warmer.  —  Eine  Rauch-  und 
Spielgesellschaft  um  einen  runden  Tisch,  No.  252.    Dieses  wunder- 

'  Nach  dem  Zeuf^nltt«  von  Ford  (HHndbook  8.  7r>0  —  768)  mu»*  auch  die  Oal- 
l«rie  TOD  Madrid  viele  Bilder  Ton  Tenier«  von  der  ^rösiitcn  Schönheit  betiuen. 
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schone,  sich  dem  vorigen  eng  anscblieBsende ,  nur  wieder  etwas 
wärmere,  Bild  ist  leider  durch  Putzen  sehr  angegrififen.  Ein  minder 
bedeutendes,  doch  für  die  derb  energische  Auffassung  sehr  be- 
zeichnendes Bild,  ein  Bauer,  welchem  etwas  am  Kopfe  operirt  wird, 
aus  dem  Museum  zu  Madrid,  ist  hier  (Fig  51)  gegeben.  Von 

Fig.  51. 


Oenrobild  von  Teniers. 


den  Bildern  in  der  Gallerie  zu  Wien  bemerke  ich:  Eine  Bauern- 
hochzeit mit  d.  J.  164b  und  dem  Namen  bezeichnet.  Von  allen  Bildern 
mit  ungewöhnlich  grossen  Figuren  wohl  sein  Meisterstück.  Die 
vorderen  Figuren,  im  vollen  Licht,  sind  sehr  fleissig  in  einem 
klaren  Goldton  ausgeführt,  der  Hintergrund  mit  seltner  Feinheit  in 
der  kühlen  Harmonie  gehalten.  —  Eine  Kirmess ,  worauf  auch 
Teniers  und  seine  Familie.  In  Anordnung,  sonniger  Klarheit,  geist- 
reicher Touche,  das  schönste  mir  bekannte  Bild  dieses  Gegenstandes 
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des  Meisters.  —  Das  Volksfest  des  Vogelschiessens  in  Brüssel  im 
Jahr  1652,  wobei  der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  der  Brüsseler 
Schützengilde  eine  Ehrenannbrust  erhielt.  Unter  den  rielen  Bild- 
nissen auch  die  von  Teniers  und  seiner  Familie.  Bezeichnet  und 
datirt  1653.  Unter  den  Bildern  Ton  grossem  Umfang  (4  F.  5  Z. 
hoch,  7  F.  9  Z.  breit)  ohne  Zweifel  sein  Meisterstück.  Die  feine 
Einsicht  in  der  Anordnung  der  sehr  ansehnlichen  Anzahl  von  Per- 
sonen, die  Haltung  vermittelst  der  grossen  Massen  von  Licht  und 
Schatten,  die  Lebendigkeit  der  zahlreichen  Portraite,  die  meisier- 
lieh  breite,  aber  doch  fleissige  Behandlung  aller  Theile,  verdienen 
in  der  That  die  grosste  Bewunderung.  —  Eine  mit  Schnee  bedeckte 
Winterlandschaft  zeigt  durch  die  ausserordentliche  Wahrheit,  die 
Klarheit  der  winterlichen  Luft,  dass  er  auch  solchen  Q^enstfinden 
durchaus  gewachsen  war.  —  Unter  den  Bildern  biblischen  Inhalts 
ist  in  Rücksicht  der  meisterlichen  Behandlung  das,  mit  dem  Namen 
und  1653  bezeichnete,  Opfer  Abrahams  eines  der  ausgezeichnetsten. 
Dasselbe  gilt  von  der  mit  dem  ^'amcn  und  lß47  bezeichneten  Vw 
suchung  des  heiligen  Antonius  im  Museum  zu  Berlin,  No.  859. 
Unter  den  zahlreichen  Vorstellungen  dieses  Q^enstandes  von  Teniers, 
wohl  unstreitig  die  vorzüglichste. 

Alle  die  verschiedenen  Richtungen  und  Epochen  von  Teniers  sind 
indess  am  vollständigsten  und  glänzendsten  in  der  Eremitage  zu  St.  Pe> 
tersburg  vertreten,  welche  von  ihm  mehr  denn  dreissig  Bilder  aofiu- 
weisen  hat.  Die  erste  Stolle  nimmt  hievon  das,  mit  1643  bezeichnete, 
Tormab  in  Cassel  befindliche.  Fest  der  ArmbrustschQtzen  und  der  Helle- 
bardiere  von  Antwerpen  ein.  Nächst  dem  oben  besprochenen  Bilde  d«l 
Schützenfestes  in  Brüssel  zu  Wien,  ist  es  unter  den  grossen  Bildern 
(4  F.  3*  t  Z.  hoch,  5  F.  II  Z.  breit)  von  Teniers  das  bedeutendste. 
Allerdings  steht  es  jenem  in  der  Kunst  der  Anordnung  und  in  der 
Feinheit  der  Haltung  nahe,  denn  die  auf  dem  Markt  von  Antwerpen 
aufmarschirten  Genossenschaften ,  deren  Vorsteher  sich  in  der  Mitte 
begrüssen ,  bilden  nur  eine  lange  Linie.  Dagegen  sind  die  portrait- 
artigen  Köpfe,  unter  welchen  sich  der  Künstler  und  seine  Familie.  • 
sowie  andere  ausgezeichnete  Künstler  der  Zeit  befinden,  wieder 
jenem  an  WArme  und  Wahrheit  des  Tons  überlegen.  Keine  andere 
Oallerie  besitzt  zunächst  eine  solche  Reihe  von  Kinnessen  und 
sonstigen  ländlichen  Festlichkeiten  von  so  ausgezeichnetem  Kunst- 
werthe.  Hier  findet  der  Kunstfreund  verschiedene  der  ihm  aus  den 
Stichen  von  Le  Bas  bekannten  Compositionen ,  so  wie  eine  der 
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gitoton  and  toUtaitoii»  mit  H4»  boMlelMielen,  WiidiiihibML  JJttt 
«aoh  an  Bfldm  mit  wenigen  Fignrtn  tM  Mer  vcwaMadm  eifitf 
Banges  Toriumiett.  Eine  Lradsdiaft  mH  FMiern  nnd  ein  See- 
hafen, beide  im  feinsten  Silberton ,  zeigen  ihn  endlich  auch  in  dieeen 

Fftchem  der  Malerei  ab  einen  vurtrofiTlichen  Meister. 

In  Betreif  der  vielen  Meisterwerke  des  Teniera,  welche  sich  in 
Englaud  befinden,  bemerke  ich  nur,  dass  Bich  dort  an  Zalil  und 
TrefTIichkeit  keine  Sammlung  mit  der  der  Königin  im  ]iu(  kinj^liam- 
paiace  messen  kann,  nfichstdem  aber  die  .Snmmlungeii  von  ^^ir  Robert 
Peel,  von  Lord  Ellesmere,  Lord  Ashburton,  Thomas  IhiriTig  Esq., 
Lord  Overstone,  besonders  vorzügliche  besitzen.  loh  gehe  hier 
indess  nicht  näher  auf  eine  Würdigung  der  einselnen  ein,  thaito, 
weil  die  meisten  nicht  laioht  ngiqghch  lind,  theils,  weil  ich  auf 
die  Beaprechnng  in  meinen  Treasnres  vorweisen  kann ,  ^  wo  ich  auch 
noch  über  eine  Reihe  anderer,  in  England  befindlicher,  Bilder dieaet 
Mairtan  Rechemohaft  gageban  haha.  Teniers  hat  anali  afaM 
giaata  Zahl  toii  Blittn  radM,  welche  in  d&tMmämg  almwiHfii 
h««  aiU  aeineB  BOdani  WlMiniinaftiiiwiin.  hi  dar  A^gi^h— ^ 
TO  adir  varaohManav  Warth  aind*  ainem,  afaMm  JCaim  im 
Profil,  in  «iner  jj^iaahe  ante  flendnhr,  hat  av  all  g«len  Brfeg  4m 
Rafiithffnndl  naehieahman  gaancbt  FSnf  Baaara  mt  tbm  Xlaoh  ui 
Miner  eignen  Art,  afaid  flaiaaig  md  geiaMah.  Viele  eahr  Ueise 
BUttter  aind  dagegen  aehr  filohtig  behandalt 

Sewohl  die,  haaondara  IBr  Kflnittar  entieheBdaa,  Bigenaahallen 
der  Werke  des  Teniers,  als  die  groaae  Chuut,  in  wekher  tie  bei 
dem  knnstliebenden  Publikum  standen,  veranlasste  nicht  allein  einige 
ÄchÜler,  sondern  auch  andere  Maler,  seine  Manier  luT^gUchbt  ge- 
treu na^r^hzuahmen.  Hierbei  trugen  sie  öfter  kein  Büdouken,  seinen 
Kamen  auf  ihre  Bilder  zu  setzen.  Verscliiedentlich  sind  aber  auch, 
wenn  sie  die  Jiilder  mit  ihren  eigenen  Namf^n  bezeichnet  hatten, 
diese  von  KiuK-^thiindleni  mit  dem  Namen  des  Teniers  vertauseht 
worden.  Daher  konmit  es,  dass  so  wenig  beirlüubigte  Bihh  r  von 
diesen  Schillern  Torkommen,  woher  es  dann  sehr  schwer  halt,  sich 
eine  zuTerliasige  Kunde  von  der  eigenthOmlichen  Kunstweise  eines 
jeden  zu  verschafliBii.  Alle  aber  unterscheiden  sieb  von  dem  Meister 
durch  die  geringere  Klarheit  nnd  die  minder  freie  und  geistreiche 
PinselOfarnng,  wie  nngieieh  aie  enoh  in  diaaen  Basiehmtgan  wiedar 

.  »  8.  dieselben:  Th.  I.  B.  404.  Th.  U.  6.  11.  i^.  41.  S.  106.  S.  181,  132,  13», 
1«,  lU, 
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untereinander  sind.  Als  reine  Nachahmer  des  Teniers  encheiiicn 
lolg«B<le  Sdifller  Ton  ihm.  Abraham  Tcnicrs,  ein  Bmder  ▼on 
ihm,  geboren  1$19,  geetorben  1691.  Michael  Abshofen,  de 
HoBdt  vnd  Arnold  Tan  Maas. 

Obwohl  ebenfiidli  ein  SchtUer  des  Teniers,  nnd  ihm  bisweiles 
som  Yerwechseln  in  seinen  Bfldem  Ahalioh,  nimmt  der,  in 
Brflssel  geborene,  Frans  Dnsehastel  doeh  ihm  gegenüber  ein» 
eslbsttadigere  Btslhmg  ein,  indem  er  wilmnd  eines  Anfenüialta 
in  Frankreioh  aaeh  einen  Einilass  Ton  Tan  der  ICenlen  eiibbr. 
Binen  Beweis  hiefOr  liefert  sein,  im  Museam  sn  Oeni  beflndHelie« 
Hauptwerk  von  grossem  Umfiing,  welches  die  Huldigung  Carls  II., 
XSnigs  TOn  Spanien,  als  Graf  von  Flandern  darstellt,  so  der  Statt- 
halter, Marquis  Ton  Oastel  Rodrigo,  im  Jahr  1666,  von  den 
Stladan  an  Qent  empfing.  Es  ist  mit  dem  ZTamen  des  Kilnatlea» 
und  dem  Jahr  1666  beseiehnel,  nnd,  sowohl  dntoh  die  allgemeiiie 
Hakung,  als  dnroh  die  grosse  Zahl  lebendiger  ond  tremich  ge- 
malter Portraite,  von-  namhaftem  Knnstwerth.  Ein  anderes  BOd 
von  ihm  ist  das  Panorsma  fon  Talendennes  im  Mnseom  Ton  Ant- 
werpen, ITo.  880,  welches,  wahrsofaeinBoh  1656  gemalt,  dem 
Teniers  ungleich  nfther  steht,  so  dass  es  auch  dort  seinen  Namen 
trägt.  Ich  stimme  indess  John  Smith,  welcher  es  dem  Duschastel 
giebt,  tlurohaus  bei.  * 

Matliys  van  Helmont,  geboren  zu  Ilrüssel  1  753,  gestorben 
zu  Antwerpen  I71ü.  In  dor  Gaüeric  Aromberg,  2s o.  86,  eine 
Kirmess  von  ansehnlichem  Umfange  mit  vielen  Figuren.  Voll 
lebendiger  Hotiye,  von  fleissiger  Ausführung,  doch  etwas  hart  in 
den  Umrissen,  etwas  bunt  in  den  Farben. 

Die  folgenden  beiden  Künstler  haben  zwar  ebenfalls  einen 
starken  Einfluss;  des  Teniers  erfahron .  nber  doch  mehr  al»  alle 
vorigen  eine  von  ihm  uuabhfi innigere  btellun!?  behauptet. 

David  Ryckaert,  im  Jalu*  l^^l^  7ii  Antwerpen  geboren,  war 
der  Scliülcf  scinp«  Yat^^r?,  wo]<  her  ebenfalls  J>avid  biess.  Er  malte 
mit  groj<8er  Lebendigkeit  in  den  Köpfen  und  Motiven  und  meist  in 
einem  goldigen  und  klaren  Ton  Bauern  im  Inneren  ihrer  Häuser. 
Bein  Vortrag  ist  frei  und  meisterlich.  Zwei  Bilder  dieser  Art,  von 
denen  indess  das  eine  gelitten  hat,  befinden  sich  in  der  Qallerie  zu 
Dresden,  Ifo.  96t  nhd  962.  Gelegentlich  malte  er  auoh  Dorf- 


'  V«ff1.  Cauloga«  nltonal  Tb.  III.  8.  441* 
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kinusm.  Ein  liklieB  Bild  diner  Axk  ton  sehr  ileiati^  Atw-« 
ittJiniiig^  Tom  Jahr  1648«  bcaitet  die  Gatterie  la  Wien.  Ea  ist  in» 
doa»  im  Fleiaoli  etwas  kOUer  mid  ftberlianpt  etwas  bunt,  wie  er 
denn  dem  Teniers  besonders  in  der  Feinheit  der  Qesammtbaltnng 
nadistshfc  In  einer  Hexe  mit  Ungetiritanen,  ebenda,  kommt  er  inp 
4«as  deouelben  im  Impfsto  nnd  in  der  Wirkung  siemüdi  nahe. 

Egidins  ran  Tilborgh,  geboten snBrttssel  1695,  behend^ 
elMnfiiills  Tofgüuge  ans  dem  Leben  der  Banern,  besonders  Kirmesse, 
«od  zeigte  darin  viel  Gesduok  in  der  Anordnung,  gat  individnali- 
airte  S5pfe,  eine  Idaio  FBrbnng  nnd  eine  Heiisige  und  treffliehe 
AnafBbrung.  In  der  Oesammthaltung  sind  seine  Bilder  indes«  öfter 
«twas  liuni.  Bin  dnrokUmflmg,  Beiohthnm,  Klarheit  derFärbuDg 
und  mehr  Harmonie,  als  gewOhi^ch,  auBgezeiehnetee  Hauptbild 
Ton  ihm  besitzt  die  Oallerie  su  Dresden,  Ko.  972,  einige  andere  ' 
die  Eremitage. 

Obwohl  Gegcnstäiido  ähnlicher  Art  wie  Teniers  belumdelnd, 
folgte  der,  1008  zu  Brüssel  geboreuc,  sichor  aber  später  als  1641, 
der  gewöhnlichen  Annalime.  ^  zu  Antwerpen  gestorbene,  Joost  vuu 
Craeübüke,  doch  eatschieden  der  Richtung  seiiieö  Meisters,  des 
Adriaen  Brouwer,  eines  Holländers.  Da  er  nicht  alt  wurde  und  erst 
spät  das  Handwerk  eines  Beckers  mit  der  Malerknnst  vertauschte, 
ibt  diü  Zahl  der  von  ihm  auögeiuhrten  Bilder  sehr  massig  und  er 
mithin  viel  wenig^pr  bekannt,  als  er  es  boi  seinem  grossen  Talent 
veiditiut.  beiiie  Bilder  sind  vollT.eben,  die  Kopte  wahr  und  mannig- 
faltig", die  Haltung  vorrn  Rlich,  die  Färbung  warm  und  klar,  wenn 
i,^lL'ii  h  nicht  von  deni  Zauber  seines  Meisters,  der  Vortrag,  in  einem 
trt'tnu  lien  Impasto,  ^t  lir  geistreich,  wenn  c^leich  ebenfalls  nicht  von 
der  \Vciche  und  Feinheit  des  Brouwer.  in  namhafteren  Sanmilungen 
kenne  ich  nur  das  Innere  einer  btube,  worin  der  Mann  sich  die 
Stiefel  anzieht,  wahrend  die  Frau  beschäftigt  ist,  das  Bett  zu 
machen,  in  der  Eremitage.  Die  glückliche  Zusammenstellung  der 
warmen  Farben,  der  Oegensats  der  sonnigen  Beleuchtung  mit  einem 
tiefen  Helldunkel,  die  feste  nnd  geistreiche  Behandlung  machen 
dieses  Bild  höchst  anziehend.  Znnlchst  erwähne  ich  das  schöne 
Bild  in  der  Gallerie  des  Herzogs  von  Aremberg,  No.  81,  die  Werk- 
statt des  Künstlers.  Er  sitst  an  der  Staffelei  nnd  ist  bosciuiftigt 
eino  Oroppe  von  drei  MAnnem  nnd  swei  Fronen  aafiiaseiohnen, 

«  Yergi.  hierüber,  eo  wie  über  diesen  Meifter  QberbAupt,  W.  Borger,  Oellwie 
d*Anmb«^r.  0.  SS. 
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welche  an  einem  Tiseh  sitzen.  Bozeit  htift :  I.  V.  C.  P.  Auf  Holz. 
Dies«8  ist  unbedingt  eins  der  vorzüglichsten,  Ton  ihm  vorhandenen, 
Bilder.  Die  Anordnung  ist  bequem,  die  Kdpfe  toU  Leben,  die 
Haltung  in  einer  kühlen  Harmonie  und  bei  entschiedener  Beleochtimg^ 
sehr  fein,  die  Ausfikbrung,  in  einem  noliden  Impasto,  ebenso  Ümtti^f 
als  geistreich.  Bei  der  grossen  Seltenheit  beseiolmetar  Bilder 
ihm  und  der  leichten  ZugänglieUceit  des  Besitzers,  erwähne  ich  noch 
de«  trotfliclien  Bildes  einer  Frau,  welche  Pfannkuoliea  baekt,  BUt 
iwei  Jündcrn ,  bei  Herrn  Hendeitoa  in  London.  ^ 

Jan  Peter  Bredael,  geboren  wa  Antwetpea  1630  und  168t 
noch  am  Leben,  nudle  LaadedMiften  mit  Figüen  im  OeechnuMk 
des  Jan  Bfenghel,  in  welchen  er  indeae  anch  5ftar  Gebinde  tob 
MkaMm  Bmit  anbraehto.  Beine  BUder  eind  Mt  Haridift  oom- 
ponlrt  nnd  fleifliii^  MigeflUift,  haben  aber  in  der  Flibnng  atwaa 
Sohweree  nnd  Dunkles.  Hir  sind  in  GaUerieen  indees  ketee  Bildnr 
Ten  iha  bekannt.' 

I^efter  Bont,  geboren  166(K  oder  1679  sn  Bittiiel  nnd  Aaton 
Frana  Boadewynt,  sein  Zeitfenoese,  fthvten  gemeintam  efne 
grosse  Zahl  ton  Ideinea  Landtehaften,  meist  mit  Tielen  Fignven»  ans» 
welche,  in  Kaehfolge  des  Jan  Brenig  in  derJfitte  swisohen  Land- 
schaften nnd  Qenrehildem  stehen.  Der  landoohaMlehe,  von  Booi- 
dew|as  aosgefthiie  Theil,  ist  hinlig  der  itaUenieehen  Katar  entMat» 
▼oa  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Srflndnng  nnd  sskr  aanberer  nnd 
ins  Einaehie  gehender  Ansftthmng.  Anch  die  tob  Bont  genMilten 
Figuren  nnd  Thiers  sfaid  mit  videm  Gesohsaok  in  d«n  Landaehaf» 
tsn  Yertheüt,  gut  gsaeishBel,  nnd  sehr  Mig,  wiewohl  niü  ekMin 
etwas  mageren  Pinsel,  ausgefülut.  Oboehon  Tsn  etwas  klenaUckeni 
Chavaktar,  Haehen  diese  Bildchen  doch  einen  recht  gef&lUgen  Ein- 
druck. Die  GaUerie  zu  Wien  besitzt  zwei  besonders  ansprechende 
Beispiele  dieser  Art^  aber  auch  unter  den  sechs  Bildern,  welche  sich 
von  diesen  Malern  in  der  Dresdner  Gallerie  (No.  1001  — 1005  und 
1007)  befinden,  gehören  einige  zu  iiiren  besten  Arbeiten. 

Pieter  van  Bloemen,  genannt  Standuart ,  geboren  r.u  Ant- 
werpen 1649  (?),  gestorben  1719  (?),  brachte  einige  Jahre  in  Rom 
zu,  in  Folge  dessen  die  landschaltlicben ,  bisweiWu  last  die  ilaupt- 
saehe  liihU.  iid<  n ,  Hintergründe  seiner  Gemälde  meist  einen  italieni- 
schen Charakter  haben.   Diese  stellen  vornehmlich  Menschen  und 

'  8.  TrMUNireR  Th.  IV.  8.  206.  —  '  Die  Tier  in  der  0*ll«ris  wa  WIM  *lf  voa 
IbM  «MffafAbMeii  BUdw  rflbren  von  «to«r  «sd«r«ii  Hmmd  hsr. 
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Thi«re,  und  wieder  vonugsweise  Soldaten  und  Plarde  dar.  In  der  . 
Cempoeükui  ie%t  er  viel  fiiottehi,  ist  dftbei  ein  ilelitiger  Zeieli*  * 
ner,  ond  Ja  der  Ftthnuig  des  Pineeli  Ton  Tieler  GewttudtMt  Maneke 
Bflder  Ton  ihm  eind  überdem  Ton  groeeor  Kraft  und  entbehren  lelhet 
atohi  einer  gewiaeen  KUrMt  Die  MehneM  aber  leidet  an  einer 
kalten  t  eekweren  ind  dnnklea  Firbnng.  Zonal  bat  er  eine  Ter» 
Uebe  für  daaZiegelrotiit  beeenden  imFleisoh.  BiiweUen  aftol  aaeh 
8«in  Vortrag  in  dae  DekemÜTe  «na.  Unter  eedia  Bttdem  ton  ihm 
B  der  Breadner  Qallerie  leiehnen  tieh  boaendeii  eine  FandKe 
auf  der  Wanderung,  No.  998,  niehiideni  aber  Fieoher  und  ein  alter 
Sehimmel,  No.  994,  endlich  Reisende,  welche  mit  Pferden  vor  einer 
Schenke  iiultcu,  ^'o.  am.    Ein  Feldlager,  x>o.  Uy6,  gewährt 

Jagegen  ein  Beis(>iel  von  seinen  dunlilen  ijüdem.  Ein  Hult  von 
Roitem  vor  einem  Mai ketenderzelt  im  Museum  zu  Berlin,  ^o.  1003, 
gehurt  dagegen  zu  seinen  besseren  Arbeiten. 

Zwei  Historien rrialor,  doeh  als  solche  mt'ht  von  grosser  Bedcu- 
tuDgf  welche  ebt  iitullä*  gelegentlich  GenrcbiMcr  mRlten,  ^eben  uns 
in  ihren  Bildern  der  letzten  Art  die  Kindrücke  ihres  Autenthalts  in 
Italieo.  Der,  1599  in  der  Umgegend  Ton  Antwerpen  geborene,  I66i 
gestorbene  Jan  Miel,'  malte  Vorgänge  aus  dem  Leben  der  nie- 
dem  Volkakhunen  in  Italien,  Landleute,  Musikanten,  Bettler  u.  s.  w., 
in  welchen  zuweilen  die  Landschaft  Torwaltet.  Ja  er  führte  anch 
gelegeatiieh  geradezu  Landeehaften  und  SecHtucke  aus.  Giückliohe 
Motive,  eine  gnto  Zeiehnnng  and  fleMge  AuefiUining  sind  die  her» 
▼ontechenden  Eyeneehaften  solcher  Bilder,  woin  ddi  Mter  eine 
warne  Fftrbnng  gesellt.  Hiofig  aber  ist  letrtece  kühl  nnd  dnnkel 
and  der  Vortrag  gdeokt.  Von  seinen  liendieh  edtnen  Bildern  die*  c- 
m  Art  finden  sich  gntoEMnplare  in  den  QaUerieen  des  LouTre, 
m Dresden,  Berlin,  Wien,  Florens»  Madrid,  die  grossto 
Zahl  aber  in  8t.  Petersburg  vor.  Von  Yenehiedenen,  in  Privat- 
isaualangen  In  England,  habe  ich  in  meinen  Treaanres  Beehen- 
•chaft  gegeben. 

Anton  G  o  u  1 1 ,(  u ,  geboren  zu  Antwerpen  1616,  gestorben  ebenda 
1698,  ^  ncliliesst  »ich  in  seiner  Kunstform  und  Geschmacksrichtung 
dem  hollandischen  Maler,  Jan  Asselyn,  an.  Das  einzige,  mir  von 
ihm  bekannte,  im  Museum  zu  Antwerpen  vorhandene  Büd,  2(o.  392, 

*  Siehe  über  ihn  den  Aufsatz  von  EUouard  Fetia  in  den  Bulictin«  d«r  künifl. 
bttlfftoeben  Atedemle  von  1867.  8.  157  ff.  *  S.  daffib«?  dm  JUtolor  vom  Ifii- 
NVü  n  Asaltmwpm  8.  999, 
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weichu8|  Dftoh  RniiMii  und  ^Skulpturen  in  der  Nähe  toh  Sob^ 
itadirande  Ktotiar  TortteUt,  giebt  einen  in  Anotdnnqg  ge- 
tdilokten,  in  dem  HeUdnnkel  kUren,  in  der  Tonebe  feinen  KCmder 
sn  efkenneo. 

Belgien  beeaae  auch  in  dieaer  Clpoelie  einige  anageieielinela 
Maler  ^  welche  aioh  amachlieaBlioli  der  PortiaitaMlerat  beflaiaiigteB. 

P teter  Meert,  geboren  wa  Brüaael  1618,  gealorben  ebenda 
1669,  Tereinigt  in  aeinen  Bildniaaen  eine  aeaaerordentUoh  wnlue» 
wenugleioh  ehraa  proaaiache,  AnfÜMMing  mit  einer  wnrmen  und 
kräftigen  Flxbnng,  nnd  einer  fleiflaigen  AnaflÜnnuig  in  breitem  Ver- 
trag und  tüchtigen  Iropaato.  Ein  Bild,  Magiftratsperaoiien  von 
Brüjsaol  darstellend,  befindet  sich  im  dortigen  Museum ,  ein  andere», 
die  iiiUiiisse  eines  Schifl'äkapuniiii  und  seiner  Frau,  im  Museum  2U 
Berlin,  No.  öl4. 

Willlorant  Vaiilant.  1623  in  Lilie,  welches  daiuaU  ijuvh 
za  Flandern  gehörte,  «roboron,  bildete  sirh  in  Antwerpen  untvf 
Krasmn«  Quellinus  zu  einem  tiftnicJiPn  Porti aihuaier  aus.  In  Frank- 
furt malte  er  Ui58  zur  Zeit  der  Krönung-  von  Kaiser  Leopold  I., 
dessen  Bildniss,  welches  grossen  Beifall  fand,  und  ihm  viele  andere 
AuftrSge  rerscliaffte.  Einen  ähnliehen  Erfolg  hatte  er  auch  am 
Hofe  Ludwig  XIV.,  wo  er  die  Terwittwete  und  die  regierende  Kö- 
nigin, den  Herzog  von  Orleans  und  eino  grosse  Zahl  Miderer  Par- 
aonen  malte.  Er  liess  sich  darauf  in  Amsterdam  nieder,  wo  er  1677 
atarb.  In  öffentlichen  Gallerten  wQaate  ich  kein  Bädniaa  ron  ibm 
naebsnweiaen.  Bin  Hanptweik  von  ihm  aber  befindet  aioli  Im 
kSnigL  Schloaae  in  Berlin«  Ea  ateUt  in  ganaen,  lebenagroaMa 
Figuren,  den  groaaen  Knrftraten  und  aeine  eiate  Gemahlin  dar,  und 
ateht  in  Jedem  Betracht,  Wahrheit  dar  Anflhaanng,  Tfiehtigkeit  der 
Zeiohnnng,  Kraft  der  Firbipng,  Beobachtung  der  Haitang  und 
Meiatersehaft  der  Behandlung,  keinem  Bildniannaler  der  Zeit  naek 

Näehatdem  werden  Ton  ihm  in  dem  franafteieehen  WaSaenhanse 
in  Amsterdam  zwei  TortrefiFliohe  Regentenstücke  aufbewahrt,  welche 
beweisen,  dass  die  grossen  holländischen  Portraitnialer ,  nnmeiitluli 
van  der  Heist,  noch,  besonders  für  die  Klarheit  und  Wahrheit  der 
Farbtinp:,  einen  sehr  wühhliHt  gen  Einfluss  auf  ihn  ausgeülit  iiaben. 
Das  i'iin  ,  wie  es  scheint  frühere,  stellt  vier  Kegentinncn  in  be- 
qu«'iii(  r  ATiordnunir  um  oinen  Tifseh  sitzend  v'»r,  nnd  ist  in  der 
AuttiiHsuiig  eberiHO  lebendij,^,  als  in  der  Fürbun«^  kräftig  und  klar. 
Das  andere,  mit  dem  I<iamen  und  1671  beseichnete,  zeigt  drei 
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Regentinnen,  welchen  ron  einer  FrM  Mn  kleinei  Xidohen  nr 

Aufnnlime  Yorgestellt  wird.  Auch  hier  ist  die  Anordnung  4ielir  ge» 
schickt,  die,  iu  einem  zarten  Ton  gehaltenen,  Köpfe  fein  und  wahr, 
die  Ifande  ron  grosser  Schönheit,  da«  Ganze  den  epätern  Btidero 
des  van  der  Heist  nahe  Torwandt. 

Sehr  geistreich  hind  «eine  in  Kreide  jrezeichneten  BiMm--^. 
deren  sich  r  ino  Mappe  mit  verßcliiedeneii  fil!  >tli(  hon ,  hei  jciiei 
Krönung  in  Frankfurt  anwesenden  Personen  im  Kii]tlei*sticlikahinet 
zu  Drendeu,  einige  andere,  behr  vorzügliche,  im  KupfeiDtichkabinet 
ni  Berlin  befinden.  Endlich  gehOrt  er  zu  den  ereten,  welche  mit 
vielem  Geechick  eine  groflae  Anzahl  von  Blättern  vt^ch  yerschiede- 
nen  Metstern  der  italieniBcben  und  niedorlfindischcn  Schule  in  schwar* 
ser  Kunst,  deren  Technik,  damals  noch  ein  Oeheimniss,  ihm  der 
Prins  Rupert  Ton  der  Pfids  mitgetheiU  hntle,  gestochen  hat  Hiehei 
beedninkto  er  eich  nicht  nnf  du  Portrait,  eondeni  behandelte  aneb 
Meriaclio  Oemilde,  Genrebilder  nnd  Laadscbalten.  Ton  vier 
jflngeren  Brftdem,  weiohe  Wailerant  Vaillant  In  der  Knnst  unter- 
richtete,  waren  der  1628  geborene  Jacob,  mit  dem  Beinamen 
Lewerik  (die  Lerobe),  welchen  er  In  Born  erhielt,  nnd  der  1627 
geborene  Bernhard  die  ausgezeiobnetsten.  «Der  erste  arbeitete 
ndt  vielem  Belfidl  ab  Historien-  nnd  Portraitmaler  am  Hofe  des 
grossen  Kurfarsten  in  Berlin,  der  zweite,  In  Rotterdam  ansässige, 
eignete  sich  mit  ungemeinem  Erfolg  von  seinem  Bruder  das  Zeichnen 
von  liiJdnissen  in  Kreide  au.  Die  noch  in  den  königl.  Schlössern 
in  Potsdam  und  Herlin  von  Jacob  Yaillant  befindlichen  Bilder 
zeigen  ihn  ind(  in  der  Zeichnui  i;  um  Vieles  b(  hwiu  iinr ,  in  der 
FSrbnng  i^cliv^erer  und  grauer,  als  Mein  r.ru  ier.  /iinl'in  hat  er 
auch  in  der  Auffassung  etwas  Gesuchtes.  Hietur  lief»'rt  sein  solir 
grosses  Bild  im  Schlosse  zu  Potsdam,  welches  den  gross^en  Kur- 
fürsten zu  Pferde,  und  neben  ihm  seine  Gemahlin  in  einem  Triumph- 
wagen darstellt,  den  vollständigsten  Belag.  Im  Schlosse  sn  Berlin 
befinden  sieh  von  ihm  die  Brustbilder  desselben  Forsten  nnd  seiner 
iwsiten  Gemalilin. 

Goniales  Oocqnes,  nach  dem  Kamen  wohl  nnsweifelhaft 
von  spauSsoben  Eltern  Im  Jahr  1618  in  Antwerpen  geboren,  lernte 
die  Malerei  bei  David  Ryckaert,  wendete  sich  aber,  als  er  selb- 
stindig  geworden  war,  fast  anssehliessliob  der  PortraitmalersI  In 
kleinem  Haassstobe  sn.  Offenbar  hat  die  Verbindung  von  Leben- 
Waaf  ea,  Haadb.  d.  Malwral.  II.  5 
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digkeit,  mit  dem  Geschmack  der  Auffassung  und  der  eigenthte- 
lidien  Elegans  der  BüdniBse  des  Tan  Dyck  auf  ihn  einen  eDtsehe^ 
denden  Eindnick  gemacht  und  ee  ist  ihm  gelungen«  diese  Eiges- 
Mhaften  in  seinen  ausgeseichneteren  Bildern,  welche,  sich  5fl«r  mit 
Musik  unterhaltende,  Familien  in  gansen  Figuren  darstellen,  in 
einem  hohen  Grade  zu  rereinigen.    Dahei  ist  er  ein  üleliüger 
Zeichner,  der  warmhrftiyiliche  Fleischten  klar  und  harmonisch,  der 
Yortrag,  in  diesem  kleinen  Haassstabe,  breit  und  geistreich.  Wie 
Tan  Dyck  bringt  er  auch  hiufig  Windspiele  und  andere  Hunde  an. 
Meist  befinden  sich  seine  Peisonen  in  freier  Luit  Ist  der  Hnitei^ 
grund  rein  landschaftlich,  so  hat  er  sich  gelegentlich  der  Hftlfe  des 
Artois  bedient,  befinden  sich  die  Figuren  auf  der  Terrasse  eine« 
stattlichen  Hauses,  so  hat  bisweilen  G  he  ring  fOr  die  Architektur 
seine  Hand  geliehen.  Früchte  und  Blumen  rühren  Öfter  ron  Peter 
Gysels  her.  Bei  den  wenigen  Bildern,  In  denen  der  Hinier^msd 
von  einem  Zimmer  gebildet  wird,  hat  hiefttr  gelegentlich  der  jüngere 
Steinwyck  ausgeholfen.    Häufig  hat  er  auch  die  Bildnisse  ein- 
zelncr  Tcrsonen  gemalt,  welche  indess  in  der  Regel  von  geringerem 
Kuiistwerrho   i^'iud.    Da  er  ein  Alter  von  6G  Jahren  erreichte  (er 
starb  im  Jahr  IGä^),        lässt  die  verhältnissmUsäig  kleine  Zahl 
seiner  Bihler  sehliossen,  dass  er  mehr  zu  seinem  Vergnügen,  als 
des  Erwerbes  weisen  gearbeitet  hat.    Das  werthvollste,  mir  auf 
d*»m  Oontinent  bekannte,  und  überhaupt  eines  seiner  »choiK-^ien 
Billler,  befindet  f^icli  in  der  Galleno  des  Fürston  Esterhazv  zn 
AVien,  wo  ch  irrig  dem  van  l)yck  beigemessen  wird.    Es  stellt 
eine  Gl  •  11  '  haft  von  vier  Herrn  und  vier  Damen  auf  einer  Terrasse 
vor,  welciie  im  Ti^'i^'riff  sind  ein  CoH'''  rt  zu  maelien.    In  jedem  Be- 
trfH>bt,  Bf'pu  iiilii  it  li'  r  ATiordnung',  Tretllichkeit  der  liultung,  "Wärme 
unii  Kiariieit  der  Farbung^,   Gediegenheit  der  geistreichen  AusfÜh« 
rung,  erscheint  hier  der  MeiHter  auf  seiner  vollen  Höbe.  Zunächst  ist 
ein  Bild  in  der  Gallerie  zu  Dresden,  No.  964,  zu  erwähnen.  Es 
wird  dort,  ich  weiss  nicht  auf«  welchem  Grunde,  für  des  KQnstlec* 
Familie  ausgegeben.   Bei  weitem  die  Mehrzahl  seiner  bedeuten- 
deren Bilder  befindet  sich  indess  in  England.  Unter  denen,  welche 
ich  dort  kenne  und  aueh  in  meinen  Treasures  beschrieben  habe, 
seiehnen  sich  besonders  aus,  die  Bildnisse  des  Herrn  Yerhelst  und 
seiner  Familie  auf  mner  Terrasse,  in  Buoltinghaiiipakiee,  unbe- 
dingt in  jedem  Betracht  eins  des  schönsten  von  ihm  vorhandenen 
Werke,  das  unter  dem  Namen  ^la  le9on  de  musique*^  bekannte 
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Bild  in  der  Sammhuig  des  Har^ni«  Ten  Hertford,  verin  er  ans* 
nahmtweise  durch  eine  gewiBse  Handlang  als  Qenremaler  erscheint, 
der  Yater  am  Klavier  Ton  seiner  Familie  umgeben,  Ton  seltenster 
Klarheit  der  Farbe  für  ihn,  in  der  Sammlung  von  Henry  Labon- 
chere,  endlich  eine  Familie  in  einem  hoIländiMhen  Qarten  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Waiths  an  Benrwood» 

Schliesslich  moss  ich  als  Portraitmaler  noch  des,  1625  in  Ant- 
werpen geborenen,  Philipp  Frnitiers  gedenken,  denn,  obwohl 
er  fast  nur  in  Aquarell  gemalt  hat,  so  war  er  doch  in  dieser  Gat- 
tung in  jedem  Betracht,  Anordnung,  Zeichnung,  vor  alkiu  jedoch 
in  Kraft  und  Klarheit  der  Farbe,  &o  ausijrczeichnct,  dasa»  er  Bolbsfe 
die  BewunderuDg  <it3  liubens,  welchen  tn  mit  seiner  ganzen  i-  ainilio 
malte,  auf  eich  zog.  leii  weiss  jetzt  kein  Bild  von  ilim  mit  Sicherheit 
nachzuwuisen.  Er  hat  indefs  auch  eine  Reihe  von  Blättern,  vor- 
nehrolich  Portraite,  unri  i  uudiia  das  der  Königin  11«  Iwicf  Elconora 
Ton  Öcliweden,  geistitich  und  in  einer  sehr  kräftigen  ^Vu  kuilg  üidirt. 

Auch  die  «rrossartige  rhiermalerei  von  Frans  Snyders  wurde 
noch  von  eiuigoii  Geistern  mit  vieienj  Erfoli;  fortsffsetzt. 

Der  älteste  von  ihnen  ist  der,  ItiO"  rn  Aelat  geborene,  Paul 
(}  f  Vos.  Seine  Arbeiten  waren  so  getiuciit,  dasH  or  vorzugsw»^iso 
lür  fürstliche  Personen,  nanieiitiieh  für  den  Kainer,  den  König  vou 
Spanien,  und  den  Herzog  von  Aerschot,  seinem  ganz  be.^onderon 
Gönner,  arbeitete.  Bei  einem  ausgezeichneten  Talent  das  Augen« 
blickliebe  und  leidenschaftlich  Bewegte  zu  malen,  gelangen  ihm  Tor 
Allem  Kftmpfe  von  Hunden  mit  wilden  Thieren,  als  Bären,  wilde 
Schweine,  oder  untereinander,  so  wie  auch  Jagden.  In  Kraft  and 
Klarheit  der  Färbung,  in  Heisterschaft  des  Vortrags,  kam  er  dem 
F.  BfiTders  nahe,  er  bleibt  aber  tief  unter  ihm  in  der  Zeichnung 
und  im  Geschmack.  Seine  Thiere,  namentlich  seine  Pferde  und 
Ii5wen,  sind  dfter  unwahr  und  Ton  plumpen  Formen.  Am  bcf^ten 
gelangen  ihm  noch  die  Hönde,  nftchstdem  die  Bebe  und  Hirsche. 
Seine  landBchaftlichen  HinteigrOnde,  welche  ron  groaeer  Wahrheit^ 
leigen  viel  YerwAidtoohaft  zu  Lucaa  Tan  tjden.  In  Sffentlichen 
Oallerien  wQwte  ich  nur  in  der  von  Bchleisheim  sichere  Bilder 
Ton  ihm  narhinweisen.  Zwei  Hunde,  welche  sich  um  FleiBoh  san- 
ken, aind  von  groaeer  Wahrheit,  auch  ein  von  Hunden  Tcrfolgter 
Hehhock,  obwohl  eine  Ar  den  grossen  Raum  arme  CknapositioB» 
verdient  Lob,  dagegen  treten  in  einem  Paradiee  die  oben  gerfigton 
Uebelttände  henror. 
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Der  1625  sa  Anhroipeii  geborene  Pieier  Beel,  weleher  ftr 
einen  Schiller  dee  F.  SnjderB  gilt,  tteh  aber  wohl  olsce  ZweiM 
noch  wahrend  »einee  Aufentiudte  In  Italien  unter  der  AnlflHang 
eeinee  Oheime,  Gomeliiie  de  Wael  In  Genna  TerroUkonunt  het» 

war  ebenfalls  mit  Recht  ein  h8ch»t  beliebter  Kfinstler,  denn  er 

kam  dem  ^jnyilerp  in  der  Schönheit  der  Coraposition  gleich  und 
gab  iliiji  auch  weder  in  der  Zeichnung,  noch  iu  der  WahrheK 
Beiner  Tliiere  etwas  nach.  Selbst  iu  der  Klarheit  der  Färbung 
that  er  es  ihm  meiüt,  in  der  MeisterschafI  des  Vortrags  ge wohnlich 
gleich.  Er  >o\i  nach  Strut  schon  1680  gestorben  s<  in.  Von  meinen 
seltnen  Bildern  betiudet  öich  das  beste,  mir  bekaniito.  zwei  Jas^d- 
hunde,  welche  todtes  "Wild  bownelien,  in  der  Gallerie  zu  München. 
No.  327.  Auch  als  Eadirer  nimmt  er  eine  sehr  ausgezeichnete 
Stelle  ein  und  seine  wilde  Schwcin^jagd,  wie  seine  sechs  Blätter 
*niit  Ydgehi,  gehören  in  dem  Schönsten,  wie  m  dem  Seltensten 
dieser  Art. ' 

Jan  Fyt,  geboren  zu  Antwerpen  1609,  gestorben  ebenda  1661, 
^lernte  seine  Kunst  bei  Jan  Tan  den  Ben^,  nnd  trat  im  Jahr  1629, 
also  schon  mit  19  Jahren,  als  Meister  in  die  Malergilde  ein.  SpUer 
machte  er  aneh  eine  Heise  nach  Italien,  Er  ist  niehst  Snydets 
der  grSsste  Thiermaler  der  flaminischen  Schnle.  Und  dabei  ist  er 
Ton  jenem  dnrehans  nnabhSngig.  Er  arbeitete  gelegentUdb  mit 
Jacob  Jordaens  nnd  Thomas  WiUeborts  m  der  Art  gemeineehaft* 
lieh,  dais  jene  die  menscfalidien  Figuren,  er  aber  die  Thiere,  die 
Früchte  und  Blumen  malte.  In  seinen  Jagden  kommt  er  dem 
Snyders  in  der  Ck>mposition  nahe,  und  steht  ihm  im  Feuer  und  der 
Lebendigkeit  durchaus  nicht  nach.  Wenn  seine  Zciciiimut;  öfter 
minder  korrekt  ist.  so  ist  er  jenem  an  sonnigen,  schlagenden  Licht- 
wirkungeil,  vttn  bald  kühler,  bald  sehr  warmer  Natur,  ent»chiedcn 
überlegen,  Vuu  allen  Thioren  hat  er  dip  >Viti(lliuii(1(''  mit  In  ^on- 
dcrer  Yorliebf^  und  einem  Erfolg  behandelt,  da».s  et»  iiiin  iiierin 
kein  anderer  Künstler  gleich  gethan.  Das  Fell  der  Vierfüssigen, 
die  Federn  der  Yügel  hat  er  im  Einzelnen  mehr  wie  Snydm  mit 
seltenster  Wahrheit  wiedergegeben,  dagegen  steht  er  jenem  ent- 
schieden in  der  Beobachtung  der  LuftperspectiTe ,  und  daher  auch 
in  der  Klarheit  der  Hintergründe  nach,  welche  bei  ihm  oft  schwer 
nnd  dunkel  ausgefhUen  sind.  Sein  Tortreg  in  einer  fotten  Farbe 
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isi  ebeiiBO  meisterhaft,  al»  originell.  Von  Gallonen  beeitzen  die 
▼<m  Wien  und  Mflnohen  muaerofdentUche  Meisterwerke  von  ihm. 
In  der  ersteren  keichnen  lieh  vor  «Den  ein  grotsee  Bild  mit  todtan 
Thieren  (nur  ein  Pfiin  ist  lebend),  FrOohten  nnd  Gefimen  dnrch 
die  hOchat  kriflige  nnd  metsterUcli  abgewogene  Gesaramthasmonie» 
wie  dnroh  die  ebenso  breite,  als  flüssige  Ansftthning  ans.  Für  die 
Meisterachaft  in  Hunden  dürfte  eben  dort  eine  Jagdmhe  der,  minder 
gMcIdieh,  von  X  Willeboits  gemalten,  Diana  mit  ihren  Kymphen, 
.  Mbi  Hanptbild  sein.  Für  Windspiele  un  Einsehien,  nnd  eme  sehr 
fleisilge  AnsfUtmng  Im  Kleinen,  lUire  ich  einen  ihnUchen  Gegen- 
stand im  Mnseom  au  Berlin,  Ko.  967,  an.  In  München  ist  ein 
grosses  Bild  mit  todtem  Wilde»  Früchten  und  einem  Alfen,  No.  341, 
in  der  wnnderbar  klaren,  sonnigen  Haltung  des  Garnen,  in  der 
Wahrheit  des  Einseinen,  ersten  Rangs.  Was  Fyt  aber  in  Thier* 
kimpfeu  geleistet,  beweist  Tor  allem  seine  grosse  Bftrenhetse  ebenda, 
JTo.  18$.  Seine  B^weinshetse,  No.  389,  steht  dieser  ÜMt  nur  in 
dem  im  Ganzen  etwas  dunklen  Ton  nach.  In  England  ist  das  be- 
deutendste, mir  von  ihm  bekannte  Werk  eine  grosse  AVildeschweins- 
jagd  in  Ravenswurthcustle,  dem  Sitze  dus  Lord  Kuvenswortli  in  Y  ork- 
öiiire.  Jan  i  }L  bat  hucIi  Ülatter  in  zwei  Folgen  radirt,  uuter 
denen  die  eine,  welche  Iluade  vorstellt,  zu  dem  Ausgezeichnetsten 
gehört,  wa8  es  von  dieser  Art  an  Malerradiningeu  giebt.  * 

David  de  Coninck,  geboien  lt^3«,  gestorben  1687,  war 
ein  :Schülor  des  Jan  Fyt^  und  kam  ilmi  n  der  Lebendigkeit  der 
Auffassung,  in  der  Kraft  der  Filrbun-  und  in  Meisterschaft  des 
Vortrags  ziemlich  nahe.  Von  seinen  m  ü*  u  vorkommenden  liildem 
besitzt  das  Mnseum  von  Amsterdam  eine  liirschjagd,  ^0.53,  and 
eine  Bärenjagd.  "N"o.  54,  voti  sehr  grossriem  Verdienst. 

Adriaen  van  Utrecht,  geboren  zu  Antwerpen  15y9,  ge- 
storben 1651',  sclüoss  sich,  wiewohl  älter,  als  J.  Fyt,  doch  einer 
anderen  Seite  dieses  Künstlers  an,  indem  er  grosse  Küchenstücke 
mit  todtem  Wild,  aber  anoh  mit  lebenden  Thieren,  als  Hunden, 
Affen,  nnd  aUeriei  Esswaaren  und  Geräth,  auch  Früchte  und  Bln- 
mon,  malte.  Er  vereinigte  ein  ungemeines  Geschick  der  Anordnung 
mit  einer  erstaunlichen  Kraft  und  Wärme  der  Farbe,  welctie  bis- 
weilen dem  Rembrandt  nahe  kommt,  einer  angemeinen  Wahrheit 
der  Einselheiten  nnd  euier  meisterlichen,  markigen  Behandlang. 
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Ein  Hauptwerk  der  Art  Ton  ihm  befindet  tioh  in  der  Sammhuig 
von  Tan  der  Hoop  in  Amsterdam,  ein  andere«,  FrILebte,  aonatige 
£as*.TaareD  und  masikalisohe  Instrumente,  Ko.  952,  der  Dresdener 
Oallerie,  noch  andere  in  den  Oalterien  ni  Brann schweig  und 
Cassel. 

Dieken  Malern  scbliesst  sich,  obwohl  er  sich  in  einem  iriel 

cnfiTcren  Kreide  beweist,  der  im  Jahr  1 606,  *  zu  Antwerpen  jjreborene, 
im  .lahr  u.  «h  lebende,  Jaoob  van  Ks,  oder  van  Ef»«en, 

an.  Von  Thieren  malte  er  niiinlieh  Torzugsweise  Fische,  Huiiiiiiern 
und  andere  Secthiero,  en  eichte  abtjr  in  diesen  in  Form  und  Farbe 
eine  seltene  Wahrheit  nnd  besass  eine  bewunderungswürdi^re  Frei- 
heit und  Mei^^tt-röchafl  des  Vortra*2f9.  Zotifrni.ss  hicvon  gelten  zwei 
grosse  Bilder  in  der  GHllorie  zu  Wien,  wehdie  Fischmürkte  Yor- 
steilen,  und  worauf  die  menschlichen  FiguroTi  höchst  vorzüglich, 
doch,  durch  den  glühenden  Ton,  in  zu  starkem  Gegensatz  mit  der 
kiililen  Fischwelt,  Ton  Jacob  «iordaens  ausgeführt  worden  sind. 
Gelegentlich  malte  er  auch  mit  ungemeinem  Erfolg  StilUeben.  £in 
sehr  gutes  Bild  der  Art,  Gefässe  und  Früchte,  besitzt  das  Museum 
XU  Antwerpen,  No.  861. 

Ein  dem  Tan  Es  se)ir  Torwaadter  Maler  war  der  gegen  1S50 
blfibende  Alexander  Adriaenssen.  Er  malte  ebenftUls  Fiseba 
mit  der  grossten  Wahrheit,  doch  meist  in  etwas  dunklerem  Ge- 
sammiton  als  jener.  Ein  ausgeseidmetes  Bild  dieser  Art  befindet 
sich  im  Museum  su  Berlin,  No.  952.  Aber  auch  seine  Stillleben, 
worin  meist  metallne  Gelftsse,  Krebse,  todte  Y5gel,  die  Hauptrolle 
spielen,  sind  mit  einem  weichen  Pinsel  breit  und  meisterlich  gemacht, 
wie  swei  Bilder  dieser  Art  ebenda,  5o.  922  und  940,  zeigen. 

Einige  andere  Künstler  leiten  am  besten  zu  dorn  Fach  der 
eigentlichen  Landschaft  hinüber. 

Peter  Snayers,  geboren  zu  Antwerpen  1593,  wird  für  einen 
Schüler  des  Heinrich  van  Baien  sj-ebalten.  Er  malte  zwar  vornehm- 
lich Yoriränge  aus  dem  K^ie^^?^leben ,  8ehlaohten,  Gefechte,  Lns^er- 
ficeuen ,  worin  er  nicht  allein  eint  L:!  <  ;*f?e  Lebendigkeit,  eoudera 
auch,  was  sehr  selten,  eine  grosso  L>eutliehkeit  zeifrte:  doch  schon 
in  öolehen  Bildern  spielt  der  landschaftliche  Grund  meist  eine  be- 
deutende BoUe,  ausserdem  aber  malte  er  auch  häufig  nur  Land- 
schaften, welche  sich  durch  Wahrheit  und  Frische  der  AufÜMSing 
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ur\(\  oiüü  sehr  klare  un«l  kräftige,  dem  RiiVicns  verwandte,  l  arUiing 
aui/eii  liuen.    Sein  bodeutendeB  Taler.t  fan»!  durch  seine  Krnonnung 
zum  HüfmulfT  <lo-  Erzherzog»  Albi  rt  m  JJ^ü^^ei  vullo  Aiierkuunung, 
und  er  nrbtiiiie  uuch  für  den  spauibchen  Hof.    Er  war  1662  mu  h 
am  Lebeu.    Keine  Gallerie  ^iebt  Gelegenheit,  diesen  Meistt  r  m> 
naeli  allen  seinen  Kichnni|^'t'n  kennen  zu  lernen,  als  die  zn  ^V  n  ii. 
In  einem  i  reffen  zwiscliea  Fusi?vüik  und  Heitern  i^t  das  Cieschick 
der  deutlicbou   und    dennoch  wahren  Anordnunir,    bei  der  snhr 
grossen  Zahl  der  Figuren,  so  wie  die  gute  Abtönung  in  der  Luft- 
perspektive,  eclir  anerkennungswerth.    Der  Halt  einer  Gruppe  von 
Beitern  an  einem  Wasser  7.i<-l)t  durch  den  klaren,  waimen  Ton, 
die  breite  und  geistreiche  iiehaudlung  an.  Man  siebt  darin  in  jeder 
Beziehung  das  Vorbild  dos  van  der  Meulen.    Eine  j:^obirgigte  Land* 
Schaft,  in  derem  Vorgrunde  einige  mkende  Keisende  bei  ihrem 
Wagen,  a&eigt  in  der  poetischen  AufXassung,  wie  in  der  brillanten 
Beleuchtung,  der  klaren  Färbung  einen  starken  und  sehr  günstigen 
Fiinflnss  des  Bnbens.   Unter  den  Bildern  des  P.  Snayers  in  der 
QoUerie  zu  Dresden  seiohnet  sich  besonders,  Ko.  913, 
Bftnber,  welche  Beisende  getödtet  nnd  geplündert  haben,  Ton 
Soldaten  angegriffen  werden,  dnroh  das  sehr  Lebendige  nnd  Dra- 
matisohe  ans. 

CorneHs  de  Wael,  geboren  m  Antwerpen  159*4,  ein  Sohfiler 
aeines  Vaters,  Jan  de  Wael,  behandelte  meist  ähnliche  Oegenstinde, 
wie  P.  Snayers,  and  mit  so  nngemeinem  Erfolg,  dass  er  Ton  dem 
Herzog  Ton  Aersohot  in  Dienst  genommen  wurde.  8pAter  arbeitete 
er  mit  rielem  Beifall  sa  Genna,  wo  er  auoh  starb.  Mir  ist  in  den 
GaUerieo  nnr  ein  Dnrchgang  der  Israeliten  dnroh  das  rothe  Meer 
mit  dem  Untergang  Pharaos  in  der  GhiUerie  zn  Wien  bekannt, 
weiches  einen  Künstler  Ton  angemeinem  Talent  rerrftth. 

Anton  Frans  yan  der  Menlen,  geboren  1634  zn  Brüssel, 
gestorben  1690  zu  Paris,  war  ein  Bobüler  des  Peter  Snayers.  Sein, 
jenem  eng  verwandtes,  wiewohl  minder  erfindungsreiches  and  weniger 
auf  die  Darstellung  des  Au^enblicklielien  gerichtetes,  Talent  fand 
am  Hufe  Ludwig  XIV.,  ^v^.lthen  er,  wahrselieinlieh  etwa  vom  Jahr 
16Gj  ub,'  überall  auf  doöhüa  FeldzQgen  hegleitete,  um  die  Erfolge 
des  Königs  in  mögliehstor  Treu<'  darzustellen,  eine  vurtreiriiche  Ge- 
l^enheit  zur  Ausbildung,    bcine  Bilder  haben  iu  der  Regel  einen 


1  S.  BurgOT,  Mw^e«  d«  U  HollMide  Th.  II.  S.  344. 
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dnrehraa  laadflcluiflUoheD  Charakier  und  itaUeii  TorzugswMM  die  As- 
knnfk  des  Könige  vor  einer  niedertilndtschen  Festong^  die  Belagerung, 

oder  den  Einzug  dieses  Herrn  nach  derselben  vor.  Sie  zeichnen  sich 
durch  die  grosso  A\  aliiheit,  eine  sehr  klare  und  blühentiu  l'arhe, 
und  eine  ungemeine  Leichtigkeit  und  Meisterschaft  des  Machwerks 
Rxin.    Bei  ituui  hen  kommen  hierzu  noch  die  sehr  lebendigen  Bild- 
nibse  des  Ki  ni^r-  uiid  anderer  ausgezeichneter  Personen.  Au-^serdem 
aber  mak»-'  er  am  h  Ansichten  von  J^tädten ,  sowie  klemero ,  mf'i«^ 
von  Reitern  belebte  BiMor.    ^Suiue  Landschaften  sind  bisweilen    '  i 
allgemein  grün,  seine  übrigen»  sehr  wahren,  Pferde,  etwas  zu  ein- 
förmig.  Bei  der  grossen  Leichtigkeit  seines  Hervorbringens  ist  die 
Ansahl  seiner  Bilder  erstaunlich  gross.   Seine  Hauptwerke  findet 
Bum  im  Lourre«    Unter  diesen  hebe  ich  besonders  hervor,  den 
ElntQg  Kadwig  XIV.  in  Arras,  No.  804,  denselbeii  in  Dinant, 
No.  910,  die  Aneicbt  der  Festung  Lnembturg,  No.  812,  nnd  eine 
Aniicht  Ton  Fontelnebleaa,  No.  814.  Nfidut  Puia  beeiiit  Mfl  neh en 
Yon  allen  Oallerien  die  doroh  Vmtnag^  irie  Bchdnlieit  bedeniendelen 
Bilder  von  ihm.  NimenHich  geben  die  Belegemng  von  Ondennerde^ 
Ko.  418,  die  Belagerung  von  Toarnny,  No.  408,  den  schOneton 
Bildern  in  Paris  niehts  naob.  Auch  Eng^d  beeiisi  nanoke  sehr 
gute  Bilder  Ton  diesem  Meister,  unter  denen  sich  besonders  fttnf  in 
Bnokingbanipalace  ansxeiehnen. 

Diesen  beiden  Malern  schliesst  sich  Robert  van  Boecke, 
ein  Schüler  seines  sonst  wenig  bekannten  Vaters,  Carl  van  Hoeeke, 
würdig  an.    Obgleich  schon  im  Jahre  1609,  mithin  viel  früher,  als 
van  der  Meulen,  zu  Antwerpen  geboren,  gelangte  er  doch,  augen- 
scheinlich durch  den  Einfluss   des  jüngeren  Teniers,  in  manchen 
seiner  Bilder,  welche,  durchweg  in  klrinorem  Mna'^««taKi(\  inoist  Feld- 
Inir^'r  und  sonstige  Vorgänge  des  Kriegs,  gelegentlich  aber  auch 
nur  Landschaften  vorstellen,  zu  einer  grösseren  Feinheit  des  Tons 
und  der  Touche.    Von  Gallerien  kann  man  ihn  nur  in  der  zu 
Wien  kennen  lernen,  welche  acht  Bilder,  and  in  Berlin,  welche 
eins  von  ihm  besitzt.   Unter  diesen  setehnen  sich  besonders  eise 
flache  Gegend,  in  deren  Feme  eine  Festong,  mit  vielen  Figuren, 
swei  Feldlager  nnd  ein  Trappenmarsoh,  dmreh  die  trefflicke  Zeiche 
mu^,  die  feine  LnftpecspectiTe  nnd  die  geistreiebo  Toacke  ans. 
Er  bat  aueb  eioe  Reihe  Ton  Blfittem  mit  einer  feinen  nnd  gsiit- 
reioken,  wiewobl  etwas  fidckttgen,  Nadel  radirt,  deren  awansig 
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Almüclie  Yofgioge,  wje  seine  BUder,  eine  eine  Geburt  Cbfisti,  naeh 
Jan  ▼«!  Boecke«  Tontoltt.^ 

Auch  die  Landgchaltonalefei »  als  «uiaclilieielicliee  Fach,  ist  im 
Ijjwife  des  17.  Jahrluindeite  in  Belgien  TOn  mehreren  Kflnitiem 
mit  Tielem  Erfblg  aogebant  worden.  Obgleich  dieae  in  technischer 
Besiehnng  mehr  oder  minder  den  Einflass  des  Bohens  Termlhen, 
weichen  sie  doch  In  der  Anifossang  entschieden  von  ihm  ab.  Einige 
bebandeln,  meist  mit  vielem  poetischen  Gefühl,  vorzugsweise  ber^gte, 
reich  mit  Bäumen  bewachsene,  Gegenden,  in  deren  Yorgründeii 
sieh  häufig  Öandhügel  befinden,  andere  folgen  entschieden  der  durch- 
aas idealiiitischen  Auffassung  des  Nicolas  und  dos  Guspar  Poussiu. 

Der  älteste  von  der  ersten  Gruppe  ist  L o d  e  w y ck  *  de  V a d  d  o r, 
der  sicher  s[>fter  als  1G0<)^  geboren  worden  ist.  Er  zeigt  in  der 
Klarheit  und  Kraft  der  Farbe,  in  der  Entschiedenheit  der  Ueieuch- 
timg,  in  dem  breiten,  markigen  Vortrag,  noch  viel  Verwandtschaffe 
za  Rubens.  Von  den  öfifentlichen  Gallerien  Europas  besitzen  meines 
'Wissens  nur  die  zu  Brüssel  und  Münohen  Landschaften  Ton 
Hirn,  die  in  der  ersteren,  Ko.  81 ,  enthält  ein  von  Bäumen  umgebenen 
Wasser,  die  in  der  sweiten«  Cabinet  1^0.  888,  ein  Bild,  in  dessen 
Yorgrunde  drei  Beitor  an  einem  mit  Binmen  bewachsenen  SandhOgel 
einem  Dorfe  sneilen,  im  Müieigmnde  sich  eme  Schaafheerde  be- 
findet, der  Hindergrnnd  aber  TOn  einer  dnftigen  Feme  gebfldei 
wird.  Bartsch  *  beeohieibt  11  radirle  BlAtter  Ton  ihm,  welche  mit 
einem  reinen  Natnigefllhl,  aber  ohne  Tiel  Geschmack,  in  einer 
eiwae  derben  Weise  radirt  sind« 

Jacob  Ton  Artois,  geboren  in  Brüssel  1613,  gestorben  1665, 
iat  wahrsehtinlloh  ein  Schttlsr  des  L.  de  Yaddw,  jedenlsOs  hat  er  dch 
dnrchaus  nach  ihm  gebildet.  Seine  Compositionen  haben  öfter  etwas 
Grossartig-Poetisches,  und  sind  häufig  von  sehr  ansehnlichem  Maass- 
stabe. Dieser  Umstand  und  die  häufige  Staffage  mit  Vorgängen 
aus  der  heiligen  Geschichte  haben  vüranlaobt,  iluss  seine  Bilder 
öfter  iu  Belgien  zum  Öchmuck  von  Kirchen  verwendet  worden  sind; 
ab«  I  tieilich  ihn  häufig,  bei  einer  ausserordentlu  li^n  Pinselfertigkoit» 
zu  einer  zu  breiten  und  dekorativen  Behandlung  verfuhrt  liabtn. 
Auch  steht  er  in  der  lüarheit  der  Färbung  dem  do  Vadder  um 


»  g,  Bartsch  im  aaftAhrMii  W«rk  Tb.  8.  147  ff.  —  ^  Der  franzrisbche 
lYame  Louis  rQhrt  nur  Ton  Dcscamps  her.  —  *  Dieser  guu  wiUkOrUclien  Anii^al»« 
des  oberflächlichen  Descamps  sind  bisher  *U«  Kunsttcliiilleteller  VUadUni^B  ge- 
Mft.  —  «i»  A.  W.  Tb.  T.  8.  59. 
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Vieles  nach,  ja  er  hat  im  Ton  öfter  etwas  Sekweres  und  Dunkle«. 
Ausnahmsweise  hat  er  auch  Landschaften  Ton  rein  realistischem 
Charakter  gemalt  Die  Figuren  in  seinen  Bildern  rOhren  Tomofam- 
lieh  Yon  C.  de  Grayer,  Ton  Gerhard  Zegers ,  yon  dem  mit  ihm  be- 
freundeten Teniers  und  Ten  Tan  Herp  her.  Bei  der  ausserordenl- 
liohen  Leichtigkeit  seines  Henrorbringens  ist  die  Ansahl  seiner 
Bilder  sehr  gross,  ihr  Werth  aber  sehr  ungleich.  In  Belgien  be- 
sitzt die  OaUerie  zu  Brüssel  Tier  Bilder  Ton  ihm,  unter  denen 
sieh  besonders  eine  waidige,  abendliche  Landschaft,  'So.  2,  mit 
einem  Zug  von  Landleuten  Ton  Tan  Herp,  durch  die  schdne  und 
klare  Feme  auSECichnet,  im  Yorgrunde  aber  der  dunkle  und  schwere 
Ton  störend  ist.  Auch  oine  Landscliaft ,  iS'o.  4,  mit  dem  heiligen 
Hubert,  ■welcher  den  llirtch  mit  dem  Cnicifix  verehi^  worin  der 
Heilige  von  C.  de  Crayer,  die  Thiero  von  Peter  Snayers,  herrühren, 
ist  Bohr  anf»|>re(  hciid.  Lim  AVinterlandschaft,  No.  1 ,  eine  ^elrne 
Form  de?^  Mristers,  zeichnet  sich  endh<'h  durch  die  grosse  Wahr- 
heit aus.  Von  Gt'mäldeii  deh  Artois  in  deutschen  {ra'lerien  sind 
vor  allem  die  zwv'i  gros^^en  in  der  zu  Wien  mit  Yorgüngen  aus  der 
Legende  von  Gerard  Zegers  zu  nennen.  Sie  hüben  etwas  Gros?artig- 
Poetisches ,  sind  fleissiger  aU  sonst  Bilder  von  solchem  Umfang  toq 
ihm  ausgeführt,  und  geben  würdige  Beispiele  von  seinen  für  Kirchen 
bestimmten  Bildern  ab.  Einen  Beweis,  dass  dieser  Künstler  auch 
gelegentlich  im  kleineren  Maassstabe  anziehende  Bilder  nnsfdhren 
konnte,  liefert  eine  Landschaft,  welche  seine  gewöhnliche  Form  der 
Composition  mit  einer  warmen  Beleuchtung  und  fleissiger  Dnroh- 
führong  Tcrbindet,  in  der  Gallerie  su  Dresden,  No.  956.  Auch 
in  England  befinden  sich  in  Tersehiedenen  PriTatsammlungen  gute 
Bilder  des  Tan  Ariois,  deren  ich  cum  Theil  in  meinen  Treasnres 
Erwfthnung  gethan  habe. 

Oornelis  Hujsmans,  goboren  su  Antwerpen  1648,  gostorben 
SU  Hecheln  1727,  war  ein  Schfller  des  J.  Tan  Artois  und  blieb  ihm 
auch  in  der  ganzen  Art  der  Auffassung  sehr  getreu.  Kur  sind  seine 
Bilder,  bei  meit^t  kleinerem  Maassstabe,  öfter  noch  idealischer ,  seine 
Farbe  wärmer,  ja  bisweilen  sich  in  der  Glurh  dem  Rcmbrundt 
nähernd.  Seine  Ansfllhrung  ist  zwar  ebentail»  lireit  und  geistreich, 
doch  fleissiger,  ul»  die  von  Artois.  Endlich  zeichnete  er  auch  die 
Fiiruron  so  gut,  dnss  er  celegeiitlicli  dergleichen  in  den  Landschaf- 
ten anderer  Maler  auslührte.  In  Belgien  besitzt  das  Mnscnm  m 
BrOssel  eine  seiner  grdssten  Landschaften,  Ko.  III.  Unter  den  vier 
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Sildeni  im  Louvre  Ton  ihm  seiobnet  sich  besondeis  eine  mit  Männern, 
iirelche  Hols  eigen,  No.  eowobl  dnToh  die  wanne  Belenchtiing 
4Üe  die  echQne  Compoeitien,  nnd  dos  QegenBtüok,  No.  280,  durch 
letgttere  eebr  «na.  FQr  die  ungemeine  Oluth  des  Tons  iet  eine  Land- 
aehall  In  der  Oallerie  sn  Dresden  herronnibeben,  Ko.  999.  Eine 
Liandsebaft  in  dwOalierie  sa  Hfl  neben,  worauf  drei  Kflbe,  No.  520, 
int  endlich  tdr  diesen  Meister  Ton  seltner  Klarheit  und  grossem 
!FletSS.  In  Grossbritannien  ist  mir  iu  Öffentlichen  Gallerien  nur  cino 
Landschaft  von  IcrAftigcer  Färbuii*,^  in  dor  Royal  Institution  von 
J^dinburi:;  ,  und  auch  iu  rrivatsammluuyeii  nur  weuige  Bilder  von 
ihm  bckiiiuii. 

Der  zweiten,  in  der  Auffassung  sich  dem  Gaspard  Pous»in  an- 
«ciilios8ei\den ,  Gruppe  gehören  folgende  Malor  an: 

Abraham  üenoels,  geboren  zu  Antwerpen  1640,  gestorben 
1723,*  lernte  die  Malerei  bei  Jacob  Backereel ,  <;in^  aber  schon 
im  Jahr  ir)')9  naeli  Frankreich,  >vo  er  bich  in  der  Landschafts- 
malerei so  ausbildete,  dass  Charles  Lebriin  sich  von  ihm  l)ei  der 
Aubfiihninfr  «Ipt  landsrhaftlirlcMi  Hinte rirnnu]»^  seiner  Alexander- 
«chlaciitcu  helfen  liess.  Im  Jaiir  167'2  trat  er  in  die  Malcrgilde  äu 
Antwerpen  ein,  wo  er  sich  auch,  naeluleni  er  vom  Jalir  1R74  bis 
168J  in  Kom  zugebracht,  für  immer  niederliess.  beine  Compo- 
sitionen  sind  edel,  seine  Zeichnung  correct,  seine  Färbung  klar, 
jseine  Behandlung  geistreich.  Die  Figuren,  welche  in  seinen  Land- 
schaften eine  bedeutende  Rolle  spielen,  sind  in  dem  antikisirenden 
Oeschmack  des  Lairesse  mit  vielem  Geschick  «^ainacht.  In  öffent- 
lichen Sammlungen  Icenne  ich  nur  eine,  sehr  glücklich  in  der  Weise 
des  Nicolas  Poussin  componirte,  Landschaft  von  ihm  im  Musenm  sn 
Antwerpen,  No. 429,  worin  die,  auf  einem  Hügel  versammelten, 
Husen  von  der  Minerra  besncht  werden,  und  ein  anderes  Bild  in 
der  Samminng  zu  Brannschweig.  Die  Seltenheit  seiner  Bilder 
ist  ohne  Zweifel  die  Ursache,  dass  Genoebi  nngl^ob  mehr  durch 
«eine  breit  und  skissenbaft,  aber  geistreich  bebandelten  Badirangen 
bekannt  ist,  welche  er  wihrend  seines  Aufenthalts  in  Bom  und 
nach  eeiner  Bflckkehr  Ton  dort  ausgeftthrt  bat.  Bartach  giebt  die 
Beschreibung  von  79.*    Der  Catalog  von  Weigel  enthalt  noch 


'  8.  den  Katalog  des  Musenmt  von  Antwerpen  B.  SSS  C.  Und  dm  Asftftli  V«b 
F..  I  <-tis  fm  BvUetla  der  betfltehra  Akademie  von  1S67.  8.  S  ff.  ~  «  Tb.  IT. 
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81  andere,  80  dsM  eleo  im  Q«BieD  104  BUUtor  too  ihm  be* 
kannt  «od« 

Jan  Franset 8  Killet,  genaoat  Ffan^iaqae,  geboren  164t 
la  Antwerpen,  von  einem  franiSeiaoiien  Vater  nnd  einer  belgieolMa 
Mutter,  lernte  die  JCaterel  bei  Loreas  Frank,  bildete  aber  aicii 
nach  dem  Vorbilde  der  beiden  Ponmine  aaa,  and  lieie  aieb  ««ak 
in  Parie  nieder,  wo  er  1680  starb.  Wenn  er  in  Solifinbeit  dea 
LiniengefUhb,  in  Reinheit  der  Zeichnung  seine  Meister  nicht  er- 
reicht hat,  80  sind  doch  auch  seine  Compositionen  in  der  Re^el 
von  einem  selir  e«llon  Cieschniack  und  i8t  er  jenen  meist  in  einer 
grösseren  Warme  und  Klarheit  der  Färbung  überlegen,  wiewohl 
auch  bei  ihm  darin  eine  gewisse  Einförmigkeit  herrscht.  Seino 
grosse  Freiheit  in  der  Pingelführnnfr  artet  gelegentlich  in  eine  last 
dekorative  Üroite  aus.  beine  t  iguK  n  ^iml  i^lücklieh  nn  l  im  Charakter 
der  jedesmaligen  Landscluift  erfunden,  und  spieien  öfter  eine  be- 
deutende Rolle.  Von  den  mir  bekannten  Qallerien  besitzt  Münch  ea 
die  vorzüglichsten  Bilder  von  ihm.  Eine  LandsoliAft  von  anselm» 
licher  Grosse,  No.  212,  mit  antiken  Gebftuden,  worin  ein  Rirt  eine 
Heerde  Schaafe  einhertreibt,  athmet  ganz  den  Geist  des  Gaspard 
Poussin.  Eine  andere  Landschaft,  No.  S46,  aeigt  eine  Auesicht 
auf  das  Meer,  an  dessen  Küste  ein  steiles  Gebirge  bis  in  die  Wol- 
ken emporsteigt.  Das  Gefftbl  darin  ist  boehpoetisoh,  die  Behand» 
Itug  im  Vorgmnde  aber  fast  sn  breit.  Ein  kleineres  BOA  mit  einer 
Weinlese,  No.  361,  Cabinettes«  ist  awar  im  AUgemetnen  fttr  ibn 
etwas  dunkel,  doch  yon  edl«B,  |N>etiscbem  GellUiI,  and  die  waraa- 
belenohtete  Luft  sehr  glttoklicb.  Bartsch  ^  sehreibt  ihm  mit  grosaes 
Wahrscbeinliehkeit  eineRadimng  su,  weleher  Dnmeail  nad  Weigel 
noeb  einige  hinsufUgen.  Ausser  der  BobOnbeit  der  Erfindung  iak 
ibnen  eine  geistreicbe,  in  dem  tob  Bartseb  erwSbaten  Blatt,  ameii 
eine  krftftige  Nadel  eigen. 

Peter  Rysbraeck,  1655  in  Antwerpen  geboren,  war  ein 
Bcliüler  des  Fraugoiy  MiUet,  bei  dem  er  eine  Zi  irlan:^  in  Paris  za- 
brachto,  sich  später  in  Antwerpen  niederliess,  al  cr  im  Jahr  172  9 
zu  Brüssel  gestorben  .sein  koII.  Die  Anffasöung  in  seinen  Bildern 
athmet  «5fter  eine  grossariige,  aber  melancholische  Poesie.  Hoson- 
ders  wuhWerstanden  und  schön  sind  seine  BHume,  sriiif  reielieii 
Waldgründe,  und  die  Bildung  seiner  Wolken.    Seine  i:ürbung  ist 

■  L«  p«lDtra  gniv«iir  Th.  V.  B.  SSS. 
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kriflig,  neigt  »berSller  nun  Dfittoreo.  Beioe  bisweilea  bedeutende, 
der  lieiligeii  Geeehiehto,  oder  der  Mytliologie  entnommeneD,  Figuren 
■md  Betet  gel  erfimdeni  doch  Öfter  in  der  Anefllhning  Temaoli- 
ttaeigt  und  dnreh  einen  einßnnig  rotben  Fleieobton  itSrend  ISr  die 
Harmonie.  Heist  ist  Jedoch  seine  Stefliige  Ton  idjlüsobetn  Charakter. 
Seine  Bilder  konnaen  m  den  üffentUoben  OaUerien  selten  Tor.  Das 
bedeatendate»  mir  Ton  ibm  bekannte  Weik  befindet  sieh  im  Hnsewn 
TU.  Berlin,  No.  489.  Es  ist  eine  grosse  Landsciiaft  mit  hoben 
^  Binmen  und  einem  Waldgebirge,  von  dem  ein  Wasser  herabstürzt 
Im  Vorgrunde  befindet  sich  die  Taufo  Chrigti.  Eine  tindero  g:o- 
birgigtc  LaiuU(  liaft  \on  ansehnlicher  Grösüe  besitzt  das  Museum 
Yon  Antwerpen,  >  i.  444.  Eine  kleinere ,  minder  bedeutende, 
doch  recht  gute  Luiulöchaft  von  ihm  befindet  sich  endlich  unter 
No.  680,  als  unbekannt,  in  der  Gailerie  zu  Dresden.  Kb  sind 
sechs  von  ihm  radirte  Jilätter  bekannt.  *  Sie  zeiclinen  sich  vor- 
nehmlich durch  die  CompoBitionen  aus,  denn  die  Blätterunp:  der 
Bäume  bat  etwas  bchwerföUiges  und  auch  die  Behandlung  der 
Kadei  ist  keineswegs  leicht. 

Jan  Frans  Ton  Bioemen,  genannt  Orizonte,  geb.  zu  Ant- 
werpen 1658,  gest.  zu  Bom  1748  (?),  war  der  Bruder  des  oben  er- 
wähnten Pieter  van  Bioemen,  und  ist  wahrscheinlich  schon  früh 
nach  Bom  gekommen.  Dort  haben  anf  seine  künstlerische  Ans- 
büdmig,  nSehst  der  Natur  der  Umgegenden  Borns,  die  Ijand* 
sehaften  des  Oaspar  Ponssin  einen  grossen  Einflnm  ausgeübt.  Wenn 
er  dieses  Yorbüd  in  der  Grossartigkeit  der  Au£hsBung  und  In  dem 
feinen  Liniengefühl  nie  errei^^t  hat,  eignete  er  sieh  doch  eine 
grossere  Feinheit  und  Klarheit  in  der  AbtSnnng  der  Femen  an, 
eis  Jener,  deren  Schönheit  den  Italienern  Teranlassung  gab,  Ihm 
den  obigen  Beinamen  „Orisonte*^  su  ertbeflen.  Dagegen  Ist  er  In 
seinen  Vorgründen  öfter  dunkel  und  schwer,  bisweilen  aber  über- 
haupt im  Ton  fahl  und  kaii,  und  im  Vortrage  weniger  geist- 
reich als  jener.  Im  Louvre  befinden  sich  von  ihm  beehs  Bilder, 
No.  — 38,  unter  denen  die  beidm  letzten  besonder?  schön  8ind 
und  d('**shalh  auch  für  Ärbeiton  rlt-  daspar  Poussin  galten,  bis  ich 
sie  Skis  von  der  Hand  des  ühjioutc  erkannte.  ^  Eine  Landschaft  von 


*  Bartsch,  le  peintre  grurfur  Th.  V.  S.  4'»^  ^  S.  Kunstw^rkn  un.l  Kunstlor 
^  Paris  S.  534.  Diese  Bericiiti|^ii^  ist  in  dem  Kutalog  üe»  Hm.  Viilut  vom  Jabr 
189S  anl^MioDm«!  worden. 
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bMonders  kriftiger,  wanner  und  kUm,  und  iwei  ton  teiner  kalten 
Fftrbimg  bewahrt  die  Gallerie  m  Wien. 

Endlich  wurde  auch  die  Blnmenmalerei  in  dieeer  Epoche  in 
Belgien  mit  grosBem  Erfolg  zu.  einem  besonderen  Zweig  anagebildei. 
Der  HanpimeiBter  hiefOr  ist  Daniel  Segers,  oder  wolil  richtiger 
Zegors. '  £r  wnrde  1590  geboren,  lernte  die  Malerei  bei  Jan 
Breughel,  trat  mit  34  Jahren  in  den  Orden  der  Jeeniten,  nnd  starb 
in  derem  Kloster  sn  iüitwerpcn  1661.  l^ur  selten  hat  er  Bilder 
gemalt,  welche  lediglich  Blumen  darstellen,  sondern  gew51inlieh 
sich  in  der  Weise  mit  Historienmalern  terbnnden,  dass  diese  einen 
Gegenstand  aus  der  heiligen  Oeschichte,  am  häufigsten  Maria  mit 
dem  Kiiidu,  auHfülirton ,  und  er  denselben,  wie  zu  oinem  festlirhon 
Schmuck,  mit  einom  Kranz  von  Blumen  umgub.  Einigemal  iat 
dieses  mit  Kubens,  am  häutigsten  mit  Cornelia  Sehnt,  nachstdem 
mit  van  Diepenbceek  und  Erasmus  QueUinu»  der  Fall  gewesen. 
Beine,  bald  sehr  im  Einzelnen  ausgeführten,  bald  etwas  mehr  de- 
korativ behandelten,  Blumen  vereinigen  die  i,'röt5!?te  Naturwahrheit 
in  Form  und  Farbe  mit  einer  ^cesrlnnackvollen  AuordnniMjr.  Für 
die  rothen  Ro«on  liat  er  eine  Farbe  j;ebraucht,  welche  jiueh  jetzt 
nnverilndert  ireljUelten  ist,  während  die  Kaisen  aller  anderen  Blu« 
meiimalcr  bald  violett  ^'eworden,  bald  ganz  verbliehen  sind.  Seine 
Bilder  waren  so  behebt,  dass  er  kaum  allen  Anforderungen  <;euü- 
gen  konnte,  und  «c!b?t  filrstliobe  Personen,  wie  der  Prinz  Friedrich 
Heinrich  von  Oranien  und  der  grosse  KurfClrst  es  als  ein  beson- 
deres QlQck  betrachteten,  dergleichen  von  ihm  zu  erhalten.  Bilder 
Yon  ihm  findet  man  in  den  meisten  Öffentlichen  und  vielen  Privat- 
sammlungen in  ganz  Europa.  Ein  recht  aosgeseiohnetes,  mit  dem 
leider  schwach  ausgefallenen  Bildniss  des  heiligen  Igaas  Ton  Lojula 
Ton  Cornelis  Schut,  besitzt  das  Museum  von  Antwerpen,  Xo.  316; 
ein  für  die  fleissigste  nnd  meisterhafteste  Aasführang  im  Einzelnen» 
mit  swei  gran  in  grau  gemalten  Kindern  von  Erasmus  QneUinos, 
das  Motenm  sn  Berlin,  No.  976.  Anoh  nnter  den  sechs  Bilden 
yon  ihm  in  der  CMlerie  sn  Dresden  leichnen  sich  einige  s^ir  ans. 

Dieser  berühmte  Künstler  fiind  yenchiedene  Kachfolger.  Jan 
Philipp  Van  Thielen,  gebcfen  saMecheln  1618,  gestorben  1667» 
genoss  seinen  Unterricht  nnd  malte  gans  im  Geschmack  seines 
Meisters,  ist  indess  in  Zeichnung  nnd  FArbnng  schwicher,  in  der 


>  8.  dm  Kalalttf  de«  MoMaat  tm  Attlw«rp«ii  8.  SSS. 
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AasßkliraDg  dekoraÜTer.  Zwei  Bilder  Ton  ihm  betiiiUen  sich  im 
lliiB««i]li  zu  Antwerpen,  No.40l  und  402.  Xicolaus  Tan  Ve- 
rendael,  welcher  in  Antwerpen  ctwn  von  1660—  1670  blfthte, 
km  dem  Zegen  in  der  fleiwigen  AusfBhrung  des  Einzelnen  nnd 
der  irefflioheii  Zeiohmuig  niibe,  siebt  denwelbeii  aber  in  der  Kraft 
und  Klarbeit  der  Fürbong  weit  naeh.  Ein  ansgeseiohnetes  Bild 
vom  Jabr  1670,  in  denen  Mitte  sich,  gran  in  gran,  eine  Maria 
mit  dem  Kinde  befindet,  besitzt,  unter  No.  977  A,  daa  Mnsenra 
sn  Berlin. 


Die  holländische  Schule. 


Drittes  Kapitel. 

BIdüiiss  der  iulieniscben  Natnralisten  und  der  Knnsiweise 

des  Rubens. 

Bei  der  ursprünglich  roalistisclieii  Richtung  dieser  k?chulc 
darf  es  nicht  Wunder  iiehmun,  d&m  die  Kunstweiso  des  Michelan- 
gelu  da  Caravaggio,  welche  die  2iatur  ohne  feinere  Aoswaiil  und 
Geschmack,  jedoch  mit  einer  grossen  Wahrheit  und  ungemeiner 
Meisterschaft  des  Machwerks  nachahmte ,  auf  manche  holländische 
Maler,  welche  Born  besuchten,  einen  sehr  grossen  Binfluss  aus- 
geübt hat.  Der  namhafteste  unter  diesen  ist  der  1592  zu  Utrecht 
geborene  Oerard  Hontborst,  ^  welcher,  obwohl  er  die  Malerei 
bei  Abraham  Bloemart  erlernt  hatte,  sich  doch  mit  grossem  Erfolg 
die  Kunstweiso  jenes  italienischen  Meisters  aneignete.  In  Bom  fanden 
seine  BSder  einen  grossen  Anklang.  Besonders  war  der  Marchese 
Giustiniani  sein  Beschützer.  Hier  erhielt  er,  da  er  Torzugswelse 
IVacbtstQcke  malte«  den  Beinamen  ^Gherardo  dalle  Notti^,  welcher 
ihm  in  der  Kunstgeschichte  geblieben  ist.  Nach  seiner  Rfiokksbr 
eröffnete  er  eine  zahlreicli  besuchte  Schule,  \nu\  führte  viele  "Werke 
aus,  welche  seinen  Kuimi  üo  sehr  vermehrten,  dass  er  einen  Kut 

>  8.  flb«r  Iba  bM«Bd«n  Sandrart,  Tevtcche  Atmitm^t  9anib«r|r  1*75.  Tb.  I. 
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•n  den  Uof  Karl  I.  von  England  erhielt  und  auch  in  der  kurzen 
Zeit  von  teobi  Monaten  mehrere  historische  Bilder  für  den  Festsaal 
im  Palaal  Ton  WhitehaU,  ao  wie  einige  Bildnisse  ausführte.  B«aek 
belohnt  nach  Utrecht  surfiokgekelirt,  trat  er  in  die  Dienste  dee 
Fdnsen  Friedrich  Heinrich  ron  Oranien,  fftr  den. er  beeoiiden  in 
den  SchlSeaem  im  Baach  in  der  Nfthe  des  Haags  nnd  sn  Bjswiek 
Tielo  Bilder  malte*  Anch  fftr  den  König  Ton  Dftnemark  Akrta  er 
eine  Reihe  von  Bildern  ans  der  dftnischen  Geschichte  ans.  In 
seinen  spftteren  Jahren  legte  er  sich  Toraehmlieh  anf  die  BOdniaa- 
malerei,  nnd  wurde  in  diesem  Fach,  sowohl  von  dem  Hof  jeom 
Prinsen  Ton  Oranien,  als  von  dem  grossen  Küffttnien  von  BtM- 
denbnrg  Tielfach  beichgftigt.  Er  starb  im  Jahr  166S.  Bei  einer 
erBtannliohen  Leichtigkeit  im  Herrorbringen  ist  die  Anxahl  seiner 
Bilder  ausserordentlioh  gvesB.  Sie  reibrelteB  sich  Uber  das  Gebiet 
der  heiligen  und  Profangesehichte,  der  Mythologie,  der  Allegorie 
und  dos  Genres.    Seine  Auffassung  ist  zwar  ungleich  mehr  dem 
jcdosmaligen  Gegenstande  aiiirem essen,    als  die  Beines  Vorbildes 
Michelangelo  da  Uaraveggio,  huldigt  indcss  ebenfalls  jenem  sehr 
derben  Realismus,   welchen  ich  mit  den  Italienern  !NaturaliMimä 
nenne.    Auch  fehlt  seinen  Bildern,  wie  sehr  sie  sich  auch  durch 
eine  oft  geschickte  Anordnung,  eine  gute  Zeichnung,  eine  vortrefif- 
lichc  llaltunsr,  ^^ine  ausserordentliche  Kraft  und  KlRrlu  ir  von  Lieht- 
etfekten,  niHllif  Ii  eine  meisterliche  Behandlung  i^t  lt.  inl  machen,  zu 
sehr  an  AdvA  unu  "Wärme  des  Oefflhis,  um  länger  zu  fesseln.  Ja 
bisweilen  verfällt  er  gradezu  in  Gemeinheit  und  iu  den  Lichtern 
eeiner  NachtstQcke  in  einen  unangenehmen,  schwefelgelben  Ton. 
Sehr  mericwOrdtg  ist,  dass,  während  alle  seine  Übrigen  Bilder  mit 
einer,  seinem  Vorbilde  sich  annähernden  Freiheit  und  Breite  be- 
handelfc  sind,  seine  Portraite  in  der  Regel  noch,  in  einer  gewissen 
Glätte  und  an  Hifte  grensenden  Bestimmtheit  der  Formen,  an  die 
Weise  der  Torhergehenden  Generation  erinnern.  Seine  ganie  Knnst* 
weise  hat  in  Holland  wenig  Nachfolge  gehabt.  Gate  Beispiele  Ittr 
seine  Art  der  Anffaiwnng  biblischer  Gegenstände  bei  Kachtbeleach» 
tong,  alnd  Ohrifltns  Tor  Pflataa,  wabiecheinlich  das  Ar  den  Mar^ 
chese  Glnstiniani  gemalte,  schon  von  Sandrart  gepriesene,  Bild  in 
der  Sammiong  des  Herzogs  Ton  Satherland  in  London,  nnd  die 
ebenfUhi  ans  der  Bamndnng  Oiostiniaai  stammende  Befreinng  Petri 
ans  dem  Gefftngniss,  im  Mnseom  su  Berlin,  No.  481.  Dass  er  in 
allegorischen  DarsteUnngen  ganz  in  der  geschmacklosen  Weise  seiner 
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Zeit  befangen  war,  beweist  das,  wahrsclieiiilit  li  in  doni  Braiule  dos 
Schlo^^ses  Wliiteliall  zerstörte,  grosse  Bild,  wuraut  Kurl  1.  und  jseiuo 
Gemahlin  aU  Apollo  imJ  l)iuiia  uui  AVolkcn  thronten^  und  unten 
der  Herzog^  von  Buckingliam  »1$*  Morciu  jenen  (iöttern  die  sieben 
freien  ivun-to  vorr^teilte,  während  HaH8,  Xeid  und  andere  scidinnuc 
Eigenschatreti  in  den  Abgrunu  j^estürzt  werden.  Als  Beispiele  für 
mythulogisehe  Gegenstände  ist  nein  Triumph  des  Silen  im  Louvre, 
No.  217,  und  Ceres,  welche  den  sie  verspottenden  Knaben  in  eine 
Eidexe  verwandeltf  in  der  Gallerie  zu  München,  No.  Sitö,  oharak- 
teristtseh.  Für  das  Genre  gewährt  ebenfalls  der  LouTre  in  einet 
mit  dem  Jahr  1624  bezeichneten  Gesellschaft,  welche  ein  Conzert 
macht,  JS^o.  216,  ein  besonders  gutes  Beispiel.  Ebenda  befinden 
sich  auch  zwei  fftr  ihn  selir  bezeichnende  Bildnisse  des  ChurfÜitten 
Karl  Ludwig  Ton  der  Pfizls,  Ko.  218,  uad  des  Prinsen  Ludwig  ans 
denselben  Familie,  No.  S19.  In  einem  Bildniss  der  Ifaria  Yon 
Medid  Tom  Jahr  1658  im  neaen  Rath  hause  zu  Amsterdam,  Ko,  7, 
kommt  er  ausnahmsweise  dem  van  Dyck  an  Zartheit  nahe.  Ausser- 
dem aiod  zwei  Hanpthilder  dieses  Fachs,  die  Tochter  Jacoh  I*,  als 
KSnigin  toh  BShmen,  und,  ganz  hesonders,  der  Herzog  von  Buddng- 
ham  und  Familie  im  fcdnigl.  Schlosse  you  Hanqitoncourt.  Die 
grtete  Zahl  rcn  Portrsiten  Ton  ihm  in  Kngland  in  der  Sammlung 
des  Lord  Craven  kenne  ich  nur  yon  HSrensagen* 

Ein  jüngerer  Bruder  von  ihm,  Wilhelm  Honthorst,  welcher 
ebenlalL-.  Geschieht*-  und  Bilduissnialer  war,  ging  im  Gefolge  der 
Prinzeüain  Louise  Henriette  von  Gramen,  Gernahlui  tles  grossen 
Kurfürsten,  im  Jahr  IßöO  nach  Berlin,  wo  er  eine  Reihe  von 
Jahren  am  ilofe  arbeitete,  kelirte  aber  nach  Holland  zurück, 

wo  er  im  Jahr  KiG»)  .starb.  Die  von  ihm  noch  in  den  königl. 
Schlossern  enthaltenen  Bildni^^e  haben  eine  grosse  Achnlichkeit 
mit  denen  seines  Bruders,  sie  sind  ind^s  noch  um  etwas  glatter 
und  verschmolzener  in  der  Ausführung. 

Kornelis  Poelenburg,  geboren  zu  Utrecht  1586,  gestorben 
ebenda  1660,  lernte  die  Malerei  bei  Abraham  Bloemart,  folgte  in 
Bom  nachmals  eine  Zeitlang  dem  A.  Elzheimer,  legte  sich  jedoch 
spftter  darauf,  die  zierlichen  Formen  der  Italiener  in  kleinen,  land- 
schaftlich au%e(assten,  Bildchen,  welche  hftufig  ans  der  heUigen 
0«Bchichle  genommen,  am  gewöhnlichsten  aber,  meist  unhekteidete, 
im  Baden  begriffene  Mftdchen  darstellen,  mit  grosser  Zarthoiti  in 
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einer  wamen  Fftrbung,  aber  wetiig  Bieheren  Zei^mmig  nedura» 

abmen.  Da  hierzu  eine  zarte  Abtdnun«^  und  eine  sehr  feine,  T«r- 
Sclmiülzc-Mie  AusfülirurijG:  kommt,  fanden  seine  gefälligen,  aber  etwas 
einförmigen  ßihler  einen  sehr  gro!<seii  Beiftill  und  trifft  mau  deren 
noch  heute  fast  in  allen  Gallerien  Europas  an.  Ein  Bild  im  Luu\'Te, 
No.  383,  die  Verkündigung  der  Hirten^  g-ehort  dnrch  die  Com- 
position,  die  schlagende  Beleuchtung,  die  Wanne  der  Farbe  iirjd 
die  treffliolH»  AuHfiihrung,  zu  seinen  aui^gezeichnet^ten  Werk  im  i. 
VerBchiedene  Maler  haben  mit  mehr,  oder  minder  Krfolg  in  eciuer 
"Weise  trearb ei tet,  keiner  ihn  jedoch  erreicht.  Die  namhafteren  sind : 
Joau  Vau  der  Lys,  Daniel  Vertanghen,  Frans  Verwilt,  Jan  ran 
Bronkhorst,  C.  Kuylenburg  und  Moses  Uyt-den-Broeck. 

Frans  UaU,  geboren  zu  Mecheln  1584,  geitorben  zu  Haarlea 
1666.  Ob  dieser  grosse  Portraitroaler,  von  deesen  Leben  wenig- 
mehr  bekannt  ist,  ab  daae  er  dem  Trunk  und  dem  WohUebm 
flbermtoig  ergeben  gewesen,  ein  Sohftler  Ton  Karl  ran  Maoder 
demrUtereu  gewesen,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  jedeiifidla  «b«r 
ist  er  der  erste,  weloher  die  ganz  freie  und  paslose  Behaadltmg^ 
wie  sie  Ton  Rubens  und  seiner  Schule  ausgettbt,  naeh  HoUaiid  ge» 
braeht  und  mit  der  grOssten  Meistersohaft  gehandhabt  hat.  Offen» 
bar  ist  er  es,  welcher  der  grossen  hoiländisehen  Sohule  des  17.  Jahr^ 
hunderts  hierin,  theils  unmittelbar  als  Lehrer,  theils  mittelbar  dov^ 
seine  Wttke  snm  Yorblld  gedient,  und  dadateh  eine  Bedeutung  in 
der  Kunstgeschichte  hat,  welche  bisher  nie  gehörig  aneckaant  woidm 
ist.  Zu  der  wunderbaren  Sieherheit,  womit  er  die  auf  der  Palette 
gemischton  Töne  in  seinen  Bildnia&eu  unvertrieben  neben  einander 
gesetzt,  welches  ilim  mit  Recht  die  grosse  Bewunderung  des  vaa 
Dyck  erwarb,  kommt  eine  ausserordentlichG  Frische  und  Lebendig:- 
keit  der  Auffassung,  eine  feste  und  sichere  Zeichnung,  und  eino 
treffliclii  ,  ineibt  gegen  das  Kühle  geliendo  Uesammthaltnng.  In 
der  Furl»uiig  des  Fleisches  ist  er  sehr  ungleich.  Bisweilen  ist  sie 
mehr  goldig,  bisweilen  mehr  hellgelb,  gelegenthch  auch  fa^t  sil- 
bern, meist  klar,  aber  auch  wohl  schwer  und  dunkel.  Seine  Bilder 
Bind  indess  von  sehr  ungleichem  Werth.  Die  erstaunliche  Leich- 
tigkeit seiner  PinselfÜhning  hat  ihn  öfter  zu  einer  su  grossen,  fast 
dekorativen  Breite  und  FlOchtigkeit  der  Behandlung  yerleitet  Ändh 
das  Maass  der  Besahhiog  und  der  Jedesmalige  Zustand,  in  dem  er 
sich  bei  seiner  Lebensweise  befand,  haben  offenbar  auf  sehie  Ar^ 
beiien  einen  starken  Einfluas  ausgeübt.    Obgleich  er  Ihst  nur 
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Portndie  malte,  so  Bind  doch  diese  toh  hSehst  yeiflohiedener  Art. 
Oefter  sind  lie  Ton  Behr  groBaem  Umfange  und  stellen ,  nach  der 
damals  in  Holland  sehr  allgemein  yerbreiteten  Sitte,  Bcbfitsengilden, 
oder  Bfirgerwaelien,  vor.  Was  der  Künstler  in  Bildern  solcher  Art 
geleistet,  kann  man  nnr  in  Haarlem  kennen  lernen,  vo  sich  auf 
dem  Rathhause  eino  ^anze  Reihe  befindet,  von  denen  ich  hier  nnr 
einige  horvorhebeii  kann.  Ein  Bild  in  der  Bargerraeeeters  Kaaraer» 
welches  13  Mitglieder  der  liürgcrwache  vorstellt,  von  denen  vier  an 
einem  Tische  sitzen,  urwaline  ich  besonders  als  ein  Beispiel  aus 
seiner  früheren  Zeit.  Obwohl  verschiedene  Kßpfe  schon  sehr 
IfbondifiT,  i-r  Joch  der  Vortrag  noch  mehr  versclimolzen ,  die  Aus- 
führung" mehr  ins  Eln/flne  gehen«! .  aber  etwa?  trocken.  Auf  der 
VüUen  llölie  seiner  Kunst  zei^rt  Hin  da^Cf^cti  ein  «'ilf  ^>t^'hende 
Schützen  vorstellendes  Bild  in  demselben  Raum.  !Nur  selten  hat 
er  mit  einer  so  geistreichen  und  energischen  Auffassung  eine  solche« 
dem  Tan  der  llel^t  verwandte,  Feinheit  des  Gefühls  verbunden. 
Dabei  ist  die  Färbung  ebenso  warm,  als  klar,  die  Ansffihrang 
durchweg,  auch  in  der  IndivIduali^Ining  aller  Nebendinge,  ebenso 
frei,  als  fleissig.  Anofa  eine  Mahlzeit  von  Schtttzen  in  demselben 
Raum  steht  dem  TOiigen  BUde  an  Kunstwerth  sehr  nahe,  wird  aber 
durch  ein  BOd  desselben  Gegenstandes  in  der  Rathskaamer  flber- 
troffen«  welohes  In  geistreioher  Darstellung  Ton  Fröhlichkeit  und 
Behagen,  aa  allgemeiner  Klarheit,  an  wunderbarer  Meisterschaft 
der  Behandlung,  unbedingt  eu  dem  Schönsten  gehdrt,  was  je  In 
dieser  Art  gemalt  worden  ist.  Zwei  Darstellungen  von  Vorstehern 
und  Yoisteherinnen  (in  Holland  Regenten  genannt)  in  einer  wohl- 
thStigen  Anstalt,  das  «Oude  ManS  Huys"  genannt,  darf  ich  eben- 
falls nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Das  eine,  Wiechs  um  einen 
Tisch  vertfammelte  Matmor,  koninit  in  der  JMeistersehaft,  womit 
hier  in  sehr  breiter  Behau  Hang  dio  grösate  Lebendigkeit  erreicht 
ist,  wie  in  der  Tiefe  der  üesammfhaltun^',  dem  Rembraudt  auf  der 
vollen  h'ulm  seiner  Kunst  behr  luihc;  das  andere,  fünf  Frauen, 
nur  a  la  Prima  mit  künstlerischem  l  ebennuth  hingeworien ,  zeigt 
in  welchem  Grade  Fran«?  Hals  es  in  der  Oewalt  hatte,  den  Charakter 
eines  Kopfs  mit  wenigen  Pinselstrichen  wiederzugeben.  Ebenso  ist 
eine  Schützengesellscliaft  im  neuen  Rathhauf^c  7a\  Amsterdam^ 
No.  6,  ein  Rehr  attsgezeiohnetes ,  wenn  sohon  in  der  Farbe  minder 
lebhaftes,  Bild  dos  Meisters.  Eine  andere  Klasse  seiner  Ge> 
mUde  bilden  die  FamiUenpvrtraite,  tou  denen  das  schönste,  mir 
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bekannte,  steh  in  der  GaDerie  tu  München  befindet,  No.  Sil. 
Die  bequeme  Anordnung,  die  lebendigen  K5pfe,  die  trefflichen,  dorn 
van  Dyck  nahe  kommenden  Hände,  die  feine,  kühle  Halhing,  die 
ebenso  fleissii^e,  al>  L;»Mstroiclio  Behandlung,  machen  dasselbe  in 
einem  hohen  (Jra<l<'  anzidiond.  L'nter  der  grossen  Anzahl  seiner 
Brustbilder  in  Lebc'll-Lr^ö,s^^.  muss  ich  mich  bognügen,  ala  besonders 
ausgv/'Mt  hnet ,  oins  im  Buckiughampalace  und  ein  andere«  im 
Mufcuni  zu  Aul^t(^rdam,  No.  105,  zu  erwähnen.  Fng^loicli  holttier 
sind  Foi'traite  im  Kleinen,  welche  bewois«'ii,  dasa  er,  obwohl  au 
eine  so  breite  Behandluui,''  ir»'wöluit,  ain  Ii  i-M-i^leichen  ebenso  sor^;^- 
sam,  als  geistreirli  auszutuhren  vennoolito.  Zwei  der  Art  befinden 
sich  im  Museum  zu  Berlin,  No.  7*)t>  und  7(^7.  Diesen  schlie-i>en 
sieh  die  >ehr  seltnen,  kleinen  Portraite  in  ganzer  Fit^^ur  von  einer 
mehr  genreartigen  Auffassung  an,  wie  ein  Herr,  der,  sich  auf 
einem  Sessel  behaglich  wiegend,  ein  leichtes  Rohrstockchen  biegt,  m 
der  Sammlung  des  Baron  von  Brienen  vnn  de  Groot^inde  in  Am- 
sterdam. In  Auffassung,  Zeichnung,  kühler  HAlkmg,  gei«treioh«r 
Behandlung,  ein  kleines  Meisterwerk. 

Auch  ein  jOugoror  Bruder  dieses  Meisters,  Dirk  Hals,  war 
ein  geschickter  Maler  im  Geectuuaok  dee  PaUunedee.  Seine  Bilder 
eind  indese  höchst  selten. 

Da,  abgesehen  Ton  dem  aUgemeinen  EinflnsB  des  Fraqs  Hab 
auf  die  hoUindische  8ohnle  des  17.  Jahrhunderte,  er  ganz  spedell 
die  Art  und  Weise  ihrer  Pertoaitmater  bestimmt  hat,  ist  hier  wohl 
die  geeignetete  Stelle,  dieselben  in  n&heren  Betracht  lu  mehen. 

Zwei  Zeitgenossen  von  ihm  waren  Jacob  Gerrits  Guyp^ 
geboren  1575,  gestorben  and  Jan  ran  Rarestein,  geboren 
1580,  1655  noch  am  Leben.  Wenn  diese  aueh  nicht  die  ihm  eigene 
Freiheit  der  Aafftuwung  und  Breite  der  Behandlung  erreichten, 
kamen  sie  ihm  doch  in  Beiden  sehr  nahe.  Der  erste  war  sehr 
lebendig  in  der  Auffassung,  Ton  g^rosser  Kraft  und  Wirme  der 
Farbe  und  einem  vortreflflichen  Impasto  im  Vortrage.  Als  Beweise 
hiefüi'  erwähne  ich  hier  nur  das  stattliehe  Bildni^s  einer  alten  Frau 
vom  Jahr  1624  im  31u-?euni  zu  Berlin,  No.  74l?,  und  ein  treff- 
liches FamiHenportrait  von  kleinerem  Maa»i>i>tabc  im  Mu^tuui  zu 
Amsterdam,  No.  «iO.  Von  J.  van  liavei»t:ein  befinden  sich  die  an- 
hehnliclisten  Arbeiten  auf  tl.m  Rathhanse  im  Haag.  Es  sind  jrwei 
grosse  Bilder  mit  zahlreicher  Üesellschaft  von  Schützen,  deren  das 
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ein©  mit  dem  Juhr  IGIO  bezeichnet  ist,'  und  ein  kleiiiercb  mit  drei 
Portraiten.  Die  Auffassung  der  Köpfe  i^t  lebendig,  diK-h  etwas 
derb,  die  Farbunir  klar,  doch  öfter  etwas  zu  rotii,  die  Bfeiiaadiuug 
TOn  grosäser  äicheriicit. 

Zunächst  ist  hier  A.  Lion  zn  erwähnen,  von  weichem  sich  ♦  in, 
mit  diesem  ^'amen   und   1628  bezeichnetes,   Bild  mit  den  üuhr 
lebendig  aufgefasston  und  in  einer  warmen  Farbe  sehr  tüchtig  aus- 
geführten Bildnissen  von   25  Schützen  im  neuen  Rathhause  la 
Amsterdam  befindet,  No.  36.   Ihm  schliesst  aioh  nahe  der  etwa 
Ton  1625*^1660  blfilieiide  Theodoor  de  Keyser  an,  von  dem 
ein  grosses,  mit  1668  beseichnetes  Schfitiensiftok,  ebenfaUs  im 
nenen  Bafhhanse,  No.  38,  vorbanden  ist.   Obwohl  hier  die  An- 
Ordnung  neulich  knnstlos,  auch  die  Geeammtwirknng  etwas  bant^ 
so  spricht  dasselbe  doch  dnrch  die  grosse  Wahrheit  and  Lebendig- 
keit der,  in  einem  hellritthliohen  Lokalton,  mit  gelblichen  Lichtern^ 
nnd  grOnliohen  Halbschatten  fleissig  ausgefUhrten  K6pfe  nngemein 
an.  In  seiner  spiteren  Zeit  hat  dieser  Mebter' offenbar  einen  höchst 
günstigen  Binflnss  des  Rembrandt,  von.  dem  ich  nmAchst  handeln 
werde,  erfahren.  Seine,  in  der  Regel  in  einem  kleinen  Ifaassstab 
gehaltenen,  Bilder  aus  dieser  Zeit  stehen  auf  der  vollen  Kunsthöhe 
der  Schule.    Die  Anordnung  ist  betjueni ,  die  Köpfe  sind  höchst 
lobendig,  die  Harmonie  fein  ab-^^ewog^in ,  die  Färbung  wurm  und 
klar,  in  <ier  Weise  der  helleren  Bilder  von  Rembraudt,  der  Vortrag 
Sehl'  frei  und  geistreich.    Von  dieser  Art  sind:  ein  mit  1G?)0  be- 
zeichnetes Bild  der  Piuakuthek,  ,Nü.  418,  Cubinette,  wuithes  einen 
jungen  GeschäftefTihrer   dar^^tcllt,  der  «seiner  Herrin,   einer  ahen 
Frau ,  Rechnung  ablegt.    Eine  Ver^^ammlung  der  Bürgermeister  von 
Amsterdam  gelegentlich  der  Ankunft  der  Königin  Maria  YOn  Me- 
diois,  2io.  76,  und  das  Bildniss  einer  Magistratsperaon  in  ganzer 
Figur,  ;No.  75,  beide  in  der  Gallerie  des  Haags.   Zn  derselben 
Omppe  gehört  endlich  der  1608  geborene,  1641  gestorbene  Jacob 
Baker.  Das,  an  derselben  Stelle,  No.  84,  von  ihm  befindliche, 
fichfitsenstfick,  Ton  entannlichem  Umfang,  zeigt  ein  grösseres  Cto- 
schick  in  der  Anordnung,  eine  klarere  und,  in  den  trefflichen 
Köpfen,  manntglsltiger  indiWdualisirte  Fftrbang,  als  das  grosse 
Bild  des  Torlgen  Meisters.    Von  ehiselnen  Bildnissen  kommt  das 
einer  Frau  in« der  Oallerie  su  Dresden,  No.  1176,  an  Kraft  und 


1  8.  Bürger,  Utu4%9  d«  1«  H«Uiuide  Th.  n.  8.  196. 


36  ^'  K»pU«l. 

Klarholl  d«r  Flrlmiig  dem  J.  JotdMBf  nalie.    In  liIrtorituliMi 

Bildern,  deren  zwei  in  der  Gallerie  zu  Braunschweig,  ist  er 
niiudor  glücklich. 

AVeit  der  berühmteste  der  hollündisehen  Portraitiiiaier  dieser 
Epoche  ist  indes»  der,  H)13  zu  Ambterdam  gtjborene,  1670  ebenda 
gestorbene,  Barth  o  1  u m u e uß  ran  der  Heist.    Obgleich  niehw 
▼on  seinem  Meister  bokanat  ist,  bin  ich  doch  durch  ein  näheres 
Studium  peiner  früheren  Bilder  zu  der  l'^eberzeugung  gelangt,  dass, 
wenn  Jb  raiis  Hals  nicht  im  eigentli  In  ii  .^inne  sein  Lelirer  \^ar,  er 
sich  doch  durchaus  nach  demselben  gebildet  hat.    Km  solchefi  ist 
das  BUdniss  des  Vieeadmirals  Korteuaar  im  Museum  zu  Amster- 
dam, No.  III ,  wo  die  Auffassung  der  Form  und  das  Stehenlassen 
der  Pinselstriche  sehr  an  F.  Hals  crhuieni.   Dahin  gehOren  eben- 
falls  Bwei  grBMere  Bilder  mit  Schütsen  anf  einer  (hiUerie  des  Bath- 
haniee  fn  Haarlem,  deren  konsttoie  Anordnung,  Mangel  an 
Haltung,  Einförmigkeit  des,  sonst  sehr  wannen,  Fleisehtons  eben- 
fUls  anf  die  (Mhere  Zeit  des  Meisters  weisen.  Bis  gegen  daa  Jahr 
1640  bildete  er  indess  sejne  Eigenthflmliohkeit  sn  ihrer  ToUen 
Ennsthl^he  ans.    Die  Anordnung,  anoh  Ton  Portraitstlloken  Mit 
Tielen  Figuren  ist  sehr  kunstreieh  nnd  bequem,  die  Haltung  Craff- 
lieh,  die  Zelehnung  meisterlieh,  die  Indifidnalisinnig  der  ESplis 
nicht  alMn  sehr  lebendig,  tondem  Ton  einer  hSehst  anaiehenden 
Ontartigiteit  und  Oemüthlichkeit  des  Qetthls,  nnd,  bei  ^ner  allge- 
mein warm  brinnlichen  Farbe,  doch  fein  abgestuft,  der  Torirag 
zwar  nicht  so  frei  und  geistreich,  wie  bei  Frans  Hals,  aber  fleissiger, 
und  sich  gleichmässiger  über  alle  Nebensachen  erstreckend.  Auf 
dieser  Kun^thüho  erhält  er  sich  etwa  bis  zum  Jahr  16C0.  Haupt- 
büder  aus  dieser  Zeit  von  ihm  sind:  Ein  Vorgang"  der  Sehützenge- 
sellschaft  toh  Amsterdam  vom  Jahr  1639,  mit  dreissig  Theilnohmem 
im  neuen  Haihhause  zu  Amsterdam,   No.  13.    Voll  lebendiger 
MoHre  und  in  jedem  Betracht  dem   folgenden   an  Vortremichlreifc 
nahe  verwandt.   Das  berühmte,   mit  dem  Jahr  1648  bezeichnete 
äoh&tsenÜsst  zur  Feier  des  westphftliaohen  Friedens,  No.  117,  im 
Museum  zu  Amsterdam,  eine  Versammlung  von  24  Personen. 
Das  Haup%ewieht  dieses  Werks  liegt  in  der  ungemein  lebendigen 
und  treuen  IndividuaUsirttng  aller  Theile  in  Form  und  Farbe,  der 
trefflichen  Zelehnung,  welehe  sieh  besoaden  bei  den  Händen  gslr 
tend  macht,  in  der  krftftigen  und  klaren  Färbung,  endlich  in  der 
Art  der,^  eine  glflckiiche  Mitte  swisohen  Bestimmtheit  und  Weidlie 
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haltenden  Ausfiiliruiig.  In  der  Gesammthaltiini^  steht  es  dagc^^eu 
üiolit  auf  glei'  h.  f  HtUie.  Dieselbe  ist  ctwtiH  hunt,  und  bc  i  'I  jq 
Figuren  auf  den»  it^n  umi  ilrittiM)  (iruiKle  ist  die,  nach  dvn  Uo- 
i^ctzen  der  I.nftperspcctive  erforderliclie ,  Abtönung  der  hiebe  zur 
durchgängig  gleichbestinimten  Ausführung  des  Einzelnen  in  etwas 
«ufgcopfert.  In  dieser  Beziehung  ist  ein  Biid  im  Werkhuys  zu 
Amsterdam  vom  Jahr  1050,  mithin  nur  sveiJahr  spater  gemaUi 
ttgläoh  Tonftglicher.  Es  stellt  im  Vorgrandc  zwei  Frauen  und 
Bwei  MAnner  im  Gespiiehf  in  eiii«m  anderen  Raum  einea  Maiiii  mit 
eitlem  Buche,  im  Hintergründe  aher  eine  Predigt  der,  mid  iit  aach 
in  Zetduimig,  Wfame  und  Klarlieit  dee  Tene,  wie  in  einem  ge- 
wiesen HelMonkel  eins  der  sefaBnsten  Werke  ^  Heisters.  Wflrdig 
'  selüieset  sieh  ein  BOd  mit  Wer  Hem  der  Sobfitsengesellschaft,  dem 
Kaeteinn  derselben  nnd  einen  Knnben  mit  einem  Becher  Tom  Jebr 
166e  im  neuen  Batbheute,  Ko.  80,  an.  Der  Ton,  obwohl  nocb 
immer  wenn,  ist  hier  etwas  mbider  kriftig.  Im  folgenden  Jabr, 
1657,  IQbrte  er  das  mit  ToHem  Beekt  in  Holland  nnter  dem  Kamen 
«bet  doelensHlok*  berühmte  Bild  IBr  die  dortige  ScbfilMngesell* 
Schaft  aus,  welches  jetzt  im  Huseum  Ton  Amsterdam  befind  lieh 
iöt,  No.  118.  Dieses,  drei  der  Vorsteher  jener  lioseilschatr  mit 
priiehtigen,  goldenen  Preisgefäasen,  und  eine  vierte,  lur  den  Küiiöi- 
1er  selbst  gehaltene,  Person  darstellende  Bild,  Koigt  allerdings  eine 
sehr  glückliche  Sehwebe  eine«»  höchst  feinen  Natuf/efühls^  und  einer 
trefflichen  Aubtiilirmi^;  de-  i^iiizelnen  mit  ejner  voileudoten  Haltung. 
»  wird  aber  fa^t  noch  «iurch  eine,  früher  im  Besitz  eines  Herrn 
Jan  du  Oraaf  in  Am^^terdam/  jetzt  im  Louvre,  No.  Id7,  befind- 
liehe  Wiederholung  in  einem  kleineren  Maassstabe  fibertrolfen, 
welche  van  der  Hebt  im  folgenden  Jahr  1658,  wabrscheinUcb  fOr 
einen  jener  Herrn,  malte.  Jedenüsll«  ist  diese  besser  erhalten  nnd 
eines  der  schönsten  Portraitstlloke,  welche  die  holländische  Schule 
Oberhaupt  berTOigebfnekt  bat  Diesem  Bilde  schUesst  sich  in  der 
Zeit  und  Qflte  ein  nnderes  in  der  Saaunlung  dee  Herrn  H,  X*  Hope 
in  Londim  an«  *  In  seiner  späteren  S&eit  trat  eine  grosse  Yerlnde" 
rang  in  seinen  Bildern  ein.  Alhnihlig  nimmt  der  warme  Fleiseb- 
ton  ab  nnd  gebt  snlettt  io  ebien  feinen  SUberton  ilber,  die  Formen 
werden  weniger  bestunmt  angegeben,  die  PiaseMUming  wird  sehr 
weiok  und  delikat,  die  ganse  Farbenstiinmiing  klibL  Ein  besonders 
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charakteristisches  Beispiel  dieser  Weise  ist  das  BUdniBS  des  Vice- 
udmirals  Angustus  BteUing'werf  im  Museum  zu  Amstord um, 
No.  121.  Nächst  Amf-triHlam  kann  man  diesen  Meister  nir^emi  ?o 
viilUtiindii^  kt'uiien  lernen,  als  in  der  Eremitage,  weU-ho.  aui-ser 
vier  trt'ttlicln  n  srrossen  BUdem  mit  ganzen  l'iirurcn,  die  hu.^  seinen 
verschietU  iK-n  Zeit»  n  herrüliren,  Doch  mehrere  halbe  Figuren  toä 
vorzüglicher  Art  bt  sitft. 

Obgleich  es  nicht  liekaunt  ist,  «lass  van  der  Heist  ei<^entiiche 
Öciiüler  gezogen,  so  lehrt  doch  der  Augensehein ,  dass  vensehiedene 
Portraitmaler  sich  durcliaus  nach  seiner  Weiae  gebildet  habeii- 
Kamenllich  int  dieses  mit  Folgenden  der  Fall. 

Joannes  Spielberg.  Er  führte  im  Jahr  165.1  ein  grosse« 
BUd  mit  einer  Mabbteit  Ton  22  Schützen  ant,  wdcbee  sich  jetzt  im  ' 
neuen  Bathhause  in  Amsterdam  befindet,  No.  19.  In  dam  Q«>. 
flcbick  der  Anordnung  und  in  der  Treffliohkeit  der  AnafUming 
kommt  er  dem  ran  der  Heist  sebr  nabe*  Auch  sind  die  KQpfe 
recbt  lebendig  an%efasst,  nur  leerer  in  den  Formen.  Zudem  ist  der 
gelbliobe  Fleiscbton  etwas  einfönnig.  —  Abrabam  Tan  den 
Tempel«  geboren  1618,  gestorben  1672,  war  iwar  dn  Scbiler 
des  Geoig  Tan  Bcbooten,  folgte  aber  in  soinen,  mit  wenigen  Aus- 
nabmen  im  Beeits  bolliadisober  Familien  befindUcben,  Büdnissen 
Yomebmlicb  der  spAteren  Weise  des  van  der  Heist.  Ein  trefRicbes 
Bild,  die  lobonsgrossen  Portraite  eincf^  vornelinien  Manne»  und  seiner 
Gemahlin,  besitzt  das  Musenm  /.u  Berlin,  >io.  858.  Aneh  ein 
anderer,  sehr  wenig  bekannter  Künstler,  Lievo  de  Jonjrh,  ist 
hier  zu  nennen.  Kiuü  beliützen^esellschaft  in  der  Malcrakademie 
zu  Rotten] am  ist  ein  trettÜches,  sich  in  manchen  Stücken  dem 
V  III  ier  Heist  annäherndes,  Werk.  -  Endlich  knmrnt  hier  noch 
Pieter  2sason  in  Betracht,  welcher  längere  Zeit  am  Hofe  des 
grossen  ChurtürBten  in  Berlin  beschäitigt  war.  Beine  Bildnisse  sind 
mit  vieler  Einsiebt  angeordnet,  edel  aufgefasst,  treillich  gezeichnet 
und  sehr  flcissig  ausgeführt.  Nur  in  der  Farbe  haben  nie  nicbt 
mebr  die  alte  Klarheit.  Yortrefi'iioh  ist  Ton  ihm  ein  Bildniss  des 
grossen  Kurfürsten  in  ganser,  lebeo^frosser  Figur  Tom  Jahr  IC$7, 
im  Scbiosse  su  Obarlottenborg  bei  Berlin.  Die  AulTassung  ist  aebr 
lebendig  und  energisob,  die  FArbflng  warm  und  krillig,  die  Aus- 
fttbrung,  in  einem  sebr  guten  Impasto,  meisterbaft,  tou  nngmneiner 
Feinheit  ein  minnliches  Portrait  im  Museum  su  B  erlin,  No.  1007«  A. 
Tom  Jahr  1670.  Ein  anderes»  ebeudaselbst  befindUobes  BiU,  Ko.  977, 
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beweiBt,  daas  er  auch  gelegentlich  mit  dem  besten  Erfolg  StUlleben 
malte.  In  HoOaifd  triiß  man  Bilder  Ton  ihm  lut  nnr  in  den 
Famiüea  an. 


Viertes  Kapitel. 
Remhrandt  van  Ryn. 

Der  Meister,  in  welchem  die  bollündlsche  Schule  dieser  £])oche 
die  höchste  Ausbildung  Ihrer  EigenthAmlichkcit  erreichte «  istRem- 
brandt  van  Ryn.  ^  Dieser  grosse  Künstler  war  der  Sohn  des 
Herman  Gerrits>Zoon  van  Ryn»  und  wurde  den  10.  Juni  1608  zn 
Lejden  in  einer  Malzmtthle,  welche  snr  Hälfte  seinem  Vater  ge- 
hfirte,  geboren.  Die  Eltern  hatten  ihn  nicht  zum  K&nstler  bestimmt» 
gestatteten  ihm  indess,  da  sie  seine  grosse  Anlage  dazu  wahrnah- 
men, den  Unterricht  des  J.  J.  ran  Swanenbni^  in  Leyden  zu  be- 
nutzen, Dass  er  nach  der  Mtttheilung  des  so  wenig  zuverlSsstgen 
Honbracken  noch  die  Lehre  des  Pieter  Lastman  und  des  Jacob 
Pinas  genossen,  wird  fUr  den  ersten  durch  die  Verwandtschaft  von 
Bfldem  ans  Rembrandts  früherer  Zeit  zu  dessen  Werken  best&tigt. 
Er  gehört  zu  den  Künstlern ,  deren  Genie  sich  sehr  früh  entwickelt 
hat,  denn  schon  im  Jiihr  1830,  mithin  in  einem  Alter  von  22 
Jahren,  Hess  er  sich  als  selbstandigtr  Meister  iu  Amsterdam  nieder 
und  einige,  in  den  nächsten  Jahren  i^emalte,  Bilder  stehen  auf 
ein^r  Höhe  der  Ausbililuiii^,  dass  ilitu-ii  iiothwondig  schon  viele 
anih-re  \on  sehr  iianihaftcni  Kunstworth  vorangegangen  soin  tiiü'-.-rn. 
Alter  auch  s^hoii  früh  muss  er  al>  Künstler  zur  verdienten  An- 
erkonnunü:  geiuugt  sein,  denn  bereits  im  Jahr  16 il  verheirathete 
tr  sieh  mit  Saskia  L'iüenburg,  einem  wohlhabenden  Mädchen  aus 
einer  angesehenen  Bürgerfamilie.    Von  dieser  Zeit  an,  bis  zum 

'  Ich  habe  In  dem  Abschnitt  über  diesen  KGoBtlpr  folgende  Schriften  b&nutzt, 
welche  zuerst,  sowohl  über  das  Leb«»*  wie  über  den  Ch«nkter  desKelben 
richtii^e  Ansichten  verbreitert  haben.  1)  Sandrart  in  seinem  Angeführten  "\^■erk, 
Th.  I.  8.  320.  —  2)  Immerzeel,  Leben  der  niederlöndischen  Künstler,  Th  IU.  8.  11. 
—  >ii  Dr.  l*.  Scheltema,  Redevoerinjj  over  hot  levcii  oii  (i>'  Verdiensten  van  Rem- 
brandt  run  Rjn.  AmsterdAin  ->  4)  Eduard  Kolloffi  Utimbrandu  Lebeo  uad 

Werke  in  dem  Rbtorlioben  Tat«b«Blmeh  ron  Frlediieh  Ton  Raitiirar,  toh  18M.  — 
&)  Dr.  Emst  Quhl,  KOn«tlfrbriof«'  Th   II.  ^.  21'.  IT.    .Mio  früheren  Xotizen  über  . 
Rembrandt ,  weiche  sMinintiich  den  von  Unrichtigkeiten  und  Verläumdungeii  wim- 
Melnden  5aelurieliteo  bei  Hoabrakeo  utd  'Weyernen  folf  ee,  tiiid  mehr  eder  miader 
vbr»»flhbar. 
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Tode  dieser  Frau  im  Jahi  16  4-^,  ist  ofTonbar  die  glficklichite  Zeit 
des  Künstlers  geweseu.  Er  erhielt  viele  Aufträge,  zum  Tlu-il  von 
den  angesebnsten  Personen.  So  malte  er  schon  im  Jahr  1638  för 
den  Prinzen  Friodrirh  Heinrich  von  Oranien  eine  Grablegung  und 
Attfentohong  Christi,  fUr  den  bekannten  Bürg:ermei8ter  Six,  einea 
seiner  wärmston  Gönner,  die  Ehebrecherin  vor  Christus,  und  Luiden 
Bttder,  und  kam  ausserdem  mit  so  bedeutenden  Schriftstellern,  ak 
Jeremias  de  Decker  und  Konstantin  Hungens,  so  wie  mit  eimg» 
angesehenen  Predigern  in  gesellige  Beziphungen.  Deasongeaditet 
war  ihm  der  Umgang  mit  einfSseben  Leuten  aus  den  niederen  Klaa- 
aen,  nach  dem  Zeugnisse  seines  Zeitgenossen  Saadrart,  immer  der 
liebste  und  er  verdarb  viel  Zeit  damit,  was  besonders  nach  dem 
Tode  dpr  ersten  Frau  der  Fall  gewesen  sein  mag.  Obwohl  ea  ihm 
auch  fortan  an  Bestellungen  nicht  fehlte,  auch  s^e  berfihmtea 
Badirungen,  deren  ftlteste,  datirte,  nohon  in  das  Jahr  1628  fiUU^ 
ihm  einen  ansehnlichen  Gewinn  gewähren  mussten,  endlich  jeder 
seiner  zalilroichen  bchülcr  ihm  ein  Jahrgcld  vou  100  Gulden  zahlte, 
so  wurden  dueh  gegcu  das  Jahr  1653  yeine  Umstände  so  misslioh, 
dam  er  gonßthigt  war,  ansehnliche  Schulden  zu  machen,  welche 
ihn  im  Jahr  1656  7iim  BuiKpn n  tt  führten.  "Weder  das  Zengniss 
deB8(  Iben  Sandrart,  dass  Rembrandt  zwar  kein  Vorsehwender,  aber 
ein  schlechter  Wirth  gewesen,  noch  der  Umstand,  dass,  bei  der 
grossen  Geldnoth  und  der  \'erarmun£j  vielor  Familien,  welche  in 
Folge  der  unglücklichen  Kriege  mit  Frankreich  und  England  einge- 
treten war,  seine  Bilder  ihm  schlechter  bezahlt  worden  sein  mögen, 
würden  diese  Erscheinung  genftgend  erklären.  Der  Hauptgrund 
derselben  ist  vielmehr,  wie  zuerst  Immerseel  ausführlich  nachge- 
wiesen ,  in  seiner  Leidenschaft  zum  Sammeln  von  Kunstwerken  und 
Gnriositftten  aller  Art  zu  suchen,  welche  ihn  kein  Gteldopfer  scheuen 
liess.  Bo  soll  er  Ar  ein  BUttohen  des  Lucas  Tan  Lsyden  die,  fBr 
jene  Zeit  sehr  bedeutende,  Summe  Ton  80  Thalem  besahU 
haben.  Das  Yerseichniss  dieser  Sammlung,  welches  sich  noch  heut 
In  Amsterdam  in  den  Akten  des  Oericbtshofii  Ar  Banquerottaaehen 
beindet,  ist  nun  für  Rembrandt  In  Tscschiedener  Besiehnng  tob  der 
grössten  "Wichtigkeit  ^  Wir  lernen  nimlioh  daraua,  dass,  wenn  sr 


^  Merr  C.  J.  ^'ieuweQbu7s  bat  »ich  dM  Verdienst  erworben,  in  «einein  lehr* 
Tofehen  Bvehe  .A  r«Ti«w  of  tlie  Uvm  *fid  Woilu  oT  soai«  of  tb«  «io«t  ««iMit 

painter«  etc.    lyonilon  Henry  Hooy)cr  luerst  r^inrn  volli^tandigen  Abdrack 

diese«  Verzeichnisses,  to  wie  der  sonstigen,  den  Buo^uerott  des  Kembrmadt  he- 
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•als  ansfibeader  Künstler  einer  grossen  Einseitigkeit  der  Richtung 
linldigte»  er  als  Sammler  einen  sehr  allgemeinen  Standpunkt  ein« 
nalun.  Anaier  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Bildern,  Zeichnungen 
nnd  Kupferstichen  aus  der  niedcrKitidiscliea  and  deutschen  Sehnle, 
Yon  den  Tan  Eycke  an,  bis  anf  seine  Zeit,  nnter  denen  begreil^ 
lieberweiee,  als  feiner  kfinstleriicben  Bicbtong  nahe  Terwandl^ 
Heister  irie  A.  Brouwer  nnd  Jan  LiTens  besonders  reioh  rertreften 
sind,  linden  wir  liier  auch  eine  kleine  Zahl  yon  Bildern  grosser 
itaüeniaeher  Master ,  nnd  etwa  nicht  bloss  aas  der,  ihm  als  Co- 
loristen  in  der  Konst  nahe  stehenden  yenetlanischen  Schule,  wie 
Oiorgione  nnd  Palma  Teochio,  sondern  anch  Ton  Raphael  nnd 
Michelangelo.  Ja  in  seiner  Knpferstiehsammlang  waren  nicht  nnr 
diese,  and,  was  nahe  liegt,  Tisiiin  sehr  reich  yertreten,  sondern 
selbst  der,  ihm  in  seiner  Konstrichtung  so  durchaus  entgct;  ii:;xsetzte, 
Audrea  Mantogna.  Was  aber  um  moiHteii  Wunder  ninunt,  ist  eine 
Anzahl  antiker  Sculpturen,  als  der  Laocoon,  ein  Amor,  dicBüsitcn 
des  HuiiitT,  des  Socrates  u.  s.  w.  Uobor  die  Clrösise,  wie  über  dua 
Material  der  Sculpttiron  lä8^l  das  sehr  kurz  gofasste  Verzeichnisa 
leider  meist  ira  Uiigesvi-^son.  Rembiandt  kannte  hienaeh  sehr  ge- 
nau das  Werthvollste,  was  die  Kunst  in  den  verschiedensten  Rii-h- 
tungen  bis  auf  ilm  hervorgebracht  hatte  und  es  ist  ganz  begreiflich, 
dass  er  zu  seiner  Zeit  nicht  bloss  als  Künstler,  sondern  auch  als 
dammicr  und  Kenner  in  grossem  Ansehen  stand,  wie  denn  Bandrurt, 
wo  er  Bembraadto  Sammlung  rahmend  erwähnt,  ausdrücklich  sagt, 
dass  er  desswegen  Ton  vielen  sehr  hoch  geschätzet  und  gepriesen 
worden  sei.  Hieran  schlössen  sich  noch  sehr  werthyoUe  Kunstbücher, 
nnd  eine  reiche  Sammlang  yon  Kleidern,  Qerithen  nnd  Waffen  der 
yerscbiedensten  Nationen,  welche  er  ftheilweise  als  Modelle  bei  seinen 
fiildem  nnd  Badimngen  gebranchte.  Ja '  es  wird  ansdrflcklich  ein 
Paeketvon  alten  Lappen  von  verschiedener  Farbe  angeführt,  welche 
nnr  zu  diesem  Zwecke  dienen  konnten,  nnd  die  man  in  manchen 
von  seinen  Bildern  sn  erkennen  glaubt.  Was  der  Künstler  gelitten 
haben  muss,  als  alle  diese  Schfttxe  in  öffentlicher  Versteigerung  filr 
die  geringe  Snmme  von  4964  Qnlden  4  Stenvers  verscblendert 
wurden,  *  bedarf  kdner  njlheren  Schitderang.  Es  zeugt  aber  von 

treffenden,  Actenstilote  sa  (ttbai.  Ein  swtitor  Abdruck  )«u«s  TarsalohnlfSM  Sodst 
*ieh  b«!  ImuMneeL 

*  Wenn  mnn  b«<i«Bkt,  dasii  m  ftllsn  dlmen  Schitsen,  noeb  an  70  setnw 

!  r  rjino  Crosse  Zahl  von  Studien  iiinl  sonHiijjeo  Hand«elchniint:<>n ,  nn  t  >riao 
»MiDutlicheii  Badirunipen  kamen,  »o  wurde  e«  schlecbthia  unerklärlich  vrscUctnco, 
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oinor  eeUcnen  moralischen  Kr&St  und  von  einer  gewaltigen  Energie 
feines  künstlerischen  Oenius,  daes  die  Werke^  welche  er  bald  nach 
diesem  furohtbaren  fciohioksal  herrorgebracht ,  keine  Spur  des  Ein- 
flusses desselben  yerrsthen,  sondern  tod  derselben  Vortrefilichkei^ 
Bind.  Ja  er  schritt»  wahrscheinlich  im  Jahr  ir,:r,  zu  einer  nreiten 
Ehe  und  blieb  bis  zu  seinem,  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober 
1669  erfolgten,  Tode  in  seiner  Tolleii  KnnstthAtigkeit. 

Die  für  dieganie  KonstanlagederNiederUbiderdiarakterislisdie 
Bichtung  anf  das  Realistische,  welche  m  dieser  Epoche  zum  xwsiteii 
Male  wa  einer  hohen  kanstlerischen  Aushildni^  gelangte,  brachte 
in  Rembrandt  die  merkwürdigste  und  eigenthllmltöhste  EisoheinuDg 
hervor.  Der  Zug  seiner  kflnstlerischen  Katur  nach  dem  Wahren 
nnd  nach  dem  Reis  des  Halerischen,  welches  in  der  Tollkommeoslcn 
Ansbildnng  dee  Helldonkels  seine  grOsste  BelHedigung  fand,  wir 
80  gross,  die  Abwesenheit  des  Sinns  fttr  Sch5nheit,  oder  «ach  mir 
eine  genauere  Auabildung  der  Form,  sowie  für  Grazie  der  Be- 
wegung so  entschieden,  (iass  er  nicht  aus  U ii  k o lui tn iss, 
wie  man  früher  geglaubt,  Hundern  vielmehr  trotz  der  Dekaiiiit- 
schatr  mit  dem  Bedeutendsten,  was  die  Kunst  in  der  letzteren 
Richtung  hervor^jebracht,  die  ilini  von  der  Xiitiir  vorgeschriebene 
Bahn  iinVjeirrt  verfolgte.  All^!se^  jonon  i-ji^enschafton  der  Wahrheit 
und  p-anz  besonder?  de««  M  al  e  risc  hon  ,  '  welchos  er  durch  seine 
Werke  für  die  ganze  holländisolic  iSchnlc  zum  obersten, 
den  Hauptreiz  derselben  bildenden,  Frincip  gemacht,  be- 
sass  er  aber  noch  andere  grosse  Eigenschaften,  namenÜich  eine 
schöne,  stylgemässe  Anordnung  und  eine  bewunderungswürdige 
Technik.  Obgleich  jotst,  bei  dem  Fehlen  von  Bildern  des  Tan 
Swanenbnrg  nnd  Pinas  es  schwer  ist  zu  ermitteln,  was  er  Ton 
diesen  gelernt  hat,  zeigen  doch  die  Bilder  des  Peter  Lastman,  dass 
er  Jene  Technik  nicht  ihm  yerdankt  HOchst  wahrseheinlloh 
durfte  er  sich  hierin  nach  den  Bildern  des  Frans  Hals,  welche  ihm 
in  dem,  Leyden  so  benachbarten,  Haariem  nothwendig  frOh  n 
Qesicht  gekommen  sein  mnssten ,  gebildet  haben.  UTenigstena  zeigt 
der  fSsst  beispiellos  freie,  geistreiche  und  breite  Vortrag  Rembratidts, 

dsM  dafür  eine  no  ^'crlni;;:«»  Summ«  g'pkommen ,  wenn  nicht  damals  in  AmtierdMl 
di«  Oehlnoth  und  Yerurmunsf  so  «ros*  gewesen,  dass  1500,  ja  nach  «nderra  9(KN> 
HiuNiT  \i*cT  Ntanden. 

^  Dieses  hebt  schon  i»«ndrart  benror,  wenn  er  sagt,  er  habe  meistens  etn- 
flltif«  tind  nicht  In  tOBderbare*  ITftehdenken  Innfende,  ihm  wohlgefSlUffe  nnd 
schildrrsehtlire  (d.  h.  nalerisch«),  wi«  sie  di«  Kiederllader  nenn«»,  SAchia 
gemacht. 
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welchen  er  tich,  wie  wir  sehen  werden,  schon  sehr  zeltig  ange» 
«if^et  hmt,  sn  keinem  der  früheren  Meister  inHoÜAnd  eine  so  nahe 
Verwandiseluift,  als  stt  dem  des  Frans  Hals.  Alle  diese  treflUelien 
Si^enschaften  wftrden  indess  filr  die  htalidien  und  oft  gemeinen 
K5pfe  und  EOrper,  die  hänfig  eeldgen  Bewegungen,  das  gänsliohe 
«ich  Hinwegsetsen  Über  aUes  Traditionelle  in  der  Knnst,  imKostOnii 
wie  ia  der  ganzen  ümgebitag,  keinen  hinlftngliohen  Ersatz  ge- 
wfthren  nnd  nioht  ausreichen,  am  die  grosse  Bewunderong,  welche 
die  Werke  dieses  Meisters  bis  auf  den  heutigen  Tag  gemessen,  zu 
erklären,  wenn  nicht  ^^Ji  die  ihm  eigenthamliche  Gefühls- 
weise  hinzu  käme.    \  erschiedene  Zustände,  woldio  sich  als 
eine  BediiijE^ug  des  Klima.s ,  nur  bei  den  N  o  r  d  lü n  d  e  r  n  vorfinden, 
erhalten  nümlioli  in  dieser  G  et'ühlsweise  ihre  k  iM.otU  i  iHche 
Verherrlichung,  und  zwar  mit  der  Tiefe  und  ijuiigkcit  eines 
ftcht  germanischen  Nftturellö.    Im  Gegensatz  der  Kauhigkeit  und 
Unwirthbarkcit  des  Klimas,  welches  wahrend  des  grussfeon  Theils 
iieö  Jaiu"C6,  durch  Kälte,  Nasse  und  Dunkelheit,  den  Aufenthalt  im 
Freien  schädlich  und  unangeuehu)  nnaht,   hat  nämlich  der  >»ord- 
lilnder  sich  eine  Häuslichkeit  ausgebildet,  weklie  durch   die  Ge- 
öchlossenheit  der.   von  ilun  künatlicli  erwnrmtj'n,  und  wiUit  rid  so 
violer  Stunden  auch  künstlich  orbellten,  Kuuuie,  durch  den  ."Schmuck, 
den  jeder  ihnen  nach  seinen  Kräften  zu  geben  suclit,  ein  ganz 
eigentbümliches  Gefühl  der  Behaglichkeit  und  Uemüthliehkeit  er» 
xeugt,  welches  durch  das  Bewusstsein  jenes  Gegensatzes  mit  dem 
vnwirthlichen  Zustande  drauseen,  neeh  erhöht  wird,  ein  Gefühl, 
wovon  der  Sfldländer,  ^  !ion  wegen  der  ganz  anderen  klimatischen 
Bedingungen,  keine  Vorsteliung  hat>  welches  aber  überdem  den 
romanischen  l^ationen,  deren  Gmndbestand  ven  der  aatik*ff5mischen 
Bevölkerung  gebildet  wird,'  also  den  ItaUenem,  Franzosen  und 
Spaniern,  weniger  eigen  ist  Dieses  OefUü  spricht  uns  min  ans 
vielen  der  Bilder  nnd  Badimngen  Eembrandts  an  und  nicht  wenig 
trügt  hiesu  die  Ton  ihm  gewählte,  unserem  Kerzen-  oder  Kamin- 
feuer engrerwandte,  Beleuchtung  durch  ein  helles,  sehr  warmes, 
aber  geschlossenes,  Licht  bei,  welches  grosse  Schattenmassen  nur 
dfimmemd  durohdringt.  Daduroh,  dass  m  dieser  Bdeuohtong  die 
Gegenstände  erst  allmihHg  auftauchen,  nnd  manche  mehr  geahnet 
ak  gesehen  werden,  entsteht  zum  Theil  das  ihm  eigen  und  eben- 
fklls  höchst  wirksame  Gefühl  des  OeheimnissvoUen  und  Seltsamen. 
Es  ist  der  letzte  Nachklang  des,  den  Germanen  so  tief  eingepflanzten, 
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0eflUil8  fttr  ds«  Phan^ÜBohe,  weloboi,  wie  wir  geselieii,  in  M> 
heren  Zeiten  90  viele  Gebilde  der  SwiBt  herroigenifen  bat  ]Ct 
Feinbeit  bemerkt  KolloiT,  da»  eine  äbnlicbe  Art  der  AnfEueanip 
scben  bei  Blsbeimer  Torhanden  ist,  und  derselbe  dnreb  Peler  Last- 
nen,  seinem  SobOleri  der  ibm  bierin  Terwandt  war,  anf  Rembrandt 
eingewirkt  bebe.  Aber  anob  die  dfistere  Poesie  der  nordiseheD 
Natur  mit  gewaltigen  Massen  sobwarser  Regenwolken,  deren  Scbatten 
weite  Flächen  und  stille  Wasser  verdunkeln ,  welche  nur  TOn  einem 
einzelnen  Sonnenstrahl  augenblicklich  erhellt  werden,  oder  den 
glühenden  Scheideblick  der  sinkenden,  über  die  einfachen  Formen 
der  ^'ütur  seines  Vaterlandes  hinstreifenden  Jjonne,  weiss  er  in 
seinen  Landschuften  mit  der  ergreifendsten  Wahrheit  zu  schildern. 

Wenn  nun,  bei  einem  so  beschaffenen  Kunstnntiirell  alle  Bilder 
des  Rembrandt  durch  die  malerische  die  Wärme,  Kraft 

nnd  Klarheit  der  Fiirbung.  die  MeiRterschaft  der  Behandlung",  mehr 
oder  Tiuti  ii  r  ansprechen,  so  versteht  or»  sich  von  selbst,  dass  sie  in 
d'Mi  -^onstigeii  Beziehungen  befriedigen,  oder  abstoEnen  müssen, 
nachdem  sie  durch  iliren  Gegenstand,  seinen  übrigen  Ei^ensi  lutlren 
zusagen,  oder  widerstreben.  Beror  wir  indess  von  der  grossen 
Menge  seiner  W^erkc  eine  massige  Zahl  nach  diesem  Gesichtspunkt 
in  nähere  Betrachtung  ziehen,  bemerke  ich,  dass  sich  unter  ihnen 
selbst  in  jenen  Eigenschaften,  wodurch  sie  alle  ansprechen,  in  der 
Beleuchtung,  in  der  Färbung  and  der  Behandlungi  namentlich  nacb 
der  Zeit,  in  welcher  sie  gemalt  worden,  ein  wesentlicher  Unter- 
schied vorfindet.  In  den  meisten  Bildern  bis  zum  Jnhr  1033  herrscht 
in  den  Massen  ein  helles  Tageslicht  vor,  die  Färbung  des  Fleiscbea 
ist  warm  und  klar,  aber  noch  natnnrabr,  der  Vortrag  swar  schon 
meisterlich  nnd  fM,  doch  sehr  fleissig  nnd,  bis  auf  einen  gewissen 
Qrad,  Teisehmolsen.  Das  Hauptwerk  in  dieser  Weise  ist  das  be- 
rObmte,  ursprünglich  fttr  die  anatomische  Anstalt  xu  Amsterdam 
ansgeflihrte,  Jetst  im  Museum  im  Haag  befindliche,  Oemilde,  rom 
Jabr  16:iS,  wo  der  Professor  Tulp  ehien  Yortrag  Uber  Anatomie 
hUt.  Die  Wahrheit  in  allen  Theilen,  besonders  in  den  KSpfen, 
die  grosse  Discretion  in  der  Behandlung  einea  solchen  Gegenstandes, 
endlicb  die  ansserordentUofae  Feinheit  der  LullperspekfiTe  in  dem 
rerklbnEien  Leichnam,  sind  hier  tot  allein  bervorznbeben.  Tora 
Jabr  1639  an  wftblte  er  Torsngsweise  jene  geschlossene  Beleuch- 
tung, in  welcher  breite,  aber  klare  Schattenmassen  einen  schla- 
genden Gegensatz  zu  einem  scharf  einfallenden,  nur  einzelne  Theile 
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treffenden»  Lkht  bflden.  Der  Lokatton  dm  Fleiaohet  wird  goldiger, 
eber  minder  wahr,  der  Yortrag  geistreieher  end  mehr  tokkirend. 
Dae  HAnptbildt  nod  im  Umfang  das  grösste,  welchei  er  jemals 
gemalt  hat*  ist  die  berflhmte,  sogenannte  Naehtwaehe  im  Mwmim 

zn  Amsiterdam  vom  Jahr  1642^  welche«  eigentlich  den  Auszug 
der  Schützengilde  darstellt,  um  nach  der  Scheibe  zu  schiessen. 
Die  Formen  «ind  hier  mit  besundurer  Bestimmtheit  aufgefusst,  die 
Kopfe  sehr  individuell,  der  goldige  Ton  sehr  klar,  die  "^'ukung 
schlagend,  die  An«?fuhmTip^,  in  jenr»r  neuen  "Weise,  sobr  tieibbig.  In 
der   Compositi^ n  ^teht  dieses   Hüd   inde^n  nirlit  n\it   der  IIulso  des 
TaloiitH  von  Kumbrandt  in  dickem   I  lieil  der  Kunst,  und  die,  einyt 
ohne  Zweifel  ursprüngli»  Ii  bewunderuns'swürdii,''^,  Gesammthaltung 
ist  jetzt  durch  dar»  Nachdunkein  der  schwarzen  Kleider,  so  wie  deg 
Uintergrundes  ^  sehr  beeinträchtigt.    Wie  früh  inde^ö  Rembrandt 
diese  Art  von  geschlossener  Beleuchtung,  als  der  Ausbildung  seines 
sanberhaften  Helldunkels  besonders  günstig,  erkannt  hat,  beweist 
die  mit  1681,  dem  frühsten  auf  einem  Bilde  bekannten  Datum,  be- 
zeichnete DarsteUnng  im  Tempel  im  Museum  des  Haags,  Ko.  198» 
ein  Bild,  welches  sieh  TonSgUek  dofck  die  Schönheit  der  CompM'» 
sition,  und  die  sehen  TortreiDiehe  Darcblfthnuig  des  Helldenkels 
ansaeiebnet.   Dagegen  malte  er  aber  auch  neoh  Tiel  später  ge- 
legentlieh Bilder  in  jenem  heDeren  Ton  und  jener  freieren  Belenob- 
tung.  Etwa  rem  Jahr  1 654  ab  wird  der  goldige  Lokalten  des  Fleisohea 
noch  tiefer,  geht  aber  gelegentlich  in  ein  minder  klares  Brenn  Uber, 
aacb  stellen  sich  dfter  graae  und  schwAnliohe  Schatten,  biBweifen 
aacb  aiemlich  kilhle  Lichter  ein.  Die  Behandlung  mit  dem  fiorstpinsel 
wird  von  einer  erstannlichen  Freiheit  nnd  Breite,  so  dass  sie  In 
emigen  Fällen  in  das  Dekorative  aueartet.    Das  Hauptbild  aus 
dieser  Epoche  ist  das  mit  1(3G1  b<'zei<'linetc  Porhaitstuck,  No.  271, 
iin  Museum  zu  Amsterdam,  welches  die  fünf  Verwalter  des  vor- 
maligen Staalhnf«  *  dnselbst  und  eine       h-f«'  Person  darstellt,  und 
in  Tief*'  des  noeli  klaren  liuMton^s ,   in  Lein mli^kf^it  d<M-  K<»pfo,  in 
Inipasto  nnd  Hreite  der  Beliandlung  ein  wahre«  Wunderwerk  ist. 

leli  komme  jiun  zunfichst  auf  die  Betrachtung  von  Rembrandts 
Auffassung  biblü»cher  Qegenstftnde.  Obwohl  die  portraitartigen, 
offenbar  nach  Amsterdaner  Juden,  In  deren  Viertel  Rembrandt 
wohnte,  genommenen  Formen  sehr  gewöhnlich,  ja  dfter  aulTaUend 
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hässlich  äind,  so  tritt  uns  daraualdoch  eine  Sohiichtheit,  Wahrheit 
und  Innigkeit  dee  Oef&hla  entgegen,  welche  den  Gegenständen 
dnrolwQB  entspricht,  und  vrorin  Bneret  Kolloff  und  nach  ilim  Qohl 
riohtig  den  bibÜBchen  Oeiet  der  eT«ngelieohen  Kirche  nachgewiesen 
bnben.  Sicher  bat  keine  andere  der  gleiohseiltg  blflbenden  Maler- 
Bcbnlen,  weder  die  von  Bnbene,  neeh  die  der  Carracci,  oder  die 
spanisobe  und  firansMsehe,  den  geistigen  Oebalt  rein  bibliscber 
Oegenstftude  in  solcher  Treue  wiedergegeben,  als  er.  Hier  konoBt 
denn  auch  das  oben  benroigebobene  Element  des  Qemftihlichen, 
und  sein  Talent  fOr  OompositioB  auf  das  Qlfieklichste  zur  Qeltiing. 
Besonders  ausgeteichnete  Bilder  dieser  Art  sind:  Die  auch  ?ou 
ihm  radirte  Abnahme  yom  Kreui  tou  in  der  G^arie  au 

München,  No.  2o7  Cabiiicttc.  In  den  feinen  FieischtSnen  dieser 
.■suliüucn  Compohitkm  rechtfertigt  steh  die  Benennung  des  holländi- 
schen CorrcjS^gio,  welche  ich ,  in  Bezug  auf  das  H  o  1  hl  u  n  k  el, 
dem  Kenibruudt  ächon  früher  gegeben  habe.  ^  Der  Künstler  selbst 
sclieiut  vun  dieser  Composition  besondeio  befriedigt  gewesen  zu 
Bein,  denn  er  hat  sie  mit  einigen  Yerändenint^en  otwas  "^itHter  in 
eiiieiu  grösseren  Maassstabe  noch  einmal  wiederholt.  Dieses  iriiher 
in  der  Gallerie  zu  Cassel,  jetzt  in  der  Eremitage  zu  »St.  Peters- 
burg betindliche  Bild  übertrifft  das  vorige  noch  an  Tiefe  und  Gluth 
des  goldigen  Helldunkels  und  an  Ausbildung  des  Einseinen.  X»- 
mentlich  ist  der  Ausdruck  in  der  ohnmächtigen  Maria  wunderbar 
ergreifend.  Es  ist  eines  der  Hauptwerke  des  grossen  Meisters. 
Unter  den  kleineren  nehmen  eine  ftbnliebe  Stelle  ein :  das,  ebenda  be* 
findhehe,  Bild  aus  der  Parabel  TOm  Weingarten  des  Herrn.  Cbristns 
und  Magdalena  nach  der  Auferstehung,  Ton  Jahr  1688  im  Bucking- 
hampalace  in  London.*  Die  Heimsuebungi  Ton  1640,  in  der 
GrosTenoigallerle  ebenda.'  Die  heilige  Familie  im  Louvre,  No.  410, 
Tom  Jahr  1642,^  Tor  allen  aber  die  Ehebrecherin  Tor  Christus, 
vom  Jahr  1644,  No.  45,  in  der  NationalgaHeiie  su  London,  m 
welchem  eine  ergreifende  Wahrheit  und  Tiefe  des  QefiUüs  mit 
allen  sonst  Bembrandt  eigenen,  trefflichen  Eigenschaften  in  ihrem 
höchsten  Grade  Tcreinigt  sind.  *  Von  gleicher  Trefflichkeit  im  Gefühl 
ist  die,  grau  in  grau,  ausgeführte  Abnahme  vom  Kreuz  ebenda,  No.-l3. 
Das,  mit  1645  bezeichnete,  Hauptbild  seiner  Art  der  Auflassung 
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^er  heiligen  Familie  befindet  sich  ebenfalls  in  der  Eremitage  zu 
St.  Petersburg  (Fig.  52).    Ohne  die,  zwar  im  klarsten  Qoldton 

Flg.  52. 


Die  heilige  Fnmilic  ron  RemV»r«ndt. 


gehaltenen,  aber  in  den  Formen  sehr  gewohnlichen,  j„  iiteU 
lungen  mehr  in  der  Luft  liängenden,  als  sehwebenden,  Engel 
würde  jedermann  diese,  in  einem  armlichen  Raum  befindliche 
Familie,  von  welcher  der  Mann  im  Hintergründe  ein  Stück  Holz 
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sehliohtet,  wfthrend  die  Fhui,  das  Lmq  in  «inein  groasen  Bad» 
unterbrechend,  die  De<dte  von  der,  im  Voigrande  stehenden  Wiege» 
worin  das  Kind  schläft,  abhebt,  für  die  eines  holUtoidtschen  Zimmer* 
manne  halten.  Das  Oeftthl  des  stillen  OlOcks  in  engster  HAiulich' 
keit,  -welches  durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  wannen  Helldankel^ 
wie  selbst  Kembrandt  es  nur  selten  hervorgebracht,  noch  erhöht 
wird,  übt  indess  hier  einen  eigenthümliehen  Zanbrr  aus.  Hiezu 
kommt  die  grösste  Meistersi  liaft  dos  Vortrags,  das  trofflichsto  Im- 
pasto.  In  der  Ziisammenftfllung  der  Farben,  worin  die  glühend 
roHi«»  Wiot^endecko  ciuü  wichtige  Rolle  spielt,  erkennt  man  hier 
deutlich  das  Vorbild  deü  Nicülaus  Maes,  eines  Schülers  von  Rem- 
brandt.  Ais  JJoispielo  von  seiner  Anffassunj^  aus  dem  Leben  der 
Patriarchen,  worin  uns  das  Element  der  Gemüthliehkeit  besonders 
wohlthuend  entgegentritt,  führe  ich  seine  Famib'e  des  Tobias,  welche 
den  entschwebenden  Engel  verehrt,  vom  Jahr  1637  im  LouTie, 
Ko*  404,  nnd  das  grosse  Bild  des  Jacob,  welcher  die  ^ohne  J(h 
sephs  segnet,  in  der,  nach  so  grossen  Verlusten  Ton  Bildern  des 
Rembrandt,  noch  immer  f&r  ihn  höchst  wichtigen  GaHerie  in  Cassel, 
Ko.  367,  Tom  Jahr  1656  an.  Zugleich  liefert  dieses,  mit  der,  ihm 
in  dieser  Zeit  eigenen,  sehr  grossen  Breite  behandelte  Bild,  den 
Beweis,  dass  Jenes  schwere,  grade  in  dieses  Jahr  jCidlende,  Un- 
glück des  Yerkanfe  seiner  Sammlangen,  auf  seine  Knnstprodnction 
anch  nioht  einmal  auf  frischer  That  einigen  Einflnsa  ans- 
geübt  hat.  ÜTnr  in  seltnen  FUlen  TerfSUlt  er  in  der  DareteQang 
biblisoher  Gegenstände  in  das  Widrige  und  Geneüie.  So  in  dem 
grossen  Bilde  des  Sirason,  welchem  die  Augen  ausgestochen  werden, 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Schonbom  zu  Wien.  Wenn  Rem- 
bruiivU  auf  solche  Weise  die  histori^cheu  Gegenständo  der  Bibel 
ganz  in  dcu  Forineu  des  ihn  umgeben<len  Lebens  behandelte, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  er  ein  gleiches  Yeiiahreu 
bei  der  Dar?fellun?  von  Parabeln  beobaebtetc.  Das  schönste 
dieser  Art  vorluuuiene  Bild  ist  der  barmherzige  Samariter,  welcher 
den  Zerschlagenen  dem  Wirth  emptiehlt,  vom  Jahr  1648,  JNo.  405, 
im  Louvre.  *  Diesem  schlicsst  sich  würdig  ein  in  der  Eremitage 
EU  8t  Petorsbnrg  befindliches  Bild  aus  der  Parabel  vom  Wein- 
garten des  Herrn  vom  Jahr  1637  an ,  wo  sich  die  Arbeiter  bei 
dem  Hanshalter  beschweren.    Die  Hanptfignren  dieser  Compoei* 
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tion  sind  sehr  lebendig  und  fleissig  behandelt.    In  der  Art  defl« 
«inieh  ein  Fenster  einfallenden,  klaren,  goldigen,  Sonnenlichts,  or- 
iLeiml  maii  da«  Vorbild  des  Adriaen  yan  Ostade.  Seine  Genrebilder 
scliliessen  sich  diesen  aaf  das  Engste  an.  Aus  seiner  frOberen  Zeit 
führe  ich  hier  nur  die  swei  sogenannten  Philosophen  Tom  Jahr 
1633  im  Lonm,  No.  408  und  409, '  treffliche  Beispiele  der  breiten 
Tageebelenohtang  und  der  sarten  Behandlang,  nnd  einen  Holihacker 
mit  seiner  FandÜe  in  dem  Schlosse  Wilhelmshfihe  bei  Cassel,  an. 
Von  den  seltnen  Bildern  ans  der  Proiangesohichte  ist  der  Prinz 
Adolph  Tön  Oeldem,  welcher  eeinra  geÜMigenen  Täter  bedroht» 
▼om  Jahr  1637,  im  Hnsenm  in  Berlin,  No.  802,  wohl  das  he- 
dentendste.  Der  Ansdmck  der  Bosheit  in  dem  Sohn,  die  schlagende 
'Wirkung,  die  breite  and  doch  sehr  fleissige  Behandlung,  seichnen 
dieses  Bild  angemein  ans.  Das  frostige  Gebiet  der,  in  setner  Zeit 
80  beliebten,  Allegorie  lag  dem  Naturell,  wie  der  Bildung  des 
Bembrandt  so  fem,  dass  mir  an  GtomSIden  von  Ihm  nor  ein  Bei- 
spiel aus  demselben  bekannt  ist.  Da  dieses  zwar  im  Inhalt  dunkle, 
doch  meisterlich  grau  in  ^rau  ausgeführte  Bild,  sich  uuf  die  Be- 
freiung der  vereinigten  l'rovin/x'U  von  der  vereinij!^on  Maobt  von 
Spanien  und  Oestreich  bezieht,  machte  wohl  s urnehinlicli  das  pa- 
triotische Gefühl  den  Künstler  zu  der  Ausführung  veranlasst  haben. 
Eb  befand  sich  in  der  tiaiuniiung  des  Poeten  Rogers.  *  Am  \*. eilig- 
sten eigneten  sich  seine  Formen  zur  Behandlung  von  Gegenständen 
aus  der  antiken  Myth  l  i-i»«,   wofür  ich  hier  nur  die  Danae  in  der 
Sammlung  der  Eremitage  zu  t>r.  Peters  b  u  r  g  und  die  Lueretia  in  der 
Sammlung  des  Herrn  >Ionroe  in  Eon  don  antuhren  will.  Ja  gelegent- 
lich gefiel  er  sich,  dieselben  in  sehr  derber  Weise  zu  parodiren,  wie  in 
seinem  bekannten  Qanymed  in  der  Dresdner  Gallerie,  einem  hftsa- 
licben  und  fetten  Jungen,  der  vom  Adler  am  Hemde  entfuhrt,  seine 
Angst  nicht  blos  durch  Weinen  za  erkennen  giebt  (Fig.  53). 

DasB  Kembrandt  nacb  seinem  ganzen  Konstnatarell  ein  vor- 
trefflicher Portraitmaler  gewesen,  versteht  sich  von  selbst  Dnrch 
die  eigentbflmliche  Art  der  Belenchtung,  der  FArbnng  and  des 
Vortrags  nntersoheiden  sich  indess  seine  Bildnisse  Ton  denen  aller 
fibrigen  Meister.  Selbst  diejenigen  Schüler  von  ihm,  welche  darin 
seiner  Welse  folgten,  stehen  ihm  doch  an  Eneigie  der  Avffaesnng 
and  des  Vortrags  weit  nach.    Die  Anzahl  hOcbst  Tortrefflicher 
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Bildnisse  von  ihm  ist  indess  so  gross,  dass  es  cinero  schwer  wird, 
Bich,  nach  den  diesem  Werke  gesteckten  Grenzen,  auf  die  AnfÜfa- 


¥ig.  53. 


Raab  d*«  Oanrmed  Ton  Rombrandt. 


mng  einer  massigen  Zahl  zu  beschranken,  wobei  ich  mich  mit 
wenigen  Ausnahmen  an  solche  halte,  .welche,  als  in  öffentlichen 
Oallerien  befindlich ^  leicht  zugänglich  sind.  Kein  anderer  Künstler 
hat  so  häufig  sein  eignes  Bildniss  gemalt,  und  es  ist  billig  mit 
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einigen  derselben  den  Anfang  zu  machen.  Ein  BildniM  im  Louty«^ 
No.  412,  vom  Jahr  1633,  welches  ihn  in  seinen  jungen  Jahre» 
friöch  und  lebensmuthig  darstellt,  ist  sehr  geistreich  in  lichten 
Xon  dieser  früheren  Zeil  gemalt,  in  einem  anderen,  ebenda  Ho.  410, 
Tom  Jahr  16G0,  wekhes  mit  der  aiUBerordentlichen  Sioherhdt  nnd 
Brette  dieser  ipiteren  Epoche  gemalt  ist,  sieht  man  dagegen  den 
▼on  ackweren  LebeniscbiclGMÜen  gebeugten  EfinsUer  mit  gnneii 
Hnnren  nnd  tief  gelhrehter  Stirn«  Unter  seinen  eignen  Bildnissen 
in  devtselisn  Oallerien  seiohnen  sich  besonders  das  ihn  in  jüngeren 
Jahren  darstellende  im  Musenm  in  Berlin,  No,  808,  das  ilu  im 
ToSen  Lehensgenass,  mit  seiner  Fmn  auf  dem  Sehoosse,  inDresden,. 
Vo.  1159,  nnd  das,  ihn  als  schon  alten  Mann  leigend,  In  der  Qal- 
lerie  zu  Wien  aus.    Dos  letztere  zoii^t  mehr  Naturwahrheit,  die 
Angabe   von  mein-  Eiuzelheiten,  umi  in      m   rrithlichen  Goldton 
eine  grüsöüre  Klarheit,  als  seine  meisten  i'uiuaitü  aus  so  später 
Zeit.    Die  Reihe  seiner  anileri'ii  Büdnisgo  fange  ich  mit  dem  Por- 
trait des  bekannten  ISehreibmeisffrs  Oopenol  an,  welclies  IViiher  in 
Cassel,  sich  jetzt  iu  (l<  r  Kro?nicage  tvl  St.  PeterHburcr  bv-tiinlet. 
Im  vollen  Licht  genommen  und,  obwohl  schon  von  sehr  kJan  in 
und  warmem  Tun,  noch  von  einem  mehr  verschmolzenen  Vortrage, 
Bchlieest  es  sich  mehr  der  Weise  der  früheren  Meister  an.   Es  ist 
von  grosser  Wfirme  nnd  ungemeiner  Lebendigkeit  der  Aoffossong« 
Diesem  lasse  ich  das  Bildniss  einer  gans  Ton  vom  genommenen, 
dreinndachtiigjAhrtgen  Fraa  TOm  Jahr  1684,   im  Besits  Ton  Sir 
Charles  EastUke  in  London,  folgen.'  Dieses  Bild  ist  nftmlich 
hSehtt  wichtig,  weil  es  beweist,  dass  Rembrandt  schon  in  dem 
frühen  Atter  ron  S6  Jahren  sich  im  YoUen  Besits  der  Energie  nnd 
Lebendigiceit  der  Anlfassnng,  der  Sicherheit  des  breiten j  markigen 
Vortrags  befand,  welche  für  ihn  ttberhanpt  so  cfaarakteristisoh  sind« 
Shi  Jahr  früher,  und  diesem  sehr  nahe  stehend,  nnd  sogleich  ein 
tnfffichee  Beispiel  seiner  Portraite  Ton  grösserem  UmÜMig,  ist  der 
Schiffbauer  und  seine  Frau  im  Bnckinghampalace.  '  Nor  nm  einige 
Jahre  später  dürfte  das  wunderschöne  Portrait  einer  jungen  Fran 
im  Louvro  sein,  No.  419.    Sehr  charakteristisch  für  die  mittlere 
Zeit  des  Meistei*s  sind  da«  liildniss  einer,  an  einem  Fenater  stehen- 
den, Frau  vom  Jahr  1G41  im  Buckinghanipalaco,  ein  weibliche« 
Bildiüss  im  Profil  ui  der  QaUerie  zu  Cassel,  No.  356,  die  eben- 
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laUs  mit  1611  bezeichneten  Bildnisse  eines  Munneß  und  einer  l'ia,u, 
früher  ebenfallis  in  CaHKei,  jetzt  in  der  Saromlnng  des  Lord  Ash- 
burtott,'  endlic)i  I  i-  liiMniss  der  Frau  des  Bürgermeister?  Six  vom 
Jahr  1643,  in  der  iieri lichi  n  Sammlung  der  Familie  Six  van  Hille- 
!fr<MT]  zu  Amsterdanu  I)i*  srii  m  liliet^st  Bich  da-  ^iureli  die,  ausser 
der  treffliclien  Färbung  ihm  eigne,  seltne,  Bc^imnitheit  (\er  Forniea 
ausgezeichnete  Bildniss  eines  Babiners  in  der  Nationaigallerie  in 
London,  üo.  190,  wQrdig  an.  Als  ein  Beispiel  ersten  Rangs  aus 
seiner  späteren  Zeit  gedenke  irh  schliesslich  noch  des  minnlichen, 
von  Lord  Colbome  der  ^ationalgallerie  in  London  Tennnehfceo 
PorMtoi  welches  alle  die  an  Bembiandt  bewanderten  Eigenschaften 
mit  einer,  besonders  in  dieser  Zeit,  hdcbst  seltnen  Wahrheit 
im  Lokalton  des  Fleisches  verbindet 

loh  komme  endlieh  anf  die  ftusserst  seltnen  Landsohaften  Barn- 
brandts,  in  denen  er  jenes  oben  angedentete  Kntorgeflttil  mit  der 
gansen  Energie  seiner  Fftrbung  and  seines  Vortrags  anssndraoken 
weiss.  Yen  Bitdem  dieser  Art  in  diTentfichen  Oallerien,  ist  das 
schönste,  mir  bekannte,  in  der  Qallerie  sv  Cassel,  Ko.  878.  Auf 
einer  Anhdhe  liegen  die  Ruinen  eines  alten  Schlosses.  Im  Vor- 
gründe  i)etindet  hieb  eine  Brücke.  Die  Composition,  wie  der  glö- 
hende  Ton  und  die  geistreiche  Tokk  ii  ung  geben  diesem  Bilde  einen 
ganz  eigenthümlichen  Zauber.  Zuriän  hst  nenne  ich  eine  bergigte 
Landschaft  von  erliaben  düsterem  Charakter,  No.  1157,  in  der  Gal- 
in ir  zu  Dresden,  und  die  zwar  kleinere,  aber  durch  die  bedeu- 
tende Composition,  einer  hochgelegenen  Stadt  mit  einem,  in  meh- 
reren Äbsiitzen  bis  in  den  Vorgrund  Jierabetröraenden  Watiserfall, 
und  die  glühende  Beleuchtung  der,  zwischen  Gewitterwolken  her- 
vorbrechenden,  Sonnenstrahlen,  erhaben  poetische  Landschaft,  >^o.  194, 
in  der  Ciallerie  zu  Braunsehweig.  In  einer  sehr  kleinen  Land- 
,  Schaft  in  der  Pinakothek,  'So.  268,  Cabinette,  braunbeschatteta 
Fischerhiltten  an  einem  stillen  Wasser,  bei  glühender  Abendsonne, 
ist  eadlioh  das  HerbstgeAhl  in  emer  nordischen  Natur  nnver^oh- 
lioh  ansgesprochen.  Andere  Landsebaften,  worin  man  die  ntOid 
QrOsse  des  KUnstlem  in  diesem  Fach  kennen  leinen  kann,  befinden 
sieh  m  Privathinden.  Ich  begnüge  mich  deren  nur  xwel  ansnülhren. 
Die  Wassermfthle  in  der  Sammlung  des  Marquis  von  Lansdowne 
anf  seinem  Landsitie  snBowood,'  ist  eins  der  glinsendsten  Be> 
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weise,  dass  der  <^ro3r*e  Kün.stler  auch  die  einfachsten  Gegonständo 
durch  seine  Art  der  Aaft'assung  und  Behandlang  zu  hOohst  anzie* 
henden  Bildern  zu  machen  weiss.  Eine  von  dunklen  Wölken  Qber« 
•chattete  Fernsicht  Qber  das  flaobe  Land  von  Holland,  durch  weichet 
eich  ein  Fluss  windet,  mit  einer  grossen  Zahl  ron  Einzelheiten,  in 
der  Sammlung  des  Lord  ÜTerstone  zu  London.^  Das  Gcföhl  einw 
erhabenen  Melancholie,  ein«r  tiefen  Einsamkeit,  ist  darin  mit  wni^ 
derbarer  Meiftiveohaft  auq^eeproolien,  Daia  er  rieh  anoh  ge]efen*> 
üelt  ale  Seemaler  Tervnoht  bat,  beweist  eine  stille  See  ron  ausser- 
erdentlieber  Wftme  nnd  Slarbeit  in  der  Eremitage  sn  8t  Pe» 
tersbnrg. 

Bei  der  beben  Bedeutung  dieses  Keistors  geb<s  ieb  sehlissslieb 
noob  eine  üebeisiobt  der  für  das  Studium  desselben  nambaflen 
QaUerien,  nnd  swar  in  der  Folge«  wie  sie  siob  dorob  Zahl  und 
Wicbtigkeit  der  Werke  von  ibm  ansateiehnen.  An  der  Spitze  aller 
Gallerien  stebt  bler  die  Eremitage  lu  8t.  Petersburg.  8owebl  ^ 
m  der  Menge ,  bistorisoher  Bilder,  deren  Tersohiedene  mit  lebens- 
grossen  Figuren,  als  der  Bildnisse  aus  den  yerschiedensten  Zeiten 
und  in  den  verfichiedensjtcu  Arten,  kann  sich  keine  andere  Samm- 
lung mit  derfcelben  messen.  Nicht  durch  die  Monge,  nondcru  durch 
die  holie  Bedeutung  der  Bilder  folgen  zunächst  die  Sammlungen  in 
Am'feterdam  und  im  Haag.  Durch  die  vortreffliche  Auswahl,  wie 
diir(  Ii  dir/jilil,  dürfte  feich  diesen  die  (inlleriein  Cassel  anschliessen. 
In  ungetäiir  gleicher  und  treflTlicher  Hcs^'tzung  sind  hiemach  die 
Gallerieu  von  München,  des  Louvro  uihI  von  Dresden  zu  nennen. 
Zuniichst  gilt  ein  ähnliches  Yerhültniss  zu  einander  von  der  Gallerie 
in  lierlin  und  der  Nationnlgallerie  in  London.  Den  BeschlusB 
machen  endlich  die  Gallerien  von  Wien  und  Braunschweig. 

Obwohl  es  ausserhalb  der,  diesem  Buch  gesteckten,  Grenzen 
Hegt,  von  der  ansscrordentlich  grossen,  in  öffentlichen  und  Privat- 
Sammlungen  von  Rembrandt  Torbandnen  Handzeichnungen  im  Ein- 
zelnen Kechenschaft  zu  geben,  so  muss  ich  doch  im  Allgemeinen 
bemerken,  dass  sie,  desselben  künstlerisclien  Geistes  voll,  nocb 
ganz  besonders  durob  das  feine  (^el&bl,  die  ausserordentUcbo  Mei- 
steisebaft  anheben,  womit  darin  in  wenigen,  oft  flüchtigen,  Strieben 
der  jedesmalige  Gegenstand  in  seinen  weseodiöhsten  Theilen  so  an- 
gedeutet ist,  dass  die  Pbantasie  des  Besobauets  das  Febleode  et^ 
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|^^i^/t.  Andere,  in  denen  es  ihm  um  die  malerische  Wirkung  sn 
tliuii  irowesen,  kommen  dugogen  duiiu  seinen  BiMera  nahe.  la 
Deutbchlanü  dürfte  die  Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien 
und  die  ISHmmlung  der  Kupferstiche  in  Dresden  die  ^rössie  An- 
zahl derselben  be^itzün. 

Norh  "weniger  kann   *■>    mir  einfallen,   hier  von  drr  oTo-^ften 
Zahl  seiner  RadiruDgen  im  Ein/einen  zu  handeln. '  Wohl  aber  liegt 
es  mir  ob,  zur  Vervollständigung  seiner  küiisÜerischen  Eigmtbüm- 
lichkeiti  auszaspreohea,  wie  er  die  Technik  derselben  in  einar 
Weise  auszubildmi  gewusst,  dass  sie,  dem  ihm  so  tief  innewohnen» 
den,  Bestreben  auf  die  Wiriroag  des  HeUdnnkelt  in  einer  WeiM 
gedient  hei,  wie  dieeae  weder  tot,  nooii  naoh  Uim,  einem  andereo 
Kfinstler  gehiiigeii  ist.  Wenn  mma  die  Sebwieiigkeit  der  Tedintk 
und  den  Umitnad  bedenkt,  deae  ilun  nir  Herrorbriqgniig  dieeer 
laaberiBohen  Wirkungen  nur  Sohwarz  nnd  Weiss  su  Gebote  stan- 
den, so  mnss  man  gestehen,  dass  er  in  diesem  Fecbe  selbst  noeh 
mehr,  als  in  seinen  Kaiereien,  ah  einzig  und  als  ein  Wunder  m 
der  Kunst  erscheint  Hiesn  konunt,  dess  er  von  Seiten  der  Cmn- 
poeition  nirgend  sich  so  gross  gezeigt,  als  in  verschiedenen  dieser 
Blätter,  von  denen  ich  hier  nur  als  Beispiele  die  Verkündigung  der 
Hirten,  No.  48,   seine   grosse  Erweckung   des  Lazarus,   ^a.  77 
(Fig.  54),  seinen  Christus,  welcher  die  Knuiken  heilt,  No.  78,  das 
sogenannte  Hundertguldi.'iiblutt,  und  meinen  Kcro   liomo,  No.  82, 
anliihren  will.    Von  der  reiehen  Folge  iretiiicher  Jidduiöse  kann 
ich  mir  nicht  versagen,  wenigstens  den  Advokaten  ToHing,  Xo.  281, 
den  Ephraim  Bonus,  No.  275,  und  den  BUi^ermeister  Six,  No.  2S2, 
von  den  Landäc  haften  seine  HiUile,  üo.  280,  und  die  diei  BAnme 
1^0.  209,  anzufähren. 


I'imftes  KapiteL 

Schüler  uud  Isachfolger  von  Remhrandt 

Oans  abgesehen  too  der  grossen  AnsaU  Ton  eigentUehen 
SebOlem  nad  Naehahmem,  vater  denen  slob,  obwohl  keiner  den 

*  ^L^ff^^'  CUttMin,  Catalogrii«'  raisonn»'  df«  pistanipM  de  RemTiraadt. 
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Meister  erreichte,  Kür  stier  von  grossem  Talent  befanden,  war  ea 
der  Einfluss  des  Rembrandt,  welcher  der  ganzen  holländischen 
Schule  des   17.  Jahrhunderts  in  ihrer  huchsteu  Blüthe  den  oben 


Die  Auferweckun^  de«  Laxarut  Ton  Rembrandt. 

näher  angegebenen  Charakter  aufprägte.  Von  ihm  Qberkam  sie 
namentlich  das,  allen  Fächern,  welche  sie  anbaute.  Gemeinsame 
des  feinen  Gefühls  fOr  das  Malerische,  die  treffliche  Färbung,  und 
die  vollkommene  Technik. 
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Unker  allen  seuieu  >eliüU'rn  verdient  der,  1621  geborene,  1674 
gestorbene,  Oerbramlt  van  den  Eeckhout  die  vr^tG  Stelle. 
Auf  ilin  war  am  inei^ti  ii  von  jenem  Talent  für  Con)|H  -iuoii  lusio- 
rischer,  von  jener  eigenthümiichen  Auffa?f*un^  l)il)l;ri.her  Gegen- 
stände, übertje^'uni^en.  Selbst  in  der  Kraft.  ^Värnle  und  Klarheit 
der  Färbung  ist  er  ihni  biüweilea  nahe  gekommen.  Im  Ganzen 
aber  steht  er  ihm  freilich  an  Energie  des  Geistes  und  an  Feinheit 
des  Gefühls  für  Harmonie  und  Wärme  der  Farbunsf,  wie  in  Öofi- 
dität  de8  Impasto  weit*  nach.  Seine  meisten  Bilder  haben  eine  un- 
gleicli  k&hlere  Stiromnog  und  Zusammenstellangen  von  Farben, 
welche  seinem  Meister  als  bnnt  ertobienen  sein  würden«  £r  hat 
anob  viele  Portraite  nnd  gdegenClicb  selbst  Qenrebilder  ansgefOliii 
Besonders  ansgeKeiolinete  Bilder  TOn  ihm  sind:  Anna,  welche  ihres 
Sohn  Samuel  Tor  dem  Hohenpriester  Hell  dem  Herrn  weiht,  im 
LouTre,  Ko.  158,  der  im  Tempel  lehrende  Christas,  in  der  Oallerie 
in  Mfinehen,  No.  279  Cabtnette,  David  nnd  Abigail,  in  der 
Gallerie  su  Schleisheim,  die  Ehebrecherin  vor  Ohristni,  im 
Mnseom  su  Amsterdam,  No.  75.  Alle  diese  Bilder  stehen  seinem 
Meister  an  Schönheit  der  Cumposition,  an  Gluth  der  Färbung,  an 
Tiefe  des  Helldunkels  nalie.  Für  die  Feinheit  des  Gefühls,  für 
die  Zartheit  der  Ausführnn^,  ist  die,  in  einer  külileren  Stimumng 
gehaltene,  Erw»-»  kuüg  von  Jairi  Tochterlein,  im  Miisenm  zu  1^»»rlin. 
No.  804.  eins  soin«'r  In  t  ri  liilder.  Die  {^rliüne  Ctunpohicion  l^l  den 
Kunsttreuiidt'u  durch  den  treiilichen,  mit  dem  I^ameu  de^  Keni- 
braudt  he/eichneten.  Stich  von  Schmidt  bekannt.  Ein  sehr  gutes 
Beispiel  seiner  Genrebilder  ist  der  Jäger  mit  zwei  ^Yindhunden  in 
der  Sammlung  von  van  der  Hoop  in  Amsterdam.  Unter  den 
mir  nur  in  Privatsammlungen  von  ihm  in  England  bekannten  Bil- 
dern, zeichnen  sich  besonders  der  Triumph  des  Mardochai,  und  eine 
Waohtstube  in  der  Sammlang  des  Marquis  von  Bnte  aus.^ 

Qovaert  Flinck  ist  im  Jahr  1615  in  Cleve,  mithin  inDenisoh* 
land,  geboren,  im  Jahr  1660  in  Amsterdam,  wo  er  1652  das  BBr> 
genweht  erhalten  hatte,  gestorben.  Er  war  ein  Künstler  von  sehr 
ausgezeichnetem  Talent,  so  dass  er,  nJUsfast  dem  Beckhout,  von 
allen  SehOlem  in  jeder  Besiehnag  *dem  Rembrandt  am  niehaten 
kam,  nnd  seine  Bilder  Sfler  für  die  seines  Meisters  gehalten  werte. 
Er  ahmte  auch  gelegentlich  mit  vielem  Geschick  dem  Huiilio  nach, 
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und   malte  mit  gutem   Krfolg  Genrebilder.    Sein  Hauptfach  aber 
war  die  Portaitmuloroi.    Schon   dus  mit    1087  bezeieliiiete  ISildniöB 
eines  jun;,'en  Manne?*  in  der  Eremitage  zeichnet  sich  durch  die 
lebendige  Auffassung  und  die  fleiBsige  AuBflUurang  aas,  ist  indess 
in  der  Färbung  noch  etwas  bunt.   Einen  sehr  grossen  Fortschritt 
zeigt  hingegen,  durch  gute  Anordnung»  Klarlieit  und  Wanne  der 
üohteo,  Bembiftndt'schen  Färbung,  Breite  der  Behandlung,  das  Ke- 
gentenstflck  yom  Jahr  1642,  Ko;  18,  im  nenan  Rathhame  sn 
Am  8 1  er  dam.  Dieses,  mit  27  Jabren  gemalle,  Bild  beweist,  wie 
Mh  er  schon  in  Besite  seiner  ToUen  Meisterschaft  gelangt  war. 
Daa  ongleieh  grSssere  Schfltfenstflek  im  Mosemn  sa  Amsterdam, 
TSo»  80,  Tom  Jahr  1648  spricht  zwar  ebenfalls  durch  die  Tielen, 
.  lebendigen  und  trefflich  colorhrten  Kdpfe  an,  es  fcihlt  ilim  indess 
jebrt  durch  das  Kacbdunkeln  mancher  Theile,  besonders  der  Kleider, 
in  etwas  an  Haltung.  Qans  hn  Geist  und  in  der  Art  seines  Meisters 
ist  ein  Bildnis«  des  berQhmten,  liolländischen  Yolksdichters  Cats  mit 
einem  Knaben  in  der  Kremita<:^e.    Von  seinen  seltnen  histonsehen 
Bildern   ist  Isaac,    weiclicr  den  Jacob   segnet,    im  Museum  zu 
Amr^terdam,  No.  Sf) ,  wolil   d«-   \ urzüglichste.    Mit  einer  ilim 
eignen  Zartheit  des  Uetuhls  vt  i  ImimI-  t  <  r  eine  grosse  Kraft  in  der 
"Wirkung.    Diesem  nahe  steht  die  Verntossung  der  Hagar  im  Mu- 
seum zn  l?orljn,  No.  .Sl5,  welches  er  für  seinen  eifrigen  Gönner, 
den  grossen  K»irtür8ten,   ausgeführt  hat.    Von  seinen  Üenrebildcra 
gewährt  die  Wachtstubo  in  der  Gallone  zu  MU neben,  No.  312, 
ein  sehr  gutes  Beispiel.   Qovaert  Flinck  hatte  auch  von  seinem 
Meister  die  Freude  am  Sammeln  geerbt.    Er  sammelte  besonders' 
dypaabgfisse  nach  den  schönsten,  antiken  Sculpinren,  Handseich- 
nungen  und  Kupferstiche  nach  den  grossen  Meistern,  wofür,  bm  der 
Terateigerung  nach  seinem  Tode,  gegen  12,000  Gulden  besahlt  wurden. 

Ferdinand  Bol,  geboren  tn  Dortreobt  1602,  gestorben  in 
Amsterdam  1681,  hielt  sich  nur  in  seiner  frtberen  Zeit  genauer  su 
der  Knnstweise  seines  Meisters,  wie  in  einem  weiblichen  Bildniss 
Tom  Jahr  1682  im  Museum  su  Berlin,  No.  810,  weldies,  sowohl  im 
Ton,  als  in  der  Beleuchtung  und  der  fleissigen,  aber  freien  Behandlung 
diesem  noch  sehr  nahe  steht  Von  derselben  Art  ist  ein  männliches 
Bildniss  mit  einem  Uut  und  Händen  in  der.  an  trefflichen  Bildern  dieses 
Meibters  allen  anderen  Überlegenen,  GalK  rie  der  Eremitage  in  bt.  Pe- 
tersburg. Sputer  wich  er  in  allen  Stücken  von  ihm  ab.  Die  Composi- 
tionen  seiner  historischen  Bilder  zeigen  wenig  Geschick,  der  Ausdruck 
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der  etwas  ebiftmiigeii  Kdpfe  ist  nkht  bedeutend,  der  LokeltOD  dm 
Fleisches  wird  kOÜer  und  ist  öfter  Ton  eineoi  unwehreii  Rothy 
welöfaes  sieh  den  Purpur  nlhert,  derYortrag  wird  mehr  dicht  wad 
Terschmolzen,  des  Gefllhl  Ar  die  Qesemmthsmioiue ,  weldie  oll 
TOD  erstannlicher  Kraft,  ist  dech  miader  Mi«  TotsOgliche  BOder 
ans  dieser  etwas  spiteren  Zeit  sind  der  üriasbrief,  No.  1805,  und 
Joseph  der  seinen  Vater  Jacob  dorn  Pliarao  Torstellt,  Ko.  120S,  Ib 
der  Galh'ric  zu  Dresden,  eine   Caritas  mit  drei   Kindern  und 
ein  Iliit  mit  seiner  Geliebten  in  der  Eremiiage  zu  bt.  Peters- 
burg, eine  Sceno  aus  öujiinis  Pastor  Fido,  in  der  Sammlung:  von 
Herrn  Thüniiia  iiariag  in  London,'  endlich  eine  Allegorie  auf 
den  Frieden  vom  Jahr  1664  auf  dem  RatlibauH(!  zu  Leyden  im 
Ziiniiier  des  Bürgermeisterin.   Ungleich  weniger  dem  Charakter  geiticr 
äohule  getreu  und  weniger  befriedigend  ist  F.  Bol  io  seinen  Bildern 
im  alten  Bathbause  in  Amsterdam,  Fabricios  in  dem  Lager  des 
Pyrrhos,  der  Walü  der  Siebzig  in  dem  Lf^er  von  Israel  and  dem 
Moses.  Um  vieles  Yorzttgüoher  erscheint  er,  in  seiner  mittleren  mid  ' 
späteren  Zeit,  in  seinen,  meist  im  vollen  Licht  genommenen ,  Por- 
traiten von  einer  überraschenden  Lebendigkeit,  nnd  an  Wahrhoü 
des  Fleisohtons  ist  er  nnbedingt  seinem  Meister  Überlegen.  Weit  daa 
ansgeaeiehnetste,  ja  sieher  ttberhanpt  das  sehSnste,  von  ihm  Tor> 
handene,  Bild  ist  das,  mit  seinem  Namen  und  1649  beseiehnetOy 
Begenteostüel^  in  dem  Leprosenhajs  in  Amsterdam.  Die  Ad- 
ordnnng  der  vier  Yorsteher,  welohen  der  Ant  einen  anssätsigen, 
aber  mit  grosser  Diseretioa  b^iaadeltsn,  Knaben  snr  Anftmhme 
vorstellt ,  ist  bequem.  Unter  den  dorohans  meisterlichen  Köpfen 
spricht  vor  allen  der  des  ersten  Vorstehers,  welcher  den  Knaben 
betrachtet,  durch  seine  edlen  Züge  au.    Besondere  lieachtuiig  ver- 
dienen noch  die  meisterlich  gezeichneten  Hündo.  Vortrefflich  ist  eben- 
falls ein  Regentenstfn'k  im   Huys-ittriiliuyg,  einer  anderen  wuhl- 
thätigen  AiiHtalt,  ebenda,  von  sechs  i^ersuneti.   Nach  dem  wärmeren 
Ton  ini  ehto  es  etwas  früher  fallen.    Wahrscheinlich  hat  es  die 
Jahrszahl,  doch  die  schlechte  Beleuchtung  verhindert  eine  genauer© 
Untersuchung.   Wie  hoch  F.  Bol  iu  seiner  etwas  späteren  Zeit 
als  Portraitmaler  steht,  lehrt  aber  das  Portrait  eines  Mannes  In 
schwarzer  Kleidung  vom  Jabr  1659  im  Louvre,  No.  42.   Von  den 
Portaiten  dieses  Meisters  in  England,  weiolie  ich  Iceime,  ist  daa 
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eine^  Mannes  uiii  »einer  1  rüu.  vom  Jahr  iGlU,  iu  der  bamniltmg* 
▼on  Thomas  Baring  dab  vurzüglicliste. 

ISReh  der  Betrachtung  dieser  drei  ]Iau|it>rhüler 
werde  ich  die  übrig^cn,  durch  «eine  Kntisrwt  i^e  bedingten,  Meister 
ungefähr  in  der  Folge  ihrer  künstlerischen  liedeutuns;'  vornolmien, 
ohne  mich  daran  zu  kehren ,  ob  sie  ausdrücklich  als  bchüler  von 
ihm  aufgeführt  werden.  Bei  der  Dürftigkeit  und  Unzuirerlässigkeit 
der  über  diese  grosse  Schule  TorhandenenNachridiieii,  iäi  et  leicht 
möglich,  daas  einer  oder  der  andere,  von  dem  dieses  nur  aus  Zu- 
€aU  nioht  angemerkt  worden,  seine  Scbnle  besucht  bei. 

An  der  Spitze  sieht  hier  Jan  Tan  der  Heer  aas  Delft  und 
daher  der  „Delftsehe  Ten  der  Meer*  genannt,  Ton  dem  nan  niehti 
weiae,  als  daas  er  1682  geboren  sein  soll  und  Ton  dem  man  nur 
eine  kleine  Zahl  Ton  Bildern  kennt,  welohe  theü»  wenige  Petsonen, 
theüe  einseiue  Midehen,  meist  am  Fenster,  tfaeOs  Ansiehten  tob 
Stftdten  mit  einigen  Figuren  belebt,  theüe  endlloh  Forfaraite,  dar- 
stellen« ^  Alle  diese  Bilder  seigen  ein  so  grosses  Talent  In  der  Anf- 
liMsang,  eine  solche  Kühnheit  in  der  haimoniscben  Zusammenstel- 
lung tiefer  und  satter,  auyiahmsweise  aber  auoh  eine  soldie  Fein* 
heit  in  der  Abtönung  kühler  nnd  gebrochener,  Farben,  ^ne  solche 
Gediegenheit  des  breiten  Vortraers  im  solidesten  Impasto,  das»  jene 
geringe  Zahl  von  ihm  bekanntet'  iiildür  als  ein  u  iautlösliches  iiätli- 
sel  erscheint.  Bein  schönstes,  mir  bekanntes,  Bild  ist  ein,  im  vollen 
Sonnenlicht  t^enommenes  Mj'idchen,  welches  ^Ülch  übei^iesst,  in 
der  ^5ammiunl;  (Ks  Herrn  8ix  in  Amstordam.  Ihr  Rock  von 
tiefem  Purpnrrrth ,  macht  mit  der  dunkelblauen  Schürze,  dem  grün- 
lichen Leibchen,  der  grünen  Tischdecke,  eine  sehr  eigenthümlicho 
und  überraschende  Harmonie.  Der  nächste  Preis  möchte  einem 
jungen  Mädchen  in  der  Dresdener  Oalleiie,  No.  1484,  gebOliren, 
welches,  im  Profil  gesehen,  am  offenen  Fenster  stellend,  einen 
Brief  liest,  dort  aber  für  Pieter  de  Hoogh  gilt.  *  Die  Naivetät  des 
Gefühls  steht  hier  mit  der  sieheren  Meistefsohaft  auf  gleicher  Höhe. 
Auoh  ein  Bild  tod  gans  Ähnlichem  Gegenstand  in  der  Sammlung 
ran  der  Hoop,  wo  das  Madchen  blass  und  in  BUu  gekleidet,  ist 
ein  Wunder  TOn  Feinheit  in  Durchführung  der  kühlen  Harmonie. 

1  Herr  Burger  bAt  in  dem  augef.  Werk  II.  S.  70  ff.  sich  das  Verdienst  er* 
■woibeB,  nlebt  allefii  Boeb  iiiebr«re  Bilder  diMet  tmi  d«r  Mmt,  toBdem  «««h  dlB 

'ErwÄhnana'  Ton  molir  als  2(1  in  ji!t.  rm  Aiu'tion'^katAlogen  nachzuwcisicn.  — 
^  Neuerdings  haben  sicli  die  Anf&ngHbuch^^tfiben  des  Jan  v*n  der  Meer  auf  den 
Blüm  faftmdmi. 
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»  Diesem  soMiesAt  siob  wk  tut  dem  ITameo  beseiohneiee  Bild,  ein 
Mldcben  anf  einem  Stahl  imd  swe!  Ifftnner,  in  der  Gnllerie  wa 
Brannsoliweig,  No.  142,  in  der  Farbeohannonia  eng  an.  Zwei 
Hanptbilder  von  ibm  babe  loh  erat  im  Kerbet  des  Jährt  1860  in 

Wien  anfgefnoden.  Das  eine,  nach  der  minder  freien,  in  den 
Bäumen  selbst  kleinlichen,  Behandlung,  seiner  früheren  Zeit  ange- 
hörig,  betimlot  nioli  unter  dem  amen  des  Torburg  in  der  Sammlung- 
der  Akademie  der  bildenden  Künste,  und  stellt,  etwa  3  F.  breit 
und  4  F.  lioeh,  im  Gesclimaek  des  Peter  de  Hoogh,  drei  Männer 
nnd  drei  Frauen  in  ♦■inom  llotVaurn  vor.  Ks  ist  in  den  Köpfen  sehr 
ansprechend,  in  der  lichten  Ilaltuui::;  meisterhaft.  Das  andere  in 
der  trt  H'üclien  JSnmmlunir  de«  Orafcn  (V.ernin  (No.  104  als  Peter 
de  llooi^li  vorhanden,  •stellt  die  NVcrkstatt  de8  Künstlers  vor,  und 
ist  in  der  feinen  liannonie,  in  der  Weiche  und  Breite  des  Vt)r- 
trage  eines  der  schönsten  Werke  des  Kleisters  aus  j<einer  reifsten 
Zeit.  £ine  Ansieht  in  der  Stadt  Delft  in  dem  Museum  im  Haag^ 
No.  93,  ist  Yon  einer  wahrhaft  sonnigen  Qluth,  nnd  ein  anderes, 
ähnliches  Bild  in  der  Sammlung  Six,  kommt  diesem  sehr  nahe. 
Dass  dieser  rätbselhafte  Meister  auch  ^le^pentlich  ein  Portrait  in 
Katnrgrüsse  mit  ausserordentlieliem  Erfolg  geroalt  hat,  beweist  der 
mit  seinem  Kamen  beseiehnete  Kopf  eines  3Iädchens  in  der  Gallerie 
des  Henogs  von  Aremberg  in  Brfissel.  £s  ist  in  seinem  blasaen 
Ton  mit  einem  feinen  Sfiimalo  modellirt,  nnd  Ton  höchst  harmoni- 
seher  Wirkung  der  kflhlen  Harmonie.  Ja  nach  dem  FarbengefUd 
der  Breite  nnd  Oediegenheit  des  Vortrags  dürfte  selbst  ein  irr% 
dem  Helohior  Hondekoeter  be%emessenes  Bild  in  der  Eremitage  an 
'  8t.  Petersburg,  welches  einen  todten  Hasen,  eine  Ente,  and» 
lebend,  einen  Hnnd  nnd  eme  Katze  Torsieltt,  Ton  diesem  Protons 
unter  den  Malern  herrOhren. 

Nioolans  Maes,  geboren  in  Dortreobt  1682,  gestorben  im 
Jahr  1693,  soll  früh  in  die  8chnle  tou  Rembrandt  gekommen  a^a. 
Seine  eben  so  sehr  gesohititen,  als  seltnen  Genrebilder  behandeln 
sehr  einfache  Gegenstände  nnd  bestehen  gewühnlich  nur  ans  ein 
oder  zwei,  in  der  Regel  weiblichen  Personen.  Durch  dio  Nidvetät 
nnd  Gemüthlichkeit  des  Gefühls,  wozu  manchmal  ein  gutmüthiger 
lliuuüi-  kommt,  eine  treft'iiehe,  meist  schlagende  Beleuchtung,  eine 
tiefe  und  sehr  warme,  seltner  eiue  kühle  Harmonie,  einem  Vortrag 
der  au  Impaato  nnd  Meisterschaft  dem  Jlenjbrandt  nahe  kommt; 
bind  diese  Bilder  äciu*  anziehend.   Im  Localton  des  Fleisches  ist  or 


Digitized  by  Google 


Bpocb«  Toa  1600  bi«  i%90.  m 

nideM  Sfler  rölhttolier^  io  den  Sohaltoii  schwftner  als  sein  Meinter. 
In  öffentlichen  Oullerien  kenne  ich  nur:  in  Amsterdam,  ein 
jun^^es,  im  Fenster  liegcmlos  Aladclien,  im  Mufeum  2vü.  yj,  ein 
kleines  Meiaterstöok  in  e  inem  hellen,  weichen  GoMtou,  und  ein©  alte 
öpiiinerin,  in  der  Sammlung  van  der  Hoop,  deimKopf,  bis  auf  die 
von  der  ^>onne  bofirliieuene  Stirn,  im  irdlilunkt?!  i^olialten  ist.  In 
der  Kational^allorio  ziiLondon  betinden  sidi ,  (iieW'iei^o,  Na.  1  53, 
die  holländische  Uaushaltung,  No.  159,  und  die  faule  Küchin, 
"So.  207,  von  1655.  Alle  drei  trefflich,  letzteres  aber  ein  Haupt- 
bild dee  Meisters. '  Auf  gleicher  Hohe,  jedoch  durch  das  QemüthUche 
des  Gegenstandes  noch  anziehender,  ist  ein,  irrig  dem  Caspar 
Netscher  beigemessenes,  Bild  in  der  Eremitage  zu  St.  Fe  tersburg. 
In  einem  Zimmer  sehen  wir  eine  Matter  mit  ibron  rier  Kindern. 
Während  sie  das  jüngste,  dessen  Wiege  neben  ihr  steht,  singt, 
sieht  sie  ein  etwa  ach^Shriges  Mädchen  an,  welches  ein  schönes 
Kitschen  halt,  ein  kleineres  Mädchen  neben  ihr  bläst  eine  Art  Flöte. 
Im  Torgninde  ein  anderes  kleines  Mädchen,  welches  Spitsen  klöp* 
peli.  Das  sehr  kräftige  Licht  eines  Fensters  erhellt  das  Zimmer. 
Haltung,  Kraft  der  wannen  Färbung,  Sorgfalt  der  Durchführung 
sind  von  gleicher  Yortrefflichkeit.  Endlich  ein  betendes  Mädchen, 
in  der  Gallcrie  der  Uflizien  zu  Florenz,  dort  irrig  dem  Caspar 
Netscher  beigemessen,  l^iiis  seiner  irrüsbtcu  mit  dem  Namen  und 
Iß 3 7  bczc'irlineten,  Moi'sf-erstQck«'  von  nngewohnliuhem  Umfang,  und, 
für  ilin,  reicher  Cüm[ni-irion,  beliridet  sicli  in  der  Sammlung  Six  zu 
AmötorUam.  Im  ViMi^nuulo  ein  Mädchen,  welches  ein  Liebes- 
paar im  Mittelgründe  belauscht.  Im  Hintergründe  eine  GeBetlschaft 
um  einen  Tisch,  ein  Einblick  in  ein  anderes  Zimmer  und  in  das 
Freie.  In  der  Lichtwirkung  hat  dieses  Bild  viel  Verwandtschaft 
zum  Pieter  de  Iloogh ,  indess  ist  die  Ausführung  der  Köpfe  wahrer 
und  fleissiger,  die  Art  aber,  wie  bei  der  allgemein  kühlen  Stimmung 
und  gebrochenen  Tonen,  das  Koth  als  Contrastfarl '\  sich  von  dem 
Bock  im  Yorgrnnde,  bis  zn  einem  Hause  in  der  Landschaft  in 
sarter  Abstnlbng  wiederholt,  bewnndeningswOrdig.  Die  Mehrzahl 
der  Genrebilder  dieses  Meisters  befinden  sich  in  PriTatsammlungen 
In  England  und  ton  den  meisten  habe  ich  in  den  Treasures  Rechen- 
schaft gegeben.  Ich  kann  hier  nur  noch  das  lauschende  Mädchen 
Tom  Jahr  1666  in  Rnkingham  Palaoe,  als  ein  wQrdiges  Beitenstadc 
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n  dem  Bilde  bei  Herrn  8iz  anftthren.  *  Obwohl  seine  BiMniMe, 
beionden  in  teiner  tpftteren  Zeit,  meist  nngleiob  geringer  sind,  hat 
er  doch  einige  von  grosser  Meisterscbaft  gemalt,  welche  dvrch  die 
Art  der  AufTassung  fast  das  Interesse  ron  historischen  Bfldem 

haben.  Treffliche  Beispiel©  dieser  Art  sind:  Eine  blinde  Alte, 
welche  vor  ihrem.  oitiem  btück  Lachs,  Käse,  Butter  und  Brod 
bestehenden.  Muhle  ihre  Hände  zum  Oebet  gefaltet  hat,  in  der, 
jedem  Fronuleii  zugänglichen,  Anstalt,  «Felix  Meritis"  in  Amster- 
dam. Der  geisti{re  (folialt  ist  rülirend,  die  Wirkung  schlagend,  die 
Durchführung  hucli-^t  iiiL'ibteiliüit.  Ein  Prälat,  welcher  mit  Auf- 
merksamkeit in  einein  Buche  liest,  im  Museum  zu  Berlin,  Xo.  8  1  9. 
Bisher  irri^  F.  Bei  genannt,  Beispiele  ans  d^r  Zeit  seiner  Aus- 
artung gewähren  die  Bildnisse  von  Mann  uud  Frau,  No.  lyOLin  !  191, 
in  der  Pinakothek.  Weder  in  der  Art  der  kühlen  Färbung,  noch 
in  der  Malerei,  ist  in  diesen  mehr  die  geringste  Spur  von  Bembrandt 
wahrsnnehmen. 

Dieses  dOrfte  die  geeignetste  Stelle  sein,   Ton  Pieter  de 
Hoogh  au  sprechen,  denn,  obwohl  man  nichts  von  seinem  Meislar 
weiss,  gebOrt  er  doch  entschieden  ni  der  reichen,  künstlenseheB 
Kachkommensohaft  Rembrandts,  nnd  steht  keinen  Malern  so  nalie, 
als  den  beiden  Torhergeheoden.  Selbst  seine  Lebensseit  kann  man 
nur  ans  den  gelegentlich  anf  seinen  Bildern  befindliehen  JahrsBaUen, 
welche  sieh  Ton  1658  bis  1670  erstreeken,  abnehmen,  indesa  bat 
Christian  Kramm  nenerdings  seine  Qebnrt  mit  Wahrseheinliehkeit  in 
das  Jahr  1628  gesetst. '  Obwohl  er  wesentlich  dnrdi  dieeelben 
Knnstmittel  wirkt,  als  Mass,  so  ist  er  doch  wieder  sehr  Ton  ihm 
Terschieden.   Er  hat  nicht  den  Hnmor  nnd  nnr  selten  die  OemOth- 
Itohkeit  desselben I  sondern  seine  Figuren,  welehe  bald  mitKarten-, 
spiel  nnd  mit  Ranchea  nnd  Trinken,  bald  mit  der  Yerriohtang 
irgend  einer  häuslichen  Arbeit  beschäftigt  sind,  und  deren  Gesichter 
in  der  Regel  wenig  sagen,  gewähren  meist  nur  das  Interesse  eines 
ruhigen  und  lieiteren  Daseins.    Wenn  bei  Maes  die  wanne  Be- 
leuchtung vorherrscht,  so  ist  de  Hooghe  par  excellence  der  Maler 
des  vollen  und  klaren  Sonnenlichts,  wie  vortreflTlich  er  auch  gele- 
gentlich die  wanne  Beleuchtung  l)»']i;iiulelt.    Wenn  jener  uns  seine 
Figuren  fast  nur  im  Inneren  der  Knuni'^  darstellt,  so  scheu  wir  sie 
bei  diesem  hüuäg  in  freier  Luft,  namentlich  in  Hofen.    Wie  kein 

I  Nähere»  Tr««>iur«>«  Tli.  II.  8.  6.      *  In  ••Imbi  W«rk  Sber  dto  nl^dwlftadi- 
•ehen  M«ler.  Aast«rd«iii  1859. 
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aoderer  Mei«ter  wirkt  er  vomehmUch  durch  die  Poeeie  des  Lichts 
imd  durch  die  wanderbere  Helle  und  KUrheii,  womit  er  dasselbe 
in  den  Tenehledensten  EntfernimgeD«  vom  Yorgninde  bis  sttm 
Hinlergnuide,  wo  hivfig  noch  ein  neuer  Llchtstrebl  einftllt,  wieder« 
sngeben  weiss.  Ton  den  Iiokalfsrben  Ist  bei  ihm  die  Torhen^ 
sehende,  weiche  sich  mit  grosser  Feinheit  in  allen  EDtfemnngen 
wiederholt,  das  Roth.  Hierdurch  wird  die  flbrige  Stimmung 
dingt.  Der  Vortrag  ist  Ton  grosser  Freiheit ,  das  Impasto  dtireh- 
weg  vortreflfUch.  Die  Engländer  haben  diesen,  lungere  Zeit  unbe- 
achteten, Meister  zuerst  wieder  zur  Geltung  gebracht ,  und  die 
Mehrziilil  der,  etwa  hundert  überhaupt  vum  ihni  bekannten,  Bilder 
befinden  sich  in  englischen  PrivRtsammlungen.  Zwei  der  echOnsten 
sind,  oine  Gesellßpbaft  von  drei  Herrn  und  einer  Dame  beim  Kar- 
tenspiel in  Buckinghanipalace  vom  .hiln  1  nml  *Mno  Frau  mit 
einem  Kimlr»,  welche  im  gliiuzendsten  bonnenscliein  auf  einer 
Strasse  in  Utrecht  eiuhergeht,  in  der  Sammlung  des  Lord  Ash- 
burton.  *  Die  seltnen,  in  öffentlichen  Sammlungen  auf  dem  Conti- 
neni  befindlichen  Bilder  von  dieeem  Heister  sind  folgende.  Im 
LonTTO,  No.  221,  eine  Dame,  welche  mit  einem  Hem  IQHrten 
spielt,  zieht  einen  Offizier  sa  Rathe.  Yon  sehr  grosser  Energie 
der  Lichtwirkniig,  sonst  nicht  ersten  Rangs.  Ko.  22S,  eine  Köchin 
beobaohtet  ein  Kind,  welches  Ball  spielt  Ansnahmaweise  durch 
die  glühende  Ai>endsonne  beleoohtet,  und  anch  von  ungewöhnlich 
gemllChliohem  Eindmofc.  Im  Hnsevm  an  Amsterdam,  TS,  151,  hi 
dem  Torranm  eines  Kellers  ist  eine  Fran  im  Begriff  ein  Kmd  ans 
emer  Kanne  Bier  trinken  sn  lassen.  Sehr  ansprechend  in  dem  ein- 
fachen  MotiT  and  Ton  seltner  Tiefe  in  der  ebenfalls  wannen  Har- 
numiei.  Oer  Tortrag  ist  ein  Muster  Ton  Weiche  nnd  Sattigkeit 
Das  am  meitteii  glühende  Bild  in  dieser  Art  ron  Beleuchtung  dflrfte 
aber  eine  Frau,  welche  sich  mit  ihrem  Kinde  häuslich  besclu'iftigt, 
in  der  Sammlung  van  der  lloop  in  Amsterdam  sein.  Ebenso 
ist  sein  Meisterstück  für  den  Gegensatz,  einer  grossen  Masse  eines 
kiuren,  aber  tiefen  Schuttens,  ein  Mann  und  eine  Frau  in  einem 
Gemach  in  dor^o]l>f»n  SaniTtiliiii;^,-.  Würdig  schliesst  sich  r]i(>rn  ein 
vor  dem  ilause  sitzendes  Kiiepaar,  und  zwei  Mägde  ebenda,  und 
ein  Tom  Keflex  der  Öoune  beleuohtetea  Zimmer  in  der  Galierie  zu 


^  Veiyl,  Trawam  Th.  II.  S.  11  und  1C5. 
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München,  No.  ')30,  an.  Obgleich  ein  in  demselben  leöendos 
Mädclien  nur  vom  Rücken  gesehen  ist,  macht  das  Ganze  doch  in 
einem  hohen  Grade  den  Eindruck  stillen,  hHusHchen  Glücks.  In- 
der Art  der  Harmonid,  so  wie  in  der  ungewöhnlich  fleissigen  Be- 
handlung erkennt  man  hier  den  Einfluss  des  Terborg.  Für  das 
ganz  helle  und  freie  Morgenlicht  ist  eins  Sttner  gelungensten  Bilder 
eine  auf  einem  Hofe  sitzende  Hausfrau,  welober  eine  KQeliin  einen 
eingekauften  Fieoh  seigt,  in  der  Eremitage  m  8t  Petersburg. 
Die  AusfUining  ist  dabei  ao  aoq;fiUtig,  daaa  aie  siob  in  einem 
Kerbe  dem  Oecard  Dow  nSbert  Endlidi  ist  eine  Frau»  welehe 
Bich  mit  einen  stehenden  Offizier  nnterbUt,  wBlnend  ein  Mann  mn 
einem  oflkieii  Fenster  steht,  No.  63,  in  der  Bainmiiing  des  Landaaer 
Brftderhanses  sa  Nürnbergs*  nioht  allein  doieh  die  gowdhnliehesfc 
Eigensehaften  des  Heisters,  sondern  aooh  durah  einen «  dem  Jan 
Steen  Terwandten,  Hnmor  in  den,  ungleich  lohier,  als  meist,  ao»^ 
gebildeten,  KSpfen  ansgeseiehnet* 

Diesen  Dreien  sohliesst  sieh  nahe  an,  3«miiel  van  Hoo  g- 
straeten,  der  1627  sa  Dortreoht  geboren,  1678  gestorben  int» 
Er  folgte  vorzugsweise  dem  Pieter  de  Hoogh  im  Ton  seiner  lieUen 
und  kühlen  Bilder,  und  malte,  ausser  ähnlichen  Gegenstanden,  wie 
jene,  auch  Architektiu-  und  iSeeritücke,  Tliiere,  Früchto  uiidßhimen. 
Eins  bemei-  besten  Genrebilder,  ein  krankes  Mädchen  in  Kluideru 
von  lichten  Farben,  fein  im  Gefühl  und  iiarmonisi  h  in  der  Wir- 
kung, befindet  sich  in  der  Sammlun«;  van  der  Hoop  in  Amster- 
dam, ein  anderes,  ein  aus  einem  Fenster  sehender  Jude,  vom 
Jahr  1653,  von  sehr  naturvrahrer  und  fleissiger  Durchrdhrung  in 
alU^n  Tlieilen,  nur  etwas  tinwahrem  Ton  im  Fleisch,  in  der  Oal- 
lerie  zu  Wien.  Ebenda  ist  auch  eine  durch  Fleiss  und  Klarheit 
sehr  ansprechende  Ansicht  des  inneren  Hofes  der  kaisoriicben  Burg; 
vom  Jahr  1652.  im  Museum  im  Haag  zeigt  ein  grosser  Porticus 
mit  Btetoen,  unter  dem  sich  eine  Dame  mit  einem  Hunde  befindet, 
eine  ausserordentliche,  dem  de  Hoogh  nahe  kommende  Klarheit^ 
in  den  Formen  der  Arohitektnr  nnd  der  SIrolptnren  aber  einen 
EinfluB  des  Lairesse. 

Anrt  de  Gelder,  geboren  1645,  geitort^  17*27,  eehlieeat  sielt 
in  der  Art  der  AnfEunoigt  Belenohtung  nndBehandhuig  gennn  dem 
Bembrandt  en,  eteht  ihm  indeet  meist  in  der  Ehvheit,  immer  aber 

^  totCb,  der  dietea  Bild,  So.  68,  beschreibt,  versetzt  e«  irrigerweise  oael^ 
B«f«iub«rf. 
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fm  Impasto  weift  oacb.  Ein  Mann  mit  einer  HeUebarde  in  der 
OaUerie  in  Dresden,  Ho.  1504,  iat  Mbr  lebendig  nnd  von  klarer 
und  natnrwahrer  Farbe,  ein  Bildntss  Petor  des  Grossen  im  Mnseom 

sn  Amsterdam,  No.  92,  ist  mehr  im  Ton  seines  Meisters  gehalten, 

doch  darin  schwerer  und  auch  etwas  leer  in  den  Formen. 

Philipp  de  Koninirh,  geboren  1619,  gestorben  1689,  hat 
iiui  Landschaften  gemalt,  deren  Mehrzali],  iia«  Ii  dem  Vorbild  Rem- 
brandts,  weite  Ansichten  über  das  flache  Ilollaml  dürbttlleu.  Durch 
eine  überraschende  NatuvNvaliihcit,  zu  der  sich  das  eigenthOmliche 
Gefühl  der  Feme  gesellt,  durch  eine  meisterhafte  Zeichnung,  wanne 
und  meijit  klare  Färbung;,  und  eine  geistreiche  und  doch  fleissige 
Ausiflihmnc:  von  tretflif  lu  ni  Impasto,  sind  dipselben  «obr  an- 
lichend.  Uclcg^cntlich  haben  indess  seine  liaume  im  N  uigninde 
unwahre  Foniuin  und  eine  schwefelgelbe  Farbe  ,  ausnahmsweise  ist 
auch  der  Gesammtton  schwer.  Gegen  Rembrandt  gehalten  bat  der 
Vortrag  etwas  Spitzes.  Die  Figuren  in  seinen  Landschaften  sind 
meist  von  Lingelbach  ausgeführt.  Von  seinen  seltnen  Bildern 
kenne  ich  in  Sftentüolien  QaUerien  nur  eine  solche  Femsicht  im 
Museum  zu  Amsterdam,  Ko«  171»  mit  Thieren  yon  Dirk  van 
Bergen,  welohe  zwar  in  Feme  von  seltner  Kraft  nnd  Klarheit  ist, 
im  Vorgrunde  indess  an  obigen  Fehlem  leidet  Femer  in  der 
Oallerie  Aremberg  sn  Br (Issel  eine  grosse  Landsohaft,  welche 
in  dm  Ton  des  Himmeb  nnd  des  Wassers,  in  der  Kraft  der 
Wiiknng,  im  Fleiss  der  AnsflUimng  in  seinen  Hanptwerken  go- 
hUirt  Eine  andere,  Uebiere,  im  Hnsenra  des  Haags,  No.  S-l, 
mit  einer  trefflichen  Stafhge  Ton  Jan  Lingelbaoh,  von  nngerndner 
Wtaie  nnd  Kraft,  endlich  eine,  Ton  seltner  Meistorschaft  nnd 
8ch0nheit,  sn  Florens  in  der  Oallerie  der  VfBsien,  aber  dort 
dem  Bembrandt  bcigemseeen*  Seine  Hanptbilder  befinden  sich  in 
Pifratoammlungca  In  England,  eine  der  allerforzUglichsten  in  der 
Yfm  Sir  Bobert  PeeL  * 

Bolandt  Bogman.  Obwohl  schon  1597,  mithin  Tiel  firfiher 
als  Bembrandt,  geboren,  hat  er  sich  ihm  doch  in  der  ganzen 
Auffassung,  wie  in  der  Färbung  seiner  Landschaften  nahe  ange- 
schlossen, und  ihn,  da  er  noch  1685  am  Lcbuu  war,  lange  über- 
lebt.  Seine  jetzt  seltnen  Bilder  werden  häufig  selbst  von  Kundige» 
fQr  Rembrandt  gehalten.    £r  ist  indess  minder  gleichförmig  in  der 


>  8.  TreMom  Tb.  I.  8.  411. 
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Wärme  lies  Tons,  so  daäs  er  stellen  weise  in  das  Flaue  verfSllt,  and 
minder  LTfistreich  im  Vortrag.  Zwei  yorzüi^li -lie  Landschaften  wn 
ihm  bctinden  sieh,  No.  353  und  351,  unter  dem  .Namen  E«mbrandt 
in  der  Gallerte  zu  Cassel,  eind  iudess  mit  K.  K.,  der  Chiffre  von 
Bolandt  liogman,  bezeichnet. '  Kr  hat  auch  zufolge  Bartsch  33  Blatt« 
mit  einer  flüchtigen  und  Öfter  selbst  nachlässigen  Tland  radirt. 

Jan  Victor.   Von  dimm  Künstler  ist  nichts  bekannt,  doch 
seine  Bilder  beweisen,  dass  er  sich  nach  Kembnwdt  gebildet  hat 
In  der  That  hat  er  sich  mit  vielem  Talent  dessen  ganze  Eunstfom 
angeeignet,  welche  indeae  bei  ihm  in  jedem  Betvaefat  m  abg^ 
flobwftchter  Fonn  enebebit  £r  Abrte  Bowobl,  gant  in  der  Auf- 
£M6ung'  dea  Bembrandt,  Gegenitinde  der  heiligen  Geeoiiicbte^  ak 
aoE  dem  gewShnliohen  Leben,  eo  wie  Portiaite  mit  vielem  Fleiaae  aa& 
Die  Bilder  aus  seiner  froheren  Zeit  kommen  dem  Bembrandt  in 
Kraft  und  Klarheit  der  Farbe  nahe.  Soleher  Art  ist  ein  Isaak» 
welcher  dem  Jakob  den  Sogen  der  Ers^burt  ertheilt,  im  LouTre, 
Ko.  168,  sein  Joseph,  welcher  dem  Sieker  nnd  dem  Hoadscheiik 
die  Trinme  auslegt,  vom  Jahr  1648,  im  Mnsonm  sn  Amsterdam, 
Ko.  343,  und  sein,  mit  dem  Kamen  nnd  1651  beseieimetes,  Bild 
des,  dem  entschwebenden  Engel  dankenden,  Tobias,  in  der  Oal-  • 
lerie  zu  München,  Ifo.  239.    Etwas  spftter  werden  seine  Farben 
mehr  gebrochen,  wie  in  seinem  Tobias,  welcher  seinem  Solin  vor 
seiner  Abreise  Lehren  ertheilt,  in   der  Bridge  water  Gallerie. 
Eudlieh  verfällt  er  iu  einen  fahlen  und  schwachen  Gesammtton. 
Beispiele  hietur  sind  seine  Bilder  der  Findun<r  Mose  und  der  Ent- 
deckung^ des  Beellers  im  Kornsack  des  Benjaaun  m  drr  Gallerie  zu 
Dresden,  No.  1407  und  14ö8.    Vou  seinen  Giunhildern  ist  da^ 
beste,  mir  bekannte,  Bild,  ein  Markt  ^on  aomiiger  ülarheit  in  der 
öammhing  8ix  in  Amsterdam. 

D.  D,  äandvoord.  Dieser  Meister  zeichnete  sich  besonders 
als  Fortraitnuüer  aus.  Ein  Beispiel  hiefür  gewftlirt  ein  Regenten- 
atHok  von  yier  Frauen ,  welches  mit  dem,  wie  vorstehend  geschrie- 
banen,  turnen  und  1638  imWerkhuys  zu  Amsterdam  vorhanden 
ist'  Die  Köpfe  sind  von  grosser  Wahrheit,  der  warm  gelbe  Ton 
ittdess  etwas  schwer.  In  historischen  Bildern  ist  er  geringer,  so  in 
seinem  Christas  mit  den  JOngem  sn  Emans  Tom  Jahr  16S3,  im 

*  hoch  lohn  Sailth  giebt  dieMlben  unter  No.  60ti  and  tiüT  in  »einem  lUUIoc« 
4m  W«rk*  dm  Rmbnadt,  Ar  dlMsa  Melttw,  tedsM  bat  iebm  Koloff  la  wümtm 
•bm  aafoflllutMi  Aaftats  ühn  Rfoibraadl  den  rlohtlfaa  lUltr  «kannS. 
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LoTivro,  No.  47 r,  weichea  voa  Bchwacher  Farbe  und  kleinlicher 

BehainlluTi'i:  ist. 

Jiiriaen  0?en?i.  Er  soll  lß20  ^eboron  seiu  und  war  l»i75 
noch  am  Leben.  Obgleich  ein  Schüler  Kerabrandts,  bildete  er  sich 
doch  eine  eigne  Manier  an<^,  und  malte  mit  besonderem  Erfolg 
Kachtstücke.  Ein  Hauptbild  dieser  Art  war  seine  Yerschwönuig 
des  Claudius  Civilis  im  Rathhanse  zn  Amsterdam.  Er  war  im 
Jahr  1675  am  Hofe  des  Herzogs  Ton  HolHtein  in  Friedrichstadt  be* 
sch&ftigkt  und  im  Dom  zn  Schleswig  befmden  sich  Yersohiedene 
grössere  Bilder  Ton  ihm,  welche  ich  indess  nicht  gesehen  habe« 
Er  war  ein  TortreffUcher  Pertraitmaler.  Ein  Regentenstüek  im 
Hnyssittenhnys  in  Amsterdam,  von  sieben,  nm  einen  Tisch  ver^ 
sammelten,  Hftnnern,  Ton  etwas  mehr,  als  KaturgriSsse,  zeichnet 
sich  gleich  sehr  durch  die  Lebendigkeit  der  Köpfe,  die  krftftige 
Farbe,  den  breiten,  markigen  Vortrag  aus. 

Peter  de  Orebber.  Obwohl-  dieser  Heister  ftiter,  als  Rem- 
brandt  gewesen,  da  sein,  im  „Onde  Hans  Hays*  zn  Haarlom  be- 
findliches, Bild  der  Apostel,  welche  Arme  speisen  und  bekleiden, 
mit  dem  Jahr  1626  bezeichnet  ibt,  ho  beweist  doch  ein  anderes 
im  dortigen  Rathhaus  vot lutndcnes,  nnd  mit  seinem  Monogramm 
bezeicbueteb  Gemälde,  InHfik .  \seleher  den  bhitij,'en  Kock  de?  Je- 
eepb  empftinj^t,  er  »icii  bestrebt  bat,  in  der  Kunstweise  des 

Rembrundt  zu  arbeiten.  Kr  ist  von  sehr  phlej^matischem  Gefühl, 
nähert  sich  aber  in  der  Klarheit  der  Farbe  den  früheren  Bildern 
Rembrandts,  und  ist  in  der  Ausfuhrung  Heissig.  Auoh  ein  von 
ihm  geätztes  Blatt,  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen,  zeigt 
die  Nachahmung  des  Bembrandt. 

G.  Horst.  Dieser  sonst  ganz  unbekannte  Maler  zeigt  sich  in 
swei,  in  der  Oallerie  zu  Berlin  befindlichen,  Bildern  als  ein  recht 
geschickter  Nachfolger  der  Weise  des  Rembrandt.  Die  Sphäre 
■eines  Realismus  ist  indess  gemeiner,  als  die  seines  Vorbildes,  sebie 
loftlltge  FArbung  minder  klar.  Das  eme  Bild,  No.  824,  stellt,  in 
feicher  Composition,  die  Enthaltsamkeit  des  Seipio  Yor,  das  andere 
Vo,  814,  in  landschaftHoher  Auffossung,  einige  Hirten  ndt  Sehaafen. 
Beide  tragen  den  Namen  des  Meisters. 

Pieter  Vereis  t,  geboren  1614,  folgte  in  seinen  Bildnissen, 
Viic  das  einer  alten  Frau,  vom  Jahr  1618,  im  Museum  zu  Berlin, 
No.  830,  bcweiöt,  entschieden  dem  liembrandt.  Die  Auffassung 
ist  sehr  wahr,  die  Ausfilhrung  geht  ungleich  mehr  in  das  Einzelne, 
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als  bei  »einem  Meister,  die  FRrbuiiir  i;-t  kühler  und  im  Flei-eii  von 
üineiu  et  was  hi  h\ver«'n  Hraun,  da^  liclldunkcl  aber  mit  vielem  Ge- 
schick Im,  hau (1( it.  in  beinen  Genrebildern  h(  hlicsfit  er  sich  in  der 
Auftaöbung  dem  Adriaen  van  Ostadc  an,  ^rc)l^  aber  diej^eni,  be- 
Bondcrs  durch  die  schwere,  öfter  ziegellichte  Färbung,  weit  nach. 
Ein  Beispiel  der  Art,  Tier  Bauern  ia  einer  Schenke,  besitzt  die 
Oallerie  su  Wien. 

Drost,  geboren  1638,  gestorben  1690,  gehSrt  su  den  getreu- 
ttea  Nachahmern  Rembrandts  in  der  ganzen  Ausseren  Erscheinung, 
namentlic  h  in  der  Kraft  und  Wärme  und  in  der  Breite  und  Frei- 
heit des  Vortrags,  welche  Eigen scliaflen  von  ihm  noch  übertrieben 
wurden.  Ein  für  ihn  beaonders  charaktefistisches  Bild,  Christaa 
mit  der  Magdalena  nach  der  Anfeiatehnng,  befindet  eich  in  der 
Oallerie  in  Cassel,  Ko.  879,  ein  anderes,  die  Tochter  dee  Hero- 
des,  welche  das  Haupt  Johannes  empfingt,  No.  69,  im  Moseom 
SB  Amsterdam. 

Herschop  ist  mir  nur  durch  diese  AuilMdmft  mit  dem  Jahr 
1659  auf  dem  Bildniss  eines  Mohren  im  Museum  zu  Berlin, 
Ko.  825,  und  dem  Gegenstttck,  dem  Bildniss  eines  Orientalen,  ebenda, 
No.  827,  als  ein  Kaobfolger  des  Bembrandt  Yon  tüchtiger  Zeiohnnng 
und  sehr  fleissiger,  woU  impastirter,  AnslUimng  bekannt. 

Jan  Joris  van  Yliet,  welcher  von  1680 — 1685  blflhtef  ist 
ungleich  mehr  durch  seine,  in  der  Manier  des  Rerabrandt  ausge- 
führte, Radirungen,  deren  Bartsch  92  autlühit,  als  durch  seine 
üildcr  bekannt.  Kin  solches,  der  Raub  der  Proserpina,  im  Mu- 
seum 7.U  Berlin,  iso.  823,  ist  so  gemein  realistisch  in  der  Auf- 
fagbuug,  dass  es  den  Eindruck  einer  Patudie  macht.  Dabei  ist  es 
im  Fleisch  von  schwachem  und  grünlichem  Ton ,  in  den  Schatten 
schwarz,  aber  von  sehr  sorgfilltiger  Ausflihrun«;.  Auch  in  seinen 
Radirungen  steht  er  tief  unter  seinem  Meister.  Helle  Lichtei  l'ilden 
hier  ineiRt  einen  unvermittelten  Qegeubatz  mit  dunklon  bcliattea- 
masscn,  und  die  schlecht  gezeichneten  Figuren  sind  nicht  allein  in 
den  Formen,  sondern  auch  im  Ausdruck  gemein.  Seine  besten 
BiAtter  sind  die,  welche  er  nach  Rembrandt  und  Livens  kopirt  hat 

Frans  de  Wette  ist  lediglich  durch  seine,  fast  immer  in 
kleinem  Maassstabc  ausgeführten,  Vorgänge  aus  der  BU>el  bekannt, 
welche  ganz  in  Rembrandts  Art  aufgefasst,  ein  ausgezeichnetes 
Talent  für  Anordnung,  nnd  anch  viel  Ausdruck  in  den  K6pfeo 
seigen,  in  dem  scfawerbrannen  Ton  und  in  dem  Tortnge  aber  tief 
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unter  ihm  etehen.  In  der  Oallerie  zu  Schleisheim  befinden  sieh 
▼on  ihm  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  und  die  Anfenreolcnng 
de»  LMteme. 

Leonhard  Brauer,  geboren  sn  Delfl,'  iot  noter  den  Kach- 
Iblgem  dee  Rembimdl  einer  der  widecBkrebendoteD  w»d  teigt  mw 
seine  Knnotweise  hi  völliger  Aniartnng.  Br  ist  kalt  im  Gtofühl, 
kalt  in  der  Farbe,  dunkel  und'aehwer  in  den  breiten  Schatten* 
maaeen,  mager  und  flMtig  im  Yortnge.  Es  mag  daher  genügen, 
4iie  drei,  in  der  Oallerie  su  Dresden  befindlichen  Bilder,  den  im 
Tempel  betenden  Salome,  Ko.  1067,  die  ror  Salome  kideende 
JUnigin  Ton  Saba,  No.  1068,  und  die  Veiepottung  Christi,  Ko.  1069, 
ansnlDhren« 

Von  den  folgenden  Schfilern  und  Nachfolgern  ist  mir  kein  Bild 
«US  eigner  Anschauung  bekannt. 

Jacob  Levegne,  der  U>24  geboruii,  lU.l  gestorben, 
Adriacu  A'ordool,  geboren  1620,  gestorben  IG81, 
Hey  man  DuUaert,  geboren  zu  Hotterdam  1636,  gestor- 
ben 1684. 

Die  folgenden  beiden  Maler  wurden  zwar  in  ihrer  Eranzon  Kunst- 
weise sehr  etark  von  Rombrandt  beeinflusst,  hielten  bicU  ludess 
doch  in  einer  gewissen  Unabhängigkeit  von  ihm. 

Jan  Livensz,  geboren  zu  Lcyden  1607,  gestorben  Ki("s,  war 
Kembrandts  Mitschüler  bei  Pieter  Lastman  und  blieb  auch  mit  ihm 
später  in  einem  freundschaftlichen  Verhältniss.  £r  ging  im  Jahr 
1630  nach  England,  wo  er  während  eines  dreijährigen  Aufenthalla 
die  ganze  köaigU  Familie  malte.  Nach  seiner  Rückkunft  liess  er 
aioh  in  Antwerpen  nieder.  In  der  Behandlung  heiliger  Gegenstände 
ist  er  durchaus  genreartig.  Der  Sinn  fQr  Soli5nh«t  der  Form  geht 
ihm  fast  noch  mehr  ab,  als  Rembrandt,  dem  er  aber  besonders  in 
Tiefe  dee  GeAlhls,  fai  Kraft  und  Wirme,  sowie  in  Harmonie  der 
Fftrbung  nachsteht  Dagegen  ist  er  ein  sicherer  Zeichner,  und  seine 
Fortreite  nihem  sich  in  der  Art  der  Belenehtnng,  wie  in  der  gansen 
AulüMsung,  mehr  der  Weise  des  ran  Dyck.  In  der  Behandlung 
aeigt  er  eine  ungemeine  Ifeisfteischaft.  Beine  Bilder  kommen  in 
^Iffentlichen  Gallerien  seltsn  vor.  Das  bedeutendste,  mir  von  Ihm 
bekannte  Werk,  ist  Isaak,  welcher  den  Jakob  segnet,  hn  Museum 
an  Berlin,  Ko.  807.  In  dem,  in  einem  statUlehen,  hoilindisehe^ 


^  Angeblich  1596,  doch  nach  meiner  Ucbeneugung  tiolwr  tplter. 
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Bette  sitzenden,  PatriaroheD,  offenbar  das  Büdnin  eines  Jaden,  ist 
der  Ernst  der  Handlung  und  die  Blindlieit  sehr  gut  angedrückt, 
dabei  ist  die  LichtfQbmng  yortrefflich.   Im  Oetamnittoa  ersobeiat  - 
60  aber  gegen  Bembrandt  etwas  fahl    Dagegen  ist  es  im  Ein^ 
seinen  mehr  ausgeflUirt,  als  man  es  bei  diesem  in  so  grasen  BS> 
dem  findet.  Anoh  im  Lourre  befindet  sieh  Ten  ihm,  nnter  Ho.  267, 
ein  gutes,  nnr  etwas  bnntes  Bild,  welches  die  Heimsnehnag 
stellt   Von  Portraitsn  seichnet  sieh  besonders  das  des  Diehtars 
Joost  van  Vondel  im  Museum  sn  Amsterdam,  Ko.  187,  «ns.  Es 
steht  in  Lebendigkeit,  wie  in  der  Fftrbnng,  dem  rtm  Dyck  nahe. 
Kur  Ist  die  Anlfassnng  minder  fein,  die  Ansflllming  dagegen  breiter. 
Zwei  Bildnisse  Ton  alten  Männern  in  der  Galierie  zu  München, 
Iso.  302  und  306,  sind  im  Tun  wärnifi,  in  der  Ausführun^c  fleigsiger. 
Das  letztere  zeichnet  sich  noch  besonders  durch  die  iHib^chen  Httnde 
aus.    Mehr  als  in  seinen  Bildern  zeigt  eich  der  Eintiuss  des  Rem- 
brandt  in  Heinen  Ka<lirungen,  deren  Bartsch  5>>,   ihm  sicher  arii^e- 
hörige,   auf/iildt.    AV'iewohl  bie  denen  de^  Rembrandt  in  der  Fein- 
heit des  Helldunkel^  nielit  gleieh  komraeu,  Bind  sie  doch  in  der- 
selben Richtung  immer  von  grossem  Verdienst. 

Salomen  Koning,  geboren  1609,  gestorben  1674,  (?)  war 
ein  Schüler  des  David  Colyns  und  Nicolas  Moyaert,  aber  folgte 
8]>r(eer  entschieden  in  seiner  Kunst  der  -Weide  des  Bembrandt  In 
der  That  kam  er  ihm  in  seinen  meisten  Stücken  so  nahe,  daaa 
seine  Bilder  Sishr  häufig  für  Bembrandt  gelten.  Er  onteisoheidet 
sieh  Tomehmlieh  tou  ihm  durch  die  geringere  Lebendigkeit,  die 
mindere  Stärke  und  Klarheit  der  Färbung  und  einen  stumpfen,  in 
der  Farbe  gequetschten,  aber  übrigens  sehr  fleiasigen  Tortrsg.  Br 
behandelte  heilige  Geschichte,  Genre  und  Portrsite.  Das  frühste  der 
mir  Ton  ihm  bekannten  Bilder  ist  ein  junger  Hann  in  einem  hohen 
Zimmer,  welcher  eifrig  in  einem  Buche  liest,  rem  Jahr  16S0,  in  der 
Bridgewatergallerie  su  London.  Die  Liohtwiikung  ist  hier  mit 
grosser  Zartiieit  behandelt.  Ein  anderes,  in  der  Färbung  des 
Fleisches  fiir  ihn  besonders  vrarmes,  Bild  ist  die  Beratung  des 
Mathaeus  zum  Apostelauit  im  Museum  zu  Berlin,  Nu.  822.  Ebenda, 
No.  f<21 ,  befindet  sich  auch  das  selir  stattliche  und  lebendige  Bild- 
ni^«  rinoa  Rabiners,  welehes  öfter  von  ihm  wiederJn  It  ;vorden,  und 
•^n  der  Regel  für  Renibrumit  ausgegeben  wird,  wie  dieses,  B, 
mit  einem  sehr  schönen  Exemtdar  in  Dcvonshirhouse  in  London 
der  Fall  ist   Gerade  an  diesen  Bildern  finden  sich  aber  die  oben 
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aa  Uun  gerBgten  EigeiiBohafteii  in  besondmm  V«am6  TOr.  Er  htJt 
eiaiige  BUUter  mil  einer  sehr  leichten  Kadel  g^nx  im  Qesohmaok 
dm  Bonbnuidt  geätit 

Ich  komme  jetei  auf  die  Betrachtimg  der  ftbiigen  FScher  der 
holUndiachen  Meierei.  Betör  ich  indees  auf  die  einselnen,  in  der 
EinleiiODf  zu  dieeer  Epodie  augegebenen,  Gruppen  eingehe,  ist 
hier  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  erforderlich.  Die  Zeit  der 
höchsten  Hlüthe  dicher  Sclnilo  in  allen  diesen  B^Ächem,  vkoiiii  ihnen 
Bämnuliche,  in  der  Einleitung  gerühmte,  Eigenschaften  in  vulleio 
Maasse  eigen  waren,  ist  ungefähr  Tom  Jahr  1680  bis  1665  anzusetzen, 
iiueb  dieser  Zeit  tritr  üllnialiiig  oiue  Almalime  der,  wie  Hchuu  be- 
merkt, nach  der  Lt  lirr  un  l  dem  Vuiliild  von  liembrandt,  ausge- 
bildeten, sehr  klaren  arbeniiainiume  aus  der  warmen  Scala,  nnd 
des  gediegenen,  auch  bei  der  feinsten  Ausführung  wohl  impastiren- 
den,  Vortrags  ein.  'Wir  werden  sehen,  dass  selbst  soiche  Meister, 
welche  mit  die  grussten  Zierden  der  £pOGho  der  hOcheten  Biäthe 
bilden,  nach  dem  Jahr  I6t>6  aUm&iüig  einen  iL&hlereo,  hinfig  auch 
schwereren  Ton  annehmen  und  in  ihrem  Yortrag  magerer  werden. 
Bei  den  spAiem  JCaiem  aber,  deren  kUnstierisohe  Thättgkeit  erBi 
nach  dem  Jahre  1665  anfingt,  tritt  vollende,  nngeaohtet  lonst 
trelQieher  Eigenschaften,  eine  entschiedene  Ahnahme  des  QefÜhls* 
für  eine  warme  Harmonie,  beaondeis  Itlr  die  alte  Klarheit,  was  bei 
Tielen  dnroh  das  Malen  auf  dunklen  Gmnd  bewirkt  wird,  ein,  und 
sngleich  wird  der  Vortrag  häufig  entweder  glatt  und  geleckt,  oder 
dekoratiT  und  flttohtig. 


Seohstes  Kapitel. 
Die  Genremaler. 

Ich  fasse  zuerst  die  Gruppe  ins  Auge ,  welche  vorzugsweise 
ihre  Gegenstände  aus  dem  Leben  der  höheren  Klasse  der  Gesell- 
schaft, gelegentlich  auch  aus  dem  Bttrgerstande  eutlelmt,  häufig 
indess  auch  das  Portrait  behandelt  hat. 

An -der  Spitie  derselben  steht  Gerard  Terbnrg,  geborenen 
ZwoU  1606,  gestorben  1681.  Er  lernte  die  Malerei  bei  seinem 
Tater  nnd  beauohte  noch  jungBeutsohland  und  Italien,  wo  er  ftber- 
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all  viele  Portaite  in  kleinem  MaaMtabe  ausführte.  WiJireDd  einae 
Utogaien  Anfaiiliialla  in  Münster  nr  Zeit  dea  Friedenaooiigfaaaaa 
malte  er  nicht  allein  die  Bfldniese  veMchiedener  der  Oesafidleii, 
sondern  ancb  die  eimmtUoheii  Mllglieder  dea  Oongreaeee  in  sehr 
Ueinem  Maaawtate  auf  einem  Bilde.  Nadidem  er  in  ilmlieher 
VeiBe  nach  am  Hofe  tu  Madrid  thitig  geweaen,  Uew  er  aioli  an  De* 
venter  nieder,  wo  er  naehmalg  die  Stelle  des  Bttrgermebtera  be- 
kleidete. Unter  den  Porlniten,  welohe  er  epiter  malte,  befinden 
eioh  aneh  awei  dea  Prinaen  Wühebn  von  Oianien,  naefamaUgea  Königa 
von  England.  Gelegentlieh  malte  er  aneh  wohl  BÜdniaee  InLebena- 
grOise,  welche  durah  ihre  MelaterBohaft  in  Anlbesang  und  AaafiUi- 
rong  seigen,  dam  er  aelbit  aolohen  Aufgaben  dnrohaas  gewaoheen 
war.  Seine  Berühmtheit  in  der  Kanetgesohichte  verdankt  er  aber 
vornehmlich  einer  Anzahl  von  Bildern,  welche  selten  mehr  als  driji, 
häutig  aber  auch  nur  eine,  Figur  aus  den  wohlhabenden  .gründen,  in 
einer  gewählten  Lleganz  d*jo  Anzugs  und  der  ganzou  äuasereu  Er- 
scheinung, mit  der  feinsten  Haltung  und  einer  höchiKt  delikaten, 
aber  keineswegs  geleckton  Ausführung  darstellen.  Er  lät  ul?  der 
Schüpter  dieser  Gattung  anzusehen,  worin  nach  seinem  Vorgänge 
sich  noch  mehrere  andere  holländische  Künstler  hervorthnten.  Die 
Hauptlichtniasse  Ijüdut  bei  iinu  nieist  das  weiseatlasne  Kieid  einer 
Dame,  welches  zui^leich  den  Tun  iür  die,  vorwaltend  der  kühlen 
Tonleiter  entnommenen  Hamionn  anciebt,  selbst  wenn  die,  immer 
höchst  naturwahren,  Gesichter  warm  colorirt  sind.  Mit  dem  fein- 
sten malerischen  Gefühl  versteht  er  es  aber  ausserdem  durch  einige 
warme  Farben  die  Eintönigkeit  zxx  venneiden.  Von  Portraiten  von 
Ihm,  welohe  Jetrt  aalten  in  Gallerien  vorkommen,  führe  ich  oor 
aein  eigenea  in  ganzer,  stehender  Figur  im  Museum  im  Haag, 
Ho.  170,  an.  Die  in  einem  gemässigt  bräunlichen,  klaren  Ton 
wiedergegebenen  Zflge  des  edlen  GesidUa  aeigen,  dass  er  aioh  in 
fohon  höheren  Jahren  gemalt  hat  £r  trigt  eme  Alongenperfleke. 
Daa  Hanpti^nd  In  diesem  Fache,  die  Gesandten  dea  Congreeaea  m 
Mftnater,  befindet  sich  jeirt  hn  Besüa  des  Grafen  Demidoff  In  Boss- 
land. Unter  seinen  GenrebUdeni  findet  gal^gmiHlcdi  efai  Zvsammeap 
hang  statt,  so  dass  mehrere,  Teiiefaiedene  Vorgänge  einer  Geschichle 
darstellen.  So  befinden  rieh  in  der  Galleiie  an  Dresden  swei 
recht  gnte  Bilder  von  ihm,  deren  ehM  ^en  OfBsier  vontellt,  welcher 
einen  Brief  sohr^t,  nnd  dnen  Trompeter,  der  daranf  wartet, 
Ho.  1179,  das  andere,  ein  Mädchen  in  weissem  Atlaskleide,  wdchas 


Epoche  TOD  IBOU  bis  1680.  |23 

«Ick  die  HSade  in  eiDen,  ilir  von  einer  Zofe  TOigehaltenen,  Becken 
irSaekt,  No.  1180.  In  Hftnohen  siekt  tnan  in  der  Gallerie  ein 
«ehr  MkSnee  Bild,  Ko.  470  Gabinetto,  wo  der  Trompeter  den  Brief 
dem  Mlldehen  anbietet,  welches ,  wegen  der  Gegenwart  der,  den 
Vorgang  mit  grossem  Unwillen  aneehenden,  Zofe,  muohlOssig  ist, 
ob  sie  den  Brief  annehmen  solL    Im  Mnseum  zu  Amsterdam 
sieht  man  endlich  in  dem,  unter  dem  Namen  der  vätei liehen  Er- 
mahnung berühmten  Bilde,  No.  308,  die  Schlussscene  der  kitjiiifu 
Novelle.    Die  Zofe  hat  die  Sache  dem  Vater  verrathen,  und  er 
ertheilt  der  Tochter,  in  welcher  der  Künstler  dadurch,  dass  er  sie 
vom  Rücken  zeij^t,  yehr  glücklich  das  Gefühl  des  Bich  ßchämena 
ausgedrückt  luit,  einen  Verweis.     Leidor  hat  diescB  schüne  Bild 
sehr  gelitten,  ho  dassb  die  trefflich  erhaltcaen  OriginaiwiederlioliinLCcn 
in  der  Gallerie  '/n  Berlin,  No.  791,  mni  in  der  Bridgewatergallerie 
in  London  jetzt  unbedingt  den  Vorzug  verdienen.    Von  den  etwa 
90  Genrebildern,   welche  Smith  von  Terburg  beschreibt,  kann  ich 
nur  noch  einige  der  vorzüglichsten  anführen.    £in  Offizier  im  trau- 
Yichen  Verkehr  mit  einem  MAdchen  und  ein  Trompeter,  welcher  ihm 
einen  Brief  gehracht  hat,  im  Muscnm  im  Haag  l^o.  169.  Beson* 
ders  für  das  Helldonkel  nnd  die  feine  Hannonie  der  gebrochenen 
Farben  sehr  ansgczeichnct.   Im  Lonrre:  Ein  stattlicher  Ofßzier, 
mit  einem   feingekleideten  Mädchen  in  einem  Gemache  sitzend, 
bietet  ikr  Geld  an,  No.  526,  In  der  Lebendiglceit  der  KOpÜB,  der 
Zeiebnnng,  dem  fein  abgewogenen  Silberton,  der  ebenso  fleisdgen 
ab  fkeien  Bekandlong,  ein  Hauptwerk  dee  Heietere.  Tor  einem. 
Herrn,  welcher  sitsend  die  Lante  spielt,  steht  ein  MSdeken  mit 
einem  Notenbnok.  Im  Htntergmnde  eine  sie  beobaektende  Fnm. 
Vom  Jahr  1660,  No.  587.  Darck  die  Feinkeit,  womit  die  Figuren 
anf  einander  bezogen  sind,  die  tiefe,  kllkle  Hannonie,  Ton  reisen- 
der Wirkung.  Der  Gipfelpunkt  von  Feinkeit  in  der  Klarkeit  und 
Hsffmonie  des  Bilbertons  ist  iadesa  ein  junges  HSdcken  in  weissem 
Atlas,  weioke,  an  einem  Tiscke  sitsend,  anf  der  Laote  spielt,  in 
der  Sammlung  dee  Schlosses  Wilhelmsk0ke  zu  Kassel.  Anok  In 
dem  Anziehenden  des  Gefühls ,  der  Bequemlichkeit  der  Stellung,  der 
Zartheit  der  Touche  hat  der  Meister  nur  selten  diese  Höhe  erreicht. 
Unter  den  sechs,  von  Terburg  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg 
betiiullichcn,  Bildern  gehören  ein  Mädchen,  welches  einen  Brief 
liest,  und  ein  Madehen,  dem  ein  junger  Herr  Geld  anbietet,  eben- 
falls zu  seinen  besten  Arbeiten.   Unter  den  23  Bildern,  von  denen 
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ich,  als  in  Grossbritanien  voa  ihm  befindlich ,  in  meinen  T^ea!^ures 
Rechenschaft  gebe,  erwähne  ich  hier  nur  des  Mädchens,  welches  ihrer 
Mutter  einen  Brief  vorliest,  mit  einem  Pagen,  im  Buckinghampalacey 
als  eines,  in  jedem  Betracht  vonflgliehen,  Hauptwerks  des  Meister«,  ^ 
Von  Gabriel  Metsu,  geboren  1615  in  Leydeo,  noch  tm 
Leben  1667, '  iet  swar  nicht  bekannt,  wer  sein  Lehrer  gewesen 
ist,  indess  zeigen  seine  Gemilde,  daas  er  sieh  yonogaweiae  naek 
Terborg  gebildet  hat.  Sonst  weise  man  von  ihm  mr,  dasa  er  vdt 
dem  Maler  Jan  8teen  in  einem  frenndschafflichen  Yerkehr  geetan» 
den,  und  sich  spftter  in  Amsterdam  niedergelaasen  hat  Wenn  er 
schon  hftnfig,  sich  seinem  Vorbilde  anschlieasend,  Vorginge  aaa 
dem  Leben  der  hdheren  Klanen  darstellt,  so  geftlU  er  siidi  doch 
auch  Öfter  etwaa  hembsuateigen  und  uns  den  Verkehr  der  niederen 
Stftnde  anf  dem  Markte,  auch  JSger  und  KItohinnen  TorsoAhren» 
Portraite  malte  er  nur  auanahmsweise,  in  einigen  FSllen  aelbat  in 
LebensgrOsse.  Mit  Terbufg  ist  er  der  einsige  Kleinmaler,  welcher 
sich  solcher  Au%abe  dorohaas  gewachsen  zeigt.   Im  Gefllhl  unter- 
scheidet er  sich  von  diesem  durch  eine  grossere  Warme.  Seine 
Kfipfo  haben  meist  den  Ausdruck  des  Gutartigen  und  Heiteren,  ja 
zuweilen  steigert  sich  dieaer  zum  Gemüthlichen.  Gelegentlich  findet 
man  auch  bei  ihm  oinen,  dem  .l  ui  hieeti  verwaiidton,  Humor.  In 
der  Feinheit  der  Zeichnung  kuiiimt  ihm  kein  anderer  der  Klein« 
muler  gleich,   in  der   maieriöchun  Anordnung  thut  e3  ihm  keiner 
zuvor,   und    hisHoIlx.  gilt  auch  vom  der  Haltung.    In  der  Färbung 
waltet  bo!   iliüi    in   ili-n  HÜderii  Heiner  früheren  und  mittleren  Zeit 
entschieden  die  warun   Jhinuonie  in  grosser  Kraft  und  Klarheit  vor. 
In  den  Hpäteren  l^ihiern  tritt  dagegen  eine  kühlere,  häufig  fein  ab« 
gewogene,  gelegentlich  aber  etwas  bunte,  Färbung  ein.  In  dem,  un- 
geachtet aller  Ausfährung ,  freien  und  geistreichen  Vortrag,  ist  nur 
Terhiirg  mit  ihm  zu  vergleichen.    Hauptwerke  aus  der  höheren  . 
Sphäre  der  Oesellächaft  sind:  in  einem  eleganten  Zimmer  empflngl 
eine  Dame,  welche  ein  Glas  Wein  hält,  einen  Offizier;   neben  ihr 
ein  Page  mit  einem  Präsentirteller  und  ein  Wachtelhund.  Im  Lourre, 
No.  *i93.  Der  Gesammteindruck  ist  Ton  grosser  Elegans,  der  tiefb 
Goldton  von  seltener  Klarheit,  der  Vortrag  ebenso  geislreieh,  alt 
sart.  —  Em  Mädchen,  auf  deren  Stuhllehne  sieh  ein  Herr  st&ftit, 


>  Treawurcs  Tb.  If.  S.  6  u.  a.  w.  —  >  Diesen  erhellt  au*  der  Bexeichnun]? 
fiUde«  in  der  SAmmluof  Tan  Loon  in  Anrnterdam  ,  wie  W.  burt^er  in  der  Ueber- 
MlBHDy  hmIbm  Kaialogt  der  Sammlunf  tuu  Bartbold  Sucrmondt  in  Aachen  bemerkt. 
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ist  mit  Schreiben  beeoliftftigt,  ein  anderes,  ihr  gegenflber  sitiendeii 
Ittdohen  aplelt  die  Lante.  ImMnsenm  im  Haag,  No.  94.  QlAck- 
lieh  eomponirt  und  in  einem  liofalen  Goldton  mit  groBser  Zartheit 
▼ollendet    Naeh  iwei,  mit  1662  beieiohneten,  Bildern  in  der 
Oallerie  zu  Dresden,  wahrteheinlich  nm  dieee  Zeit  genalt.  — 
Ein  Jlger  bringt  einer  reich  gekleideten  Dame  ein  Rebhnhn,  in 
der  Sammlnng  van  der  Hoop  in  Amsterdam.  In  QeBchmack, 
Tiefe  nnd  Klarheit  der  warmen  Harmonie,  fleieeigen  Anaflihrung, 
«reten  Ranges.  Ein  Hauptwerk  aas  derselben  Zeit  ist  eine  Dame 
mit  ihrer  Tochter  und  einem  Herrn  bei  einem  Mahl,  in  der  Ere- 
mitage zu  St.  Petersburg.    Schon   mehr  dem  Bürgerstande  ge- 
hört eine  Frau  von  liebenswürtügem  AuBdnii  k    ruit  ihrem  Manne 
an,  welcher  in  fröhlicher  Stimmmiij:  ein  Ciiunipaguei^las  erbebt,  in 
der  Gallerie  zu  Dresden,  No    i  4L    Dieses  Bild  zeichnet  sich 
ausserdeiii  durch  die  Bestimmtheit  der  Firmen  von  treft'licher  Zeich- 
nung au8j  es  ist  mit  dem  Jahr  lf564  bezeichnet.  Es  iöfc  ron  mässig 
warmem  Ton,  und  die  Ausführung  in  einem  wehr  soliden  Impasto 
ungemein  sorgfältig.    Ungleich  früher  als  dieses  gemalt,  aber  aus 
derselben  Schicht  der  Oesellschaft,  ist,  ebenda,  No.  1212,  ein  am 
Kaminfeuer  sitzender  Mann,  welcher  im  Begriff  ist,  sich  mit  einer 
glühenden  Kohle  seine  Tonpfeife  anzuzAnden,  und  auf  die  Rede 
einer  hinter  ihm  stehenden  Frau  horcht,  welche  einen  Krug  tob 
einem  Tisch  nimmt,  worauf  eine  brennende  Lampe.   In  diesem 
einsigen,  mir  Ton  Hetsu  bekannten,  Stück  bei  Naohtbelenobtung, 
erkennt  man  den  Eiofluss  des  Oerard  Dow,  weichem  er  es  in 
Olnth  nnd  Klarheit  der  Lichtwirknng,  wie  an  Wahrheit  in  allen 
Theilen  gleich  thnt  —  Das  Hanptbild  ans  dem  Kreise  der  niederen 
Stftnde  Ist  sein  Amsterdamer  Oemlisemarkt,  im  Lenyre,  No.  292. 
Der  Ansdmck  der  Fignren  ist  sehr  lebendig,  die  Wirlning  des 
Sonnenlichts  trefflich  wiedergaben,  die  Ansfllhmng  sehr  uaL 
Die  Composition  Ist  Indess  ftlr  den,  fttr  Hetsn  sehr  ansehnlichen 
Umüsng  von  8  Fuss  HOhe  nnd  2  Fuss  7  Zoll  Breite,  etwas  arm 
nnd  sowohl  der  Gehalt,  als  die  Wirkung  keinesweges  so  befriedigend, 
als  bei  der  Hehrsahl  der  obigen  Bilder.  Diesem  nahe  Torwandt 
und  woU  ans  derselben  Zeit  sfaid  swei,  mit  1062  beseichnete 
Bilder  der  Oallerie  zu  Dresden,  deren  das  eine,  No.  1289,  eine 
Fedenriehhändlerin  im  Verkehr  mit  einer  alten  Fran,  das  andere, 
No.  1240,  einen  Üeflügelhündler  im  Verkehr  mit  einer  jungen  Frau 
darbteilt.   liau  bedeutendste,  mir  vonMetsu  bekttnute,  Bild,  worin 
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der  Humor  des  Jan  äteen  anklingt,  ist  das  Fest  des  BohnenkönigSy 
in  der  Qallerie  zu  M  Qu  oben,  No.  529,  Cabinette.  Zugleich  »t 
dM  HeUdonkel  hier  toh  seltemter  Kkrheit,  die  Bebandliuig:  von 
besonderer  Breite.  Der  warme  Ton  deutet  «if  die  mitttece  Zeit 
des  Meisten.  Ei  giebt  dem  Amsterdamer  Markt  an  Oriiaae  nichts 
nach.  Ein  Hanptbeispiel  Ifir  Metra  als  Portraitmaler  nnd  ingleioh 
für  seine  spSte  Knnstweise  ist  die  Familie  Gelfing,  Tater,  MnMr, 
Tier  Kinder  nnd  eine  Magd  in  einem  stattliohenZunmer,  imMnahum 
an  Berlin,  No.  79*2.  Alle  Köpfe  sind  sehr  lebendig  nnd  fein,  dia 
Farbenstimmnng,  die  Behandlung  sehr  delikat  An  Interesse  wird 
es  noeh  Ton  einem  Bilde  ans  desselben  Zeit  in  der  Eremitage  an 
St  Petersburg  tibertrolfen,  welches  den  Besnoh  eines  Antea  bei 
einer  jungen  Dame  vorstellt  —  Das  schönste,  mir  brannte  Bild- 
nisB  von  Metsu  in  Lebonsgrösse  befindet  sich  in  der  Sammhing  des 
llLirn  Barthold  Suermondt  in  Aaclien.  Es  soll  die  Mutter  des 
Künstlers  voibtellen  und  ist  in  jedem  Betracht,  Auffassung,  Form 
und  1  urbo,  von  einer  Meisterschaft,  als  ob  derK&nstler  sich  immer- 
während in  solchen  Verhältnissen  bewegt  hätte.  In  England  habe 
ich  28  Bilder  des  Metsu  gesehen  und  davon  in  meinen  Treasares 
Rechenschaft;  gegeben.  Da  sie  sich  indess  sämmtlich  in  Privat- 
»iuninlmit;en  befinden,  erwllhno  ich  hier  nur  einis^e  der  wichtigsten» 
welche  leichter  zugäiii^lich  sind,  Von  vier  liildem  im  ßuckiugham- 
palaco  zeichnen  sich  besonders  ein  Herr,  weleht  r  da?  Violoncel 
spielt,  eine  Dame,  welche  mit  einem  Notenbuch  eine  Treppe  herunter 
kommt,  und  sein  eigenes  Büdniss,  als  höchst  treffliche  Werke  aus 
der  mittleren  Zeit  des  Meisters  aus.  *  Das  unter  dem  Namen  „der 
Eindringling**  bekannte  Bild,  in  der  Sammlung  von  Thomas  Baring, 
vereinigt  mit  den  sonstigen  Vorzügen  des  Meisters  den  einer  be- 
lebteren Handlung,  als  meist.  Dass  Metsu  weder  Gegenstände  der 
Historie,  noch  der  AUsgorie,  su  behandebi  berufen  war»  beweisen  • 
«  seine  Ehebrecherin  vor  Cbrislns,  im  LouTre,  No.  291,  nnd  seine 
Barstellnng  der  Jnstia  im  Jfnsenm  im  Haag,  Ko.  9t. 

Caspar  Netseber,  gebocen  in  Heidelberg  1689,  gealorben 
im  Haag  1684,  bat  sieb  offenbar  naeb  Terbnig  und  Hetsn  gabfldet 
Wenn  er  dem  ersten  in  Fetnbeit  der  Haitang  nnd  des  Heilldnnkals, 
dem  sweiten  in  Coneetbeit  der  Zetohnnng  nnd  in  dem  geisMoben 
Yortrage,  beidmi  im  Oefikbl  fllr  Hannonie  der  Farben  nnd  im  Im> 


1  8.  Trumm  Th.  II.  S.  7. 
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|»Mlo,  naehBteht,  so  tbat  er  m  doch  beiden  in  der  geschmackvollen 
Aoordnuiig  und  der  Eleganz  seiner  Figuren  gleichf  und  i»t  ihnen  an 
Sch^obeitaaiim  sogar  aberlagen.  Bemmdere  ? ersteht  er  es,  den  Bela 
hübaeher  Kinder  In  TottemllaaBae  wiedenvgeben.  Oleieh  dem  Terbtug 
war  er  besondere  als  Portraiimaler  im  Kiemen  beliebt»  and  die  An- 
sahl  der  von  ihm  in  dieser  Art  gemalten  Portraite  Ist  sehr  grosa. 
In  seinen  Oenrebildem  bebandelta  er  gana  Ihnliche  Yorgftnge,  wie 
seine  Vorbilder.  In  Oegeostinden  ans  der  Gesohiehte  und  der  H 7- 
thologic  war  er  nicht  gHtoUioher  als  Metso.  Die  Bilder  ans  seiner 
Mheren  und  mittleren  Zeit  sind  in  einem  wannen,  bald  tieferen» 
bald  helleren  Ton  gehalten«  Seine  grOsste  Höhe  erreiehte  er  von 
dem  Jahr  1664  Ms  1668,  worin  er  hi  jenem  Ton  seine  nmlkng- 
reichsten  und  ansprechendsten  Com  Positionen  ausführte.  Spater 
wini  seine  Färbung  kühler,  und  geht  allmahlig  in  einen  feinen 
Silberton  über.  Seine  spütestcn  Bilder  zeigen  eine  entöcliiudene 
Abiiubme  des  Uelühlö  für  liannuiiie,  sie  sind  kalt  und  öfter  rosig 
im  Fleisch,  und  von  bunter  Gesammtwirkung.  Keine  Galleric  kann 
sich  für  Caspar  Notscher  mit  der  Dresdener  messen,  welche  treff- 
liche Bilder  aus  seinen  verschiedensten  Zeiten  besitzt.  Ein  RiMniss, 
angeblich  das  des  Künstlers,  No.  1443  ,  mit  16(>4  bezeiclinet,  liat 
etwas  (iemüthliches  in  der  Auftassun^',  und  ist  mit  ^'roBser  Zartheit 
in  einem  hellen  Ooldtt)ii  durchgeführt.  —  ilm  Herr  begleitet  den 
Gesang  einer  Dame  mit  der  Laute,  No.  1446,  bezeichnet  1665.  Von 
grossem  Reiz  in  der  Composition,  wie  in  der  warmen  und  Idaren 
Färbung:  und  dem  weichen  Vortrag.  —  Eine  Dame  mit  einem 
Wachteihund,  welcher  die  Zofe  das  Haar  ordnet,  No*  1447,  ist 
etwa  aus  derselben  Zeit  —  £ine  hftbsohe  Dame  in  weissem  Atlas 
am  Klavier,  weiche  den  Gesang  eines  Herrn  begleitet,  No.  1444, 
datirt  1668.  Die  gesobmaekroUe  Compoaition,  das  feine  QefOlü  in 
den  KSpfen,  der  satte  Goldton,  die  gleiebmSssig  fleis^ge  Dufoli» 
Aiining,  der  ftr  ihn  ungewOhnliehe  UmÜng  tob  2  Fnss  iVt  ZoU 
Hdhef  nnd  1  Fnss  7Vt  ZoH  Breitet  machen  dieses  som  Hanptbilde 
dea  Heistera.  —  Diesem  steht  in  der  Zelt  eine  Dame,  welche  sieb 
daa  Haar  ordnen  iSsst  and  ein  Usdaea,  die  Zvige  ansstreekendea 
Madehen  m  dem  Spiegel,  fan  Mnsenm  an  Amsterdam,  No.  S8d^ 
mit  1666  beieiohnat,  in  der  Zeit  nahe,  aber  hn  Knnstwerth  ob» 
wohl  sehOn,  doeh  weit  nach*  Daa  ftühate  mir  Ton  ihm  bekaanta 
Bfld  im  Bttberton  ist  das  hSohst  elegante  Portrait  der  Frau  TOn 
Montespan  in  Dresden,  No.  1447,  vom  Jahr  1670.  Das  noch 


Digitizixi  by  CüOgle 


128 


schönere  Bild  derselben  mit  ihrem  Soho,  dem  Herzog  toq  Maine, 
«Is  Kindf  ebenda  No.  1448,  ist  in  einem  etwas  wärmeren  Ten 
gelieltoiL  Basselbe  gilt  in  iiooli  grosserem  Maaase  tob  eemen, 
1672  bpielohiietea  Bildnits  Ton  Constantin  Haygens,  dorn  Tater, 
Ko.  224,  des  MnsenniB  la  Amtierdam.  Keine  OeUerie  hat  eine 
00  reicbe  Folge  Ton  toleben  eleganten  Portratte  Ton  dleeem  Meister 
anfraweisen,  als  die  Eremitage  in  St.  Petersburg.  Fllr  aeino 
epftteste  kalte  nnd  bnnte  Zeit  und  lagleidi  ftr  seine  nfichteme  nnd 
prosaische  Anffiusung  mythologischer  Gegenstände  mOge  seine,  in 
mehreren  Exemplaren  ▼orfcommende,  Yertnmns  nnd  Pomona,  Im 
Mnsenm  sn  Berlin,  No.  850,  vom  Jahr  1681,  als  ein  Beisinel  g^ 
nflgen.  Als  ausgeieiehnete  Werke  ans  der  besten  Zeit  fahre  ieb 
noch  an.  Ein  Bild  im  Museum  im  Haag,  No.  111,  vom  Jahr 
16B5,  welches  iini,  den  Gesang  seiner  Tochter  auf  der  Laute  be- 
gleitend, um]  bciue  Frau  darstellt.  Trefflich  ist  hier  die  Aeng-^tlich- 
keit  des  jungen  MAdi  liens  ausgedrückt.  —  Eine  junge  Dam  welche 
auf  der  Bassgeige  spielt,  mit  ihrem  Lehrer  und  einem  Knaben,  im 
Louvre,  No.  Sfi9.  Die  namhaftesten  seiner,  in  England  vorhan- 
denen, Bilder  hetinden  sich  in  schwer  zugänglichen  Privat-sanimlung-en. 
Eine  Ansnalime  hiervon  macht  eine  Mutter  mit  dem  Kinde,  ein 
artiges  Bild  aus  der  mittleren  Zeit  des  Meisters,  in  der  äammlung 
von  Thomas  Baring.  Ein  kleineB  Kind  in  der  Sammlung  von  Lord 
Ashburton,  führe  ich  als  Beispiel  an,  mit  welchem  Beis  er  solche 
Gegenst&nde  behandelte. 

Jacob  OchterYelt  Unter  den  Malern  dieser  Gattung  tob 
sweitom  Bang  nimmt  dieser  ebie  der  ersten  Stellen  dn.  Ueber 
seine  Lehensseit  nnd  seinen  Meister  ist  niohte  mit  einiger  Sicher- 
heit bekannt  Ans  seinen  siemlidh  seltnen  QemUden  enieht  nmn 
mdess,  dass  er  sieh  Tomehmfich  nach  Gabriel  Hetsa  gebildet  hmt, 
Indess  ist  aneh  ein  Einflnss  des  Pieter  de  Hoogh  auf  ihn  nnTei^ 
kennhar.  Das  beste,  mir  von.  ihm  bekannte,  Bild  befindet  aioli 
unter  No.  160  im  Musenm  des  Haags.  Bs  stellt  eine  Dame  in 
einem  Zimmer  vor,  welcher  ein  Mann  Fische  anbietet.  Wenn 
dieses  Bild  in  der  Autfaesung,  und  der  Art  der  sehr  fleissigen  Aus- 
führung dem  Metöu  uahe  kommt,  so  erinnert  es  in  der  Zusammen- 
stellung der  Farben ,  wie  in  der  Art  der  Beleuchtung  ont«cLieden 
an  Pieter  de  Hoogh.  Die  GesammtHtimmung  ist  hier  \s armer,  als 
in  seinen  meisten  Bildern,  in  (iinon  rin  kühler,  im  Fleisch  roth- 
Ucher  Ton  vorherrscht.   Auch  eine  Köchin,  welche  Fische  zorichtet 
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und  ein  Knabe,  No.  44,  der  Gallcrie  Aremberg,  J.  ÜcbterTelt 
bezeichnet,  gehört  zu  seinen  besten ,  in  der  Farbe  kräftigen,  Jiil- 
dern.  Unter  vier  Bildern,  welche  die  Eremitage  zu  öt.  Peters- 
burs:  von  ihm  besitzt,  gilt  dasselbe  von  zweien,  einem  Mädchen, 
welohes  einem  Herrn  Wein  credenzt  und  einem  Besuch  in  einer 
Familie. 

Miehiol  van  Mti scher,  geboren  ir)4  5  zu  Rotterdam,  ge- 
storben zu  Amsterdam  1705.  Aus  einer  eigenhändigen  ^'otiz  von  ihm 
wissen  wir.  dass  er  seine  Kunst  wesentlich  bei  Abraham  van  den 
Tempel  gelernt ,  spftter  aber  noch,  indess  fQr  sehr  kurze  Zeit,  den 
Untorriciit  dos  O.  Hetou  und  A.  Tan  Ostade  genossen  hat  In  seinen 
trctfliehon  Bildern,  meiot  Bildnissen  im  Kleinen,  kann  man  nament- 
lich den  Einfl^s  des  ersten  und  des  sweiien  Meisters  erkennen. 
So  in  einem  mftnnlichen,  beaeiehneton  und  1678  daiirten  Bildniss, 
in  der  Sammlung  ran  Six  In  Amsterdam,  den  des  ran  den 
Tempel,  in  seinem,  ron  1G81  datirton  Familienblldniss,  No.  101, 
des  Museums  im  Haag,  thells  den  desselben,  kheils  des  A.  van 
Ostade,  nur  dass  der  swar  klare  und  warme  Ton  kflhier,  die  üm- 
riste  härter  sind,  als  bei  letzterem.  Diesem  nngleieh-* nSher  steht 
indess  dlis  beste,  mir  Ton  ihm  bekannte  Bild,  -  der  Maler  Willem 
▼an  der  Velde  in  seiner  Werkstatt,  weloher  seine  Palette  bereitet, 
in  der  Sammlung  Ton  Thomas  Baring  in  London.  Schon  die 
ruhige  Stimmung  Ist  hier  sehr  ansprechend.  In  der  Elarheit  des 
HelldnnkelB  and  der  trefflichen  Ausflihrung  braucht  es  dem  A.  ran 
Ostade  aber  nicht  nachzustehen.  *  Gelegentlich  malte  er  auch 
Genrebilder.  Der  Art  ist  eine  Mutter  mit  tinom  Säugling  und 
einem  grösseren  Kinde,  No.  41,  der  (Jallerie  Aremberg,  mit  dem 
tarnen  und  lG8a.  Ks  lint  etwas  GemQthliches  im  Gefühl,  und  ist 
in  einer  kühlen  HanriMiue  mii  grosser  Zartheit  durchgeführt. 

Eine  ganz  eigentliümliche  Stellung  nimmt  Jnn  Bteen  ein, 
doch  dürfte  er  wohl  am  schicklichsten  an  dieser  Stelle  einzureihen 
sein,  da  er  verschiedene  Bilder  gemnlt  hat,  worin  er  sich  den 
obigen  Meistern,  besonders  seinem  Freunde,  Gabriel  Metsu,  sehr 
eng  anschliesst.  Ungefähr  um  das  Jahr  1626  zu  Leyden  geboren, 
genoss  er  den  Unterricht  des  Nicolans  Knupfer.  Spater  soll  er  bei 
Jahn  van  Goyen  gearbeitet  haben,  dessen  Tochter  er  heirathete. 

*  £lM  rvctat  i?elun?eB«  Abblldunr  htafroa  be^d«!  tieh  Ml  dtr  Bpllte  de« 

C.  Bttndes  VOD  Smith«!  C'.tt«Io&:uc  raisonn^* 

^'nHfeut  Handb.  d.  lf*ler»l.  II.  9 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


IgQ  V.  Buch,  lU^UL 

Ein  «atsarordeniUchM  Genie  Ar  die  Malerei  war  bei  ihm  mit  einen 

unwiderstehlichen  Hang  zum  Trank  vnd  zum  ansgelaesenen  Leben 
verbunden.'  Dadurch,  dass  seine  Familie  ihn  in  den  Stand  seuie 
Öchankwirth  zu  werden ,  beförderte  ^ie  auf  der  einen  Seite  nur 
noch  die  Befriedicrnn^  dieser  Leideusebaft  hr  fand  aber  auch  auf 
der  andern  al^  -  Icher  die  beste  Gelegenheit  die  Gegenstände  «o 
vieler  seiner  liililer,  welche  una  alle  möglichen  Aeusscrungen  einer 
durcli  die  Frenden  der  Tafel,  des  Weins,  des  Gesangs,  d»"**  Karten- 
spielä  und  der  Liebe  aufgeregten  Gesellschaft  darstellen,  unmittelbar 
nach  dem  Leben  zu  malen.  Er  muss  mit  einer  bewunderungs* 
würdigen  Leichtigkeit  producirt  haben,  denn  nneraohtel  jene  Lebens- 
weise ihm  einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  kosten  musste,  und  er 
aaob  in  Folge  derselben  achon  im  Jahr  1679  starb,  flaithin  kein 
sehr  liohee  Alter  erreichte,  ist  doch  die  Aniahi  der  toh  ibm  ana- 
geführten  Bilder «  von  denen  Smith  etwa  300  anführt,  aneaerordenl» 
lieh  groee.  Anaser  dem,  soeben  erwähnten,  LiebUngsthema,  wekhes 
er  in  Jen  mannigfaltigsten  Formen  ^on  swei  Personen,  weiohe  es 
sieh  wohl  sein  lassen,  dnrdi  Familienscbmiase,  Feste  des  Bobneii* 
kdnigs,  des  SprOcbworts  „So  wie  die  Alten  snngen,  so  Ikfeifen  avch 
die  Jungen**,  Kirmessen  nnd  Hochseilen  dnrohgeAhrt,  behandelt 
er  noch  viele  andere  GegensOnde.  Besonders  gern  stellt  er  Be* 
suche  des  Arztes  bei  jungen  Mftdchen,  und  Schulmeister  mit  einer 
meist  sehr  ausgelassenen  Schuljugend  dar,  wie  ihn  denn  überhaupt 
das  Komische  im  Treiben  der  Kinder  sehr  anzieht.  Bald  werden 
nach  einer  alten  JSitto  in  Holland  am  St.  Nicolaätage  {der  Öept.'^ 
die  artie:en  Kinder  belohnt,  die  unartigen  bestraft,  bald  spielen  sie 
mit  Kut/AMi,  bald  entwenden  sie  ihren,  in  Folir»"  il«'i~  rnuikenheit 
schlateii  lcn  liltcni,  Geld.  Auch  die  Thorheit  der  Goldmacherei  stellt 
er  öfter  mit  schrecklicher  Wahrheit  dar.  Nur  ausnahmsweise  klin^ 
bei  ihm  das  Gem&thliche  in  der  Weise  des  Maes,  in  einer  Mutter 
welche  ihrem  Kinde  zu  essen  giebt,  oder  in  einer  armen  FamUisv 
weiohe  ihr  Tischgebet  h&lt,  an.  Ebenso  malt  er  auch,  glilcklicker> 
weise  nnr  selten,  Bilder,  weiohe  das  sittliche  Gefühl  Terletsen. 
Minder  erfirealich  ist  er  in  seinen  Darstellnngen  Ton  fetten  mid 
mageren  Familien.  Die  Eigenschaften  beider  sind  darin  abaohtUdi 
sa  sehr  übertrieben.  Am  wenigsten  glQcklieh  aber  erseheint  er  in 

'  S.  vfth  Westrheene.  Jnn  Storn.  L«  Haje  I8."»r..  <o  Jankt  n^wcrth  die*« 
Bebrift  öbripnt  iH,  tuLt  mich  4ocU  der  Vemei»  darzathtn,  das»  J«o  9¥tfin  kirnen 
aSehleiMB  L«b*Mwan«l«l  g«fBbrt  habe,  ai«fak  Sbtmsft. 
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•einen  zienilicb  häufigen  Vorstcllangen  ans  der  heiligen,  und  ana 
der  ProfaQgeeohichte,  welche  durchweg,  da  er  tie  immer  in  den 
lürma  seiner ,  dem  gemeinen  Leben  entlehnter  Aneohauungen  zieht, 
den  Eindruck  tou  Paiodlen  machen. 

Jan  Steen  i«t  unbedingt  nächst  Rembrandt  der  genialete  Maler 
der  gansen  holttndisohen  Schule.  In  der  Fülle  seiner  Erfindungen, 
worin  er  alle  ftbrigen  Oenremaler  der  Schule  weit  abertriffl,  Bpricht 
sich  ein  unerschöpflicher  Humor  von  einer  bodenlosen  Ausgehissen« 
heii  and  Schalkheit  aus.  ünd  in  allen  flbrigen  Stücken,  Compo- 
sition,  Zeichnung f  Haltung,  Färbung,  Impaato,  geistreicher  und 
doch  dabei  fleissiger,  AuHführuiig  steht  er  keinem  muh,  wenn  er 
seine  ganze  Kraft  zui^ummen  nimmt  Leider  i^t  dieses  freilich 
häutig  nicht  der  Fall,  und  dann  sinkt  er  öfter  »ehr  tief  von  dieäer 
Hohe  herab.  Seine  Köpfe  werden  widrige  uml  s^'emeine  Caricaturen. 
^eine  Motive  übertripben ,  die  Behandlung  Hih  htig,  die  FÄrbung 
von  einem  schweren  uml  einflirmigen  Braun.  Wegen  de.-»,  den 
Engländern  so  ungemein  zusagenden,  Humors  int  dieser  Meister 
dort  m  beliebt,  dass  sich  wenigstens  zwei  Drittel  aller  seiner  Bilder 
in  England,  indess  silmmtlich  in  Frivatsammlungen,  befinden.  In- 
dem ich  fftr  die  Wilrdigung  einer  grossen  Ansahl  auf  meine  Trea- 
surOB  ▼erweise,  kann  ich  daher  dafon  hier  nur  einige  Bilder  in 
den  am  mdsten  sng&nglichen  Sammlungen  anführen,  in  der  Samm* 
lung  Ton  Thomas  Baring.  Das  hdchst  charakteristische  BUdnisr 
des  KfinaUers,  wie  er,  behaglich  auf  emen  Stuhl  hingegossen,  mit 
einer  uuTergleichlichen  Miene  der  Sorglosigkeit,  welche  sich  Uber 
die  ganae  Welt  lustig  macht,  sich  ein  Lied  sur  Laute  singt  Die 
AuslUirung  in  einem  harmonisch  gebrochenen  Ton,  ist  meisterlich« ' 
Eine  ausgelassene  Schuljugend  benutzt  den  Schlaf  des  alten ,  wohl- 
beleibten Schulmeisters,  um  allerlei  tolle  Streiche  auszuführen.  So 
hat  sich  einer  seine  Brille  aufgesetzt.  Die  trelVIicliu  Ausführung 
entspricht  hier  der  ergötzlichen  iüriuiUung.  —  In  der  Sauiuilung  dea 
Lord  Ashburton.  Kinn  histige  Gesellschaft  in  einer  Sclienke,  darunter 
der  Künstler.  Das  wunne,  durcli  die  ottene  Tliür  einfallende,  Son- 
neiiü.'ht  int  hier  mit  bewunderungswürdiger  Wahrheit  und  Feinheit 
in  dem  ganzen  Bilde  durchgefdiirt.  Wie  treffhch  er  eine  fthuliche 
Lichtwirkung  auch  im  Freien  darstellen  konnte,  beweisen  ebenda  ecine, 
zugleich  mit  dem  feinsten,  malerischen  Geschmack  angeordneten, 
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und,  ebenso  delikat  aU  geiBtreich  anegeitthrten,  Kegelspioler.  Idi 
Ia«8e  hienach  noch  die  wichtigsten  Bilder  in  den  OffentlicheD  Oalieriea 
auf  den  Contlnent,  wo  Jan  Steen  nur  selten  Yorkonimtt  folgen. 
Im  Mu8oum  im  Haag,  Xo.  156.    Der  Kfinstler  flllitt  mit  seiner 

Familie  da»  b^riK  hwort:  «!So  wie  die  Alten  Hinpon,  so  pfeifen  aach 
die  Jniit:«Mi"  anW  Hödist  anziele  nd  dureh  g*  iiiutliliche  FrGliiiclikfiL, 
Avrlcli»-  lii»  r  iilx  iull  liorrscht,  und  sehr  fleisti^^  in  einem  trefHichcn 
Ilelldunk«)  ttusgelührh  Ebenda  No.  1.'7.  Eine  Uesellsehaft 
20  rcrsuuen  thut  feich  an  Austern  gut  Ii -Ii.  Dnrch  den  Humor  in 
den  Köpfen,  die  sehr  kunstreiche  Auui dfiung,  die  schlagenden 
Gegensätze  der  Beleuchtung,  die  liie  und  da  dem  Metsu  nahe 
kommende  AusfUlirungf  ein  Haupthild  unter  der  grossen  Zahl  dieser 
(iattung.  Dass  er  in  der  Klarheit  des  hellen  Sonnenlichts  selbst 
dem  tor  de  Hoogh  nicht  naclisteht,  beweist  seine  Menagerie, 
ebenda  Ho,  160.  Der  Baumstamm  mit  dem  Pfau  zeigt  zugleich, 
mit  welcher  Wahrheit  er  auch  solche  &egenstftnde  wiederEogeben 
verstand.  Unter  den  Krankenbesuchen  ist  das  Bild,  ebenda  No.  161, 
eins  der  schönsten.  Das  Ifotiv  des  sich  umsehenden,  kranken 
Mfidchens,  ist  von  seltner  "Wahrheit  und  GefiUUgkeit,  die  Haltung 
in  der  kühlen  Harmonie  musterhaft,  die  Hodellirung  aller  Theile 
trefflich.  Im  Museum  zu  Amsterdam.  Eine  junge  Dame  (HHert 
einen  Papagei,  wflhreud  einige  junge  Leute  Trictrac  ;>pielen, 
No.  {)00.  Von  feinem  Geschmack  in  der  Anordnung,  in  Klarheit 
und  Tiefe  des  wannen  Tons  dem  Üstade  nahe,  und  von  gleieh- 
ma.^hig  gediegener  Durchbildung,  blinder  klar  und  weniger  &olide 
im[m8tirt,  aber  dueli  «'in  gutes  Beispiel  seiner  Darstellungen  des 
8t.  Nicoiasabendfe  ibt  das  liild,  No.  302.  ebenda.  Freud  und  Leid 
der  Kinder,  die  Theilnalime  der  Eltern,  sind  hücht>t  lebeniiii:  nu,— 
gedrückt.  Unter  sieben  tielllichen  Bildern  des  J.  bteen  in  der 
Eremitage  zu  öt.  Petersburg,  eine  Zahl,  wie  keine  andere  Gal- 
lerie  aufweisen  kann,  kommt  eine  Qesellscbafc  mit  einem  Herrn 
und  einer  Dame  im  Oespracl),  von  einer  meisterlichen,  kühlen 
Haltung  an  Feinheit  der  Ausbildung  dem  Metsu  nahe,  in  der 
Qailerie  xu  Wien  seichnet  sich  ein  Bild  vom  Jahr  ]663  aus,  worin 
gekost,  gelesen,  geschlafen  und  vom  Meister  Steen  selbst  auf  der 
Violine  gespielt  wird.  £s  ist  voller  Laune,  von  brillanter  Beleuch- 
tung, und  sehr  klarer  Farbe.  Zu  seinen,  durch  Umfang,  4  Fun 
6  Zoll  hoch,  6  Fuss  breit,  durch  den  feinen  dramatischen  Oehalt, 
wie  durcli  die  gleichmässig  treffliche  AusfOhrang  bedeutendsten, 


Digitized  by  Google 


£poeb«  voo  lt><)0  bU  1600. 


133 


Bildern  gehört  der  Heiratiiscoiitrakt,  in  der  OaUerie  tn  B  ra  mi- 
sch w  ei  g,  Ko.  4$0.  Unter  eeineii  vencliiedeiien,  dae  BohnenfeBt 
daratellenden,  Bildern  tnOchto  d«8  in  der  OaUerie  zu  Casseli  mit 
dem  Jahr  1668  hezeichnete ,  No.  576,  wohl  die  ente  Stelle  ein- 

nehxnen.  Es  ist  voll  ergötzlicher  MotiTe.  So  ist  etn  Knabe  hier 
Bohnenkonig  geworden.  Auch  die  Ausfüluiing  ist  fleissig  und 
geistreich.  Das  Leben  in  einem  Wirthshausj^aiten,  Ko.  7^5  des 
Museuwis  zu  Berlin,  zciclmet  sich  besonders  durch  die  sonnige 
Lichtw  irkunu:,  die  lebondifrcn  Krjife,  die  geistreit-he  Behaiullung 
aus.  Aib  Beispiele  der  bii^torisehen  iiiider  des  Meisters  führe  ich 
nur  die  Hoclizeit  zu  Kaiui,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Aremberg  zu  Ih'iissel  und  Estlier  vor  Ahasvonis  in  der  Eremitage 
zu  St.  Petersburg  an.  Ersteres  ist  nicht  allein  eins  der  besten, 
mir  bekannten  Bilder  dieser  Art,  sondern  gehört  durch  Umfang, 
Reiehthum  der  eigenthümlichen  Gruppen  und  feiner  Durchbildung 
überhaupt  zu  den  naiAhafteeten  Arbeiten  de»  Meisten.  Das  zweite, 
mit  Tieler  Einsielit  componlrte,  nnd  höchst  gediegen  ausgeführte« 
kommt  an  Kraft  des  goldigen  Tone,  an  Tiefe  dee  UeUdonliele  dem 
Bembrandt  nahe. 

Eine  gans  eigenthflmliche  Onippe  der  hollAndtschen  Schule 
bilden  die  Feinmaler,  an  deren  Spitze  Oerard  Dow*  steht  Wie 
fleiesig  ntmliöh  aneh  Maler,  wie  Terbnig,  Metsu  nnd  Ketsoher  ihre 
Bilder  ansgeflUirt  haben,  so  benntaen  Dow  und  seine  Schiller  und 
Nachfolger  noch  ungleich  mehr  ab  jene  die  zur  höchsten  Tollkom- 
menbeit  ao^^ebildete  Technik,  um  auch  die  kleinsten  Ehizelheiten 
mit  bewunderungswürdiger  Treue  wiedoiaugeben.  Der  am  7*  April 
1613  xuLeyden  geborene,  und  1680  gestorbene,  Oerard  Dow  gehört 
zu  den  Malern,  deren  grosses  Talent  sioh  schon  sehr  firilh  ent- 
wickelt bat,  denn,  bereits  mit  15  Jahren  ein  Schüler  des  Rembrandt, 
reichte  die  kurze  Zeit  von  drei  Ja)iren  hin,  ihn  zum  selbständigen 
Künstler  auszubilden.  Er  legte  sieh  anfangs  auf  die  Portraitmalerei, 
und  hat  gleich  seinem  Meister,  beöondcra  oft  sein  eignes  Biidniss 
gemalt,  behandelte  aber  spater  meist  Vorgänge  aus  dem  Leben  der 
lijutleren  nnd  unteren  Stände.  2»iar  ausnahmsweise  ging  er  zu  den 
hGh»'rt'n  Stünden  ^über.  Ein  besonderes  Ocfallen  fand  er  an  der 
DaraEeiinn'j^  von  Einsiedlern.  Aueli  ViM-u'äiige  aus  der  Bibel  führte 
er  bisweilen  aus.    In  einzelnen  Fallen  malte  er  endlich  auch  Still- 


1  Irli  fotg«  hier  d«r  berkSamiltdieB  BehmiMirt,  obivobl  der  Xeiiter  »elbtt  sieb 
lomier  Don  beselebaet  bat. 
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leben.  Hftufig  wUiUe  er  eine  Beleoditaiig  doich  Latomen  vaA 
Kerzenlicht.  Welt  die  MehrznU  seiner  BtMer  enthalten  von  eiser, 
bis  drei,  Figuren  und  übersteigen  nicht  die  GrOese  von  etwa  9  Fnm 
H0he  nnd  1  Fuss  S  Zoll  Breite ,  bleiben  aber  auch  hiafig  noA 
weit  damntor.  Reicher«  Compositionen  behandeito  er  nur  asa- 
nahnsweise.  Gegenstftnde  Ton  bewegter  Handhrag  lagen  anaaerhalb 
der  Sphäre  seines  Talents,  ja  nnr  selten  erregen  seine  BUder  fibei^ 
lianpt  ein  lebhafteres,  geistiges  Interesse,  am  meisten  noch  eine 
gewisse,  gemüthliche  Stimmung.  Er  bewegt  sich  in  einem  sehr 
kleinen  Kreise  von  Physiognomien,  was  darin  seinen  (Jrund  haben 
dflrfte,  drtss  nnr  wenige  Personen  die  Geduld  luiben  mochten,  ihm 
zum  Älodell  zu  dienen.  Dn^egen  hat  er  sich  in  vollem  Maai^se  von 
seinem  «rrossen  Mnister  das  OefOhl  für  das  Malerische,  für  das 
Helldunk»'!  iii  --l  iin  m  feinsten  Zauber,  und  in  vielen  Fällen  auch 
für  die  Kraft  luni  Klarheit  der  varnn  n  Färbung  angeeignet,  und 
rerbindet  hiennit  ein  seltnes  Getüld  für  Isaturwahrheit,  eine  wunder- 
bare Sehnrfe  des  Auges  und  fast  beispiellose  Präcision  der  Hand. 
Tn^ceachtet  der  unsäglichsten  Ausführung  ist  der  Vortrag  »eines 
Pinsels  frei  und  weich,  das  Impasto  Tortrefiflich.  Vermöge  der 
Vereinigang  dieser  Eigenschaften  erscheinen  seine  besten  Bilder,  wie 
die  Natur  sellrat  in  der  Camera  obscnra.  Auch  wurden  seine  Arbeiten 
schon  SU  seiner  Zeit  so  hoch  geschfttstt  dass  der  Resident  Ton 
Spiring  im  Haag  Ihm  eine  j&hrliche  Pension  too  1000  Qnlden  fttr 
das  Teikanfsrecht  seiner*  Bilder  anbot  HSoUieh  nt  bewandetn 
bleibt»  bei  der  langen  Zeit,  welche  or  zur  Vollendung  eines  Bildes 
brauchte,  ^  und  dem  nicht  hohen  Alter  Ton  67  Jahren,  welches  er 
eireichte,  die  grosse  Zahl  der  Ton  ihm  voihmidenen  Bilder,  von 
denen  Smith  gegen  200  Tcrseichnet  hat.  Ton  Offentiichen  Oalterien 
besitzen  besonders  schttne  Werke  Ton  ihm  die  im  Louvre,  in  Am- 
sterdam, in  Künchen,  Dresden  nnd  St.  Petersburg. 

In  jedem  Betracht,  in  der  Aulfassnng,  Tiefe  des  goldigen  Tons, 
Breite  des  Vortrags,  noch  ganz  in  der  Weise  des  Rembrandt,  M 
da*  mit  seinem  Monogramni  bezeichnete  Bildniss  eines  lesenden 
>luiiiit im  Pri)lil  mit  einem  Turban  in  der  Eremitugf  zu  St.  Pe- 
tors b u rg.    Sehr  merkwürdig  ist  zunäclist  in  derselben  Beziehung 

•  San«lrnrt  rrzühlt.  d«s«,  ai«  er,  bei  einrni  Besaoh,  d*»n  er  nnt  Pielcr  de  Laar 
bei  ürrard  Dow  nmchte,  mit  diM«m  den  Fleist  bewundert,  welchen  er  auf  einen 
kleinen  Besenntiel  gewendflt,  Oow  bnaerict  hab«,  daM  er  daran  wobl  noeb  dnd 
Tnfe  arbeiten  m&ise. 
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ein  Iii  hl,  der  blinde  Tobias,  weh  her  geinein  Sohn  entgegen  gelit,  in 
V  ard  Our  Castle,  dem  Landsitz  des  Lord  Arundol.  *  Es  ist  für 
Um  ungewühniieh  gut  gezeichnet ,  und  m  einem  sehr  harnionisrlien 
Ton  fleissig,  aber  nicht  so  im  Einzelnen,  wie  gewöhnlich,  ausge- 
führt, wie  oa  auch  der  ungewohnJichen  Grösse  von  3  Fuss  'A  Zoll 
Hohe,  4  ¥.  4  Z.  Breite,  entspricht.  £inen  U ebergang  zu  seiner 
eignen  Weiflo  leigt  sein  eignes,  kleines  Portrait  in  der  Bridgewatei^ 
^allerie,  welchee  ihn  in  einem  Alter  Ton  etwa  22  Jahren,  in  einer, 
einen  Schiagschattea  über  das  Qesioht  werfenden,  Kappe,  darstellt.  * 
Hit  dem  goldigen,  wenn  schon  etwas  helleren  Ton  des  Meistors 
Terbindet  er  schon  die  sehr  ins  Einselne  gehende  AnsfBhmng. 

leh  lasse  jetel  noch  eine  nissige  Anzahl  besonders  TOisflglieher 
Bilder  folgen,  welche  die  Aenssernngen  seines  Talente  in  Teischie- 
dener  Weise  setgen.  Im  Lonm.  Eine  alto  Frau  liest ,  am  Fenster 
sItMnd,  ihrem  Manne,  aus  der  Bibel  vor,  Ko>  1S9«  Das  Oeftthl 
der  stillen  hftusliohen  Andacht,  die  schlagende  Beleuehtung,  spre- 
chen für  die  frühere,  noch  dem  Bembmndt  Torwandto  Zeit  des 
Meisters.  Eine  an  einem  Bogenfenster  stehende  KSchin,  gieflst  Milch 
in  eine  Schaale,  No.  125.  Unter  den  vielen  Vort» teil ungen  0.  Dows 
vuu  iilinlicher  Art,  eine  der  vorzüglichsten.  Von  warmer,  sonniger 
Wirliung  und  seltner  Vollendung.  Eine  WfirzkrAmeriu  hinter  dem 
Ladentisch,  eine  Alte,  ein  Mädchen  und  ein  Bursche,  bezeichnet 
1647,  No.  123.  Von  den  verachiedenen  Bihlern  di*'H<>r  Art,  eines 
Lieblingsgegenstandes  des  Meisters,  durcli  Cuiapusition,  Klarheit  des 
hellen  Öonnenliehtä,  eins  der  ausgezeichnetsten,  in  der  Qesammthai- 
tung  indees  schon  toq  dem  kühleren  Ton  seiner  späteren  Bilder. 
Die  Wassersüchtige,  Ko.  121.  Unbedingt  das  Hauptwerk  des  Mei- 
sters. Durch  die  Trauer  der  Tochter  um  die  Kranke,  welche  den 
hAfaeren  Stftnden  angeh(Vrt,  sehr  rOhrend,  in  der  Compoeition  glück* 
Höh,  in  der  sonnigen  Wirkung  tou  seltner  Klarheit,  in  der  YoUen- 
dung,  ungeachtet  der  für  ihn  ansehnlichen  'CMtsse  Ton  2  Fuss 
ZV«  2ett  hoch,  8  F.  1  Z.  breit,  von  einer  seituen  Feittheit  In  der 
Qalleffte  sn  Wien  (Fig.  55).  Ein  Arst  betrachtet  aufbieifcsam  ein 
üringlas.  Im  Hinteigmnde  eine  weinende  alte  Frau*  Dieses  mit 
16aS  beseiohneto  BOd  ist  dem  vorigen  sehr  Torwandt,  und  gebart 
in  Jedem  Betracht,  ganx  besonders  in  der  Tiefe  des  Helldunkels, 


1  Di«i«t  ist  ohne  Zweifel  rjus  Bild  von  dem  Deicampt  erwähnt,  das«»  es  sich 
in  der  Üramkrtinp'ichon  ^«ammlung  befun<ion  hübe  und  nuch  Kii|;liind  gegangen 
Mi*  —  3  Eine  Abbilduag  d»T<Mi  vor  d*m  1.  B«ad«  vo»  Smith«  C«uUogiie  niiMuA. 


Digitized  by  Google 


136 


V.  Buch.    6.  Kapitel. 


ZU  den  trefflichsten  Werken  des  Meisters.  Im  Museum  zu  Am* 
sterdam.  Die  Abendschule,  No.  67.  Unter  seinen  Bildern  mit 
Kerzenbeleuchtung,  welche  kein  anderer  Maler  mit  solcher  Wahr- 
heit und  Feinheit  wiedergegeben  hat,  als  Dow,  das  bedeutendste. 


Fig.  '55. 


Der  Krankenbetucb  von  Oerard  Dow 


Die  Composition  zeigt  einen  seltnen  Sinn  für  das  Malerische,  der 
Eindruck  eines  Verweises,  welchen  ein  Knabe  vom  Schulmeister 
erhält,  auf  diesen,  der  Ausdruck  eines  buchstabirenden  Mädchens, 
sind  von  naiver  Wahrheit.  Die  Wirkung  der  verschiedenen  Lichter 
ist  vortrefflich,  wie  sehr  das  Bild  auch  offenbar  im  Einzelnen  nach- 
gedunkelt hat.  Das  Huuptbild  unter  seinen  Portraiten  sind  die  des 
Pieter  van  der  Werff,  Bürgermeisters  zu  Loyden,  und  seiner  Frau, 
ganze  Figuren  auf  einem  Bilde,  No  68.  Es  ist  in  der  That  schwer, 
ob  -man  hier  die  so  trefflich  durchgeführte  kühle  und  klare  Ge- 
sammthaltung,  oder  die  Zartheit  der  unsäglichen  Ausführung  des 
Einzelnen,  ohne  dabei  in  das  Steife  zu  fallen,  mehr  bewundern 
soll    Die  Ocsammthaltung   des  Bildes   leidet   indess   durch  den 
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dtmkleD  und  «ehwmn  Ton  der  toh  Berehem  atugeftthrten  Laad* 
sduift.  Das  Museum  im  Haag  beaitst  in  einer  Frau  an  einem 
offnen  Fenster,  neben  welcher  ein  Kind  in  der  Wiege,  welches  tod 
einem  jungen  Ufidchen  beiraehteft  wird,  Tom  Jahr  1658,  No.  SO, 
ebenfolls  ein  Werk  ersten  Bange.  Das  Gef&hl  eines  stillen  hftns- 
Uchen  Glücks  tritt  uns  hier  mit  der  seltensten  Meihterscbatt  der 
Beleuchtung,  Warme  und  Klarlieit  der  Färbung,  und  zart  euiplun- 
dener  Auslülirung  vor  Augen.  Von  den  zwölf  Bildern  deü  G.  Dow 
iu  der  Kreourage  zu  St.  Petersburif  gLhi  i.  ii  ( iniire  ebenfalls  zu 
seinen  allerbesten  Leistungen.  Ein  liild  (K  v^  Iben  üe«<eu5t«inde» 
wie  das  in  Wien,  ist  jenem  fast  noch  überlegen.  Eine  Herings- 
verkttiitferin ,  vurdem  in  Cassel,  kommt  an  Wärme  und  Klarheit 
des  Helldunkels  dem  Bembrancjit  nahe.  Drei  Bildchen,  zwei  Mäd- 
chen und  ein  Jüngling,  im  Begriff  sa  baden,  sind  die  einzigen,  mir 
bekannten  Beispiele,  dass  G.  Dow  nackte  Figuren  gemalt  hat.  8ie 
seigen  ein  sehr  feines  Natorgefühl  und  eine  treffliche  Modellirung 
in  einem  sehr  heUen  Ton.  Unter  den  kleine»  Bildern  mit  einer 
Figur  Ahre  ieh  schliesslich  noch  den  jungen  Mann  mit  der  Viellnei 
in  der  Brldgewateigallerie,  ftr  das  QefÜhl  hftusliohen  Behagens,  und 
seltenster  YoUendipng,  an. ' 

Unter  den  Schalem  der  Oerard  Dow  geb&hrt  4em,  1685  su 
Leyden  geborenen,  16S1  gestorbenen  Frans  Tan  Kieris,  bei 
weitem  die  erste  SteUe.  Wie  bei  diesem  entwickelte  sich  sein 
Talent  sehr  (Hih,  so  dass  er  von  ihm  den  Beinamen  des  FOrsten 
der  Scbüler  erhielt.  Im  Helldunkel,  im  Impaato,  in  der  Feinheit 
der  Ausführung  steht  er  in  der  That  in  vielen  seiner  Bilder  seinem 
Meister  nicht  nach.  Auch  behandelt  er  öfter  Ähnliche  Gegenstände. 
In  der  Vorliebe  für  Vorg^ängo  aus  dem  Kreise  der  höheren  Stände 
gcwaiirt  man  indess  <'i:n  ii  Kinfln-^s  des  MetMi,  in  <  iii<  iii  grvsisseii 
Humor  in  anderen,  den  ^rifies  1  reundes  Jan  bteen.  Ubgluich  dio 
Mehrzahl  seiner  Bilder  sehr  klein  ist,  so  bleibt  es  doch  bei  ihrer 
ausserordentlichen  Ausfuhrung  zu  bewundem,  dass  er  in  der  mas- 
sigen Lebenszeit  von  Jahren,  deren  so  viele  ausgeführt  hat,  da 
Ömith  etwa  140  anführt.  Die  reichste  Gallerie  an  Meisterwerken 
von  ihm  ist  bei  weitem  die  zu  München.  Nach  dieser  kommen 
die  SU  Dresden,  Wien,  Florens  und  Petersburg.  Die  Qal- 
lerie  des  Louvre,  wie  die  englischen  Sammlungen  sind  dagegen  an 


1  8.  TrMtnrM  Tli.  II.  8.  48. 
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b«deatendeo  Bildern  dieses  MeiBters  arm.  Folgende  GemJUde  wer- 
den auereiohcn,  eine  wQrdi^n  nnd  vollständige  VonteUong  von  ihm 
m  erhniten.  Ich  lasse  dabei  dieeelben  sieh  ungeffthr  in  der  Ord* 
oang  folgen  t  ^®  gemalt  sein  mSelilen.  In  der  QaUeri«  m 
Wien.  Einer I  an  ikrem  Bette  eiteenden  jnngen,  Kranken,  vil  der 
anlj^eeolüagenen  Bibel  anf  dem  Schoo we,  wird  rem  Anle  der  Pak 
gefUiU,  datirt  1656.  Von  seltener  Wirme  des  Ooftbk  in  den 
Köpfen,  eehlagender  Beleuchtung,  «ner  feinen,  fllr  ihn  kfthlen 
Harmonie^  und  der  sarteeten  Vollendung.  Da  der  Heister  daauda  errt 
Sl  Jahre  alt  war,  sieht  man,  daas  er  sicfa  schon  sdir  frOh  auf  der  ToBea 
Höhe  seiner  Kunst  beÜsnd.  Ein  bereits  Ton  Bandrart  iflhmlidi  er^ 
wShnter,  für  den  Enherzog  Leopold  au^gufOhrier  Kaufladen,  1660 
dathif  in  derselben  Oallerie,  ist  unbedingt  eines  seiner  grSasten 
Meisterstücke.  Eine  junge  Frau  zeigt  einem  Herrn,  welcher  sie  an 
das  Kinn  fasst,  verschiedene  Tücher  und  Zeuge.  Die  Composition  ist 
ansprechend,  der  hello,  aber  warme,  Tou  sehr  klar,  die  üchuiuHung, 
in  einem  treflflicben  Impaato,  von  wunderbarer  Delikatesse,  die 
Grösse  von  1  Fuss  9  Zoll  Höhe  und  1  Fuss  4  Zoll  Breite,  für  ihn 
ungewßhnlieh.  Von  iilmlicher  Jiedentun«}:  fiir  den  Künstler  •lurch 
Umfang,  wi?»  durch  Vortreflflichkeit  uiul  in  Ion  und  I>oha?iillung 
diesem  nahe  verwandt  sind  zwei  Hilder  in  der  Eremitage  zu  St. 
Petersburg.  Eine  liöchst  elegant  gekleidete  Dame,  welche  einen 
Wachtelhund  tanzen  lässt,  und  eine  junge  Dame  mit  einem  Wein- 
glas, welcher  ein  Herr  Austern  präsentirt.  In  der  Qallerie  lu 
München,  Cab.  No.  274.  EinKrieger,  datirt  1662.  Von  seltenster 
Klarheit  und  Weiche.  Ebenda,  Cab.  No.  287.  Eine  Dame  in  gelbem 
Atlaskleide  fällt  in  Oegenwart  des  Arztes  in  Ohnmacht.  ^  Im 
Musenm  im  Haag,  Ko.  92.  Ein  schöner  Knabe,  weloher  Seifen- 
blasen maoht,  datirt  1663.  Reizend  nnd  von  einer  grossen  Tiefe 
des  brinnliehen  Tons.  *  Ebenda,  Ko.  90,  der  Kftnstler  seibat  mit 
seiner  Fran,  deren  Bologneserhttndchen  er  nirrt.  Sehr  nair  nnd 
lebendig  in  den  Köpfen  nnd  in  einem  geralssigten,  aber  klaren 
.  Ton  nnt  seltner  Zartkeit  darokgef&krt  In  der  Gatterle  an  Dresden, 
Mieris  mit  sekier  Fran  vor  ikrem  angefangenen  Bildnisse,  Ko.  1401. 
Iii  Composition,  Helldunkel,  Ton,  geistruoher' Behandlung,  einst 
seiner  sehSnsten  Bilder.  Fast  ebenso  sohSn  Ist  das  Oegenstaok, 
Ko.  1402 ,  die  Weikstatt  des  KBnstleia,  in  wetoker  sich  ein  Lieb- 

1  Ton  fHrtem  Bilih»  iciebt        noeh  «Bdor»  IXMiplare.  —  *  Auch  ilSMI 

BUd  külumt  auch  nocb  »OQst  Tor. 
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baber  eia  aagefaiigenoB  Bild  aniieht,  während  er  daneben  Btobli 
dock  16t  et  mioder  solide  impastirt.  Unter  seinen  Portraiten  ist  das 
wa  Florens  ia  der  Oallerie  der  Uffiiii,  welofaes  ihn  mit  seiner 
gansen  Familie,  in  einem  bellen,  klaren  Ooldton  danteilt,  das 
gttote;  doofa  sind  emige  KSpfe  wenig  ans|>rechend>  In  der  Dre»- 
4aner  Oallerie,  Ko.  1400,  dar  barObmte  Keasslflieker,  In  derOe* 
wissenbaftigkeit,  womit  dieser  den  Kessel  einer  Fran  nntertueb^ 
in  der  gespannten  Erwartung  derselben,  liegt  eine  Art  von  Humor, 
welcber  aäf  den  Kfaifluss  des  Jan  Bteea  deutet  Die  Farbe  ist  swar 
aebr  bannonisch,  doeh  weniger  kriftig  als  sonst,  die  Ausfllbruag 
etwaa  fireier,  bei  geringerem  Impaito«  Sowohl  dareb  Kunstwertb 
als  Grfisse,  1  F.  g  Z«  hoch,  1  F.  II  Z.  breit,  ist  dieses  ein  Haupte 
werk  des  Masters.  Ton  Sbnlicher  Bedeutung  und  Sinneeweiso  kenne 
ich  nur  noch  den  Charlatan ,  welcher  einer  aufmerksuinen  Zuhörer- 
schaft seine  Mittel  anpreist,  in  der  Gallerie  dugli  Uftizii  zu  Florenz. 
Von  »cltenster  Schönheit  sind  endlich  noch  einige  kleine  Bilder  in 
der  Gallerie  zu  München.  Sein  eigenes  Bild  mit  einem  "NVein- 
glasso,  Cab.  465,  bezeichnet  F.  van  Mieris  fet.  Ao.  1668,  19.  May. 
öeino  Züge  athmen  die  grödöte  Fröhlichkeit,  die  Ansfdhrunj^^,  im  ge- 
diegensten Goldton,  ist  trefflich.  Ein  Knabe  schlagt  die  Trommel, 
ein  anderer  bläst  die  Flöte,  bezeichnet  F.  van  Micris  167ri.  '  DaB 
volle  Licht,  der  helle  Ooldton,  der  feinste  bcbmelz,  dus  gediegenste 
Irapasto  machen  dieses  nur  6  Zoll  hohe  und  5'  4  Zoll  breite  Bild- 
ehen zu  einer  kostbaren  Kunstperle.  Als  treffliche  Beispiele  einzel- 
ner Damen  im  eleganten  Ansage  gebe  ich  schliesslich  eine,  weiohe 
die  Laute  spielt,  Ko.  415,  und  zwei  Exemplare  einer  anderen, 
welebe  ihrem  Papagei  eine  Mandel  giebt,  No.  188  nnd  417,  als 
die  wabren  Originaie  so  rieler  fOr  diesen  Meister  ansgegebenen 
Oopien. 

Pieter  Ton  Slingelandt,  geboren  sa  Leyden  1640,  ge- 
storben  1691,  erhob  sieh  niobt  über  eine  sklaTtsobe  KachabmoDg 
aeines  Meisters  Gerard  Dow.  Wenn  er  diesem  in  Jedem  anderen  Be- 
triebt naobsteht,  so  ftbertrifft  er  ihn^fittt  aoeh  in  der  onendlieb  mOh- 
seligen  AnsfUintng  des  Einielnen.  Das  bSobste  liob,  so  man  ihm 
geben  kann,  ist,  dass  seine  besten  Bilder  5fter  (Ar  von  der  Hand 
aeines  Meisters  gehalten  werden.  In  seinen  gewObnlioben  Bildern 


*  Ungeachtet  dieser  fiezeichnang  w>d  dieses  Bild  auch  nocb  in  dem  neuesten 
Kfttalof  von  J«hr  186e  fSr  d«a  lo  viel  Mhwiobertn  Wilb«ln  ▼«!  Mlefto  aos- 
ftg«b«B. 
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erkennt  man  nur  einen  ansäglichen ,  aber  geistlosen  Flei«,  TennOge 
dessen  er  so  viel  Zeit  auf  ein  Bild  wenden  musste,  doss  Smith  nur 
etwa  60  Bilder  von  ihm  nachweisen  kann.  Da»  Hanptweric  Ton 
ihm  ist  das  BUdniss  des  berahraten  holländischen  Gelehrten  Meer* 
mann  mit  seiner  Familie,  im  Louvre,  No.  486.  Die  Anordnung  ist 
bequem,  die  K&pfe  sehr  indiTidnell,  die  Färbung  klar  nnd  dieAve» 
fOhmng  allerdings  so  gross,  dass  man  begreift,  ine  er  drei  Jahre 
daran  gearbeitet  hat.  —  In  einer  K&ohe  begleitet  ein  Yiolinspieler 
den  Gesang  eines  Jungen,  nnd  eines  anderen  Mannee.  Dabei  eine 
Frau  nnd  ein  anderer  Knabe.  Im  Mnsenm  an  Amaterdagiy 
No.  291.  €hit  oomponirt,  doch  kali  nnd  hart  in  der  Farbe.  — 
Eine  Schneiderwerkstatt,  in  der  Gallerie  an  MQnehen,  Cabine^ 
Ho.  269,  kommt  in  BriUans  derBelenchtnng,  imlmpasto  nndFleba 
dem  Dow  Cut  gleich,  ist  indess  kälter  nnd  bnnter  in  der  Farbe, 
schwächer  in  der  Zeichnung.  —  In  einer  Stöbe  sitst  eine  mit  Nähen 
beschäftigte  Frau  an  einem  Fenster.  Aus  der  Wiege  neben  ihr 
wini  .-^ie  von  dorn  erwuchten  Kindu  ungeblickt.  Ebenda,  No.  'JSä. 
Sicher  eins  der  betsten  Bilder  des  Meistors.  Gpmütiilicli  im  (ieiHlif, 
schlagend  in  der  Beleuclitiing,  klar  im  tiefen  Helldunkelf  wami  m 
der  Farbe,  weich  nnd  zart  vei  s(  hiiiolzen  im  Vortrage.  —  Ein  g-anz 
ähnlicher  Gegenstand  und  ebenfalls  trefflich,  befindet  5?icli  im 
Buckingham  Palace,  mit  einem  soinor  in  jodpni  Betracht  würdigen 
Pendant,  worauf  eine  Mutter,  welclie  ihr  Kind  saugt.  '  Das  non 
pluö  ultra  Ton  Ausfülinmg  ist  aber  eine  Küche,  worin  ein  Mann 
der  Köchin  Hebhühner  anbietet,  vom  Jahr  1685  in  der  Bridgewater» 
gallerie.  Doch  sind  hier  die  Köpfe  geistlos,  die  Färbung  schwer 
und  kalt.  * 

Godefried  Schalken,  geboren zn  Dortrecht  1643,  gestorben 
im  Haag  1706,  genoss  zuerst  den  Unterricht  des  Samuel  van 
Hochstraeten,  nachmals  aber  den  Ton  Qerard  Dow,  bei  dem  er 
solche  Fortsehritte  machte,  dasa  er  sehie  Werkstatt  mit  dem  Bnf 
eines  seiner  besten  Behfller  verliess.  Er  besnehte  Englaad  nnd 
malte  dort  mit  vielem  Beifall  Portralte  im  Kleinen;  namenttteh  das 
des  Königs  Wilhelm  III.  Am  gewöhnlichston  aber  behandelta  er 
Vorgänge  ans  dem  täglichen  Leben  nnd  swar  meist  bei  Kertenbe- 
lenchtnng ,  gelegentlich  aber,  indess  mit  wenig  Erfolg,  anch  <2egen- 
stände  ans  der  heiligen  Oeschichte.  Die  Köpfe  sind  darin  Yon  sehr 
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nftohtenieiB  aad  nnbedetttendem  Charakter.  In  seinen  Genrebildern 
kommt  er  in  seiner  früheren  Zeit  dem  Oerard  Dow  gr-hr  nuhe,  im 
Ganzen,  namentlich  in  seiner  späteren  Zeit,  s-teht  er  iluii  iiiduHt»  iu 
der  W'alirheit  des  Gefühls,  in  der  Kruft  der  Farbe  und  besonders 
Im  Inipasto  weit  nach.  Namentlich  erscheint  jetzt  die  Mehrzahl 
gciner  Bilder  mit  kiinbtliehem  Licht,  dadurch,  dass  die  Flamme  zu 
weiss,  der  Schein  aber  ziegelroth  geworden,  als  unwahr  und  i,'rell. 
Er  malte  bisweilen  auch  Bilder  in  Lebensf^Tösfe.  Smith  führt  ungefüiir 
127  Bilder  von  ihm  auf.  Die  besten,  mir  in  den  Museen  deb  Con- 
tinent8  bekannten,  Bilder  von  ihm  sind  in  der  Oallerio  zu  ^Vien. 
Ein  Mädchen,  welches  ein  Licht  in  eine  Laterne  steckt,  im  Hinter- 
j^undo  drei  Männer  beim  Spiel.  Wahr  und  liebenswürdig  im  Ge- 
fUhlf  klar  und  wahr  in  der  Beleuchtung,  sehr  fleisaig  im  trefflichen 
Impasto  ausgeführt.  —  In  der  Gallerie  zu  Dresden,  Iso.  1480. 
Ein  Künstler  beleuchtet  die  Büste  einer  Venus.  Sehr  zart  und 
reitend  in  der  Beleuchtung.  —  In  München.  No.  296.  Ein  Jüng- 
ling wicht  einem  lachenden  Mftdchen  die  Kerze  auBzublaaen.  In 
grOeaerem  MaaaMtebe  als  meist,  anspveehend  im  Motir  nnd  wahrer 
als  gewöhnlich. —Im  Lonm,  No.  479.  Ceres  sneht  mit  der  Fackel 
die  Proserpina.  Abgesehen,  dass  die  Ceres  hier  ein  gewöhnliches 
Mftdehen  Ton  munterem  Ansehen,  ist  die  Beleuchtung  hier  wahr 
und  fein.  —  Im  Museum  su  Ailfisterdam,  swei  Bilder,  ein  Rau- 
cher, No.  288,  und  ein  Mftdehen,  welches  ein  Licht  in  eine  Laterne 
aelit,  No.  284.  In  diesen  Bildern  tod  grosser  Feinheit  stört  nur 
die  an  weisse  Flamme.  Ton  Oemftlden  des  Bchalken  bei  Tagesbe- 
leuchtung  hebe  ich  nur  im  Museum  zu  Amsterdam,  No.  286,  ein 
Bild,  worauf  ein  Knabe  ein  Ei  isst,  wegen  der  grossen  Delikatesse 
der  Behandlang,  und  im  Museum  zu  Berlin,  No.  837,  einen  an- 
gelnden Knaben,  wegen  der  Naivität  des  Gefühls,  herror.  Unter 
seinen  Portraiten  beweist  das  von  K«iiji^  Wilhelm  III.  bei  Kerzen- 
licht, 1111  .Mux  uni  zu  A  Iiis  1 0  rd  u  Hl .  No.  282,  diiJ^s  er  aueii  lebens- 
grossen  Veriuiltniböeu  gewachsen  war.  Von  seinen  iiildt  ru  bibli- 
schen Inhalts  möge  es  genü'^on,  nur  sein  iierühmtestes,  die  fünf 
klui^en  und  die  fünf  tliürichten  JuniitVauon ,  in  rler  Galleric  zu 
31  uneben,  vom  .lithr  1700  anzuführen.  Die  Charaktere  sind  hier 
fade,  die  Beleuchtung  durch  den  schweren,  ziegliehten  Ton  unwahr. 
In  England  befinden  sieii  die  drei  schönsten,  mir  thut  von  Sehal- 
ken bekannten  Bilder)  ein  hübsches  Mädchen  mit  einer  Kerze,  der 
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Künstler,  welcher  mit  seiner  Familie  ein  Conzert  macht  und 
Roi  detrouBS^'*  im  Buekingliam  i'alacc.  * 

Dominicus  vun  Toi.  DioHcr  Meister  hat  sein  Vorbild  nicht 
allein  in  ilor  Art  der  Oet<cnHtän<le ,  der  Färbung  und  Technik,  son- 
dern  auch  der  Charakter«  der  Köpfr»  «o  getreu  nachgeahmt ,  da«? 
Beine  BiM^^r  häufi«,'  dem  O.  Dow  heigemesson  werden.  Er  i^t  in- 
doss  leerer  in  (ien  Formen,  geistloser  im  Ausdruck,  und  hantig 
kjilter  in  der  Farbe.  Eines  seiner  besten  Bilder,  drei  Kinder,  welche 
sich  mit  einer  Katze  und  einer  Mausefalle  unterhalten,  befiod^  sich, 
No.  311 ,  im  Museum  zu  Amsterdam.  Von  SW61  ftüdOTBO «  erneut 
alten  Mann,  No.  1324,  und  einer  alten  Frau,  No.  1325,  in  der 
Dresdener  Qallerie,  zeichnet  sich  das  erstere,  durch  die  grosM 
Ausfuhning,  auch  durch  die  kriLft^  und  warme  Blbrbiing  ans.  Alle 
drei  Bilder  sind  bezeichnet. 

Johtttt  Adriaen  van  Siaveren.  Sr  malte  in  der  Weise 
des  O.  Dow  Tonngsweise  einselne«  alte  If Inner,  besonder«  Einsied* 
1er,  nnd  alte  Frauen.  Br  ist  swar  ebenfiilb  sehr  fleiasig,  dooh  ht 
seinen  Figuren  steifer,  im  Vortrag  geistloser,  als  Tan  Tot.  Ein 
solcher  bezeichneter  Einsiedler  befindet  sich  unter  Ho.  294,  im 
Museum  zu  Amsterdam. 

Eglon  Tan  der  Heer,  geboren  1643,  gestorben  1703,  genoss 
den  Unterricht  seines  Vaters,  des  berfihmten  Artus  Tan  der  Neer, 
bildete  sich  indess  besonders  nach  Netscher  und  Frans  Tan  Mieris, 
und  behandelte  Torzugsweise  und  mit  dem  meisten  Erfolg  ele* 
gant  gekleidete  Damen  in  irgend  einer  hilnsltolien  Besehlftiguug. 
Minder  glacklich  war  er  in  Gegenständen  aus  der  Oesohiehte.  Er 
malte  liäutig  mit  vielem  Geschick  die  Figuren  Tn  den  BiMern  anderer 
Maler  und  versuchte  sich  auch  mit  gutem  Erfolg  im  Portrait.  In  der 
spateren  Zeit  malte  er  viele  Landschaften  ron  einer  sehr  sauberen 
aber  kleinlichen  Behandlung.  Die  Uenrebilder  von  ihm  .^ind  so 
selten,  das«;  Smith  nicht  mehr  als  43  hat  aufzeichnen  k  >nnen. 
Durch  ein*  ri  teiaeii  Ucschmack,  in  der  Comp<^sition ,  wie  in  allen 
f  irizeiheiten,  durch  viel  GefQhl  für  Harmonie,  durch  den  Schmelz 
und  die  grosse  Delicatesse  seiner  Ausföhnmg  schliesst  er  sich  sei- 
nen Vorbildern  würdig  an.  In  der  Färbung  des  Fleisches  hat  er 
einen  zart  bräunliehen  Ton,  welcher  indess  etwas  zu  einformii,' 
wiederkehrt,  und  in  dem,  wie  flberhaupt,  weniger  Lasurfarben  ge- 
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brattcht  tindy  ^ali  bei  seinen  Kneten.  Die  besten  Bilder,  welobe 
ich  vpn  ibm  In  den  Oallerien  dee  Continento  kenne,  eind:  Eine 
Dame  in  weiaeem  Atlas  welche  ihre  Laute  Btimmt,  in  der  Gallerie 

zu  München,  Gab.  No.  364.  Sie  i»t  für  ihn  von  ungewühnlithcr 
Grösse  und  in  vollem  Licht  {jonommen ,  von  ebenso  warmer,  als 
klarer,  ilaniiouie.  —  Ein  ganz  ahnlieher  Gegenstand  und  eine  Dame, 
welche  die  Laute  üpielt,  in  der  Uallerio  zu  Drcsdeu,  No. 
und  1  404.  Letzteres,  von  besonderer  Schönheit,  wird  dort  irrig  dem 
älteren  Frans  van  Mieris  beigeme^en.  Ein  wi  mIu'  unsprechendp« 
}5<  i-}»iel  seiuor  Behandlung  biblisclier  (iegoustun<l''  gewahrt  «eine 
Ksther  vor  Ahasverus  in  »ler  Gallerie  der  Uffizii  zu  Florenz,  wo- 
selbst sich  auch  ?vvei  seiner  Landschaften  befinden.  Die  bei(le?i  be- 
deutendsten, mir  überhaupt  von  ihm  bekannten  Bilder  sind  iudess 
ein  Herr  und  eine  Dame  bei  der  Mahlzeit  mit  einem  aufwartenden 
Pagen,  nnd  mehr  zurilok  ein  andere«  Paar,  Arm  in  Arm,  in  der 
Sammhing  von  H.  T.  Hope,  und  eine  junge,  sich  die  H&nde  wüschende 
Dame ,  wfthrend  ein  Mädchen  einen  eindringenden  Herrn  abzuhalten 
ioeht,  bezeichnet  und  datirt  167Ö,  in  der  äammlang  dee  Herrn  F. 
Uenech,  beide  in  London.^ 

Ary  de  Vois,  geboren  1641,  gestorben  1698,  einScliüler  dea 
Kieolama  Knnpfer  nnd  Abrabam  yan  den  Tempel,  iobk»M  tick  en^ 
den  Feinmalem  an,  nnd  seieknete  sSok  dnrok  eina  leliendige  Anf- 
faflsnng,  eine  sekr  wanne  nnd  klare  Fftrbnng,  nnd  eine  bisweilen 
dem  Frans  t.  Mieris  nake  kommende  Ansfahning,  ans.  Er  ba» 
kandelto  meist  kalbe  Figuren,  entweder  in  einer  bestimmten  Hand- 
lang, wie  sein  alter  frSkliekerFisokor  mit  dem  Glase  Bier,  No.  348, 
im  Mnsenm  an  Amsterdam,  sein  Kann  mit  Weinglas  nnd  Vio- 
line ebenda  Ko.  849,  sein  Bmnsokter,  in  der  Dresdener  Gal- 
leile, No.  1468,  oder  als  Portrai to,  wie  das  eines  Malers,  und 
eines  Kanftnanns  im  Lonvre,  No.  952  nnd  251.  Oelegentlick  aber 
malte  er  anob  Landschaften  mit  nackten  Figuren  im  Gesekmaok  des 
Poelenburg,  wie  in  der  Gallerie  zu  Dresden  vom  Jahr  1666, 
2io.  14i>2,  oder  in  derGalleiic  zu  Berlin  vom  Jahr  1678,  No.  498. 

Juu  Verkolie,  geboren  16.)0,  güÄturbcn  1693.  Obwohl  ein 
8ehüler  des  Jan  Livens,  schloss  er  sich  doch  ganz  den  Feinmalern 
au,  Ulli!  führte  in  dieser  AV'eise  «sowohl  Portraite  als  Ueiuebilder  aus. 
£r  oomponirte  mit  einigem  Geschick,  zeichnete  ziemlich  .gut,  und 
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hatte  eine  warme  ni^d  klare  Firlmiig.  Aiicli  aein  Tortrag  iat  rm 
grosier  Zartheit  und  Weiefae.  In  eeinen  Kdpfen  iat  er  indees  meift 
aiemlich  lahm  nod  nnbedeiiteod«  In  den  grOsaeren  GaHerien  kenne 
ich  Ton  ihm  nur  ein  Bild  im  LouTfe,  No.  547 ,  eine  ICntter  mit  einem 
Wickelkinde,  welcher  eine  Magd  eine  Tane  bringt  Ken  erkennt 
darin  die  Nachahmung  dee  81ingclandt.  Es  ist  tmi  1675  datirt  fir 
hat  sowohl  nach  seinen  eignen,  als  nach  fremden,  Erfindungen  eine 
Reihe  von  Blättern  in  schwarzer  Kunst  ausgeführt. 

Ich  betrachte  zunächst  eine  kleine  Gruppe  von  Malern,  welche 
vorzugsweise  Vorgänge  aua  dem  Soldatenleben,  Wachtütuben,  Ge- 
fechte, besonders  Treft'en  zwischen  Fussvolk  und  Reiterei,  deren 
l'lenle  aber  einförmig  und  plnmp  sind,  behnndelt  haben.  Sie 
geben  uns  im  Kn>.hiiii.  wie  in  anderer  Beziehung:,  wolil  da^  treusu- 
Bild  der  Vorgänge  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege.  Oel'^irentlich 
haben  hie  aber  aiuli  Gesellschaff ,  bald  im  Freien,  bald  im  Zim- 
mer, dargestellt.  J?ie  sind  von  vieior  ]-<  bendigke:t  in  dor  Auffassung, 
auch  gute  Zeichner  und  sehr  Heissig  in  der  Ausführung.  In  der 
Fflrbimg  haben  sie  indess  oft  etwas  Schweres,  in  den  Umriseen  etwas 
Hartem,  in  der  Pinselffihmng  etwas  Trockne«. 

Anton  G.  Stevens  genannt  Palamedess,  geboren  in04, 
gestorben  1680,  höchst  wahraoheinlich  der  Schüler  seines  Vaters, 
kommt  in  den  Oallerien  selten  vor.  Im  Museum  von  Berlin  befia- 
den  sich  von  ihm,  No.  817,  Soldaten  in  einem  Bauernhause,  wel- 
chen Landleute  ein  Gesuch  Tortragen,  mit  A.  O.  Palameden 
heseichnet,  und  No.  082,  Reiterei,  deren  AngrilT  auf  Fueerolk  ah- 
geschhigen  wird,  bloss  mit  „Palantedes*  und  1680  beieichnet  In 
der  Oallerie  an  Frankfurt  befindet  sich  unter  Ko.  225,  eine 
lustige  Oesellsohaft.  Dieser  Meteter  malte  auch  gelegentlich  recht 
lebendige  und  gut  colorirte  Portraite  in  NaturgHSaae.  So  das  Brusl^ 
bild  eines  jongen  Hftdchena  im  Museum  su  Berlin,  No.  741,  und 
das  eines  Hannes  vom  Jahr  1650,  imHuseum  auBrfissel,  Ko.  tM. 

PalamedesStevenS}  genannt  Palamad  es  s,  geboren  1607  (?) 
gestorbtti  1638  (?),  em  Bruder  des  Torigen,  und  gleiehfallt  der 
Schiller  seines  Vaters,  malte  rorsugswelse,  gans  in  derselben  Weise, 
TreflTen.  Kaeh  einem  F.  Palamedes  A.  1638  bezeichneten  Bilde  n 
der  Gallerie  zu  Wien,  steht  er  indess  dem  Bruder  nach. 

A.  Duc,  ist  die  Anfflehrift  eines  Bildes  in  der  Gallerie  m 
Wien,  welches  ein«-  liauie  und  einen  Herrn  vorstellt,  die  fussfalli^ 
Offiziere  anflehen,  und  worin  sich  dicöer  sonst  unbekannte  Meister 
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'  4dt  einen  trenen  nnd  hi  der  Anffewng  eebr  energiMlien  nud  lebea- 
-^gen  NMhfelger  der  Weite  der  Peleaedee  dantoUt.  Von  Ihn* 
liebem  Verdienet  iil  ein  knieend  einen  SoUnten  nm  sein  Lel»en 
Mwnder  Beaer  In  der  Dresdener  Oellerie,  Ko.  1411. 

Darchaus  Tersohieden  von  diesem  Maler  und  ungleich  bekann- 
ter ist  der  im  Haag  creborcne,  l»39j  gestorbene  J  an  lu  L)ueq. 
Wenn  er  auch  der  gewöhnlichen  Annahme  zufulge  ein  SchiUer  des 
Paul  Potter  gewesen  sein  mag,  folgte  er  doch  in  seinen  OemRlden 
.  durchaus  der  Weis©  der  Pa!»medcs,  welche  er  iml» m  Harmonie 
der  meist  kühlen  Hultun? .  hu  N\  ulithi  it  dfi  K.ipti',  ;ui  Feinheit  der 
Tou(  Im-  weit  übri  ti<if.  Zv.ei  »ehr  gute  Bilder,  eirie  Wuclity^tube 
und  boldaten  beim  Kartenspiel  boHitzt  die  MünfMinor  (»uUerie, 
Uo.  3;i9 ,  und  349,  Cabinette,  ein  in  Unitang  und  Kunst  noch  be- 
deutendecee  Bild,  schwedische  Offiziere  iu  eiuem  Bauernhause ,  die 
Oallerie  zu  Berlin,  No.  664.  Sein  durch  Grosse,  Haltung  und 
Heisterschaft  der  Ausführung  alle  sonstigen  fibertfoffendes  Bild  ist 
indess  ein  dtaU  mit  doidateupferden  n.  s.  w.,  in  der  Eremitage 
sn  81  Pelersbnrgf  welche  auch  an  anderen  Bildern  von  ihm 
leieii  ist  Dam  er  gelegentKeh  aneli  mit  vieler  Feinheii  Portoeite 
im  Kleinen  malte,  beweisen  awei  Bildnisse  desselben  Person  in  der 
Oallerie  m  Dresden,  Ko.  1409  nnd  1410.  In  lebn  mit  vieiem 
Oeseliiok  radirten  BUttani'  eisdMint  dieser  KAnsUer  von  einer 
gans  anderen  Seite.  lAeht  im  Jahr  1661  aasgefthrte,  steUsn  eine 
Folga  von  Pnnden  dar,  nnd  aneh  ein  neoates  enthaii  iwd  Hnnde.  Das 
grösste,  Ko.  9,  seigt  endUeh  eiaen  Hirten,  weleber  einen  Wolf  ver- 
folgt, der  ihm  ein  Öohal  geraubt  hat.  * 

Gross  ist  die  Ansahl  geistloser  nnd  roher  Bilder,  weloh'e  den 
beiden  Palamedes  nnd  dem  Jan  le  Dncq  beigemessen  werden. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Betrachtung  von  einer  anderen  Gruppe 
von  Genrenialern,  welche  sieh  fast  uubsehliesijlifii  mit  der  Darstel« 
luiig  des  Lebens  der  unteren  Stande,  namentlich  der  Handwerker 
und  Bauern  al>&,'alien,  und  sie  xwar  meitit  in  iluen  Belustigungen 
bei  Speise,  'liaiik,  .Spiel  und  Tanz,  crelegentlich  aber  auch  im 
Hader,  sowohl  in,  ah»  ausser  üurea  Behauöuugeu,  darstellten,  ^'ur 
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gelegenflich  flUiren  tie  una  «iieh  A^Vokaten  flui  eiRcai  €li«nfcc% 
und  Alobyrniston,  oder  einen  Bdinlmeiaier  mit  seiner  Jagend  ver. 
Wenn  ne  den  Mntem  der  ConTenetionntUeke  nn  Feinheit  der 
AusAhrong  der  Einielbeiten  naehetoken,  eo  entoehidigen  et«  dcfir 
reiohlioh  durch  einen  mehr  freien  nnd  eehr  geistrei^en  Vortrag, 
und  eine  anseerordeatliohe  Auebfldnng  dee  HeUdnnkeh  nnd  %mar 
meist  in  der  wannen  Harmonie. 

Adriaen  Brouwer,  geboren  zu  Uaarlem  1608,  gestorben 
zu  Antwerpen  1641,  war  der  ^ohiiler  des  Frans  Hals,  urnl  eignote 
sich  von  diesem  die  geistreiche  und  freie  Technik,  ab^ji  auch  die 
liederliche  Lebensweise  an,  in  Folge  deren  er  so  junj;  starb.  Frt;i- 
lirh  fnhit  man  auch  seinen  Bildern,  deren  Mehrj^ahl  srenieine  Leute 
Im  iin   I  lufik  und  bpiel  und   sehr   Iniutig   in  wütheii  l'  i  Srhläirerei 
(larntellen,  durch  ihre  f'r«taMnlieiie  Wahrheit  und  Lebendigkefr  tui, 
das8  sie  von  dem  Künstler   >p!hst   crleht  worden   sind.    Dü  nun 
hierzu  ein  Heltenes  Talunt  für  Haltung  und  eine  ebenso  feine ,  als 
harmonische,  öfter  gegen  das  Kühle  gehende  Färbung,  eine  trefilioba 
Jndividualislrang,  und  ein  Sfumato  in  der  Touche  kam.  worin  er  gana 
allein  dasteht,  so  begreift  man  die  Hochachtong,  welolie  Rubens  dem 
Chenie  diese«  KQnstlers  zollte.  Bei  seiner  Lebensweise  und  seiner  kamen 
Lebenedaner  ist  die  Zahl  der  von  ihm  ansgeAhrten  Bilder  miasigi. 
und  sie  kommen  jetst  nur  selten  vor.  Keine  Oallerie  kann  sieh  Ar 
ihn  mit  der  von  Münehen  vergleiehea,  welefae  neun  BQder  wal$. 
darunter  sechs  seiner  MeisterstQoke  besitst.  Eine  OeselMmft  mit 
Banem  bahn  Karlenspiel,  Ko*  lt9,  Cabinette,  seigt  ihn  in  der 
seltensten  Helle  und  Klarheit  des  kühlen  Tons,  worin 'er  olEanbar 
ein  Vorbild  des  Teniers  geworden  ist  ^  Spanische  Soldaten  beim 
Würfelspiele,  Ko.  S07,  Cab.,  ist  ebenso  harmonisch  im  gemässigt 
br&unliohen  Ton,  —  Ein  Wnndarit,  welcher  das  Pflaster  TOn  Arm 
eines  Bauern  nimmt,  Ko.  262,  Cab.,  Ist  nieht  aiiein  in  Ansdrnck 
beider  hüchst  meisterhaft  nnd  lebendig,  sondern  auch  ein  Muster 
de«  hellen  klaren  Guldtüns,  und  von  seltenster  Freiheit  und  Leichtig- 
keit der  Touche.    Kartenspioler  in  wüthender  Schlägerei,  No. 
Cabinette,  int  in  jedem  Betracht  eins  der  feinsten,  von  ihm  Tor- 
handenen  Hi!d»'r.    Dm  Augenblickliehe    in  jeder,    1ms  zur  Art  der 
Flemclitarbe  mit  seltner  Wahrheit  iatiividualisirteii,  Fiu'ui"  i**t  unver- 
gleichlich, die  Zartheit  der  Harmonie  wunderbar,   di»  Auäliihrung 
von  ausserürdentlicher  Delicatease.  —  Ein  Dorfbarbier,  welcher  die 
Fusswunde  eines  Bauern  behandelt,  Ho.  527,  ist  endlich  noch  eiik 


Digitized  by  Google 


Epoek«  v«ik  IMO  Mi  IMO. 


147 


trefiliches  Beispiel  der  rothlirtion  HuriDonie,  und  des  grössten 
Sehniflzes  der  Touche.  —  Die  Galicrie  zu  Dresden  besitzt  in 
einer  »Schlitg^or»^ i ,  No  1147,  ein  lileiues,  aber  treffliches  Bildchen 
von  ihm.  Au*  Ii  die  Eroinitago  zu  S  t.  Peterbbu  r<j^  hat  einige  treff- 
liche Bilder  vüii  ihm  aufzuweisen.  In  einer  anj^ewidiniiehen  Form 
erscheint  er  in  einem  Schweinehirten  in  warmer  AbendlAndscbaft, 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Munro  in  London.  —  Ein  Bild 
schönster  Art,  ein  schlafender  Bauer,  befindet  sich  endlich  in  der 
Sammlung  des  Harquis  von  Uertford.  Dieses  Bild  hati  er  auch  sehr 
geistreich  mit  einer  lorftftigeii  Nadel  radirt  Daiaelbe  gilt  aueh 
wm  einigen  anderen  BlftHem,  halbe  Figaren,  von  einer  erslann- 
Hohen  Gemeinheit. 

Der  berOhmteeie  Kftnatler  dieeer  Gmppe  ist  indees  der  1610 
sn  Lftbeok  geborene,  1685  in  Amsterdam  geatorbene  Adriaen 
Tan  Oatade.  Anoh  er  war  ein  SehUer  des  Frans  Hals,  offenbar 
aber  haben  naehmak  aneh  die  Bilder  des  fiembrandt  anf  ihn  einen 
grossen  Eindruck  gemaeht,  und  hat  er  namentUeh  naoh  diesen  die' 
wame  nnd  klare  Färbung  und  das  HeUdnnkel  sn  einer  YoUkom- 
menhslt  ansgebildet,  dass  man  ihn  füglich  den  Rembrandt  unter 
den  Qenremalem  nennen  konnte.  Wie  diesem,  so  ging  auch  ihm 
der  Sinn  für  Schönheit  der  Form ,  für  Aiimuth  der  Bewejiruu-  ^'ilnz- 
lich  ab.  Seine  Figuren,  selbst  die  Kinder,  siud  &uiii-  liussliuli  von 
Zügen  und  von  kurzen  Proportionen.  Da  nun  auch  das  geistige 
Interesse,  welches  seine  Bilder  einflössen,  meist  gering  ist,  indem 
sie  uns  gewohnlich  ein  sehr  äuöHerlichi>  Wohlbehagen,  selten  eine 
gemüthiichc  Stimmung  vorführen,  so  lif  it  i  r  .  r  uns  in  besonders 
schlagender  Weise  den  Beweis,  dass;  ein  Kunstwerk,  trotz  grosser 
Mängel,  in  einem  hohen  (irade  anziehend  sein  kann,  wenn  es  nur 
nach  einer  Richtung,  wie  hier  in  der  Wahrheit  des  lüaturgefQhls, 
in  der  malerischen  Zusammenstellung,  in  der  Harmonie  der  Fär- 
bung, im  Helldunkel  und  in  der  Technik  das  Ausserordentlichsto 
leistet.  Unser  Meister  ist  nan  aber  in  der  Färbung  seiner  Bilder, 
namentlieh  seines  Fleisehes,  wieder  sehr  Tersohieden.  Bald,  und 
Toisagsweise  in  seiner  ÜrOheren  Zeit,  finden  wir  einen  liebten  Gold* 
ton  von  Seitenotar Klaffkeit,  bald,  am  gewöhnliohsten  aber  in  seiner 
mittleren  nnd  späteren  Zeit,  wird  dieser  Goldfeon  bei  derselben 
Klsrhett  etwas  rSthlieher,  nnd  steht  hiermit  andh  die  hinfige  Farbe 
der  Kleider  Ton  emem  warmen,  tiefen  Violett  in  Ueberemstimmung. 
In  der  spätesten  Zeit  wird  endlich  der  rStUiche  Ton  kftlter  nnd  die 


üiyUiZüQ  by  Google 


148  ^*  ^'  Kapitol. 

Schatten  weniger  klttr.    Von  der  g^oäsen  Zahl  seiner  Bilder  ^  d&rün 
Smtth  et\%ü  t>8)  beschreibt,  von  denen  sich  «»ehr  viele  der  treff- 
liclisteii  in  Eni^land   Ix  tinilon,   auf  dorn  Conrineiit   aber  besoii«iers 
die  üalleric  'l<  s  Luiivr»-,  die  zu  München,  Dresden,  St.  Peters- 
burg und  im  Huug  auägezeiclinete  besitzen,  führe  ich  nur  oin-cr»» 
wenige  an.    Da  er  die  gute  Sitte  geliabt,  die  meisten  seiner  Biider 
tu  datiren,  sehe  ich  mich  im  Stande  hier  die  chronologische  Ord- 
nung mi  wAhien.  —  £ui  vor  einem  Bauernhaase  aufspielender 
LeienBftnn  bringt  oiitor  einer  OeeelUohaft  von  Landleoten  eine 
heitere  Stimmung  hervor.   Dieses,  mit  dem  Kamen  bexett^neta^ 
BUd,  No.  855,  im  Mueeoai  tu  Berlin,  trägt  die  MiMahl  1640, 
dai  Mhite  Dat.,  welches  mir  anf  einem  Bilde  Ton  dietem  Meiaeer 
Torgekammen  iat.  Der  klare,  geldige,  in  den  EOpfen  a^  BMiml^ 
fidtige,  Ton,  die  breite,  weiche,  bie  nnd  da  ÜMt  skiaaenhafle,  Be- 
handlung beweist,  dass  derKOnsder  in  srinem  2Sten  Jahr  in  dteeea 
8tüolten  schon  vOUig  ausgebildet  war.  Kur  die  Kleinheit  der  Fi- 
guren in  YerhSltniss  au  den  Hause  zeigt  ton  einer  gewissen  Un- 
reife. —  In  einer  Dorftchenite  belustigen  sieh  Einige  mit  Tannen, 
während  Viele  über  einen  Hund  lachen,  welcher  eine  Pfisnne  ana- 
leckt,  datirt  1647.  In  derMfinchner  Qallerie,  No.  286,  GabineMe. 
Die  Tiefe  und  Klarheit  des  röthlichen  Goldtons,  derKeichthum  und 
die  vielen  lliiizelnheiten  der  sehr  lebendigen  Composition  machen 
diese«  üild  liöchsst  anziehend.  —  Vier  Personen  beim  Kurtenspiel, 
noch  andere  im  Hintergruii  l  ■ .   dutirt  1648,  in  der  Sanuiilung  von 
Thomas  Bariner.    Hier  t-t  d  t  Ton  nit^hr  rembrandtisch  —  SToldig, 
Ht'lldunkel,   Impusto,   Auslüiining  trefi'li«  Ii.   —    Eine  Gey'ellscUaft 
wird  durch  Geigonspicl  und  (Jesang  unterhultcn,  datirt  Im 
Bu<  kinghani  Palace.    Der  sehr  lebhafte  röthlich-goldige  Ton  durch 
das  Einfallen  der  Abendsonne,  bildet  liier  einen  reizenden  O^en- 
sats  mit  dem  tiefen  und  klaren  Helldunkel  des  Rauns.  —  Auf 
einem  ländlichen  Fest  wird  gekocht,  getanzt,  gekust  u.  s.  w.  Datirt 
1^50.   In  der  Sammlung  des  Herrn  F.  Heusofa  in  London.  Für 
Kciehthum  der  Composition,  glückliche  Anordnung  der  Gruppen, 
Abwechselung  der  Hassen  von  Lieht  und  Schatten,  Kruft  und 
Klarheit  des  rOthlteh-goldnen  Fleischtons,  wie  im  Un£sng,  eins  der 
Hauptwerke  de«  Meinters.  *      Sehr  nahe  steht  diesen  eine  grosse 
Versammlung  vor  einem  Bauernhause  in  der  Eremitage  su  St  Pe- 
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tereburg. —  Fünf  Bauern  am Kailul,  fünf  andere  im  Uintergruxide, 
datirt  16bl.  —  In  der  Sammlung  TAD  der  Hoop  in  Amsterdam. 
£twa8  kühler  in  der  Gesammtstimmung ,  dnt  h  von  grotser  Klarheit 
4m  Helldunkels  und  sehr  fleissiger  Durchfulirung.  —  Ein  Schul- 
neiaier  droht  einem  der  Schüler  ait  der  &uthe,  datirt  1662.  Im 
iHNifre.  Duroh  den  dramatfiwhim  CMuüt,  und  dofeh  Yeninigiiiig 
4m  gHUiendsten  und  kknton  Qoldtom,  mk  dem  loiidestea  Impeeto, 
dem  tiebten  HeUdonkel,  auf  der  ToUee  KmttthShe  dee  Meittenk  — 
Sine  Gewlliftlnft  llnt  et  sich  bei  Tabak,-  GeMak  ond  Jbuäk 
wohl  seiB,  deürt  im.  Im  Musen  im  Hna'g.  Glfteklieh  com* 
ponirt  and  von  eiiism  eigenthtoiHehen  Zeeber  des  gsBilssigten 
Hettdmikels.  —  Diesen  seUiessl  sieb  eng  in  Art  und  Kunst  eine 
Chseeikobaft  mit  defselben  Jahmsnhl,  in  der  Dresdener  Oallerie, 
Kei.  Iil9,  ML  ^  Eins  seiner  grdMten  Meistsrstttoke  für  die  Be* 
leuchtuiig,  für  die  Wftrme^  Tiefe  und  Klarheit  des  Tons  ist  der 
Künstler  an  der  Staticlei,  von  1660  datirt,  in  derselben  Gallun© 
I?o.  1218.  —  Ein  Lundmann  sieht  mit  l'redile  sein  Kiml  an,  welches 
aut  dkim  bchooßse  der  Mutter  mit  einer  Puppe  spielt,  datirt  166S, 
im  Buckinghampaiace.  iias  Herzige  de«  Oege n«ttan des,  i\n&  warme, 
durch  ein  groeses  Fenster  einfallende  Licht,  machen  diese«*  7m  einem 
der  anziehonil>tcii  Rüder  des  Meister-,  Kin  Kn  hi-anwult  liest 
ein  Dokument,  ^eben  ihm,  voll  i Erwartung,  der  Betretende  mit 
einem  Geschenk  von  Wildprett,  datirt  1671.  In  der  Bridgewater- 
gaJJerie.  Unter  den  Bildern  diesee  Gegenstandes,  weichen  er  i^er 
behandelt  hat,  ist  dieses  eins  der  Torzüglichsten.  Ausser  dem  In- 
teresse des  Vorganges,  macht  sieh  dasselbe  duffcb  die  aneserordent- 
llobe  Xebendlglceit  dee  Kopfs  des  AdTokaten,  die  seltne  Wabrheil 
das  klaren  und  wannen  Fleischtons  geltend.  —  Sfailge  Lnndlente 
hSien  TOT  dem  Hanse  einem  Fiedler  lu.  Datirt  1670.  Im  Mn* 
seum  im  Haag.  Sebr  glBekUeb  eemponiit  und  in  der  Abwedise* 
bing  der  Uaien,  kftblen  Tfoe,  des  beUen  SennenBobts,  mit  seinen 
wannen  Tltaen,  reisend.  —  Dia  Aasiebt  eines,  dnrob  dreisebn  kleine 
Figuren  beUbten,  Dorfr,  datirt  1676*  In  der  Sammlung  dss  Lord 
AahbnrtoB.  Dieses,  nur  9  Zoll  bobe,  l  Fass  brmte,  Bfldeben  b^ 
weis*  dufcb  die  Tiefe  des  kOblen  HeUdunkels,  die  Leiebtigkeit  und 
ZartbeH  der  Touebe,  dnss  der  damals  66jährige  Meister  sieb  nodi 
im  Tolien  Besitze  seiner  Kunst  befand.  Wenn  man  die  grosse  Zahl 
der  von  A.  van  üstade  vorhandenen  Zeichuuii|^en,  von  den»  n  vielo 
a^uareUirt,  und  deine  Kadiruugen  in  Betracht  zieht,  deren  Bartsch 
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50  henrhroibt,  *  muM  man  »einen  FleisB  howniniorn.  Sein«  ^rösute 
iStürko  als  Radirer,  woim  er  ebenfalls  sein  Talent  für  das  Muk  ti- 
8che  und  (iie  Belenchttmir  tn^fllich  bewiiiirte,  mochte  er  ifj  den 
Jabron  1^17  und  IRl'^  ;^elml>t  haben.  Wenigstens  sind  öeiu« 
sciiOnntcu  iiiartor  mit  diesen  Jaltren  bezeichnet. 

Isaat-  van  Ostade,  «j^ohoren  1617  (?).  ^otorbtii  16.^1  (y), 
war  der  Bruder  und  Sehüler  des  Adriaen  van  Ostade.  In  der  frü' 
bereu  Zeit  behandelte  er.  nach  dem  Vorgange  seines  Bruders ,  die 
▼ersohiedenen  Zustände  dee  Lebens  der  Landieute  im  Inneren  dar 
HAnscr,  welelie  aber  wenig  gesohfitzt  werden.  In  seiner 
thtUulichen  Weise  erscheint  er  erst  in  den,  rim  Menschen  und 
Thleren  belebten,  DorCanuchten.  Diese  leigen  in  der  Conpoeitkm 
•hien  feinen,  malerischen  Geeehnack,  in  den  fiinietheiten  eine  g«to 
Zeiohnnng  and  groese  Kntunralirheit,  eine  ungemeine  Kiaft«  Wime 
und  SAHigung  der  Farbe,  endlich  ein  trefflfcbeB  Impaslo.  Der 
Lokallon  seines  Fleisches  siebt  in  der  Regel,  bei  gleicher  Klarheit, 
nehr  gegen  das  Qclbliche,  die  Schatten  gegen  das  Dnnkelbraime» 
■ab  bei  seinem  Bmder,  so  sind  nach  die  Formen  meisi  aehSrffsr 
angegeben  vnd  minder  verscfamolten,  als  bei  jenem.  0ie  AnBaU 
der  Bilder,  welche  er  in  seiner  knnen  Lehensseit  ansl&hrte,  iai 
ungleich  ^nmi^or,  wie  denn  Smith  nnr  etwa  113  aufgefunden  hat. 
Wie  diu  EngLandcr  /uorst  den  grossen  Knnstwerth  dieses  Meisters 
anerkannt  und  durch  huhe,  für  seine  Bild»«r  gegebene  Preist-  diese 
Werthschatznng  bethatigt  haben,  ho  behnden  sich  auch  seine  mei- 
sten nn»l.  mit  wenigen  Ausnahmen,  auch  seine  TorzugbVhsten  Bilder 
In  Kiii^land.  In  den  Museen  des  Continent"^  komraen  >if  'iasr^iren 
nur  seit»'n  vor.  B«'i  «-inor  gewisHen  Kinti  rmigkeit  diesie.s  Meiiytera 
werden  einige  iii  i-jü'  lc  genüi^'i  n.  ihn  kennen  7n  lenion.  Tm  LouTre» 
Em  Kiirrner  erfrischt  sich  nnd  seinen  ^Schimmel  vor  einer  I>orf- 
schenke,  No.  377.  Von  ungemeiner  Kraft  dw  Farbe.  Die  noch 
an  Härte  grenzende  Bestimmtheit  der  Formen  sprichl  für  die  frühere 
Zeit.  —  Ein  Schenkwirth  bedient,  mit  Wagen  und  Pferden  an- 
haltende, Reisende,  mit  Qetrfink,  No.  S76.  Ein  reiches  Bild,  in 
Ton  nnd  Machwerk  von  sehr  grosser  Energie.  —  Auf  einem  ge- 
frorenen Kanal  belästigen  sieh  Tereehiedeiie  Penonen  mit  Sehlitt» 
aehnhUnfen  nnd  Schlittenfhhren.  Mit  dem  Kamen  des  Meistacs 
heaeldmet,  Ko.  37$.  PIsaes  Ist  ein  Hanplbild  ans  seiner  besten 

»  Le  l*eintre  Kraveur  Tb.  I.  8.  347  ff.  —  »  Mit  Unrecht  werden  itim  a«rtQ 
MItff  BIMw  «laM  Mhr  sehwaobM,  aiir  Mass  «BbekMatvii,  Malm  bslgiwaesea. 
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Zeit.  Di«'  Compusition  i^t  nehr  glurklicli ,  die  Bolüuuhtuui;  von 
scltiMT  Klai  ln  if,  Haltung  vortrofflieb,  der  Fleischton  wann  und 
If  II'  literul ,  liie  ikh»iullun£?  br»  it  iiiul  weicb.  In  jedein  Betracht 
aut  i^loirher  Ilöho  stellt  ein  Bild  «mth"*  iilinlichen  Of^fonstandes  ia 
der  Kremitage  2U  Öt.  IN*  t  <■  b  u  r  i;,  uud  eiu  kieiiierei»  von  derselben 
Art  ebenda  steht  beiden  niclit  viel  nach.  —  Würdig  schliefst  sich 
diesem  d&n,  freilich  noeli  viel  kleiner«,  Bild  im  Museum  m  Am- 
«t  er  du  in,  Ko.  229,  an,  wo  vor  einer  Bawenucheiike  venchiedene 
B«M«Bde  mit  einem  ächimmel  anbalten. 

Ton  den  in  Privatsammlungen  befindlichen  Bildern  führe  it^h 
mm  s«P0t  mt»  M/mmM  uad  Uerfbewolmer  tot  einer  I>orliM»henke 
yvn  der  gHÜModen  AbendMone  beaeUenen.  In  der  ftomnkny  dee 
Loid  Aflhbuten.  In  Beiebthnm,  Wirkung,  Inpasto  und  Umfang 
moM  der  Hnnptwerke  des  Meislere.  ~  Eine  groaee  Winlerlandachnll 
Hit  einem  gnftorenen,  von  Meneehen  und  Sekliftten  belebten  Kanal 
in  der  Bammlang  Ton  Thomas  -Baring«  Ans  der  besten  Zelt  des 
Xfiaslieia.  Ton  grosser  Klarheit  und  Kraft  der  Farbe,  feiner  Lnfl- 
perspektiro  and  meisterlieb  bieiter  Behandlnng. 

Ansser  dem  Isaae  van  Ostade  sind  nnr  noch  xwei  Maler  als 
eigenüieke  Sehiler  des  Adriaen  van  Ostade  ta  nennen,  welche  aber 
eine  viel  untergeordnetere  Stellung  einnehmen. 

Cornelis  Dusart,  der  nucli  Aufschrifton  auf  »einen  Bildern 
schon  um  ein  ausgebildeter  Künstler  |(owc^eIl  tjuin  muH^,  war 

ein  treuer  Nachahmer  seines  Meit^tera  und  kommt  ihm  in  (i<  i  iviuit 
und  AVürni»*  der  Farbe,  wie  in  der  Klarheit  de»  li(  lUiunkeL>  "fter 
nahe.  Kr  lieht  vorzuirM\M  I  iiii>it  liuugen  der  auhgelartseiuslen  und 
gemeinsten  Fr»nide.  In  »Linen  Figuren  artet  er  über  häufig,  in  den 
Köpfen  in  Ktirrikatnren,  in  den  Stellungen  in  Uewalt^amkeit  au». 
Eins  seiner  besten  Bilder  ist  ein  von  l<>d3  datirter  Fischmarkt,  im 
Museum  zu  Amsterdam,  No.  7j.  —  Auoh  die  Eremitage  lu 
St.  Petersburg  bewahrt  einige  seiner  besten  Arbeiten,  in  Eng* 
iaad  nenne  ich  wegen  der  Güte  und  ZugängUchkeit  eine  um  dem 
fieerd  versammelte  Familie  in  der  Sammlung  von  Thomas  Baring. 
Dusart  hat  auch  in  der  Weise  seines  Meistets  mit  einer  sehr  geist- 
leiehen  Kadel  IC  Blitter  radirt,  deren  eins,  mit  dem  Jahr  im  be- 
aakshset,  beweist,  dass  er  damals  noch  in  Tollsf  Kunstthitigkeit  gewe- 
aen.  Ausserdem  hat  er  noch  S5  BUtter  in  sohwarser  Kunst  aasgefhhri  * 

1  BmrUch  im  Peintre  fraveur  Tb.  V.  ä.  4fi1  h.  t.  w.  führt  d«rea  )M  auf,  aad 
W«lf«l  tffift  noeh  II  oaeb. 
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Cornelis  Bega,  geboren  zu  iiaarlem  1Ü20,  ;k;e5torben  1664, 
behandelte  zwar  ebeiitulljs  iilmlit  he  Gegenstände,  wie  sein  Meister, 
iet  aber  in  der  Auffassungsweise,  wie  in  anderen  Stücken  von  ikiiu 
ver««f'h jeden.  Er  war  ein  besserer  Zeichner  und  hutte  auch  melir 
Srh(Wi)it.'it-^Hinn,  dai;i'^'<'n  «tand  er  ihm  im  Sinn  für  Ffirbe  und  Hell- 
dunkel weit  nach.  Sein  Fltit^ch  hat  riK-ist  ciiicri  kühlrötiilichen,  did 
übrigen  Farben  einen  schweren  Ton.  Kr  gebraucht  nur  wenig' 
IfMuren  und  sein  Vortrag  ist  glatter.  Eins  seiner  be&tea  BUder, 
ein  Fest  von  Landleuten,  wo  anuizirt,  gesungen  und  goimiikes 
wird,  befindet  Moh  im  Museum  zu  Amsterdam,  No.  17.  Es  ist 
für  ihn  besonders  warm  kolorirt.  Ein  Bild  tob  Aludicher  QMt  b*^ 
sitzt  die  Eremitage  zu  St.  Petersburg.  Von  loineiii  gewdha» 
liohen,  kthlem  Ton  giobt  ein  reolit  fltiiMgif  und  aaippeoheMdm 
Bild  Im  lonm,  Ko.  18,  tm  Bmwt  mtt  oiiaar  Wwm  na  ^Smmm 
Tfawbe,  eine  gute  YonteUnng.  Aneh  die  GnUefimi  len  Drea.de% 
Hflnehen  «nd  Berlin  linben,  weaa  Mho«  miidir  etbebÜefcn» 
Bilder  in  der  loteten  Art  tob  ihn  nntaveiien.  Aneii  Bega  hat 
s:  Blätter  mit  einer  meiet  groben«  aber  Bebeimi  Jiadel  nOkL  ^ 

Andreas  Both,  geboren  1609,  geilorbea  16^0,  ecbUeert  aich 
den  beiden  letitea  Kflastleni  aaba  an,  behaadelt  iadeia  aaeli  ftar 
Oegenstftnde  im  Oeachmaek  dee  leaao  Tia  Ootade.  la  der  Ragel 
finden  tiob  freOieh  lelne  Fignren  and  Thiere  in  den  Laadeehaften 
seines  Bruders,  Jan  Both,  Tor,  doch  hat  er  auch  gelegentlich  eigen» 
Bilder  gemalt.  Sie  zeigen  Oeschicic  in  der  Erfindung,  eine  warme 
und  klare  Farbe  und  eine  freie  Behandlung.  Ein  gutoä  Bild  von 
ihm,  ein  Kärrner,  welcher  an  einer  Schenke  vorübcrfahrt,  befindet 
sieh  unter  No.  1214,  in  der  Dresdener  Gallerie.  Zrhn  von  ihm 
radirte  Blntter,  Einsiedler,  Pilger,  schwelgende  Bauern,  sind  vun 
derb  n  ali^nsoher  Eiündung,  und  leioht  mit  einer  groben  liadel 
hinge  worlV  II. 

Hendrik  Martenz  Kokes,  genannt  Zorg,  oder  wohl  rich- 
tiger, Sorgh,  geboren  zu  Rotterdam  1621,  gestorben  ist 
swar  angeblich  ein  Schüler  des  Teniers,  eehlieart  eiob  aber,  wie 
sehen  Smith  richtig  bemerkt,  in  maachen  Bildern  ungleich  mehr 
dem  A.  van  Ostade  an.  In  anderen  ist  dagegen  der  Einflusa  des 
A.  Broawer  nn^erkenabar,  Beine  Bilder  bebaadeln  ibniiebeOegsa 
stinde,  wie  die  jener  Meister,  und  sind  von  sebr  teiaeas  liata^' 

I  Baruch,  Le  Ftintr«  ^v«ttr  Tta.  V.  S.  228,   führt  35  Bliitur  »«f,  ötnva 

Wslftl  noth  i  lilanflft. 
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foflüil  *  Mit  G«Mliiii«ek  eonponirt,  gut  gezeidmet  nnd  sehr  sorg» 
ftltig  ausgefUiii  Die  Firbiuig  ist  ittdets,  obwaU  wann  tmd  hai^ 

monisch,  doch  schwerer  und  trüber ,  der  Vortrag  truoknor  und 
mehr  versehrooleen.  Eins  seiner  beuten  Bilder,  auch  für  die  Fär- 
bung, ist  ein  FiBchmaikt  in  dti  Sjammlung  van  der  Hoop  in  Am- 
eterdaiij,  aber  auch  eine  Küche  im  Lou^re,  ^o.  421,  und  Fischer» 
leutc  und  eine  Köchin  in  der  Dresdener  UaUerie^  No.  1327 , 
hören  zu  seinen  ^utcn  Arbeiten.  Treffliche,  in  der  Harmonie  dem 
Brun  wer  verwandte  Bilder  von  ihm  sind,  eine  Biuierniamilie, 
Ni>.  456,  und  eine  Wirthfcstube  ,  No.  457,  in  dpr  Crallerie  zu 
München.  Das  beste,  mir  iu  England  vun  ihm  bekannte,  Biid^ 
ein  Alchymist,  vom  Jahr  1643,  befindet  sieh  in  der  Sammlung  dea 
Hwnm  Uenderson  m  London. 

CorneliH  Sachtleven,  geboren  za  Rotterdam  1612,  noch 
am  Leben  16^»  behandelte  meist  ähnliche  Gegenstände,  wie  die 
beiden  Ostade«  md  hat  aach  in  der  Wahrheit  der  AuffaMiiiig,  kk 
de«  meiM  der  AoifUirang  viel  Verdieeit  £r  iaft  indeii  lohwer^ 
trüb  «ed  seiat  kalt  in  der  Firbang  und  mager  und  trocken  im 
Vettmge.  Er  biiegt  gen  Federvieh  en^  wekbee  er  mit  evaterordent» 
lieher  Naliirtreee  daritellt  In  anderen  Tbieree,  welche  biawcüca 
den  Haepigggenatand  leiner  Bilder  anuDaohent  ist  er  dagegen 
meist  sehwaek  Zwei  BiMer»  das  Inaeie,  ein  drittes  das  Aeussere 
ebses  Banenhaaeee  darstsUind»  besitrt  die  OaUwie  m  Dresden» 
Ho.  llSi— Er  malte  gelegenüleh  aiioh.8tiltteben.  Einige  Bei- 
spiele Usftr  beindeasich  in  dweelbcn  Qalkrie»  Ne.  1134  n.  1105 
md  ein  bcsontee  gntss,  als  Adriaen  Tan  Osiade,  No.  1220.  — 
Ein  treffliehee  Bild,  ein  Katmocnsert,  wobei  die  Eule  den  Kapell- 
meister macht,  vom  Jahr  1682,  ist  im  Museum  zu  Köln.  Bei- 
spiele beiuer  liciiaudiung  von  \  )er!ü^8igen  Thieren  gewähren  Adam, 
welcher  die  Thiere  benennt,  Au.  ö^Ö  A. ,  des  Museums  zu  JUerliu 
nod  ein  Vieiiä»tück  in  der  Eremitage  zu  Öt.  Petersburg.  Er  hat 
auch  eine  Reiho  von  Blättern  mit  vielem  Geschick  radirt.  In  man- 
chen, z.  B.  einer  Folge  der  fünf  Sinne ,  spricht  sich  ein  derber, 
dem  Uallot  verwandter  Humor  aus.  Unter  einer  lieiho  von  Thieren 
sind  auch  hier  die  Hühner  und,  nftohstdem,  ein  grosser  Affe  am 
besten  gerathen« 

Egbert  van  der  Pool,  geboren  zu  Rotterdam,  blähte  um 
1650.  Obgleich  dieser  Haler  vorzugsweise  Fenersbrönste  malte,  so 
bellaadelte  er  doch  aneb  bAnfig  QegsostAade  wie  Adriaen  Ten 
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Ostade.  Er  ist  Mebst  migleieh  in  seinen  Bildern.  In  den'bestee 
hBt  er  etwes  OemdUiUcbee  in  der  Anffwsung,  Klarkeit  and  .'Wahr- 
heit in  der  meist  irnrmen  FArbnng^,  nnd  einen  geistreieii  toUdreo- 
den  Vortrag.  Ein  Bild  dieser  Art,  Lnndlente  Tpr  der  Haostiiftr, 
befindet  sich  im  Lovrre,  No*  881.  Aneb  das  Innere  einen  Hnnsei 
mit  dner  Fran,  welohe  einen  Fiscb  snbereitet,  nad  einem  Ueinen 
Mftdohen,  rem  Jahr  1648,  im  Moseom  sn  Amsterdam,  K<K  S38, 
gehört  «u  seinen  beeseren  Arbeiten.  Unter  setnea  Fenereffektea 
8ind  die  beiden  besten,  vom  Jahr  1654  datirten,  das  Springen  des 
Pulvrrtlmrnis  zu  Dolft,  ebenda  >'o.  2.17.  und  die  Ansicht  der  ."Stadt 
Brcdu  )iu<  h  ilt  iu  Feuer,  in  der  iSaraniiuug  des  Herrn  Hendersmi  /a 
London.  Die  Mehr/aiil  seiner  FeuembrüiMJte  sind  l^der  nk» 
FabrikurbeitiMi  von  jj^rellrni  und  unwaiireni  Ettekt. 

Jan  ^ienüe  Moh'na»'!-.  wdfJu'r  orwa  viui  ]  tViö — iKflo  hlühte, 
nimmt  eine  ziemlich  una))hi(ni;iL;i'  Stellung  ein.  In  seinen  liiidem, 
wclclie  uns  das  Leben  der  Landl^  ute  bald  in,  bald  ausser  dem 
Hanse,  vorführen,  herrscht  viel  Leben  und  öfter  ein  ^lüokiicber 
Humor.  Dabei  ist  seine  Farbe  warm  und  klar,  sein  Vortrag  von 
Tieler  Leichtigkeit.  Ein  Bänkelsänger,  vreloher  verschiedene  Lenle 
im  Freien  durch  das  Absingen  eines  Liedes  belustigt,  im  Mu«e«m 
2u  Berlin,  No.  946,  giobt  ein  besonders  gutes  Beispiel  ▼on  ihm. 
Gelegentlich  malte  er  auch  Winterlandsohaften  von  seltner  Kraft, 
Wahrheit  nnd  Klarheit.  Eine  s^r  Torsftgliohe  der  Art  befindet 
eich  in  der  Sammlung  jdes  Herrn  G.  Field  in  London.  ^  Bartaeh* 
fllhrt  ein  sehr  seltnes  Blatt  Ton  ihm  an,  welches,  obwohl  mit  einer 
sftrten  Kadel  anageflihrt,  Ton  missigem  Knnstwerth  tat  In  der 
Knpferstiohsammlang  des  brittiseiien  Mnaeuna  befindet  aioh  Toa  ihm 
«ine  Banerngeseilsehaft  Im  Freien,  im  Oeaohnwek  dea  isaae  van 
Oitade,  TOn  ungleich  geschiekterer  and  sehr  krSftiger  Behandfamg. 

Regnier  Brakenbnrgb,  geboren  1660,  geatorben  170t, 
war  ein  Sehflier  des  Heinrieh  Momönere,  legte  sieh  eher  ebenlhBi 
darauf,  Torgänge  ans  dem  Leben  der  niedersten  Stinde,  nnd  zwar 
meist  im  Freien,  darzustellen.  Ein  starker  Einfluss  de«  A<iriÄen 
van  Ostade  auf  ihn  ist  unverkennbar.  In  seinen  besten  Bil  lern 
kommt  er  ihm  in  der  KiKtr  der  Varbe  nahe,  doch  steht  er  ihm  >m 
Klarheit  stets  nach.  Be-^onders  aber  ist  er  I  i  »  itt  r  und  uiiiM  stiniui- 
ter  iu  den  l-ormen,  schwächer  in  der  ilodeiürung  und  mehr  ver- 
j  -  .  

'8.  TrvMVTM  «te.  Th.  IV.  8.  IM.  —  >  X««  p«iatr*  fnmmt  Tk.  IV.  a. 
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Mba^lieii  Im  Yortnige.  In  d«n  (HUerien  de«  GoDtineiits  kenne  ioh 
nur  m  denen  von  Wien«  eine  luftige  Bnttemgeeellidiftft  und  ein 
Bohnenfeet  von  1690  datirfc,  lehr  gnte  Bilder,  und  in  Berlin  ein 
Bild  mit  mehreren  Leuten  in  eineni  Dorfe,  welche  lioh  Ton  einem 
Bftnkelainger  uotorhslien  laesen ,  Ifo.  942.  In  BngUnd  befinden  eich 
swm  treffliche  Bilder,  WerketftHen  TonKfloellera,  in  Windi<»roMtlo. 

Sine  ganx  Toreinselto  Stellnng  in  der  holUndiichon  Sehule 
mmm(  in  dieeer  Epoche  der  herOhnitef  labo  geborene,  1722  ge- 
«korbenc  Maler  Adriaen  ran  der  Werff  ein.  Während  alle  an- 
<lern  sich  in  der  Mehrzahl  ihrer  Bilder  einem  gesunden  uüd  natur- 
'wüchiigen  lieulismus  ergeben  und  diesen  nueli  verschiedenen 
Richlingen  zu  einer  höeliät  erfreulichen  und  eigenthüniiichen  Kunst 
ÄUfl^ebiIii*rt  lirttton,  bestrebte  er  «ich,  eine  idealistische  Richtung 
zu  verfolsren.  Kr  führt  uns  daher  Gegenstand«*  uns  der  Bib»'l,  aus 
der  Mythologie,  in  mogliehst  K'hönen  und  eleganten  Formen  und 
mit  einer  bewunderungswürdig«'!!  Vollendung  des  verschmolzenen 
Vortrags  vor,  den  er  sich  von  seinem  Meister  Eglon  van  der  Neer 
■angeeignet  hatte.  Von  ihm  hatte  er  auch  die,  jenem  eigen  rea* 
üitisehe,  Auffassung  flberiEiommcn ,  und  Tcrschiedene,  in  derselben 
ansgefülirte  Bilder  sprechen  doroh  gi&okiiohe  Erfindung,  wie  daroh 
Lebondigl^eit  und  Wahrheit  so  <;ehr  an,  dass  sie  beweisen,  wie 
•ein  Talent  auch  ihn  eigeDtlioh  für  diese  Riohtong  bestimmt  hatte. 
Zn  jener  idealietisehen,  ihm  innevlioh  firemden,  ist  er  offenbar  dnroh 
die  Bilder  nnd  die  Sohrillen  des  Oerard  Lairesse  hingeleitet  wor- 
den. Wenn  er  sieh  hierin  dann  dnroh  das  häufige  Zeichnen  naoh 
€ljpsabgllssen  antiher  Soniptnven  ansgobildet  hat,  so  Ist  er,  ohne 
im  das  tiefere  Twstiadniss  der  Formen  einindringen,  oder  sieh  die 
0raiio  der  Bewegung  ansneignen,  in  seinen  Bildecn  dieser  idea- 
Kitiseheii  Richtnng  daiAber  in  das  Frostige  im  Qefllhl,  und  hinfig 
«nah  in  das  Kalte  nnd  Schwere  der  Firbnng  Tcrfimea,  wie  denn 
namentlich  sein  Fleisch  sich  in  der  Farbe,  wie  in  der  Glitte,  hinfig 
dem  Elfenbein  nilhert.  Dabei  sind  die  Stellungen  oft  geschmaok- 
los  und  gesucht,  die  Köpfe  einförmig  und  leer.  Seine  Figuren  sind 
gewöhnlich  von  kleinem  Maassstabe.  Da  nun  »tets  viele  Menschen 
in  eineni  Kunötweik  weniffor  von  dem  ihm  innewolinurjden  Leben, 
als  von  der  eleirauten  und  kiinstli(  hcn  W^^ise  ,  \\nriii  ausgeführt 
ist.  angezüu'*-!!  werden,  so  landen  diese  Bilder  des  van  der  Werff 
bei  Fürsten  und  Herren  einen  so  grossen  Beifall,  dass  er  nicht  im 
^dtande  war,  allen  Anforderungen  zu  geo&gen.   Sein  groester  Be- 
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sehftlMr  ab«r  wir  der  Knrlllftfc  inkum  Wahihi  t<m  d«r  PftilL 
Da  die  sehM^en,  ttr  dleeen  gemalteii,  Bilder  mt  der  DflüelJSil^ 
QaDerie  in  die  Ton  Mftnclieii  gelceaneB  eind,  kam  maa  IN 
nirgend  YoUitfnaiger  kennen  lernen  als  doit.  Bin  Xneter  Yen  Yei^ 
einigung  frostiger  OeedimaeklcMigkeil  and  lellHicr  Jfeiitefaeliaft 
de«  Macliwerks  ist  daeBÜd,  Ne.476«  wdokee  die,  Ten  allegoriiehen 
Figuren  der  Kunst  umgebenen  ^  Bildnieeo  dee  Karfintan  und  edaer 
Gemahlin  darstellt.    Ausserdem  nenne  ich  nur  folgende:    Der  Eoce 
homo  vom  Jtihr  169>i,  ^o.  481,  ala  seine  grösste  Composition. 
Hier  tritt  jener  elfenbeinerne  Ton  d<?8  Fleische«  beeonders  ein.  und 
sind  die  Schatten  und  derGnuid  uni^amitin  trflbe.  —  Die  berühmte 
Folge  von  sechzehn,  vom  Jahr  17«m; — 1714  auögotührten ,  Bildern 
aus  dem  Leben  Christi,  No.  4S0— Diese  ftind  in  dem  isngen 
Gehalt  hoohsit  lahm,  und  die  Melirzahl  dabei  von  dunkler  Total- 
wirkuni(.    Xur  in  der  Anbetung  der  Hirten  sieht  maw,  dass  or  auch 
im  Stande  war,  ein  warmes  und  klares  Helldunkel  hervorzubringen. 
—  Als  eins  der  gelungensten  Bilder  aus  dera  Kreise  der  Mytho- 
logie, erwähne  ieh  die  Entdeckung  des  Vergehens  der  Calitle» 
No.  513.      Aniier  Jffinchen  beeilaen  die  Gallerien  zu  Dresden» 
die  dee  Louvrc,  zn  Petertl^nrg,  zu  Berlin  und  zu  Amster- 
dam neittkafte  Bilder  Ton  ilnn.  Die  OaHerie  an  Kassel  kai  mekm. 
BUder  mit  lebeasgrossen  Figaren,  meist  giaa  in  gnm,  ts«  ikm 
anfknweisen,  worin  er  aber  keineswegs  sn  seinem  Vettlieil  ewofceinh 
Als  ein  Beie|iiei  sefaier  Bilder  in  der  reaüstisebeii  Biektnag,  erwihna 
iek  des  nIektUeken  Conaerls,  welekes  die  Bokel  der  Oressnuaa 
bringen,  in  der  GalMe  m  Mflneken,  Ko.  98S,  CabkieMe.  Dia 
Frsade  der  Alten,  die  Lnst  der  Kinder  ist  darin  sdir  lebendig  ana> 
gedrückt,  die  Licktwiiknng  sekr  wakr,  die  AasMuang  ki  einaai 
soliden  Impaalo,  melsteriiok.  Dem  gesunden  Katnrsk»  der  bf» 
linder  in  der  Knnst  sagt  dieser  Meister  wenig  zu,  so  dass  die  ZaU 
ssiner  Bilder  in  England  nioht  gross  ist   Ich  begnSge  mich  iwd 
Bilder  im  Buckinghampalacc  ttnzafiihren.    Das   eine   i^t  Luch  mit 
seinen  Tiichtern,  eine  öfter  vorkuiiaaende  Coiupositicn ,   von  unge- 
wöhnlicher Wärme  der  Farbe,  das  andere,  ein  Knabe  mit  einem 
Spanferkel  und  ein  Mädchen  mit  einem  Kätzchen,  ist  ein  besonders 
liebenswürdiges  Bild  seiner  realistischen  Richtung;.    IUm   der  unge- 
mein delikaten  Vollendung  seiner  (iemiil de       die,  pich  auf  etwa  150 
belaufende,  Zahl  derselben,  welche  bmith  anführt,  sehr  betrAohtUck 
2U  nennen. 
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»leb  g9h0  jetet  n  den  Malem  fiber,  welche  ein  beeonderee 
<}elblkn  dam  fudeii,  die  Teisdiiedeiieii  YeibilliHMet  weiiii  tioh 
der  Meradi  m  dem  ediftiieleii  Tbieie,  den  Pferde,  setet,  kttnil> 
leriieb  demnleUeiu  Sei  ee  nwi,  daie  eie  one  di«  Pflege  und  die 
Abviobtang  deraelbeD  ip  Stell,  «nf  der  Waide  tmd  in  der  fieifc- 
eehnle,  ader  ibren  veieebiedenarllgen  Gebitneb  beim  Sieben,  oder 
Reiten,  namentlich  auf  der  Ja^t  oder  im  Kriege,  TorfUhren.  Ge- 
legentlich zogen  sie  auch  andere  Haus-  und  wilde  Thiere  in  den 
Kreis  ihrer  Darstellungen. 

Dirk  i>toop,  jfoboren  1610,  gestorben  16h6(?),  hielt  sich 
iSngere  Zeit  in  Lissabon  und  in  England  auf.  Er  malte  besonders 
Schlachten  und  Jagden,  welche  von  viel  Erfindunfr^^i^fibe  zeugen 
und  gnt  gezeichnet  sind,  tlcnon  »s  indes»  an  tVniieri  r  llahuug 
fehlt  und  welche  auch  in  d^■r  i't  haTuilung  etwas  harr  iin'l  trocken 
sind.  Im  Museum  zu  i^crlin  befindet  sich  von  ihm  ein  Ge- 
fecht Ton  Keiterei,  ^o.  876,  Tom  Jahr  1651,  und  ein  Türke 
mit  einem  Schimmel,  ^o.  986.  Er  hat  eine  Beihe  Ton  zwölf  Blat- 
tern, deren  Haoptgegenstände  Pferde,  mit  einer  kräftigen  Kadel 
nidirt,  ausserdem  aber  die  Reise  der  Infantin  Catharina  von  Portugal 
Baob  England  zur  Vermählung  mit  liarl  iL,  das  Bildniss  dieser 
Königin,  rieben  Aneicbtm  von  Lissabon,  und  Cromwel  als  Seiltänzer.  * 
J«Q  Ooriielii(^)  YerbeclE,  in  einer  palriaieoben  Familie 
um  1600  geboren,  bildete  rieb  ra  einem  eebr  gesebiokleB  Landr 
aehafts-  und  Tbiecmaler  ane,  weleher  Tonegawefeo  Beitofgefeehfte^ 
mit  gromer  Lebendigkeil  daniellte.  Er  war  ein  guter  Zeudmer. 
Setne  FMnng  ist  kräftig,  doeb  etwaa  icbwer,  die  AnslUirang  eelir 
fleieelg,  doch  noeh  etwaa  bark  in  den  Fonneii,  der  Yortng  etwae 
trocken..  Seine  Bilder  kommen  in  Qallerien  ämeeret  selten  ror. 
JHr  ist  nnr  em  mit  P.  C.  Terbeok  bettiebnetes  Bild  in  der  Oallerie 
jm  Berlin,  No.  9B7,  bekannt,  welches  in  der  Näbe  einer  Featnng 
ein  Scharmfttael  zwischen  orientalischer  Reiterei  darstellt.  Er  hat 
mit  einer  feinen  Nadel  eine  kleine  Anzahl  von  Bliittern.  einzelne 
Figuren  und  BrustbiMci .  deren  mehrere  mit  IB.'lH  bezeichnet  sind, 
in  der  Art  de»  Rembruudi  radirt.  von  denen  Bu  fM-h  im  zweiten 
Bande  seines  Werks  ftber  die  Kadirungen  von  Kembrundt;  Kechan- 
achaft  giebt. 

Pieter  van  Laer,  geboren  aa  Laaran  1613,  gestorben  xu 
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Haariem  1674  oder  1675,  gia^  Mhon  telnr  frSh  naoli  Rom,  wo 
er  wegen  feiner  wnnderiieben  Geetelt  den  Befaiainen  Bamboeeie 
erhielt,  und  kehrte  naoh  einem  Anfentfiait  von  16  Jahieii  im  Jahr 
1699  naeh  Hoiland  sartlok,  wo  er  sieh  in  Haariem  mederlieea.  Er 
mahe  allerlei  Yor^^äiigu  der  Landleote  im  Freien,  lUrkte,  Peeie, 
RAnberseenen,  besondere  aber  die  Meaieheo  in  Beeehiftigimg  mit 
ihrem  Vieh.  Er  rerband  ein  nngemeinee  Talent  Ar  Oompoirite 
mit  Tielem  Sinn  für  das  Oluuakteristische  in  Bewegung  nnd  Aim- 
druck,  und  dabei  war  er  ein  tQchti|2^er  Zeichner.  Seine  Färbung 
iat  nioif»t  liräunlieli  %vann,  zuweilen  auch  sehr  klar,  Öfter  aber  etwn'5 
schwer,  aein  Vortrag  ist  breit  und  geisteeich.  Seine  Landtsebafleo 
geben  gelegentlich  Zeugni8i>.  dasK  er  mit  Claude  und  daa  Pausains 
in  freundschaftlichem  Verkehr  i^estandeu  Seine  Bilder  haben 
sich  jetzt  zionilich  selten  jr<  rmii  ht.  Das  ausgezeichnetste,  mir 
bekufinri  ,  welches  alle  jene  gerüiinir*  i!  guten  Eigen!*ehaften  in 
hcihern  ürade  besitzt,  ht  ein  Marktschreier,  der  der  Menge  seine 
Krlaiibnitis  sein  <iewerbe  zu  betreiben  zeigt,  No.  426^  in  der  Gallerie 
zu  Cassel.  Zwei  andere  Bilder  ebenda,  italienische  Bauern  im 
Hader,  und  eich  mit  Tanz  und  Wein  vergnügend,  No.  427  u.  At6^ 
•tnd  ebenfalls  geistreich,  aber  an  dnnkel  in  den  Sohatten.  Aneh 
der  T.ouvre  besitit  in  Reisenden  Tor  einem  Wirthshause  und  einer 
Hirtenfamilief  Ivo.  261  n.  862|  swei  Büder  von  ähnliehem  Verdienst. 
Unter  den  Bildern  des  P.  de  Laer  in  der  Dresdener  Oallerie 
leiohnen  sieh  besonders  Landlente  benn  Kngebpiel,  No.  1234,  nnd 
ein  Bauer  mit  Minem  SeUmmd  besebtftigt,  Ko.  1SS6,  dnreh  die 
klare  Farbe  nnd  fleissige  AnsfUmmg  ans.  Ein  Haaptblld,  dsreb 
die  geistreiohe  und  reiohe  Erfindnag,  die  Uaie,  wenn  gleieli  kakle, 
Haltung,  befindet  sieh  endlieb  in  der  OaUerie  sn  Wien.  P*  de 
Laer  hat  aueb  20  BUtter,  meist  Thtere,  mit  einer  leiehton^mid 
geistreichen  Kadri  radhrt  Seine  Pferde  sind  indem  niekt  alkin 
durchweg  Ton  sehr  plumper  Bildung,  sondern  haben  selbnt  llr 
solche,  wie  schon  Bartsch  bemerkt,*  zu  dicke  Füsse. 

Ph  ilip  "Wo  u  verm  H  u ,  geboren  zu  Haariem  1620,  gestorben 
1668,  war  der  Seliüler  des  Jan  Wvnautb,  von  welchem  er  sich 
besonders  eine  tietliicbe  Behandlung  des  lands<Um£Üiohen  Theüs 
»einer  iiilder  aneignete.  Für  die  Menschen,  namentlich  aber  fftr 
die  Thiere,  war  offenbar  Pieter  van  Laer  sein  Vorbild,  den  er 
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indow  hM  fibortrsf  und  sich  eine  eigne  KmehreUe  «ntbildete^ 
dvreb  weldie  er  eh  der  griSwte  Mekter  in  eeineoi  Feebe  dattebt 
Obgleich  er  Abnliehe  Qegeneftiade»  wie  P.  Ten  Laer,  bebendellB» 
•o  rind  seine  Bilder  doch  von  viel  grteerer  IfannigiUtigkeit»  nad 
spielen  darin  die  Pfiarde  eine  viel  gritaiere  BeHe,  aamenllioh  fbhk 
BMist  nicht  ein  dchiaunel  alt  Hanpdiohhnaate  dei  Bildet.  Gele- 
gentlich malte  er  noch  eigentliehe  Lendschaftcn ,  oder  SeekQBten. 
Ja  in  Heiner  früheren  Zeit  behandelte  er  auch  einige  Mal,  über 
ga.11/.  in  der  »Sphäre  «einer  Kunst,   biblische  Gegenstände,  äeiue 
CompoBitioiieti  verrathen  atGtä  ^lum  feinen  malerischen  Sinn.  Men- 
>»cheri  nml  Thiere  «ind         gezeichnet  und  lebendig  bewegt,  die 
Hf»T<le  itidesi»,  wenijxstens  in  »einer  zweiten  nn<l  dritten  Manier,  von 
einer  gijwisi^en  Kint'iirniigkeil'.    Oi»'  tiesunimtlniltung  ist  vun  unge- 
meiner Zartheit,  die  Touche,  bei  einer  ^'ros^en  Austührun«;,  ebenso 
delikat,  ab  geistreich.    Wenn  man   die  erstaunliche  Anzahl  von 
bildern  bedenkt  —  Smith  giebt  von  nicht  viel  weniger,  als  800^ 
Nachricht  —  welche  er  in  dem  rerhilteiaunässig  kurzen  Leben  Ten 
46  Jahren  antgefllhrt  hat,  to  mnss  er  nicht  allein  seiir  fleistig  ge» 
weten ,  es  muss  ihm  aucb  ungemein  leidit  Ton  der  Hand  gegangen 
teln.    Begreiflicherweise  tind  dieselben  ton  sehr  Tertehiedenmn 
Werth.    Ungeachtet  jener  trefflichen  Bigentehaften  ermftdet  die 
Mehrtahl  doroh  die  tn  hAnAge  Wiederhoinng  an  tioh  wenig  be- 
denteader  Metive.  Eine  ao  tich  noch  immer       antehnliohe  Zahl 
befriedigt  dagegen  nicht  allein,  weil  tie  jene  Eigenaehaften  In 
beKMidem  hohem  Qrade  betiltt,  tondem  aneh  dnioh  dat  aotter- 
ofdenftliehe  dramatitehe  Leben,  in  hehem  Haatte.  So  vor  allem 
tefoe  Reitergefeehte,  teine  Kimpfb  switehen  Soldaten  und  Bauern, 
teine  UeberflUle  von  Bftnbem.  Amterdem  findet  aber  unter  seinen 
Blldem  aneh  noch  nach  der  Epoche,  welcher  sie  aagehSreu,  ein 
groeaer  Unterschied  statt.   Auf  den  Bildern  in  seiner  ersten  Kanier 
erinnert  der  allgemeine  braune  Ton,  die  etwas  schwerere  Ra^e  der 
Pferde,  die  eekigere  Zeichnung;  der  Figuren,  noch  an  Pieter  van 
Laer.     Indess  befinden  sich   darunter  nehun   ^ch^  ausgezeichnete 
Werke.    Keine  Gallerie  besitzt  aus  dieser  /•  it  so  viel  und  so  vor- 
zügliche Bilder,   als  die  Dresdener,  überhaupt,  mit  der  Peters- 
burger, reichste  an  Bildern  des  Wouverman.    Die  Verkündif^nnq" 
der  Flirten,   No.  1282,  von  wahrhaft  goldigem  Ton,  die  Predigt 
Johannes  des  Täufers,  Nu.  I>il6,  au  Energie  des  Tons  dem  Isaac 
Tan  Ottade  verwandt,  gebe  ich  sugletch  alt  Beitpiele  seiner  Be* 
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iMndlaog  InbÜteher  Oegemtände,  ein  Gefoohi  auf  einer  Bracke, 
Ko.  1S07 ,  wt  aber  «fan  HAsplbild  Mf  semrai  gewöknlioheii  Oebiete. 
Bin  Hmptbild  diesor  2eit  nt  eiM  felir  geittfeidie  Hinolyagd  in 
EMiitege  in  8t  Petersburg  Ton  IlbertiShier  Fem.  De»  ti 
OHSeie  «nd  Kmt  bedeotendste,  mit  1646  datirto  Bild  diceer  Epoeht^ 
Bwei  Reiter  und  ein  Wagen«  trelehe  tor  einem  Hame  halleii/  be*  • 
findet  aioli  indeee  in  der  Pii^nlMaMalang  dea  Hem  tan  Leon  ie 
Arne ter dank  In  leiner  tweiften  Manier  behüt  er  swar  noch  eiae 
warme  Firbnng  bei,  dooh  wird  lie  im  Oanaen  Idarer  und  Mflaalii^ 
die  Pferde  erkalten  ein  leUaakeiee  Veiliiknim,  dte  Toneke  wkd 
aiokerer  nnd  Ton  einem  eignen  Sekmeli.  Trefliloke  Belepieie  d«^ 
•elben  in  Qallerien  find:  Im  Ifmeun  im  Haag,  das  unter  dM 
Kamen  .le  chariot  de  foin*^  bekannte  Bild,  No.  ihl,  und  eine  nrnfanf- 
reiche  Schlacht,  Ku.  17  a,  worin  die  F'ififuren  von  ungewöhnlicher  Grus«* 
und  erstaunlicher  Kraft,  so  duss  dieses  Bild,  wie  ein  mit  1657  be- 
zeichnetes, von  sehr  Ähnlicher  Art,  in  der  Sammlung  dos  Herrn 
von  Loon  in  Ain()terdum,  wohl  ebenfalls  tn  Ende  dieser  Epoche, 
wo  IT  seine  t^rö^ste  Stärke  erreirbtn,  {remalt  sein  dürfte.  Zu  def^ 
fi  llii  ii  (irup]u  ,  in  cler  CTHinzcii  Art  iimi  in  der  Trrffüohkeif  gehört 
ein  Keit<  ii;(  frcht,  luit  1U56  bezeiclinet,  in  der  }<remitage  zu  f?t. 
Petersburg.  Khenda  befinden  sich  aus  dieser  K]>oche  zwei  der 
feinsten,  miniaturartigen  Landschaften,  auf  deren  einem  eine  Dame 
in  weimem  Kleide  zu  Pferde  mit  einem  Falken,  auf  dem  Oegemtiak 
ein  Herr  auf  einem  Schimmel  befindlicli  ijst.  —  Im  Louvre.  Eine 
Jagdgesellschaft  au  Pferde,  (37,  aod  ein  Angriff  polnischer 

Reiterei,  Ko.  573.  —  In  der  Dresdener  Gallerie,  der  berühmte 
Pferdeetall,  Ho,  1271,  und  ein  Reitergeteebt  bei  einer  WindmftlilSr 
Ko*  1270.  In  teiner  dritten  Manier,  wekske  er  ent  naek  dem  Jahr 
1660  annakm,  Tertaaiekt  er  dte  warmen  TSae  mit  ktklea,  ailkenMa, 
welcke,  mit  wunderbarem  GeAkl  Ar  Haltang  dnffekgeAkri,  vm 
eteem  gani  eigentkllmlieken  Reil  Bind.  Aaek  eekie  Tonebe  kaft  ie 
dieser  Zeit  eine  besondere  Zaitkeit.  TteANeka  Beiapiete  ans  dei^ 
aelbea  aind:  Im  Mneeom  m  Amsterdam,  die  berdkmto  ReiksT' 
Jagd,  Ho.  SC9.  Zttgleick  wiektig,  am  dte  FeinkeU  nkd  PfüiMS 
des  Meisters  in  kleinem  Maauetabe  in  benrtkeileB,  —  Im  Loarcs. 
Eine  Jagdgesellsckaft  tv  Pferde  verfolgt  einen  Hirscb  im  Wamsr, 
Ho.  5«i).  —  Der  fette  Ochse  in  der  Stadt  herum  geführt,  Ho.  36J. 
—  In  der  Dresdener  Gallerie.  Eine  Landschaft  mit  einem  See, 
im  Yorgrunde  eine  Hirsci^jagd  ;;u  Pferde,  2^u.  KiU.  —  In  der 
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<}aUeri6  sa  Manchen.  Eine  Hiraohjagd  dnroh  ein  breites  Waaser» 
ISto.  208.  Von  seilner  Hannoniei  Klarheit  und  Delikatesse.  —  Bin 
Beitor  ist  an  einem  Steg,  welcher  über  einen  kleinen  WasserfiUl 
Itthrt,  abgestisgeB,  No.  361,  nar  9  Z.  9  Linien  heoh,  8  Z.  breit» 
int  dieses  ein  kleines  Wunder  TOn  Wiedergabe  des  Sonnenlichts 
und  der  leichtesten,  freisten  und  delikatesten  Touche.  —  Ein  Qe- 
feeht  zwischen  dem  schwedischen  und  kaiserlichen  Heer,  No.  438. 
In  der  augenblicklichen  Motire  und  im  Ausdruck  eines  wttthenden 
Kampfs ,  in  Prftcision  der  AusAhrung ,  ersten  Rangs.  Leider  jetzt 
in  einigen  Theilen  Terputzt  —  Die  Plünderung  eines  Dorfs  dnrch 
büliluton,  No.  442,  Gegenstück  des  vorigen.  Von  ergreilViulcn 
Motiven  und  nicht  minder  trefflich  vollendet  und  besser  erhalten. 
Sehr  bezeichnende  Beispiele  von  Land^cliuften  auä  dieser  Epoche 
«ind  zwei  Ansichten  von  Dünen  von  seltner  Zartheit  des  Silbortons 
in  der  Eremitage  /n  St.  Petersburg.  Ausserdem  i?ind  die  üaüe- 
rien  zu  Cassel  und  Wien  an  Bildern  des  Wouvcrmun  !<mc1k  Auch 
die  Zahl  der  in  Entrland  von  ihm  vorhaudenen  iülde»  l^I  ^ehr  an- 
sehnlich und  !m  !iih1'  [i  sich  darunter  viele  seiner  schönsten.  In 
öffentlichen  Uuilerien  kenne  ich  indesj>  dort  nur  die  sechs  in  der  Dul- 
wichgallerie ,  in  denen  man  den  Meister  besonders  vollständig  und 
XU  seinem  Vortheii  als  Landschaftsmalor  kenneu  lernt.  '  Die  Küste 
Ton  Scheveningen,  an  welcher  Fische  verkanll  werden,  ist  ein  an* 
^(ewdlinliches ,  warmes  und  klares  Bild  seiner  ersten  Manier.  Unter 
den  sehn  Bildern  im  Buckinghampalace, '  zeichnen  sich  besonders 
jius:  zwei  Reiter  und  eine  Dame  vor  einer  Schenke  und  das  be- 
lühmte  Bild  „le  Coup  de  Pisiolet/  in  Composition,  wie  in  Deli- 
katesse der  Behandlung,  eins  der  besten  Bilder  des  Hetsters.  —  In 
-der  Sammlung  des  Lord  Ashburton  befindet  sich  das  berühmte 
Bild  „Le  Fenne  an  Colombier.*^  Hier  Tereinigt  sich  mit  dem  Silberton 
4fer  dritten  Hanier  eine  ungewöhnliche  Kraft  * 

WouTerman  hat  auch  ein  Blatt  radirt,  welches  ein  Pferd  im 
Profil  Torsteltt  und  von  1648  datirt  ist  Es  seigt  in  der  Zeichnung 
eine  genaue  Kenntniss  des  Thiers,*  in  der  Behandlung  aber,  be- 
greiflicherweise, wenig  Geschick. 

Zwei  Brüder  von  Wonverman  haben  sich  mit  gutem  Erfolg  auf 
4ie  Kaohahmung  seiner  ganzen  Konstweiso  gelogt.  Der  beluinntere 

i  8.  Treasures  Th.  II.  S.  sn.       a  g.  ,ia*«elhp  W.  Th  Tr.  9.  18  etc.  —  »  8.  4M* 
»elbc  W.  Th.  II.  Ö.  10».  —  *  ».  llnrtsch,  Le  poUitre  graveur  Th.  L  8.  3W. 
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▼OD  beiden,  ist  der  1626  geborene,  166S  gestorbene;  Peter  Won* 
Terman.  Er  kern  Öfter  «einem  Bmder  sehr  nahe,  eo  dasa  seine 
Bilder  demselben  boigcmeBsen  werden.  Sie  nnterscheiden  sich  vor- 
nehmlioh  Ton  diesen  dnrch  den  schwereren  Ton  der  Farbe  und  die 
minder  freie  nnd  geistreiche  Behandlung.  Als  Bei^piel  soiner  Kunst 
führe  ioh  eine  Ansicht  von  Paris  mit  vielen  Figuren,  im  JLouvre, 
an,  No.  578. 

Jan  Wouverman,  geboren  1029,  gestorben  1666,  maUe  nui^t 
Ansichten  von  Kanälen,  von  weiten  Ebenen,  oder  AViuterland- 
schaften,  welche  er  mit  Menschen  und  Pferden  belebte.  Er  hatte 
eine  freie  nnd  geistreiche  Behandlung  und  eine  i^ute  (resaninit):  ^  1- 
tung,  so  daös  er  üftei  -■■  iieni  burühinfen  Bruder  nahe  kommt.  Mir 
ist  in  öffentlichen  ^>amnilun2:('n  nur  ein  Bild  im  Museum  von  Rot- 
terdam bekannt,  welches  eine  liü^lichto  Gegend  mit  Gestrüpp  dar- 
stellt und  durch  das  tiefe  Naturgefdhl  und  das  treffliche  Impusta 
höchst  ausgezeichnet  sein  solL^ 

Henrik  Verschuring,  geboren  zu  Gorcum  1627,  gestorben 
1690,  war  ein  Schüler  des  Jan  Both,  brachte  mehrere  Jahre  in 
Italien  su,  liess  sich  aber  im  Jahr  I65ö  in  seiner  Vaterstadt  niederi 
wo  er  die  Stelle  des  Bürgermeisters  bekleidete.  Er  malto  in  Folge 
seiner  Studien  in  Italien  früher  Oegenstinde  wie  Pieter  Tan  Iiaer, 
spftter  aber  vornehmlich  Yoigünge  ans  dem  Soldatenleben ,  nament» 
lieh  Gefechte  nnd  Rftuberseenen,  welche  sich  dnrch  eine  grosso 
Wahrheit  nnd  glückliche  Erfindung  nnd  eine  sehr  fleissige  Ans- 
fühnmg  anszeiduien.  Im  Gesammtton  haben  sie  indess  meist  otwas 
Schweres  nnd  Trübes.  Im  Hnsenm  zn  Berlin  befindet  sich  tou 
ihm  das  luöti«;e  Leben  in  der  Nähe  tob  Maricetendenselten  vom 
Jahr  1674,  No.  981,  ein  Bild  voll  glücklicher  Hotive.  Er  hat  auch 
vier  lila  tief,  welche  sehr  selten  sind,  mit  ^er  fiftchtigen,  aber 
geistreichen  Isa  del  radirt,'  eine  Schlacht,  Rebende  und  iwei 
Blatter  Hunde. 

Joan  vnn  lluclitenburt;h,  geboren  zu  Haarlem  1646,  ge- 
etorben  17:'.3,  lernte  zuers^t  die  Malerei  von  Jan  >Vyok,  setzte  seine 
Studien  bei  Heineni  Bruder  Jacob,  einem  Landschaftsmaler,  der  ihn 
iim  da«  Jehr  ICSI  veranlasste  nach  Kom  zu  kommen,  lori,  und 
genoBS  endlich  noch  ifi  P  iris  den  Unterricht  des  van  der  Meulen. 
Nach  seiner  Rückkehr  in  Holiand  im  Jahr  1670  gelangte  er  durch 

i  8.  Barger,  Mmtm  d«  1»  HdUiide  Th.  IL  B.  SOS  f.  -  *  8.  BMdi,  l» 
yMn  CSTWur  Tiu  I.  8.  ISS  ff. 
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eine  grosse  Zahl  von  Bildern,  welche  yorgan,,'o  aus  dem  Kriegs- 
leben ,  besonders  Gefer  lito  von  Keiterei ,  gelegentlich  aber  auoli 
Jagden,  oder  durch  viele  Figuren  belebte  Ansichten  von  Rom^  dar- 
stellen, zu  solchem  Kuf,  daSB  im  Jahr  1708  oder  170D  viele 
Aoftri&ge  für  den  Prinzen  Eugen,  naoh  den  ihm  Uberschickten 
Ben  Ton  Schlnehten  nnd  Belagernngen,  ansflUirte.  Die  Bilder  diesee 
Meistere  seigen  eine  sehr  nuumigfnltige  und  meist  glacidiohe  Er- 
findungsgabe, eise  siemlich  gnto  Zeichnoog  und  eine  grosse  Ge- 
irandtheit  in  der  Führung  des  Pinsels.  Die  schwftchere  Seite 
derselben  liegt  in  der  Fttrbimg,  denn,  wenn  schon  manche  darin 
klar  unid  Ton  harmonischer  Wirkung  sind,  ist  doch  bei  weitem  die 
Hehrsahl  schwer  und  bunt  Zwei  TortUgliche  Bilder  von  ihm,  ein 
Soharmatael,  Ko.  $5,  und  der  Prins  Engen  tu  Pferde  Ton  anderen 
Kiiegem  umgeben,  Ho.  66,  befinden  sich  im  Museum  des  Haags, 
ein  drittee,  ebenfalls  ein  Seharmfltzel,  No.  64  ebenda,  leidet  schon 
stellenweise  an  Dunkelheit.  Noch  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei 
einem  Bilde  im  Louvre,  No.  :?-.">,  ein  Scharmützel.  Ungewübnlii-li 
klar,  vvarm  und  Üeissig  i^^fc  daijegen  ein  Bild  desselben  Gegen- 
standes, No.  152,  des  Museuibii  zu  Amsterdam.  Besonders  zu 
Beineni  Vortheil  erscheint  er  endlich  in  zwei  Bildern  der  Gallerie 
zu  \V  1  (  !i-  Ein  Scharmützel  it>t  von  or^reifcnden  Motiven,  brilluuter 
Belcuciituii^  und  sehr  fieissiger  Auatulirunj;.  Die  Belagerung  von 
Namur  im  Jahr  169n,  mit  dem  Könif^c'  Willielm  JII.  und  dem 
Kurfüi^teu  Maximilian  Kmanuel  von  Baiern  im  Vurgrunde,  ist  aber 
durch  Grosse,  6  F.  1  Z.  Hübe.  7  F.  10  Z.  Breite,  Haltung,  Warme 
der  Farbe  und  Fleiss  der  Ausfahrung,  eins  seiner  Hauptwerke. 

Ich  komme  jetzt  auf  die  Maler,  welche  Hausthiere,  Rindvieh, 
Schafe,  Ziegen,  Hunde  and  die  Menschen  im  Verkehr  mit  den- 
selben, in  ihren  Terschiedensten  Zuständen  auf  der  Weide,  wie  im 
Stalle,  zum  Gegenstand  ihrer  Kunst  gemacht  haben.  Auch  hier 
begegnet  man  indess  (ifter  dem  Pferde,  wiewohl  meist  im  Katur- 
snstande. 

An  der  Spitze  derselben  steht  Paul  Potter,  geboren  zu 
Enokhuysen  16S5,  gestorben  in  Amsterdam,  1654.  Obwohl  der 
SohOler  seines  Vaters  Pleter  Potter,  emes  zwar  reeht  tfichtigen,^ 


1  Dt««ei  fg^ht  nu9  dem  eimism ,  mir  bekunat«« ,  nft  fl«in«itt  VAveii  b*seloh- 

netcn  BiM»'  in  'l^r  trcfTHrhcn  SummluniC  <\o<  Ilcrni  BurtlioliJ  Suorraondt  in  AAclien 
iMTvor,  welches  cino  «VaaitM",  nümlich  einen  Todtcnlcopr ,  eine  BAodubr,  Bfloher 
II.  t.  w.  Tontellt. 
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aber  doch  untergeordneten"  Malers,  machte  er  docli,  vermöge  seinta 
wunderbareü  üeuicö,  solche  Fortschritte,  dass  man  ihn  bereits 
mit  15  Jahren  als  einen  vollendeten  Kuustler  ansehen  koimie. 
Schon  frfih  70ir  »  r  nach  dem  Htiag,  wo  sein  Talent  von  allen 
Seiten,  7.  U.  von  dem  Prinzen  Morit/.  von  Oruuien,  volle  Anerkennung; 
fand  und  wo  er  sich  aueh  verheirarhete.  Im  Jahr  1052  aber  über- 
siedelte er,  auf  Veranlassung  eines  seiner  Uauptbeschützer,  des 
BQrgermeiston  Tnlp,  nach  Amsterdam.  Yen  allen  Malern,  deren 
Bestreben  Tonrogsweiae  auf  Wahrheit  ausgegaogen,  ist  er  un» 
bedingt  dner  der  grOesten,  Mrelche  je  gelebt  haben.  Um  hiem 
zu  gelangen  eignete  er  sich  «'ifH>  gute  Zeichnung,  eine  Art  der 
ModeUiriUigi  welche  seinen  Thieren  ein  plastisches  Ansehen  giebli 
eine  amererdentUohe  Ausführung  des  Einxetnen  in  einem  hSdiat 
gediegenen  ImpastOi  und  eine  sehr  wahre,  der  gewählten  Tagee- 
seit  wunderbar  entsprechende,  Färbung  an,  Aueh  in  eeiaent 
meist  landschaftlichen,  Umgebungen,  welche  in  der  Begel  in 
einigeu  Weiden  im  Vorgmnde,  und  in  einer  weiten  Anseicht 
über  Wiesen  bestehen,  herrscht  eine  höchst  feine  Abtönung  in  der 
LuftpcrspectiTe.  Obwohl  die  Haustbiere  das  Hauptelement  seiner 
Kunst  waren,  so  gelangen  ihm  auch  wilde  Thiere  bisweQen  sehr 
gut,  doch  ist  er  darin  sehr  ungleich.  Mit  einigen,  wenigen  Aus- 
nahmen sind  seine  Thiere  klein,  und  auch  die  Bilder,  dem  g^emfise, 
Ton  sehr  massigem  Umfang.  Er  miisa  Äusserst  fleis.-»!^  «gewesen 
sein,  denn  die  Zahl  von  103  Bildern,  wotai  noch  mehrere  Zeich- 
nungen, viele  Studien  und  is  Kadirungen  Wuinnien,  ist  für  ein 
Leben  von  2'j  Jahren  sehr  ansehnlich,  linmer  aber  ist  diese  Zahl 
so  müissig,  dübö  der  hohe  Preis,  worin  nie  ai!  in  h,  bei  deren  Vor- 
trefTlichkeit  sehr  begreifUch  ist.  Da  er  8eine  liiider  meist  mit  der 
Jaiirs/ahl  bex<'i«'hüüt  hat,  wenb»  ii  h  solelie,  welclie  mir  für  den  Eut- 
wicklungj^gan^  seiner  Kunst  !  •  -..iKlcrs  cliarakteristi.-sch  erscheinen, 
kilr7Jioh  der  Zeitfolge  nach,  betrachten.  In  der  Samniiung^  im 
8chlo88  Wilhelmshöhe  bei  Kassel.  \  ier  ikühe  neben  einem  dürren 
Baum  in  einer  Landschaft,  datirt  1644.  Dieses,  im  19.  Jahre  ge- 
malte, Bild  ist  im  Binselnon  /.war  höchst  ansgeführt ,  der  Vortrag 
aber  noch  trocken.  —  Im  Besitz  des  Herzon;»  von  8ommerset. 
Fünf  Kilhe  und  anderes  Vieh  vor  einer  Meierei.  Dutiri  IG  IG.  Auch 
in  dieser  roichen  Composition  haben  die  Formen  in  dem  liefitrebea 
nach  Wahrheit  noch  eine  gewisse  lUirte,  die  zwar  trefflich  impastirte 
Behandlung  noch  einige  Trockenheit,  und  ist  der  Oesammtton 
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kalt*  sJuhon  im  folgenden  Jahr  1647,  gelaust  er  aber  auf  seine  volle 
Kunsthühe.  Von  den  verscliiedenen,  mit  iu  sera  Juhr  bezeichneten 
Meisterwerken,  kann  ich  hier  nur  »irui  antülirt'n.  Der  berühmte 
junge  Stier  im  Muaeum  des  Haags  enthält  aui^serdem  noeh  eine 
liegende  Kuh^  ein  Schaf  und  einen  Hirten  in  einer  Landüchaft 
Sämmtliehe  GegeiiötÜude  sind  in  LebonsirKmae  und  das  Tieli  von 
einer  6o  erjstaimlichen  Wiilirlieit ,  da^^  (  ^  nicht  allein  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  den  Einthuck  der  I\atur  macht,  sondern  die 
Illusion  auch  nodi  ^'anz  in  der  Nähe  so  gros^  ist,  (.Uiss,  z.  B.  an 
der  Kuh,  die  einzelnen  Stirnhaare  als  wirklich  vorhanden  erschei- 
nen Das  plastische  Element ,  die  Energie  des  Machwerks  treten  m 
diesem  grossen  Maasestabe  besonders  überraschend  hervor.  Ifur 
die  Beine  des  Stiers  und  das  gekrttmiato  Vorderbein  der  Kuh  haben 
etwas  Steifes.  Aber  auch  ganz  abgesehen  hienroiii  beweist  dieses 
Bild,  trete  der  ausserordentlichen  Kunsthohe,  worauf  es  im  Gänsen 
Bleht,  gerade,  ein  wie  richtiges  Gefühl  die  hoU&ndisohen  Maler  ge* 
führt  hat,  wenn  sie  in  der  Kegel  die  Gegenstände  ihrer  Bilder  in 
einem  kleinen  Maassstabe  gehalten  haben.  Abgesehen  Yom  Por- 
trait, bei  welchem  es  vor  Allem  auf  die  trene  Wiedergabe  der 
Ifatur  ankommt,  Tertr&gt  ein  Gegenstand  nnr  die  Behandlung  in 
liObensgrOsse,  wenn  er  ein  bedeutendes  geistiges  Interesse  gewfihrt. 
Schon  die  ansprechendsten  Gegenstände  eines  Terburg,  Metsn,  Jan 
Bteen,  G.  Dow,  würden  uns  unbefriedigt  lassen,  wenn  sie  in  Lebens- 
grOsse  dargestellt  wären ,  und  bei  ihnen  handelt  es  sieh  doch  immer 
noch  um  Menschen  und  menschliche  Besiehuugen.  Hier  aber, 
wo  uns  als  Hauptsache  das  Yieh,  und  nur  in  seinem  blossen 
Dasein,  TOiifefÜhrt  wird,  steht  das  geistige  Interesse  noch  ungleich 
weniger  in  Verhfiltniss  zu  dem  Kaum,  welchen  es,  in  Lebensgrusse 
darj^Cbtilit,  eiiinininit.  Es  mucht  sich  zu  breit,  es  eröcheint  ungc- 
Bclilacht.  Ich  gestehe  daher,  dass  ich  das  kleine  Bild  (l  F.  H^/s  Z. 
hoch,  1  F.  7*  4  Z.  breit)  aus  demselben  Jahr  in  der  Orovenor 
Gallerle  in  London,^  welohcs  fünf  Kühe,  einen  Stier  und  anderes 
Vieh,  von  einer  warmen  Al>i  [id^^onne  bescinenen,  vorstellt,  jenem 
Bilde  im  Haag"  weit  vorzit  lie.  In  diesem  kleinen  Kaum  haben  wir 
eine  ungleich  reichere  und  ansprechendere,  und  doch  so  wahre 
Anschauung,  als  ob  wir  diese  Gegenstände  durch  ein  Verkleinerungg- 
glas  in  der  ^atur  sähen.   Zugleich  ist  die  warme  und  klare  Be- 
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lenchtung  von  groesem  Reis,  und  findet  eich  hier  cum  erstenmal 
die  ToUe  Vereinigung  tou  Beeümmtheit  der  Fermen  mit  Weklie 
do«  Vortrags.   Zwischen  diesen  beiden  Bildern  steht  das  treffliche 

Bild  des  Herrn  Walter  zu  Bearwood  Ton  denuelben  Jahr.  *  Wir 
sehen  hier  zwei  Külu-  und  t-inon  Stier,  so  dans  die&€  Coniposition 
vor  «lern  Bilde  im  HaMg  uiehtä»  vuraus  hat.  Dennoch  macht  es 
bei  gleiilur  AuUundung  einen  unploioh  oh  Ithatigeren  Kindruck, 
"weil  hier  die  Thiere,  bei  1  F.  5'  2  Z.  iioiio,  I  F.  3  Z.  l3  njitc  des 
BildoB,  hl  jn^röHser,  al**  auf  dem  Bilde  in  der  Groveiiorgalierie 

doch  imnHT  weit  unter  r.eben>i;rrt.s.*e  hind.  —  Kin  würdiges  Gegen- 
stück 7.n  dorn  Bilde  jener  (iallerit;  bildet  eine  reiche  Coraposiiion 
im  Museum  des  Haags,  vum  Jahr  1648,  wo  sich  eine  KuIj  ]n 
einem  hellen  und  stillen  Wasser  spiegelt.  Es  giebt  überhaupt  nur 
wenige  Bilder,  worin  die  Frische  und  die  Klorli'it  eines  Sommer- 
morgens mit  so  bowundemngswfirdiger  Meisterschaft  wicdci^geben 
sind.  Dabei  ist  die  Composition  sehr  malerisch,  die  einzelnen 
Motive  sehr  ansprechend,  der  Vortrag  Ton  wanderbarer  Pracision. 
Das  Jahr  1649  ist  wieder  eine  der  bedeutendsten  in  der  kursen 
Laufbahn  dieses  Künstlers.  Zwei  K&he  und  ein  Jnnger  Stier  aof 
der  Weide  ans  demselben  im  Bnekhinghampalace  Tereinigen,  mit 
der  gewohnten  Katarwahrheit,  eine  ausserordenäieh  krftftige  Wir- 
kung und  die  seltenste  Breite  und  Freiheit  der  Behandlung  im 
solidesten  Impasto.  Aus  diesem  Jahr  ist  aueh  der  bertthmte  Mtier- 
hof,  froher  in  der  Gallerie  su  Kassel,  jetst  in  der  Oallerie  su  8t 
Petersburg.*  Nachdem  das  ab  das  Meisterwerk  TOn  Potter  an- 
erkannte Bild,  «le  grand  troupeau  de  boeuÜB*  genannt,  weldies  die 
Kaiserin  Katiiarina  IL  Ton  der  berühmten  Bramcamp*sohen  8amm* 
lang  in  Holland  erworben  hatte,  doroh  SchiiTbraeh  verleren  ge> 
gangen  ist,  gebührt  ohne  Zweifel  diesem  Bilde  die  erste  Stelle  anter 
seinen  "Werken.  In  dem  YcnhaUuissniässig  nicht  grossen  Raum  von 
2  F.  8'  j  Z.  Höhe  uud  .}  F.  C'/a  Z.  Breite  übertrifft  es  alle  übrigen 
Biider  desi  Moisturs  an  Keichthum  und  Oeschmack  der,  durch  viele 
einzelne  Motive  anziehenden,  Composition,  und  in  der  Haltung,  der 
Lichtv. iikung  eines  Boniiuerlichon  Xaidimittags ,  der  Katurw  ahrheit 
in  Hllen  Einzelheiten,  dem  hüclmt  flei)^-iu'r(i.  aber  zugleich  markigen 
\urtragc,  Bteht  es  auf  glciclior  IJr.lic  mit  meinen  besten  Bildern. 
In  dem,  auf  der  Jinkon  de«  Büdea  gelegenen,  Hause  sieht  man 

>  8.  Tri MiMirut  Th.  IV.  8.  tSS.  •  8.  SntOi,  Catslof««  ralionB^  Tb.  IX. 
8.  Sil.  An  bekAiiMMt»  aBter  d«i  Hamea  «4t»  irftMSd*  Kali.* 
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^oroh-die  offene  Thür  eine  mit  Nahen  boschuftigto  Frmi.  welche 
gm  den  Eindruck  eines  Bildes  von  Pieh  r  de  HoolIi  \iu  Iv leinen 
nMeht    Vor  dem  Hause  schlagt  ein  Manu  mit  scmum  Hut  nach 
einem  Hunde,  welcher  einem  schreiend«'!)  Kinde  sein  Essen  wogzu- 
nehmen droht.     Der   ganze   übrige   \  ur-rund   wird  von  Kühen, 
Schafen,  Zicj^cn  und  Pferdon  jn  den  mannigfaltigsten  Stellongen, 
mit  dem  feiü.^ten   nialerlMhen  Gefühl  abgewogen,  einj^enommon. 
Für  eino  liegende  Kuh  hat  er  dasselbe  Studium  benutet,  wie  «af 
der  des  Bildes  „der  junge  Stier"  genannt,  im  Haag.  Ein  Reihe  von 
Baumen  umschiiesst  deu  Meierhof  im  Mittelgründe.    Rechts  sieht 
man  eine  grosse  Wiese  mit  vielem  grasenden  Vieh.  Der  Reis  diese« 
Meisterwerks  wird  noch  durch  manche  EinxelheiteD  eMhi  So 
sitzt  in  der  Hausthür  sehr  behegUoh  eine  kleine  Katse  und  spaslert 
im  Yorgrundc  mit  t^tolsem  Schritt  ein  Hahn  n.  e.  w.   Sehr  be- 
deutend für  das  Jahr  1650  ist  Orpheus,  welcher  darch  sein  Spiel 
die  Thiere  besaabert,  im  Museum  zu  Amsterdam,  Ko.  24&.  Man  ^ 
sieht  hier,  dass  Potter  auch  wilde  Thiere  studiert  hat  Am  besten 
ist  ihm  Ton  diesen  der  Bir  gelungen.  Für  die  Kraft  und  Sattigkeit 
des  warmen  Tons  ist  dieses  eins  seiner  schüasten  Bilder.  In  dieses 
Jahr  fiUlt  nach  der  Beseichnung  auch  die  einzige  grössere  Ijand* 
achaft,  welche  ich  Ton  Potter  kenne.  Im  Torgrunde  dieses,  in  der 
Eremitage  zu  St.  Petersburg  b^dliohen,  Bildee  sieht  sieh  eni 
atilles  Wasser  hin,  worhi  sich  die  folgenden,  dahinter  stehenden 
G^enstSnde  matt  spiegeln.    Auf  der  rechton  Seite  sind  einige 
Fischer  mit  einem  ^Neti,  in  der  Mitte  einige  Kaiine     Sie  heben 
sich  von  einem  tretFlich  gemachten  Gehölz  ab.    Auf  der  Linken 
ein  Reiter  auf  einem  Schimmel,  ein  Jäger  mit  einem  Hasen,  ein 
Jüngling  mit  zwei  iiunden  am  Boden  und  noch  ein  Mann.  Das 
Ganze  athniet  da.s  Gefühl  der  Morgenfrisclic ,  die  Behandlung  ist 
höchst  breit  und  meisterlich.    Im  Museum  zu  Amsterdam  be- 
findet sich,  ]S'ü.  246,  das  Hauptbild  vom  Jahr  16äl,  eine  hügeli<  hte 
Landschaft  mit  einer,  ihr  Kind  säugenden,  Hirtin,  einem  Hirten, 
welcher  auf  dem  DudeUack  spielt,  und  verschiedene  Ochsen,  Schafe 
und  Ziegen.    Ausser  den  gewöhnlichen,  trefflichen  Eigenschaften 
zeichnet  sich  dieses  Bild  durch  die  besondere  Klarheit  des  lichten 
Goldtons,  zumal  in  der  Luft,  aus.   In  der  Behandlung  ist  es  etwas 
breiter,  als  die  bisher  erwfihnten  Bilder.   Noch  klarer  und  sonniger,  ^ 
besonders  in  den  Schatten,  und  noch  breiter  und  leichter  in  der 
Touche  ist  ein  in  der  Composltion  sdhwSoheres  Bild  vom  Jahr 
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16'i*2  im   Haa^'er  Museum,    Ä'o.  125,  mit  Kindvieh  und  einer 
Soli\\  1  inefamilio.    Bedeutender  durch  den  Unifan^,  Bchön   in  der 
Compojsitinii   (drei    Ochisen    und    drei    Schjifo^    ist   iriri    Bild  aus 
demselben  Jalir  iniLouvro.  Ko.  40f).    In      r  l  uinheit  der  Färbung» 
der  Kbirlu'it  der  sonnigen  Beleuchtung,  der  Vereinigung  von  Be- 
stimmtheit und  Weiche  des  Vortrags,  ist  dieses  eins  der  Uaupt- 
bilder  des  Meisters.  —  Obwohl  klein,  schliesst  eich  diesem,  in  den- 
selben £igeiiflc]iaften  würdig  ein  BUd  in  der  Sammluiig  des  Lord 
Ashbnrton,  mit  ewei,  sich  zum  Spass  stoaienden,  Ochsen  vom  Jahr 
1658  an. '    Wohl  ohne  Zweifel  rührt  ans  dieser  letzten  und  reif- 
sten Zeit  des  Künstlers  ein  Bild  her,  worin  wir  ihn  ron  gmns 
neuen  Seiten,  nimlioh  «Is  Darsteller  bewegtestea  TUerlebenS)  und 
als  höchst  geistreichen'  Hnmoristen  kennen  lernen.  Es  ist  dieses 
das  berühmte,  Tormals  in  Kassel,  Jetst  in  der  Eremitage  sa  Si. 
Petersburg  vorhandene,  Bild  des  Gerichts  der  Thiere  über  den 
JSger.  Dieses  geht  auf  xwei  übereinander  in  der  Mitte  eiaer,  2  P. 
9  Z.  hohen,  3  F.  10  Z.  breiten,  Tafel,  beflodltehen,  grosseren 
Abtheilungen  vor  sich,  wfihrend  Ton  iwülf,  dieselben  umgebenden» 
kleineren  AbtheOungen,  sehn  Tersehiedene  Arten  von  Jagden,  swei» 
in  den  oberen  Ecken,  aber  die  Verwandlung  des  Menschen  in 
einen  Hirsch  und  den  Menschen,  wie  er  den  Hirch  göttlich  verehrt» 
darstellen.  Letzteres  hat  er  in  der  bekannten  Legende  vom  heilten 
Hubertus  dargestellt,  ersteres  aber  durch  die  Mythe  von  Diana  und 
Aetaeon  von  seinem  Zeirgenos.^en  Poeienburg  darstellen  lassen,  da. 
du^  Malen  von  nackten  Ciuttinnen  und  N)nijjh*  ti  ausser  dem  Bereich 
seiner  Kunst  lag.    Jene  Jaijden,  welche  dem  \uiden  Sehwein,  dem 
Löwen,  dem  wilden  Stier,  dun  Affen,  dem  Büren,  dem  Stemboek, 
dem  Wolf,  dem  Leopard,  den  Kaninchen,  dem  Hasen  gelten,  sind 
höehst  geistrfirli  und  eigenthümlich.    Nur  bei  der  Wolfsjäit^fl  liat 
er  die  Hauptmotive  na<  !i  flcm  berühmten  Bilde  von  Rüben»  genom- 
men,   welches,   früiier  im  Besitz  des  CJrafen  Altamira  in  Sj^anien^ 
Jetzt  in  der  Sammlung  des  Lord  Ashburtou  in  London  Letindhch 
ist  Durch  diese  ausfiihrliche  Darstellung  der  grausamen  Verfolgung 
der  armen  Thiere  durch  den  Jäger,  hat  der  Maler  vortrefflich  das 
fttrohtbare  Gericht  gerechtfertigt,  welches  die  Thiere  über  diesen» 
ihren  gefangenen  Krbfeind,  ergehen  lassen.    In  dem  oberen  jener 
beiden  mittleren  Bilder  wird  der  Jftger,  die  Bünde  auf  den  Büches 
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gebnttden,  das  Haupk  gebflekt,  tod  swei  Wdifen  vnd  einem  Bftren 
bewacht,'  Tor  Qeridit  gefUhrt  Der  Löwe  mit  einem  Soepter,  er- 
wartet  ihn  in  stolier  Haltung.  Neben  ihm  die  L9win.  Zn  den 
Betten  der  Elepbant,  als  Beiiath  nnd  der  Foeha  als  Protolcollfthrer. 
Hinter  dem  Jftger  werden  ebento  Tier  Hnnde,  von  sehr  gedrflelcter 
Stimmung,  paarweise  gefesselt,  Ton  einem  BSren  nnd  einem  Wolf 
herbeigeführt  Yerschiedene  andere  Thiere  iind  noch  als  Zeugen 
zugegen.  Das  untere  Bild  stellt  die  Vollstreckung  des  Urtheils  dar. 
Der,  als  Braten  am  Spicss  stockendo,  Jiiger  wird  von  einem  wilden 
Schwein  und  einem  JStüinbook  bogossüu,  während  zwei^Bäreu  den 
SpiüSä  drehen  und  ein  Elephant  und  ein  Affe  Holz  herbeitragen.  Da- 
neben erleiden  auch  die  Hunde  ihre  Strafe.  Einer  hängt  bereits 
au  iiiiKjui  dürren  Bauni/.weig,  ein  anderer  ist  so  eben  von  einem 
Wolf  und  einem  Fuch«  emporgezogen,  und  in  der  Todesangst  geht 
ew  ihm  üichfc  bes8<*r  wie  Rembrandts  Oanymed.  Fin  Affe,  welcher 
die  beiden  anderen  Hunde  «^'ofesselt  hält,  deutet  ilinen  ihr  Schicksal 
emporweisend  an.  Während  der  Ldwe  in  stolzer  Kuhe  diesem 
Skdiauspiel  zusieht,  lassen  andere  Thiere,  namentlich  der  Stier,  der 
Bir,  der  Eber  nnd  der  Steinbook  ihre  Freude  über  die  Strafe  dee 
Jlgers  in  einem  wilden  Tanz  aus.  Der  köstliche  Humor  in  diesen 
tonzenden  Thicrcn  erreicht  seinen  höchsten  Orad  in  dem  Stein- 
bock. Der  Wolf  allein  drückt  seine  Freude  in  nngeechiaohter  Weise 
dadnroh  ana,  daae  er  sich  auf  der  £rde  hemmwAtzt*  AUe  diese 
Bilder  sind  von  einer  sehr  Icrifttgen,  die  meisten  sngleich  von  einer 
ungemein  wannen  Fftrbnng,  die  höchst  geistreiche  Behandlung  ist 
etwas  breiter,  als  gewöhnlich. 

Die  Bilder  des  Potter  in  den  Qallerien  ta  Httpohen  und 
Pres  den  sind  swar  echt,  Itber  nicht  geeignet  von  der  (HBsse  dee 
Heisters  eine  Yontellang  m  geben*  Wohl  aber  ist  dieses  der  Fall 
mit  dem  Bilde  in  der  Sammlung  des  (hafen  Csemin  in  Wien,  vom 
Jahr  1647,  welehes  das  Austreiben  des  Yiehs,  wovon  >wei  Kühe 
sich  Stessen,  in  klarer  Morgenbelenchtnng  Torstellt 

Die  Bewunderung  dieses  Meisters  wird  noch  ungemein  ge* 
steigert  durch,  in  vier  Bänden  auf  dem  KupfersHohkabinet  sn 
Berlin,  eutiutltetie  Studien  desselben.  Da  sie  das  einzige,  mir 
bekannte  Beispiel  sind,  dass  sich  solche  von  einem  Meister  ersten 
Randes  der  holländischen  Schule  dieser  Epoche  noch  m  ihrem 
ursspi  iinglichen  Zustande  (hier  in  Einbänden  von  Schweinsleder) 
erhalteu  haben,  so  halte  ioh  es  für  angemessen  eine  etwas  uähere 
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Auskunft  davon  zu  geben.  Ein  Band  in  kloinem  und  bohmalem  Folio 
(8  Z.  hoch,      t  Z.  breiO  enthält  eine  grosse  Zahl  von  Landschaften, 
welche  in  Touche  mit  der  Feder  und  dem  Pinsel  leicht  und  flachti^ 
in  einer  Weiie,  welche  sehr  an  die  Zeichnungen  des  Jan  TanOoyen 
«rinnert, 'gemacht  sind.    Ausserdem  aber  findet  sich  darin  eine  Ab- 
sah)  Ton  mit  demBelben  Material  meisterlich  ge/ri  hneter  Kopfe  vor 
Oohsen,   Behafen  und  Pferden.    Ein  zweiter  Folioband  (1  F.  h. 
4  Z.  br.)  Eeigt  swar  ebenlkUs  noch  einige  liaodsobaften ,  TonAglkk 
Aber  doch  Stadien  TonBftnmen,  und  namentlich  Ton  BarnntHnmiii, 
welche  ebensowohl  durch  das  .ibine  Yenttadniss,  als  die  8icb6^ 
heii  und  Eneiigie  des  Ifaehwefks  in  Entannen  seilen.  Einige  tisd 
dadurch,  dais  der  Qmnd  daneben  getuscht  und  die  Lichter  in  W«is 
an^ehdht  sind,  in  eine  malerische  Wirkung  gesetrt.  In  ein« 
Quartbande  (9  Z.  h.,  7  Z.  br.)  befinden  sich  «war  wieder  ehiigs» 
hier  mit  Kreide  gezeichnete,  und  in  einigen  Thailen  aqnareflirte 
Landschaften,  ganz  besonders  aber  Thierstndien.  Eine  ReHie  von 
SchaflÜssen  auf  braunem  Qmnde  ist  bis  auf  die  einaelnan  HasR 
Ui  Deokfiurben  anf  das  Feinste ,  ganz  wie  Bflder,  Tdleiidet.  Aehn- 
lich  sind  auch  einige  Köpfe  von  Schafen  behandelt.   Yiele  andSM 
derselben  Thiere ,  sowie  Kopfe  von  Ktthen  und  Kälbern  sind  in  des 
mannigfaltigsten  Lagen   und  schwierigsten   Verkürzungen   in  den 
veröchiedensten  Weisen  mit  Kreide,  mit  Touche,  mit   der  Feder, 
aber  immer  mit  gleicher  Meisterschaft,  gezeichnet.    Kicht  minder 
lebendig  ist  der  Kopf  eines  Hundes  und  eines  Hasen.    Dann  folgen 
Kalbsfüsäe,  der  Korper  eines  Kalbes   ohne  Kopf  und  Füsse,  und 
eine  liegende,  trefflich  verkürzte  Kuh.  Dieser  sei i Hessen  sich  Karren, 
Pfluge  und  alles  mögliche  ländliche  Grräth  au,  mit  seltenster  Prä- 
cis»un  mit  der  Feder  gezeichnet  und  angetuscht.  —  Ein  schlafend« 
Pferd  vor  einem  Karren  ,  und  ein  auf  der  Deichsel  sitzender  Banern- 
bursche,  sind  nicht  aliein  hdclist  lebendig,  sie  haben  etwas  Humo- 
ristisches.   Zunächst  sehen  wir  zwei  Kähne,  eina  Windmühle  und 
die  Studien  von  Pferden,  Hahnenkopfen  und  Ziegen.  Unter  ander«in 
Oerftth  zeichnet  sich  ein  mit  seltenster  Vollendung  in  Deckfarben 
ausgeführtes,  kupfernes  Milchgefäss  aus.   Dann  folgen  Stadien  fos 
Menschen,  eine  Bauerfrau  und  ein  Knabe  in  Kreide,  Bauern,  gaote 
Figuren  und  KSpfe,  HAnde,  sehr  Tonllglich  und  thaUweise  sehr 
fleisiig.  Ein  grosser,  sitzender  Bauer  im  Profil  ist  von  einer  Labea- 
digkeit  wie  Jan  Steen.  EndUoh  einige,  bis  tu  den  Ideinstan  Dstsib 
•tttdiarte  Qewlnder.  Der  tiefte  Foliobaad,  you  ansehnlicher  OiM 
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<h.  1  F.  6  Z.,  br.  6  Z.),  enthält  endHoH  meist  Studien  ron  Binnen 
und  Pflanien,  fast  dnrebweg  in  KatofgrOsse,  hddist  meisterUob  in 
Tonebe  mit  der  Feder  ani^setobnet  und  siemlioh  jOlOebtig  in  Aquarell 
Üsrben  ooloftrt.  Ansser  vielen  anderen,  minder  bekannten  Blumen, 
«ieht  man  bier  Winden,  Astern,  Mobn,  Hyaointben,  Krokns,  Mai* 
binnen,  König8kerzen,  Tulpen,  Iris,  Eomblnmen  nnd,  Ton  Frttobten, 
Sfdbeeren.  Wenn  man  diese  Studien  allein  bitte,  würde  man  den 
Urbeber  fUr  dnen  Blamennaler  balten.  Zu  dem  YorzQglichsten 
^bOren  aber  swei  Seiten  mit  theils  in  Deck-,  theils  in  Aquarell- 
^rben  ausi^eführten  Vöj^eln,  davon  einige,  z.  B.  der  iluutliug,  in 
^laturgrösse,  andere,  wie  ein  Rebhuhn,  ein  Wiedehopf  in  ver- 
kleinertem Maassstabe  gehalten  sind.  Die  ejrosse  \^  aluheit,  die 
■ebenso  fleissig^e,  als  breite  Behandlung  sind  waiiriiatt  übernisciiend. 
Uaraut  treten  auf  der  einen  Seite  immer  Pflanzen,  anf  der  anderen, 
zum  Theil  colorirt,  Bfinr i  nliutfen  ein,  aber  auch  eine  Waööormii hie, 
und  ein  iiül/t  )  ik  r  Str*^.  Zum  Schlusß  «ind  endlioh  verschiedene 
Durt  kirchen  zusiiuunengetiiellt.  Wir  sehen  liierauB,  in  wr  lrhein  g^rossen 
Umtang  dieser  Künstler  seine  Studien  machte,  und  in  welelier 
reichen  Fülle  sie  ihm  bei  der  Ausführung  seiner  Bilder  2u  Gebot 
«tanden.  —  Im  Yerhftltniss  noch  mehr  auf  der  vollen  Kunsthöhe, 
■als  seine  frObsten  Bilder,  befinden  sich  einige  der  frühsten  seiner 
18  Radirungen,'  welobes  nm  so  mehr  überrascht,  als  die,  eine 
.„Iie  Vacher**,  No.  14,  sogar  mit  1648  bezeichnet,  also  die  Arbeit 
«inee  aebtseb^jAbrigen  JOogUngs  ist  Die  andere  „T.e  Berger*^, 
JS(o.  lA«  mit  1644  beseiebnete,  leigt  aber  eine  Feinbeit  in  der 
Beobaebtnng  des  Helldnnkels,  welcbe  dem  oben  angeflibrten  Bilde 
^n  1646  necb  niobt  eigen  ist.  In  seinen  Badimngen  -siebt  man 
IndeBs  noeb  fast  mehr  als  in  seinen  Bildeni,  dass  er  in  den  Pferden 
sntader  glttckliob  Ist,  als  in  Blndrieb  nnd  ui  Sobafen. 

Yen  Bfalem,  welebe  die  Knnstform  des  Potter  naobgeahmt 
liaben,  sind  nnr  iwei  bekannt,  Rapbael  Cbampbajeen  nnd 
Albert  Klom^.  Die  Bilder  beider  werden  Öfter  Ar  Werke  des 
Potter  gehalten.  Ton  dem  ersten  soll  naob  Smitbs  ürtbell  «n  Bfld 
mit  Tieb  in  KaturgrOsse  mit  1648  beseiehnet,  nnter  Ko.  587,  in 
der  Oallerie  zu  Kassel  sein.  Es  steht  dem  Potter  allerdings  an 
Kraft  des  Tons  und  Energie  des  Machwerks  nach,  kommt  ihn  aber 
öüHst  behr  nahe.    Von  A.  Klomp  besitzt  die  Öallerie  zu  Brüssel 
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ein  Bild  mit  Vieh  vor  einem  Heierliofe,  No.  12S,  de«8e&  FofBM  j 
ongemein  mit  denen  des  Patter  ftbereinelimmen  «nd  was  andi  mit 
Tiel  Qesohick  gemalt  ist  Der  Ton  Ist  IndeiB  «ohwerer,  d«a  ImpMto 
geringer,  als  bei  ihm. 

Adriaen  Tan  de  Velde,  geboren  1689  in  Ameterdam,  gB- 
siorben  ebenda  1672,  ein  Bcbüler  dee  Jan  Wynants,  steht  mit  dem 
Potter  fut  auf  gleioher  H6he,  denn,  wenn  er  ilim  schon  bi  der 
Energie  der  Auftaseang  des  yieh*8,  in  der  plastischen  ModelHnn^ 
endlioh  in  der  Breite  des  pastosen  Vortrags  om  Vielee  naehstrtit, 
so  ist  er  ihm  doch  an  Vielseitigkeit  der  Qegenstiade,  an  Gesohmask 
der  Composition,  an  Feinheit  der  Zeichnung,  wie  endlich  an  einer 
gewissen  Wftrme  und  OernfttfaHohkett  des  €tofllhls,  wieder  €beriegea. 
In  einer  Beziehang  hat  er  indess  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Potter,  dass  er  nämlich,  wie  jener,  schon  mit  14  Jahren  ein  sehr 
uu^i^e/.L'ichtieter  Kuiiütlur  war,  und  tia^ö  er,  ebenfalls  sehr  jung, 
nänilicii  uui  :>2  Jahren,  starb.  Am  gewuhulichsten  stellt  er  Vieh 
im  iiruchland  dar,  wo  Bäume  die  weitere  Au.ssicht  beschränken, 
zu  ihren  Füssen  sich  kleine  Flächen  von  stillem  Wasser  befinden, 
und  in  der  Kegel  ITirt  und  Hirtin  nicht  fehlen.  Gelegentlich  maa 
er  aber  auch  in  frei*  i  rt  Aus^sieht  eine  Ja£rd«,''ese11'*<>hHft .  bisweilen 
Ton  einem  ^SchiüH^*ü  aulbrechend,  oder  daluu  zurückkehrend,  öelten, 
aber  mit  der  grössten  Meisterschaft,  stellt  er  uns  blosse  Land« 
Schäften,  mit  besonderer  Vorliebe  die  Küste  von  ScheTeniDgcn ,  in 
der  Regel  von  mehreren,  höchst  malerisch  angeordneten  und  treff- 
lich gezeichneten,  Figuren,  Menschen,  Pferden  tmd  Hunden  belebt^ 
dar.  Einigemal  malt  er,  und  mit  nicht  geringcrem  Erfolg ,  Winter- 
landschaften. Für  Gegenstände  aus  dem  Kreise  der  Historienmalerei 
und  der  Mythologie  hatte  ihm  indeeSf  wie  einige  Beispiele  l^vev» 
die  Natur  das  Talent  TCfsagt.  Sein  femes  Qefllhl  hat  ihn  stete  da- 
vor bewahrt,  sich  in  lebensgrossem  Massetahe  in  ▼ersnolien.  Wenn 
wir  die  höchst  delikate  Ansfdhmng  eeiner  Bilder  nnd  den  ümstmid 
erwigen,  dase  er  sehr  hinfig  die  Bilder  anderer  Haler,  namenifich 
des  Tan  der  Hejden,  desHohhema,  des  J.  Rnysdael,  des  Wjnaafs, 
des  Jan  Hackaert,  des  Moncheron  nnd  des  Verboom  mit  Figvren 
schmückte,  so  sengt  die  Zahl  der  sich  bei  Smith  auf  187  belaufen- 
de Bilder  von  ihm,  bei  einer  so  knrsen  Lebensdauer,  nkhi  allein 
Ton  einem  ausserordentlichen  Fleiss,  sondern  auch  Ton  einer  ei^ 
fitaunlichen  Leichtigkeit  des  Heryorbriugens.   Da  auch  er  seine 
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Bilder  meist  mit  der  Jehnsahl  beaeiobeet  hat,  llmt  aieh  deneoh  am 
aioberateii  Min  Bntwieklmigigaiig  Terfolgen« 

Das  Mhste,  mir  von  ibm  bekamiie  Bildcben,  eine  weidende, 
braune  und  eine  mbende,  grane  Kiib  in  oiliier  Gegend,  mit  dem 
Jahr  1655,  befindet  «ob,  No.  903  a,  im  Moieom  tn  Berlin.  In 
dieiem,  also  mit  16  Jahren  antgef&brten,  Bilde  erkennt  man  in  der 
Zeiohnnng  und  Haltung  schon  das  feinste  Katuistudium,  und  eine 
sehr  narte  AusObrong.  —  Yen  seltner  Helligkeit  des  Tons  und 
reizender  Natorfrische  ist  zunftolist  das  Yor  einer  Banerbfltte  weidende 
Yieh,  in  der  Gallerie  zu  Dresden,  Ko.  14:i8,  mit  dem  Jahr  10ö9. 
—  Drei  Kühe,   ein  Öcluit'  uml  zwei  i^iiinnier  mit  dem  Jahr  ItJOl, 
im  Louvre,  No.  538»  iüt  vuü  ausjberordentli<'her  Wahrheit ,  und,  ob- 
wohl aelir  iieissig,  doch  frei  bchundelt.   —  „Le  Rendc/vous  de 
Ohasse/^    In  diesem  reichen  Üiid  mit  dem  Jahr  166i,  bieht  man, 
wie  tr»  H  ill  fi  er  auch  Pferde  und  Hunde  zu  zeit  hnen  verstand, 
l'eberd'  III  zeii^t  dicscs,  iu  der  Sammlung  von  Herrn  Ihümas  liaring 
behndliciie,  liild  durch  die  trefl liehe  Haltung  in  einem  warmen  ^nd 
klaren  Ton,  <lui(  l)  die  ebenso  präciee,  als  weiche  Behandlung,  (la§8 
eich  dojuaLs  der  jUeister  »chon  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Kunst 
befand.  — •  Im  nächsten  Jahr,  1663,  malte  er  aber  auch  das  durch 
Reiobtbum  der  Motive,  Meisterschaft  der  Haltung  und,  bei  dem 
grossen  Umfang  (4  IT.  2'/^  Z.  h.,  5  F.  7\  3  Z.  br.),  bewunderungs- 
wf&rdigen  Ausfuhrung  der  Ein/elnheiten  unter  dem  Xamen  „La 
Fuite  de  Jacob'^  berühmte  Bild  in  der  Sammiung  des  Marquis  von 
fiertford.  —  Im  folgenden  Jabr  ist  er  besondeis  tbAtig  gewesen.^ 
leb  darf  mir  leider  nur  gestatten,  swei  der  mir  aus  demselben 
bekannten  Kunstperlen  ammfObren.  Im  Loutto,  Ifo.  589.  Unter 
einem  Weidenbaum  swei  Pferde,  eine  Kub,  eine  Ziege  und  drei 
Schalis,  im  Voigrunde  nocb  eine  Eub  und  eine  Ziege.  Alles,  die 
malerisebe  Composition,  der  Q^gensate  der  abendlieben  Beleuob- 
tang  mit  dem  sarten  Silberton  des  Wassers  und  der  Feme,  die 
lieboTOlie  Ausillbrung,  vereinigt  sieb,  um  dieses  au  einem  der 
sebönsten  Bilder  des  Meisters  su  maoben.  —  Im  Museum  im  Haag, 
'So.  162.   Ein  sehr  ähnlicher  Gegenstand  und  nicbt  minder  retsend. 
Nur  dass  hier  ein  kühler  Ton  der  Tagessonne  und  ein  feines  Hell- 
dunkel vorherrschen.   Dabei  int  die  miniutururtige  An.?l'ühnniij  dieses 
kleinen  Bildes  doch  trei  und  geistreich.  —   Würdig  schliesst  sich 
diesem   ein  Bild  von  1666  im  Mubeuui  zu  Amat  erdain,  2vü.  335, 
jnit  ruhendem  und  grasendem  Yieh  au.    Bewunderungswürdig  ist 
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hier  die  aligemeine  Tagesklarhoit,  das  frische  Grün  der  Bäarae^ 
der  sanftbräunliche,  harmonische  Ton  in  den  Tliieren.    Unter  zwei 
Bildern  dieses  Jahn  im  Bockinghampalast,  welcher  nicht  Binder 
als  lieben  Werke  nnaeres  Meisters  besitzt,  rousa  ich  mich  begnigtaiy 
nur  das  eine,  wo  eine  JagdgeeeUeohaft  am  hellen,  frischen  Morgsa 
Uber  eine  Wi^e  zieht,  zu  erwfthnen.  ^  —  Koch  schöner  ist  abar 
ebenda  eine  starkbewaldcte  Landschaft,  worin  eine  Hirtin«  an  eine 
Knh  geleimt,  mit  einem  Hirten  eprioht*  Nor  selten  hai  yaa  ös 
Velde  diese  Tiefe  nnd  WArme  der  Harmonie  erreieht.  —  Eine 
grosse  Landschaft,  in  abendliöher  Belenohtung,  mit  TerschiedeBeD 
Bäumen  nnd  einem  Flnss,  welche  dnrdi  den  Kttnstter  imd  seiiie 
Familie,  einem  Fuhrmann  mit  einem  Ton  awei  Schimmeln  gemge» 
nen  Karren  nnd  einem  Hirten  mit  einer  kleinen  Heerde  too  SohaliBB 
und  Ziegen  belebt  wird.  Dieses  in  der  Sammlung  van  der  Hoop 
befindliche,  mit  dem  Namen  und  1667  beseichnete,  Büd  Ton  der 
ansehnlichen  GrSsse  Ton  4  F.  8 Vi  Z.  hoch,  5  F.  7  Z.  breit,  Isl 
ohne  Zweifel  das  schönste  Werk  des  Meisters.  Die  Composition 
des  Gaosen  ist  im  seltensten  Grade  malerisch,  die  Vereinigung  der 
zart  abgewogenen  Haltung,  mit  der  feinsten  Durchführunf^  aller 
Eiiizelheiton^  jfewuhrt  einen  der  Hauptbeweise,   auf  weK'her  Höhe 
dieee      luile  um  diese  Zeit  btund.  —  J-  u^t  am  Kode  ^iei^o^  Lauf- 
bahn ist  der  Künstler  in  uinem   1671   bezeichneten  Bilde  des  Mu- 
aeuiUH  von  Am'-terdam,  No.  HS6,  wuraut  uine  llutni,   vor  der 
Thflr  ihrrt    llütto  bich  mit  einem  Hirten  zu  Pferde  unttrliült  und 
im  Vorgrun  I  '  versehiedenes  Vieh  weidet.    Obwohl  durch  Oruss*? 
und  lieichthum  ein  f^ehr  bedeutendes  Bild,  artet  doch  hier  die  De- 
liicatesüc  dos  Vortrags  in  das  Cieleckte  aus,  und  iat  der  Hinter- 
grund zu  8ehr  ver^chwimmend  und  von  schwerem  Ton.    In  einigen 
Beiner  »pätef^ten  Bilder  treten  diese  Eigenschaften  indess  ungleich 
stärker  ein.   Besonders  wo  er  aof  dunklen  Qrund  gemalt  hat  ist 
der  allgemeine  Ton  minder  klar,  und  die  Wirkung  zudem  auch 
Öfter  bunter,  z.  B.  in  der  Gallerie  zu  München,  Ko.  460,  Gabi- 
nette,  dessen  nngleioh  harmonischeres  Gegenstück,  Ko.  472,  mit  1671 
beceichnet  ist  Ich  lasse  jetit  einige  Bei^ele  von  seinen  Land- 
schaften, und  swar  snerst  von  denen,  welche  den  Strand  von 
Scheveningen  daittellflii,  folgen.  S^n  mit  19  Jahren  war  er  aneh 
in  diesem  Fach  einer  der  grOssten  Maler,  wehshe  je  gelebt  haben» 
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denn  Mm  mit  1638  beieiehnetes  Bild  d«r  Art  in  der  Oallerie  stt 
OaBsel,  No.  59S,  ist  von  einer  Zartheit  de«  Natnrgef&hls,  einer 
MeiBterBchaft  der  Zeidmnng,  einer  Feinheit  der  Haltung  nnd  Har« 
monie,  welche  wahrhaft  in  Eretaanen  seteen.  —  Ihm  sehr  nah^, 
und  wahrseheinlich  nicht  lange  darauf  gemalt,  ist  eine  ähnliche 
Ansicht  im  Haager  Hnsenm,  Ko.  168,  nur  ist  hier  die  Luft  mehr 
Bomnig,  und  das  Impasto,  hei  der  miniatarartigen  AnsfDhning)  be- 
wnnderungswerth.  —  Bei  fihnlioher  Qftte  nnteracheidet  sich  eine 
dritte,  1660  beaeiehnete  Ansicht  im  Lonrre,  No.  ö3('>,  durch  die 
wftrmere  Wiricang  der  Nachmittagssonne.  Und  auf  gleicher  Jlühe 
steht  eine  vierte  Ansicht  von  denü^elben  Jalir  im  Buckiii- hauipalast. 
Von  "Winterlaiulschaftfii  sind  endlich  zwei  kleirio  im  Loiivre,  2^i>.  ^11, 
vuiii  Julii  loii.-',  und  ai  Dresden,  No.  113;',  vom  Jahr  1669,  für 
Klarheit  und  Feinheit  des  Tons,  fftr  Wahrheit  und  Lebendigkeit 
der  Figuren,  für  Weiche  der  Touche,  wahre  Meisterstücke.  Da 
die  jrHn/.e  Kigenthümliehkeit  de?*  Aili  iaen  van  de  Vehle  dorn  Kunst- 
natureü  der  EngUirider  iu  besoin  In  em  Urade  zusairt,  ist  die  AnJUlhl 
trefflicher  Bilder  von  ihm  in  England  sehr  betriiehtlieh. 

Fast  noch  erstaunungswürdiger  wie  als»  Maler,  steht  dieser  Künstler 
als  Radirer  da,  denn,  wie  die  Bezeichnung  mit  dem  Jahr  1653  auf 
fönf  der  21  von  ihm  mdirteu  Blätter'  beweist,  war  er  bereits  mit 
1  1  Jahren  sehr  geschickt  in  dieser  Kunst,  seine  späteren  BläAter 
aber,  namentlich  die  im  Jahr  1670  ausgeführten,  Xo.  11  —  16,  ge- 
hören in  jedem  Betracht  su  dem  Beeten,  was  überhaupt  in  dieser 
Art  gemacht  worden  ist 

Yon  eigentlicfaen  8ohülem  des  Adriaen  van  de  Velde  ist  nur 
Dirk  ran  Bergen  bekannt»  der  1645  an  Haarlem  geboren»  1689 
starb»  Er  befliss  sich  mit  sehr  gutem  Erfolg  der  Nachahmung  semes 
Jf einten  I  und  ohne  ihn  Je  an  Qeaohmaek,  an  Feinheit  der  Zeich- 
nung zu  erreichen,  kam  er  doch  in  den  Arbeiten  seiner  mittleren 
Zelt  den  spfttecen  Bildern  seines  Heisters  bisweilen  sehr  nahe.  In 
seiner  lotsten  Zeit  aber  wurde  er  bunt  in  seinen  Kühen,  schwer 
in  der  Farbe  nnd  hart  im  Vortrag.  Er  arbeitete  gegen  das  Jahr 
1675  in  London.  Im  Louvre  befinden  sich,  Ko.  15  nnd  16,  swei 
gute  Bilder  aus  seiner  besten  Zeit,  und  zwei  nicht  minder  gute  im 
Museum  zu  Amsterdam,  !No.  26  und  29.    Vier  Bilder  in  der 
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l*eter  van  der  Li'euw,  i;.'^ror^H'n  1701,  war  nur  ein  eilriger 
Jiaclifol;^'»'r  (Icä  Adriaen  \nn  Vold»',  dem  er  in  seinen  boMten  Bil- 
dern wirklich  sehr  nahe  kam.  Der  Art  ixt  ein  Bild  in  «ier  (iaUerie 
wa  Mttucheni  No.  3S2,  Cabinette,  bezeichnet  F.  van  Leeuw  1671^ 
woimuf  eiae  trinkeode,  graue  Kuh  im  Walter.  M^ist  aber  ist  er 
schwerer  im  Ton,  schwächer  in  der  Zeichnungf  härter  in  den  Ub- 
ris&en,  derber  im  Vortrag,  wie  in  dem  Oegenstftck  des  roriges, 
ebenda  No. 

Verschiedene  Haler,  welche  dorch  den  Beraoh  TOn  Itaüeii  eise 
besondere  Vorliebe  fUr  die  dortige  üatar  gewonnen  halten,  fandes 
vorzugsweise  Ge&Ulen,  Vieh  nnd  Hirten,  wie  sie  in  jenem  Lande  nw» 
kommen,  mit  den  Foimen  der  dortigen  Katar  und  der  Banlidikeiten, 
besonders  der  Ruinen,  in  Verbindung  sa  bringen.  Bei  ihnen  spielt 
indess  das  Landsehaftliehe  eine  überwiegende  Bolle.  Obglmch  im 
vollen  Besits  der  darstellenden  Hittel  der  vaterländischen  Sclnile, 
gelang  es  ihnen  doeh  nicht,  jene^  Ihnen  fremde  Katar  in  ihren  BO- 
dem  mit  der  Treue  wiedersageben,  wie  dem  Potter  nnd  van  de 
Velde.  Ihre  Bilder  entbehren  daher  jener  Wirme  des  QefttUs, 
jener  tiefen  Wahrheit,  and  wirken  daher  nie  so  mAchtig  auf  den 
Beschau  ur  ein. 

Der  älteste  dieser  Maler  ist  Jan  AsBelyn,  geboren  zu  Diepen, 
in  (?er  >'ähe  von  AniBterdaHi,  IG  10,  gestorben  1660.  Kr  war  der 
iJchOler  des  K>aiasj  vuu  de  Velde  und  dos  Jau  ^iel,  und  lebte  von 
16u')  bis.  1640  in  Italien.  Seine  Bilder  haben  meist  in  der  Auf- 
faHSiiner  etwas  Poetischos,  und  niachen  sich  am  b  ilui  i  Ii  eine  ^ute 
Zcirlmuiig,  ein  f. m-  >  (i.  tuhl  für  Haltung  und  Helbiuukel,  wubei 
meist  eine  küliic  btiniinnn;^  verwaltet,  sehr  vortbeilhaft  t:»*jtend. 
In  vier  Bildern,  welche  der  Louvre  von  ihm  besitzt,  kann  man  iho 
sehr  wohl  kennen  lernen.  Besonders  zeichnet  sich  eine  Ansicht  der 
Tiber  mit  l  int  r,  eine  Furth  {»assirenden,  Heerde,  Ko.  3,  und  eine 
bergigte  Lauditchaft,  wo  Reisende  auf  eine  FiUire  warten,  No.  2, 
aus.  Ein  anderes,  treffliches  Bild,  mit  grossen  Ruinen  im  Vor> 
gründe,  vor  welche  Landleute  mit  JKseln  nnd  Maultbieren,  im  Mit- 
telgrund eine  Brücke,  hinten  sartblaae  Berge,  besitzt  die  8annn> 
lung  van  der  Hoop  in  Amsterdam.  Ebenso  sohdn,  und  tob 

'  beide  Bildrr  wprdrn  noch  im  Katalog  der  JiOaelinfr  Uatterie  tom  JAbr 
für  AdriAca  v*n  4«  Telde  iiiugei^ebeB. 
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««Itner  Kimft  und  Harmonie  de«  kühlen  UelidimkeU,  ibI  ein  Bild, 
womuf  eis  terfoUeoes  Schioes  auf  einem  Fetoen,  in  der  Qallerie  git 
Jlflrohen,  No.  445,  Cabinette.  In  England  befindet  eich  eine« 
«einer  besten  Werke,  Vieh  nnd  eine  Fran,  welche  sich  im  Wasser 
«piegeln,  vor  einer  Höhle,  in  der  Sammlung  von  Thomas  Baring. 

Jacob  Yan  der  Does,  geboren  sn  Amsterdam,  ge> 

•torben  in  Haag  1679,  ein  SohOler  des  Nicolans  Moyaert,  erfahr 
In  Rom  einen  starken  Einflnss  Ton  Pieter  van  Laer.  Er  eomponirte 
nrit  Ctoschmack  meist  italienische  Landschaften,  weiche  er  am  hftnfig- 
aten  und  glttckliehsten  dnrofa  Schafe  und  Ziegen  belebte,  und  in 
«inem  tiefen,  warmen  Ton,  mit  treffltchem  Impasto,  fleisslg  ausflihrte. 
Von  Keinen f  in  den  Gallerien  leider  sehr  seltnen,  Bildern  befindet 
sich  das  bedeutendste  mir  bekannte,  mit  dem  Namen  und  1«»7-'  be- 
zeichnete, in  der  Uallerie  zu  Wia».  In  der  Isülie  eines  von  zwei 
Bäumen  besrimtteten,  antiken  Brunnens  niht  eine  Imflieorde  und 
ein  bepackter  Maulesel.  Dabo!  eine  Hirtin  niu  <\vei  Kindern.  "Wie 
diese«  BiM  von  einer  tust  Kenilituin-lt-ocln n  Klarheit  und  Kraft  der 
Farbe,  hielt  amh  sonst  auf  «I^t  v<t)len  Hulie  der  Schule  betuiJet, 
8o  /eijt  er  äiclt  uueh  in  dem  eiuzigeu,  1650  Ton  ihm  radirten  Blatt, 
l^reic'hes  •>  Schafe  vorstellt.  * 

Nieolas  Bercliem,  «reboren  zu  Haarlem  1624,  gestorben  in 
Amsterdam  1683,  ist  von  dieser  ganzen  Gruppe  der  berühmteste. 
Yen  den  Malern,  welche  als  seine  Lehrer  anijgeföhrt  werden,  nenne 
ich  nnr  den  Jan  Baptist  Wecnix.  Auch  er  gehört  in  den  KQost-^ 
lern,  welche  schon  früh  zu  einer  grossen  Ausbildung  gelangten. 
Obwohl  man  über  seinen  Aufenthalt  in  Italien  keine  bestimmte 
Hachricht  hat,  so  Iftsst  sich  derselbe  doch  ans  seinen  Bildern  nUt 
Sicherheit  roraussetsen.  Er  stellt  nlmlich,  sowohl  in  seinen  Land> 
•ehalten,  als  in  seinen  Thieren  nnd  Menschen,  vonngsweise  die 
italienische  Natnr  dar.  In  seinen  Compositionen  henscht  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit,  bisweilen  selbst  ein  poetisches  CtoAhl,  dabei  ist 
«r  ein  tüchtiger  Zeichner,  er  yersteht  sich  sehr  wohl  anf  die  Lnft> 
perspectiTe,  jind  hat  eine  sehr  freie,  spielende  nnd  geistreiche 
Pinselführong.  In  der  Fftrbang  ist  er  sehr  ungleich,  hftnfig  warm, 
klar  und  harmonisch,  oft  aber  anch  kalt,  schwer  nnd  bnnt.  In 
•einen  Hirten  nnd  Hirtinnen  herrscht  eine  grosse  Einförmigkeit,  ' 
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seine  Thiere  entbehren  schon  in  seiner  mittleren  Zeit  der  Naturstndiea. 
Sie  sind  von  d»  ab  aber  vollends  von  conventioneller  nnd  sehr  MB» 
Hlrmiger  fiildnng.  Leider  hat  er  sich  bisweilen  darauf  eiiigelasseiu 
Vorgänge  aus  der  Bibel  and  Profangeschiohte  und  der  Mythologie 
ni  b«h«ndolii.  EbeoBoweidg,  wie  diM,  lind  Ihm  die  BiMer  n 
I«ebeo8grtae,  noter  denen  naeh  Portmiie,  gehuigen.  Selion  vom 
selbst  zum  Fleiss  geneigt  nnd  ftberdem  noeh  von  einer,  geiiigen 
Fran  «ngetriebeii,  Ist  die  Zahl  seiner  Oemilde  sehr  gross»  wie  dem 
Smith  deren  nicht  weniger  als  417  anIBhrt.  Beeonders  releh  an 
Bildern  von  ihm  sind  die  Samminngen  im  Lonvre,  in  Petersburg, 
in  Hflnohen,  In  Dresden,  in  Wien  und  in  Berlin.  Berehem 
hat  anoh  öfter  die  Landschaften  anderer  Maler,  als  des  Rnyedael, 
des  Hobbema,  des  JTan  Wils,  des  Abraham  Terbeem  md  des  Isaae 
Moncherott  mit  Fignren  and  Thleren  gesohmftdkt 

Wie  IHlh  er  die  Hanler  des  J.  B.  Weeniz  ablegte,  se%t  eine 
1644  beteiohnete,  also  in  seinem  20.  Jahr  gemalte,  Landschafl  in 
der  Oallerie  zu  Wien,  in  deren  Vorgmnde  ein  Hirt  und  eine  Hirtin 
neben  einer  lliitto  sitzen,  und  zwei  Kühe  und  anderes  Vieh  weiden., 
im  Hiuterü^runde  »ich  aber  ein  See  befindet.  Hier  herrsclit  noch 
ein  rein  holiändischos  Xaturgufülil ,  und  erinnert  dir  w  anusonait^e 
Beleuchtung  an  A.  Cuyp.  Dabei  int  die  Composition  srhr  g^luck« 
lieh,  im  EinzeinöU  ein  fleissiy'os  Natun^tudinm  sichtbar  und  der 
Vortrat:  schon  von  grosser'  Eleganz.  Aus  derselben,  frühen  Zeit 
dürfte  auch  «las  Bihl.  Nu.  890,  im  Berliner  Muf;euni  !>ein ,  worauf 
ein  Fuhrniana  mit  stMiiom  Karron  vor  einem  Wirtiishause  hält. 
Von  unc^-cnifiner  Wahriieit  ist  eine,  von  Monsclien  und  Thicreu 
belebte,  mit  lBi7  bezeichnete  Winterlaodscbaft  im  Museum  za 
Amsterdam,  >io.  20.  Nur  drei  Jahm  später  verfiel  er  schon  auf 
den  nnglQcklichen  Gedanken,  die  164h  beseichnete,  itaüenieehe 
Landschaft  im  Maseam  des  Uaags  mit  iebensgrossen  Figuren  sa 
malen,  welche,  wiewohl  man  ihr  eine  grosse  Heistefsohaft  und  Tiel 
iOarheit  der  Farbe  zugestehen  muss,  doch  einen  sehr  nnbelkie- 
digenden  und  kalten  Eindruck  maoht.  —  Desto  mehr  sn  smasm 
Yortheil  enoheuit  der  Künstler  daAr  in  einer  kahlen,  feMgtsn 
Landschaft,  in  welcher  Hilten  ihr  Tieh  dnroh  eine  Förth  treiben, 
rom  Jahr  1650,  No.  19,  im  LoQTre.  In  dieser  Art  Ton  Goopo- 
sitionen  ist  Berehem  am  eigenthteiliehsten  and  ansiehendsten.  Sie 
erwecken  hiafig,  In  poetischer  Weise»  das  CMhl  der  Feme.  Im 
diesem  Bilde  macht  besonders  der  kühle  Ton  der  Landschaft  mit 
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dlem  goldigen,  des  hier  noch  natunnrahrcn,  Viehs  einen  sehr  «^iQrk* 
liehen  Gegensatz,  und  dabei  ist  das  Impasto  trefflich.  Würdig 
8chlie88t  sich  dieser,  ebenda  Ko*lH,  eine  Landschaft  von  ahnlicliem 
Charakter,  Tom  Jahr  1653,  an,  wehshe  unter  den  grösseren  Bildern 
(les  Meisten  in  jedem  Betracht,  namentliob  in  der  Klarheit  der 
Beleuchtung  und  der  Tftchtigkeit  der  Dalnrwalireii  PttrohlBhmng, 
«ine  der  besten  ist  Dass  er  aoeb  noeb  1656  siob  Jene  Natvrwabiw 
lieit  bewahrt  hatte,  beweist  ein  Bild  von  fthnlicher  Gomposition  Ton 
diesem  Jahr  im  Museum  in  Amsterdam,  No.  25,  welches  sich 
much  noch  .durch  die  trefflich  durchgeführte,  kühle  Stimmung  aus» 
aeichnet.  —  Eine  WildeschweinBjagd  Tom  Jahr  1659,  im  Museum 
des  Haags,  Ne.  U,  beweist  zwar,  dam  er  auch  solche,  sehr  be- 
wegte yorgilnge  mit  Erfolg  beiiandelte,  und  ist  ein  Muster  Ton 
PriUnsion  und  Elegana  des  Madiwerks;  es  findet  sich  hiw  aber 
sehen  tlmDweise  der  blaue,  dnnUe  Ton  ein,  welcher  den  Werth 
seiner  spftteren  Bilder  i&r  ehi  feineres  Auge  so  sehr  beeinträchtigt. 
—  Dieses  ist  gleich  bei  einer  Landschaft  von  1G61,  ebenilu  10, 
dur  Fttll,  welche  Honst  z«  (k-r,  oben  als  fiit  lim  so  günstig  bezeich- 
neten, Uitttung  gehört.  Hier  über  tindet  eich  auch  ächon  die  etwas 
einfT'irmige  nnd  conventionelle  Form  des  Viehes  vor.  —  Eine  noch- 
inalige  glückliche  Kückkciir  zu  seiner  wurmen  und  k Liren  Färbung 
zeigt  eine  Landschaft  von  ähnlieiit  i  L '>in|io!<itiun  vuin  Jahr  UUU, 
im  Louvre,  Nu.  24,  in  deren  Vorgruude  ein  Türke  bich  mit  einer 
Frau  unterlnüf.  Er  hat  hier  un^cwohnlieh  viel  Lasurfarben  ge- 
braucht und  die  übrigens  meisterliche  Behandlung  ist  lockerer  aia 
sonst.  Dass  or  übrigens  aich  noch  bis  zu  seiner  spätesten  Zeit  die 
FrSdsion  and  Eleganz  seines  Vortrags  nngeschwächt  erhalten  hat, 
beweist  eine  in  der  Composition  sehr  ansprechende  Landschaft  der 
mdirerwähnten  Art  vom  Jahr  1680,  in  der  Qallerie  zu  Wien,  wo 
eine  Hirtin  mit  einer  anderen,  auf  einem  Esel  reitenden,  sich  unter- 
hält Uebrigens  henrscIU  darin  der  schwere  und  dunkle  Ton.  Das 
schlagendste  Beispiel  der  Yerirmng  dieses  Meisters  gewährt  indess 
das,  nothwendjg  seiner  sehr  späten  Zeit  angehärige,  Beitertreffen 
im  Haager  Museum,  No.  12,  ein  wahres  Muster  von  bunter  und 
greUer  Wirkung,  nnd  Ton  Härte  im  £inielnen.  Keine  andere  GaL 
^'lerie  besttaBt  eine  so  grosso  Zahl  Ton  Bildern  des  Berohem  als  die 
Eremitage  lu  0t.  Petersburg.  Einige  derselben  gehQren  auch 
SU  seinen  aosiehendensten  Werken.  80  eine  Landschaft  mit  einer 
Steinemen  Bräche,  durch  w^che  ein  Wasserfall  jitflnt,  mit  einer 
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roichen  Gnippe  von  Vieh.  Souohl  durrh  die  geschmackTulle  Com- 
po-itioii.  ah  durch  die  warni*;  Al)»'ndbeleuehtun^  ist  dieses  Bild 
«ehr  an*pre(  heud.  Afhiilichc  Vorzüge  hat  eine  bergigte  Land- 
schaft mit  einer  ^^<  liiiflif»>rde  und  eini-m  auf  der  Flote  blaFeii'i«a 
Hirtf'n.  Die  Melirzahl  L,'t'liört  iiidi"-^  st  iii«'r  ."«pHtor*  !!,  in  den  Fvriiion 
der  Tliiore  com (Mitiniiellen,  in  der  Farbe  duiilxien  Zeit  an.  Znej 
sehr  grosse  Bilder,  das  i^oldne  Zeitalter  und  die  Kptfnhrunu'  der 
Europa ,  ?ind  endlich  Beispiele  der  unglücklichjsten  Verirruiigen  des 
Meif;ters.  Unter  den  vielen  und  schonen  Bildern ,  "welche  England 
Ton  ßerchcm  aa£saweisen  hat,  muss  ich  mich  begnügen ^  hier  das 
unter  dem  Namen  ^^Le  Fagot*^  berühmte  Bild  in  der  Bunmluag 
des  Lord  A^hburton  anzuführen.'  Von  den  Compoftitionen ,  worin 
er  »0  glicklich,  ist  dieses  eins  der  vonüglicbsteD.  R»  hat  seioen 
Kamen  Ton  einem  Bttndel  Holz,  welches  ein  Hann  Im  Vaigrande 
trflgt,  in  dessen  Seite  eine  Hiiün  sn  Pferde  einige  Ktthe  treib! 
Zu  dem  poetischen  OefUhl  kommt  hier  noch  eme  grosse  Kraft  der 
Färbung,  ond  die  schftrfste  nnd  geistreichste  Tonche.* 

Dieser  fleissige  Künstler  hat  anch  58  Blitter  mit  sehr  leichter 
und  geistreicher  Nadel  gefitzt*  In  einigen  derselben,  namentUck 
in  Ko.  3f  4  und  6  bei  Bartsch,  scheint  sich  mir  ein  reineree  Natnr- 
gefQU  auszusprechen,  als  ich  ee  irgendwo  in  seinen  Bildern  ge- 
funden habo. 

Unter  seinen  Nachahmern  seichnen  sich  besonders  Abraham 

Begyn  nnd  J.  F.  Soolmaker  ans,  doch  bleiben  beide  immer 
weit  unter  ihm,  zumal  hat  der  letzte  stets  einen  sehr  schweren  und 
kalten  Ton.  Von  ersterem  findet  sich  eine  Maria  vom  .laiir  1659 
im  Miiscinn  zu  l>riis>^«>!,  und  ein  VieliJ^tück  im  Museum  zu  Berlin, 
vom  zweiten  eine  Lund?chutt  mit  einem  Springbrunnen  im  Museum 
Brüssel  und  eine  andere  mit  Vieh,  welches  eine  Furth  paü«irt, 
im  Museum  zu  K  o  1 1  o  r  <1  a  m.  ^ 

Karel  du  Jardiii,  ij:f'b(ireii  etwa  16J.'>,*  t  -iIh  n  7u  Venedig 
1^7?^.  Soll  zwar  die  Malerei  von  Bon  lnni  trelernt  liabeti,  bat  sich 
aber,  wie  schon  bmith  sehr  richtig  bemerkt,^  ottenbar  ungleich 


)  t«.  Trea»um  TJi.  II.  8.  iOS.  —  >  ü.  Bartooh,  Le  peintre  «raveur  Th.  V. 
«.  247.  weleh*T  56  mnfSftrt ,  d«iira  Weif«!  noch  »irrt  binzu^fefü«:!  bat.  — 
T'.ui  -  i  ,  T..  -  Mii  .  '  .  .1,  I  i  Ilsjllaii  l»-  Th.  II.  S.  JH?  f.  ^  Die  |C«>wühnliche  An-  • 
icuüc  vuu  l^'^  in  sicher  irrig,  da  maa  ein  lebr  vuUcnUetea  BilU  voir  l&4ti  v«M 
ffam  hiit.  Htt  der  Annahme  ron  1625  «tinimt  auch  da«  AUer  eine«  1662  hezeieh« 
nf-t»Mi  Porlruit«.  von  '},th  .  Im  Mmeum  zu  Ani«tfrdnm ,  wi#«  Biirper  rlchtiif  bemerkt. 
Mum'oü  de  la  lluUuu'if  ih.  I.  Ö.  Cf*.  —  "  S.  tatalogue  raisomn^  Tb.  Y.  jj.  22ö. 
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mehr  nach  Pottor  gebildet,    üennoch  malte  er,  du  ir  ^rlum  friili 
nach  Koni  ging,  gleich  dorn  Berchem,  vorzugsweise  Vorgänge  uua 
der  italienieehen  Natur,  utlLlie  ihn  uncli  so  aiizo«;,  dass  er,  nachdem 
er  Aviedcr  etwa  aclit  Jahre  in  Holland  /ii^ebracht ,  für  immer  dort- 
"liiii  zurü«  Ivki  hrte.    In  feeiiien  Thifron  Icnx  lit  mtOir  NntnrwalirluMt, 
iu   öeiiien   uienschliehon   Figuren    nielir   UelTihl,    in   beiden  mehr 
^Mannigfaltigkeit .  als  bei  Bert  liem,  dabei  steht  vr  ilini  weder  in  der 
Correetheit  der  Zeichnung,   no«  Ii  in  dem  biun  für  Haltung,  oder 
der  Trefflichkeit  der  Ausführung  des  Einzelnen,  nach.  Gelegentlich 
findet  sich  sogar  bei  ihm  eine  sehr  ergötzliche  humoristische  Ader 
▼or«   In  biblischen,  oder  mythologischen  Gegenständen  i»t  er  aber 
cbonfalls  wenig  glücklich.  Dagegen  malte  er  mit  ungleich  besserem 
£rfolg,  als  Berehem,  gelegenilicb  Portraite  in  Xjebensgrössc,  so  irie 
aach  in  kleinerem  Maassstabe.  Smith  fahrt  etwa  145  Bilder  Ton 
ibm  an,  was  bei  einer  Lebensdauer  von  sicher  mehr  als  50  Jahreoi 
als  gering  erscheiQen  wllrde,  wenn  man  nicht  wOsste,  dass  er  flbsr- 
mSasig  dem  Yergnttgen  ergeben  gewesen,  und  damit  einen  grossMi 
TheiL  seiner  Zeit  verloren  h&tte.  Keine  Sammlung  hat  einen  so 
grossen  Reiohthnm  trefflicher  Bilder  von  ihm,  als  die  des  Louvre, 
und  mit  Hinsnnahme  der  Bildes  in  den  Museen  von  Amsterdam 
und  vom  Haag'  kann  man  diesen  Heister  dort  vollständig  kennen 
lernen.    In  seinen  Bildern  bis  lom  Jahr  1660  herrseht  In  der 
Begel  eine  warme  Stimmung  vor,   deren  kräftiger  und  klarer 
Goldton  indess  allmählich  lichter  wird.    Besonders  aasgezeichnete 
Bilder  von  ihm  ma   <lieser  Zeit  sintl:   No.  24  6.    Auf  einer  von 
Felsen  umgebenen,   von  einem  "Wasserfall  bewässerten.   ^Vie?ie  be- 
findet sich  allerlei  Vieh,  datirt  161(1.    öowohl   iiueh  die  kl.u«  und 
harmonische  Beleuchtung,  als  durch  das  Xaturgefühl,  worin  man 
in  den  Thieren  deutlich  den  Einfluss  de^  Putter  erkciit)t.   die  mei- 
aterliehe  AuBHihninp:,  beweist  dieses  anziehende  Bild,  da&a  du  Jardin 
damals  schon  auf  der  vollen  Höhe  der  Ausbtldunir  «»  iner  Kun^t 
stand.  —  Etwa  aus  derselben  Zeit,  wenn  nicht  nocli  früher,  rührt 
Ko.  247  her,  wo  ein  Reiter  einem  Bauerjungen  ein  AJmosen  giebt. 
Es  ist  ein  schönes  Idyll  und  die  Beleuchtung  noch  wärmer.  Dass 
er  selbst  in  seinen  BildniBsen  in  dieser  Zeit  den  warmen  Ton  fest- 
hielt, beweist  No.  250,  ein  kleines  männliches  Portrait  von  eleganter 
Auffassung,  datirt  1657.  —  Nicht  minder  warm  ist  sein  berfihmter 
Ghadalan,  No.  343,  toq  demselben  Jahr,  kolorirt,  worin  er  als  em 
Genremaler  von  feiner  Beobachtung  und  sehr  gMokliehem  Humor 


Digiiizcü  by  Google 


152  Kapitel- 

©recheint.  --   Ausnahniaweise  hat  er  den  Silberton  schon   in  einor 
Landsehtttt,  worin  ein  Bauer  in  seinem  Hause  Getreide  scliwinirr, 
vom  Juhr  1655,  im  Museum  zu  Amsterdam,  >'ü.  163,   in  An- 
-wcndung  gebracht.  —   In  einer  Landschaft,  im  Louvre,   Xo.  249, 
vom  Jahr  1660,  herrscht  \ullends  ein  fahler  J  eu  vor  und  haben 
nur  norh  die  Figuren,  eine  Frau  mit  einem  Kinde  aut  einem  ein- 
HpäTHi i-t'Ti  Karron,  und  aii<li[i'  Perbonen,  %vehhe  ein  Wabi^er  pas- 
niren,  noch   einen   warmen,  aber  sehr  hellen  Ton.  —    In  seiner 
Kreuzi«^ung,  No.  2       vom  Jahr  1661,  waltet  schon  der  kühle  Ton 
Tor.   In  der  Haltung,  dem  Helldankel,  der  Delikatesse  der  Aas- 
fÜhruDg,  enoheint  hier  der  Künstler  von  seiner  rortheilhufti^ten 
Seite»  to  wenig  das  Bild  «aoh  in  seineni' geistigen  Gehalt  befrie« 
di|(t.  —  Fein  in  der  Zeichnung,  aber  von  entschieden  külilem  Ton 
ist  er  in  seinem  1662  genialten,  eignen  Portrait,  No.  158,  im  Ma* 
senm  zu  Amsterdam,  noefa  kftlier  aber  in  einem  BegentenslSdc, 
ebenda  Ko.  160,  Tom  Jahr  1669,  welelies  fünf  Pef8<wen  ia  LebeuK 
grilsse  und  in  ganter  Figur  daistellt  £•  ist  mit  Oescbmack  ange- 
ordnet, gut  geteiehnet  nnd  sehr  fleisiig  ansgeAhrt  Die  weissen 
KannorBkalptnren  des  Hinteignindes  leigen  den  nicht  glfldrlichen 
Binflnss  des  Q.  Lairesse.  —  Yen  einer  wahrhaft  abschrecknnden 
Kftite,  nnd  daher  wahncheinlioh  noeh  später  gemalt,  ist  endlkb 
das  Portrait  Ton  0.  Bejnst,  des  HanptbeschfltMrs  des  Künstlers, 
ebenda  No.  159,  nnd  liiennit  stimmt  aneh  die  elegante  Anffassung 
sehr  wohl  *  ftberein.  Dass  er  indess  aneh  in  seiner  spitecen  Zeit 
gelegentlich  zu  einem  etwas  wfirmeren  Ton  zurückkehrte,  beweist 
seine  sehr  reiche  und  flei»sige  italienische  Landschaft,  Ko.  69,  im 
Haag  er  Museum,  vom  Jahr  1673.  —  Ein  liauptbild  endlich,  worin 
er  den  silbernen  Ton  zu  besonderer  Feinheit  ausgebildet  hat ,  ist 
eine  Landschaft  im  Louvre,  Ko.  24ö,  worauf  ein  Hirtenknabe  unter 
grossen  Bäumen  mit  seinem  Hunde  spielt,  währtiid  zwei  Pferde, 
eine  Kuh,   ein  Kalb  und  Seliafe  in  sehr  malerischer  Weise  auf  der 
Wiese   vertheilt  sind.    Jsächst  der  Gallerie  des  Louvre  ist  keine 
an  Gemfilden  dieses  seltnen  Meisters  so  reich,  als  die  Eremitage 
zu  St.  Petersburg.    Yeracliiedene  derselben  gehören  zu  seinen 
gewähltesten  Arbeiten.    So  einige  Kühe  auf  der  Weide,  von 
denen  die  eine  von  einer  Frau  gemoUcen  wiid,  mit  einer  hfig- 
lichten  Feme.  —  Zwei  Kühe,  eine  Ziege,  zwei  Schafe,  ein  Esel 
nnd   ein  Hnnd  gehen    unter  dem  Schirme  eines  Hirten  durch 
eine  Furth.  —  ]>ret  Ochsen,  drei  Sehafe  nnd  ein  Lamm  anf  der 
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'Weide.  Die  Oallerieii  xu  MUnohen,  DreBden  und  Catiel 
l>68iiien  ebeofallB  einige  gute  Bilder  des  du  Jnrdin.  80  die  eitte 
eine  kmnke  Zißge  mit  iwei  MAdchen  im  larteo  Oddton,  No.  242, 
«nd  eine  Ziege,  welche  gemolicen  wird,  in  feinem  und  Unrem 
BillMrton,  «No  505,  Cnbinette,  die  xu  Draeden  denselben  Gegen- 
«tend,  Ko.  1386,  und  einen  Ochsen  und  Ziegen,  Ifo.  1887,  ▼od 
glacklicher  Compoeition  und  einem  wnimen  unk  klaren  Geeummtion. 
Auch  England  ist  reteh  an  Bildern  deeielben.  Ein  recht  gntee, 
Bauern  und  Tieh,  welche  eine  Furth  paesiren,  ansehnlich  und  in 
«ehr  feinem  Silberton,  beBndet  sidi  in  der  BridgewatefgaUerie. 

Karel  du  Jardin  hat  auch  52  Blätter,  thcils  Thiere,  theils 
L.aiidftchaften  f  endlich  auch  ein  Portrait  in  den  Jahren  von  1652 
bis  u;60  radirt,  welche  eämmtlich  eine  gleicli  auf^j^obildete  Meibter- 
scbat't  zeigen.*  Durdi  Cumpositiun  und  'NVukuug  sind  aber  noch 
«usserdem  von  besonderer  Schunheit  die  Landschaften  No.  !i,  13, 
20,  [\2  und  Ou,  von  Thieren  No.  14,  15,  23.  25,  26,  29,  30. 
Auch  dilti  den  holländischen  Dichter  Vofl  vuiPtellende  Portrait  ist 
«ben8o  lebendig  aufgefüsst,  als  meisterlich  behandelt. 

Unter  den  >'achfolgem  des  du  Jardin  sind  die  beiden  tolgen- 
den  die  vorzüglichsten. 

Willem  Komeyn,  dessen  Blütho  otwu  zwischen  1660  und 
1680  fallen  mochte.  £r  besass  ein  reines  Naturgefühl,  viel  Sinn 
für  malerische  Anordnung  und  allgemeine  Haltung,  und  war  ein 
guter  Zeichner.  Auch  schliefst  er  sich  in  einem  freien  und  weichen 
Vortrag  würdig  dem  du  Jardin  an.  Er  malte  indess  fast  nur  Land- 
schaften mit  Terschiedenem  Vieh,  meist  Bindvieh  und  ihren  Hirten. 
Den  du  Jardin  als  Vorbild  erkennt  man  besonden  deutlich  in  dem 
achSnen  Bilde  in  der  Münchner  Gallerte,  Ko.484,  Cabiaette,  wo 
ain  Hirt  mit  seiner  Heerde  am  Wege  gelagert  ist.  Zwei  sehr  gute 
Bilder  von  ihm  besitst  das  Museum  su  Amsterdam,  Ko.  261  und 
S62,  ein  anderes,  von  mildwarmer  Abendbeleuehtung  das  Museum 
SU  Berlin,  No.  888  b.  Bisweilen  TerflUlt  er  in  einen  kalten  grauen 
Ton,  wie  tu  einem,  übrigens  sehr  guten.  Bilde  in  der  Dresdener 
Qallerie,  l^o.  1848. 

Henrich  Mommers,  geboren  1628,  gestorben  1687.  Bilder 
Ton  ihm  kommen  jetit  selten  TOr.  In  Oallefieu  ist  mir  nur  eins 
im  Museum  zu  Berlin ,  No.  845,  bekannt.  Es  stellt  in  einer  kahlen 
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hOglichten  Landaeliaft  auf  einer  AnhOhe  eine  Hirtin,  mit  einem 
Milcheimer,  swei  Hirtenknaben,  eine  Knli  und  fünf  Behafe  Tor, 
Ee  hat  in  der  CompoBition  etwas  eehr  Ungeeehicktee,  nnd  iet  anek 
in  der  Zeiehnnng  nicht  fest,  aber  in  einem  tttehtigen  Impaeto  und 
sehr  Icrftftiger  Farbe  mit  einer  an  Flflchtigkeit  grensenden  Fruhmt 
behandelt. 

In  den  beiden  feigenden  Heistern  Usst  sich  besonders  in  den 
schweren  und  kahlen  Ton  anch  in  dieser  Gattung  ein  Sinken  der 
Schule  wahrnehmen. 

Jan  Tan  der  Meer  de  jonge,  blOhte  etwa  von  1675 — 1688. 

Er  hatte  ein  sehr  reines  Natnrgeftihl,  und  vorzugsweise  ein  gründ- 
liches Studium  der  JSchafe  gemai  itt ,  welche  daher  den  Ilauptgc^cii- 
&tund  in  seineu  Landschaften  bilden.  Dabei  ist  sein  Vortrag  frei, 
seine  Ausführung  fleissig.  Er  kommt  in  deu  tl  illerlen  selten  vor. 
In  drei  Bildern  im  Museum  zu  Berlin  kann  man  ihu  inde^s.-»  voii- 
stiindig  kennen  lernen.  In  dem  einen,  Xo.  931,  von  1679  datirt, 
treibt  ein  Hirtenknabe  seiue  Heerde  einher,  auf  dem  zweiten, 
"N'o.  OHIO,  von  1680  datirt,  ist  ein  soIcIkt  mit  soiner  Heerde  ruhend 
darf^estellt,  das  dritte,  No.  027.  sehr  kleine,  eine  gebirgigte  Land- 
schaft, /.eigt  einen  sehr  zarten,  miniaturartigen  Vortrag.  Allen 
aber  ist  ein  kühler  und  schwerer  Gesammtton  gemeinsam.  Eine 
andere  Landschaft  mit  Vieh,  mit  1.688  beseichnet,  besitzt  das 
Museum  zu  Rotterdam.  Er  hat  mit  grosser  Meisterschaft  zwei 
Blatt,  deren  jedes  ein  Schaf  vorstellt,  und  swei  kleine  Landschaf- 
ten, radirt.  * 

Simon  Tan  der  Does,  geboren  1655,  gestorben  1717,  ge-> 
h&rt  entsehieden  sn  den  Kachahmem  der  italienischen  Katar,  und 
spielen  hei  ihm  auch  die  Menschen  eine  bedeutendere  Rolle,  als 
bei  dem  Torigen  Kflnetler,  dem  er  Indes«  im  KaturgefBhl  und  in 
der  OrUndlichkelt  der  Durchführung  nachsteht  Auch  er  kommt 
selten  in  den  Gallerien  Tor,  doch  lernt  man  ihn  aus  drei  BUdeni 
im  Museum  su  Amsterdam  TollstSndlg  kennen.  Das  eine,Ko.6S, 
▼on  1706,  enthält  ausser  emigem  Vieh  ein  Hirtenmidehen,  welches 
mit  einem  jungen  Hirten  sn  singen  scheint.  £e  ist  Ton  sehr  gutsr 
Haltung,  doch  der  Vortrag  geleckt  Das  zweite,  No.  63 ,  Tom  Jahr 
1708,  worauf  eine  Frau  mit  einem  Kinde  an  der  Brust,  ist  schon 
minder  fleissig.   Das  dritte,  No.  67,  vom  Jahr  1714,  worauf  »ich 

»  8.  über  die  rrntPii  l»r-idfn  Bartsch,   im   anfrofübrMa  W«ril  Tb.  I.    8*  tSl 
fibtr  die  leUteo,  die  >'iichtrÄge  Tun  Weisel  S.  90. 
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«iiie  Frau  mit  dem  Kinde  an  der  Brost  nach  einem  Knaben  am* 
ftiebt,  hat  in  dem  Yieh  wenig  Katarwahrheit,  ist  achwaeh  im  Colorit 
und  leer  In  der  Behandlang. 

Folgende  drei  Künstler  sind  iwar  nnr  Talente  iweiten  Rangs, 
sie  zeichnen  sich  indesK  diireh  eine  i^rosso  Yieleeitigkeit  aus.  Sie 
mulcn  Genrebilder,  TluLi-türkc,  Lan<iscliat"ten ,  und  uUo  dix'i  ge- 
fallen sieh  l)esoiidcr8  darin,  itulieuirtcLic  Sueküsten  darzustellen. 

Jan  ßi4j>tibt  Weenix,  geboren  1623,  gei^torben  ir^fiO,  ist 
du»  gro^ste  Talent  unter  ihnen  und  kommt  in  Reinen  bebten  Bildern, 
deren  die  CialltTie  zu  München  fini<f»'  hesit/t,  d^n  Meistern  ersten 
Ranges  am  nüdisten.  Ein  bei  einem  alten  Ucbäudc  eingeschlafenes 
Mädchen,  neben  ilir  ein  Hund,  2fo.  37'J,  Ttibinette,  isf  ««dir  brillant 
beleuchtet  und  von  einer  so  gedic<;enen  Ausführung,  dass  das 
Mädchen  dem  Fruns  Mieris  nahe  kommt.  —  Ein  Jiiger  mit  einem 
todten  Hasen  und  Ydgeln,  dabei  sein  Hund,  Ho,  38 i,  Gab.,  Qe* 
goHMfiiek  des  Vorigen.  In  der  Klarheit  der  sonnigen  AusftLhnrogy 
dem  Piefeer  de  Huogh  gleioh,  nnd  in  der  Behandlung  fleissiger.  — 
Zwischen  swei  Säulen  von  „Verde  antico"  liegt  ein  schlafende« 
MAdohen,  ausserdem  ein  JüUigUng  und  ein  Hühnerhund,  No.  468, 
Gab.,  ebenfalls  in  Llohtwirknng  dem  P.  de  Hoogh  sehr  nahe  and 
die  Behandlang  sehr  geistreich.  —  Bin  alter  Seheerensehleifer  in 
der  NAhe  eines  Prachtbaues,  No*  528,  Gab.  Von  seltner  Klarheit 
des  tiefen  Helldankeis,  and  gediegener  Dnrohfthrong«  —  Daa  beste, 
mir  Ton  ihm  bekannte,  Ytehstaok,  Schafe  and  Ziegen  in  der  Nfthe 
Ton  Bainen,  befindet  sich  in  der  Eremitage  an  St.  Pete  rabarg. 
Ba  vereinigt  eine  aehr  grosse  Wahrheit  der  einselnen  Thiere  mit 
einer  kühlen,  fein  abgewogenen  Haltong.  Bin  recht  stattUches 
Beispiel  seiner  Seekflsten  befindet  sich  anter  No.  5ö3,  im  Loam. 
Es  stellt  die  Abwehr  tflrklscher  Seeräuber  dar.  Es  ist  schlagend 
beleuchtet,  indess  etwas  bunt. 

Thomas  Wyck,  geboren  ItjlG,  gestorben  1686.  Aus  den 
Bikkiii  dieses  Künstlers  geht  hervor,  dass  er  Italien  bosueht  liabeu 
musii.  Ubwohl  recht  glQcklich  in  seinen  Compositionen,  ein  tüchtiger 
Zeichner  und  fleissig  in  der  Auofühi  uiii,%  selbst  gut  iu  der  Haltung, 
machen  die  Bilder  des  Thomas  \V\i  k  durch  eine  in  der  Regel 
kalte  und  schwere  Färbung,  worin  hcsonders  ein  hartes  Kothbraun 
vorwaltet,  doch  eine  nur  theilw«  isy  befriedigende  "Wirkung.  Eines 
seiner  besten  Bilder,  Ruinen  am  Meeresufer,  im  Vorgrundc  ein 
antiker  Brunnen,  an  dem  Fraaen  waschen  und  der  zeicimende 
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Kilnstkr,  bt'finHf»t  sich  iu  der  Gallone  ru  Wien.  Eine  kühle 
liurmünio  ist  »lanii  iiieiüterllrh  durchgeführt.  —  Ein  ^tattltoher  See- 
hafen mit  verechiedenen  (If  U  iudeu,  der  Statue  des  Bacrhus; .  und 
einem  Bprinirbrunnen ,  mn  welchen  unter  anderen  Loiiteu  auch 
Tfjtk''n  \  »■i--aniiii''lf  mikI,  ist  in>  3In:?euin  zu  Bt-rliu,  « ».  ^77.  — 
Als  ein  ^uj*  -  llcl-i  i*  1  ^eirler  8o  hautip:  gemalten  Alehy misten  in  ihrem 
Labomtoriuni,  w(>iches  wich  besonders  dnroh  das  Helldunkel  au<*- 
zeichnet,  führe  ich,  ho.  1137,  in  der  Dresdener  Gallene  an. 
T.  Wyck  hat  auch  31  Blätter  radirt,  ^  worin  er  ungleich  mehr  nt 
seinem  Yortheil  erscheint,  in  seinen  Bildern.  Die  Nadel  ist 
darin  leicht  und  geistreich  geführt,  und  das  darin  ohne  An wendang 
d6t  Orabsticheb  und  der  kalten  Nadel ,  erreichte  Helldunkel  bo  g«t| 
daw  tich  die  beetoo,  i.  B.  die  Ko.  S,  7,  13,  14,  15,  19,  20  des 
•ebltaiBteD  Badiraogen  d«s  Adiiaen  Tan  Otkade  trirdig  aoaehtionea. 

Johann  Lingelbaoh,  geboren  in  Frankfort  am  Main, 
geetoiben  1687  in  Amsterdam,  heenehte  flir  liagere  Zelt  Italien  nni 
machte  dort  aehr  fleitsfge  Stadien.  Naeh  seiner  Riddcehr  Hees  er 
sieh  in  Amsterdam  nieder.  Dort  ftbten  die  Bilder  des  Wynaaii, 
welche  er  MIer  mit  Figaren  und  Thieren  odhnMEte,  and  des 
WonTermaa,  den  er  bhnrellen  mit  sehr  Ti«»lem  QlBck  nnoliahmts^ 
einen  sehr  grossen  Einflnss  anf  ihn  ans.  Wie  bei  dem  eralen  dieser 
Meister  Isst  immer,  hei  dem  sweiten  wenigstens  in  der  lotsten  Zsüi 
herrecht  bei  üim  ein  kttUer,  oft  fein  sflbemer  Ton  tot;  nnr  ts^ 
ftUt  er  manchmal  in  das  Kalte  mid  Bant«.  Besonders  ist  Öfter  eis 
kaltes  Roth  im  Fleisch  stj^rend.  Dabei  kommt  er  jenen  weder  la 
der  Klarheit,  noch  im  Impasto  gleich.  Uebrigt^ns  macht  er  sidl 
immer  durch  viel  Geschick  in  der  Comj)ositi()n  ,  durch  eine  gute 
Zeichnung,  und  eine  sehr  fleissige  Ausfühninir  i:eltend.  Hierfti 
kommt  bisweilen  noch  eine  i^'lüt  kliche  Laune.  In  AnnJterdaru,  lui 
Haag  und  im  Louvir  kann  man  ihn  nach  allen  seinen  verschiede- 
Tif  ii  Jiii'htungfn  kriiiitu  lernen.  Eins  beiner  ilaupthilder.  da-  nu 
Hau  bügritfene  Kathiiaus  von  Amsterdam,  1656  datirt,  behnd«  t  moIi 
unter  No.  20,  auf  dem  neuen  Kathhause  daselbst.  Besonders  ist 
die  Charakteristik  der  sehr  zahlreichen  Figuren  mit  der  tretflichen 
Haltung  in  einem  frischen  Morgenlicht,  ansnericenDen.  Im  dortigen 
Husetun  führe  ich,  No.  Id6,  einen  sehr  reichen,  italienisehen  See- 
hafen, Tom  Jahr  i6e4,  einen  Ideineren,  Ko.  lüB,  ton  beeendersr 


»  8.  Barttch,  Lt  pelatn  gMvMr  Tb.  IT.  S.  ISS  «te. 
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Klarheit,  und  eine  Reitoehnle,  Ko.  185,  an,  worin  er  in  der  Thnt 

dem  Wouverman  sehr  nahe  koinint.    Unter  Tter  Bildern  in  der 

Oalleric  im  Haag  zeichnet  sich  besonden^  der  italienische  ötse- 
liaferi  vom  Jahr  1670  durch  eine  für  l.int^olbach  angcwölinliche 
Kraft  und  Wärme  aus.  Ebenso  Tortrcfflicli  ist  rin  Qemüsemarkt 
im  Lüuvre,  No.  2  70,  von  demselben  Jahr,  bowie  ein  deehalen, 
Jlo.  271. 

Ich  iroho  jetzt  zn  den  MhIoi-o  {ibci',  wolche  fast  auhscblifH^liob 
^ildc  Thiel e  und  Hunde,  theiiä  im  ia^ampf,  theils  in  Kuhe,  theila 
lebend,  thcilr^  todr,     malt  haben. 

Abraham  Hondium,  prcborcn  zu  iiotterdaai  1638,  arbeitete 
längere  Zeit  in  Kngland  und  starb  zu  London  1695.  Von  seinen, 
Ton  den  englischen  Schriftsteilern  Vertue  und  Walpole  gerühmten 
Bildeni»  einem  Ilundemarkt,  woranf  sich  dreissig  Yerschiedene  Arten 
von  Hunden  befanden,  einen  SÜergefecht  u.  s.  w.,  habe  Ich  in 
MugUmd  nichts  zu  sehen  bekommen,  auch  ist  mir  mit  Anmahne 
der  Oallerie  der  Eremitage  zu  St.  Petertbnrg,  welche  Ton  Um 
vier  groMe  Qenllde,  zwei  iürschjagden,  eine  San-  and  eine  Bim* 
Jagd,  beeilit,  kein  Bild  Ton  ihn,  in  den  Onllerien  EnropaV,  welche 
.  ieh  gesehen,  bekamt  Eine  groeae  Jagd,  worauf  eine  Badie  nit 
ihren  Feikeln,  welohe  lie  gegen  Hnnde  Tertheldigt,  befinde!  aiok 
Im  Mneenn  sn  Rotte rd an. '  Naoh  oWgen  Bildem  nun  ioh  indew 
4en  Uräieil  Ton  Pükington  beipfliohten,  data  sie  swar  nit  vielen 
JTener  erfinden,  aber  wenig  oorreel  in  der  Zekshmng,  nnwahr 
md  bvnt  in  der  Ftrbnng,  hart  nad  dekoratiT  in  der  Behandlung 
•ind.  üagleieh  nehr  sn  seinen  Yortbeil  endielnt  er  In  seinen, 
«ehr  seltnen  Badimngen,  deren  Bartseh*  nenn  besehreibt  In  diesen, 
welche  Thiere  in  Ruhe,  K&mpfe  derselben  unter  einander,  s.  B. 
zwischen  einem  Auerochsen  und  einem  Leopard,  einem  Löwen  nnd 
einer  tjchlange,  oder  Jagden  darstellen,  zeigt  er  eine  fjeistreiche, 
wenngleich  flüchtige  J^udel.  Am  meisten  zeichnet  sich  durch  Orösse 
und  durch  Feuer  der  Erfindung,  No.  9  aus,  eine  Bache,  welche 
öith  und  ilire  Ferkel  ge^^en  eine  Meute  von  Huiideii  vertheidigt, 
vielleicht  die  Composition  des  oliigen  Bildes.  Auch  ein  zehntes, 
Bartsch  nicht  bekunntcs,  Blatt,  ein  Wolf,  welcher  sich  gegen  zwei 
Hunde  wehrt,  verdient  ein*^  rfiliinlirlu'  l^rwjihnung. 

Jan  Weenix,  geboren  zu  Amsterdam,  1 644,  gestorben  ebenda 

>  8^  Bai«r,  Im  Muto  d»  la  HoUaiid«  Tb,  IL  8.  SU  f.  -  *  Barttek,  La 
Platte  ffavear  Th.  T.  8.  81S  «Ic. 
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1719,  der  Sofafiier  seines  Yaten,  Jan  Baptist  Weenix,  malte  nur 
ansnabmsweise,  gleich  jenem ,  Häfen ,  wovon  ein  Beispiel  im  LonTre^ 
Ko.  556.   Er  legte  sich  Torzogs weise  darauf,  in  LebensgrOsse  todte 

T liiere  zu  malen.    Am  berühmtesten  ist  er  durch  seine  Hasen  ge- 
•wordtMi,  welche  er  in  Furm  uud  Farbe  mit  AViedergabe  der  oinzel- 
nen  Haare  des  Felles  in  grösster  Meisterschaft  aiisluhrte;  doch  ge- 
sellte er  auch  häufig  allerlei  todtc-  Oeflüirel,  am  liebsten  Pfauen, 
Srhwäiiü,  Fasanen,  Rebhühner  uiui  iiüuöc  ,  auch  gelegentlich  einen, 
mit  «seltner  AVahrheit  tremalten,  habenden  Hund  hinzu.  Dabei  ist  meist 
eine  grosse  rraihuime  aiigebraeht  und  wird  der  Hintergrund  von 
einer,  öfter  im  Ton  etwas  schweren  und  fahlen,  Landschaft  gcbihiet. 
Malereien  dieser  Art  von  sehr  «jjrosscm  Maat^sstab  '  führte  er  ix\:» 
Decoration  der  zwei  Gallerien  des  ächloBses  Bendsberg  am  Khein, 
im  Auftrag  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz ,  mit 
einer  ausserordentlichen  Meisterschaft  aus.    Eine  Auswahl  hienroii 
befindet  sich  in  der  Gallerie  zu  München.    Das  Hauptbild  tob 
diesen,  No.  840,  von  10  Fuss  7  ZoU  Höbe,  17  Fuss  tt  Zoll  Breite, 
enthält  im  Vorgrunde  einen  Kdelhirsch,  zwei  Hasen,  einen  ^Vi»!^ 
und  ein  Wildsobwein,  simmtlkb  todt,.  in  der  Ferne  eine  Schwein»- 
jagd,  und  ist,  sowobl  wegen  der  vortrefflioben  Haltong  in  einer 
kflblen  Hannonie,  ais  der  nagemeitten  Wabrbeit  des  Einiebien,  der 
grOssten  AaslQbmng  in  einem  breiten  Yortrago,  bdehst  beaebteii»- 
Werth.  Ebenda  aber  ist  aneb,  nnter  No.  227,  einer  seiner  trefft 
liebsten  todten  Hasen  vom  Jabr  1703,  nnd  ein  todter  Pfui  nud 
anderes  OeAQgel,  No.  832,  welebes  in  Anordnung,  Kraft,  HanDonie» 
JUarbeit  und  Wabrbeit,  den  Meister  auf  setner  grdssten  Hübe  zeigt. 
Aucb  im  Lonvre  sind,  ein  Hase,  Ko.  AM,  vom  Jabr  1671,  und 
ein  Hund,  welcber  todtes  Wildpret  bewacht,  No.  555,  Tom  Jabr 
1696,  besonders  gewählte  Bilder  des  Meisters.   Höchst  vorzüglich 
ist  zunächst  ein  Bild  im  Museum  im  Haag,  No.  IGi),  worauf  seltner- 
"weit^e,  lebend,  ein  Koh  und  ein  Schwan.   Endlieh  geboren  ebenfalls 
zwei  Bilder  mit  todtcm  WiM  ,  im  -Muiuum  zu  Amsterdam,  ^o.  3yS 
und  .3ä4,  auf  derem  letzten  auch  ein  lebender  Hund  und  ein  Affp^ 
zu  seinen  besten  Arbeiten.    Nur  sehr  ausnuhmsweise  hat  er  auch 
Blumoustückc  LTi  nialt ,   welche  sicli  dtirch  dii^  treffliche  Zeichnung 
und  grosse  Waiirheit  der  einzelnen  Blutix  Ti  zwar  auszeielui'Mi ,  im 
Ganzen  aber  etwas  Schweres  im  Farbeuton  haben.    Ein  Bild  der 
Art  befindet  sich  im  Museum  zu  Berlin,  No.  1001. 

Theodor  Yalkenburg,  geboren  su  Amsterdam  1675,  g«- 
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siorben  t72I,  arbeitete  unter  Jan  Weentx  und  eignete  sich  dessen 
ganze  Knnetweise  mit  so  nngemelnem  Erfoli^  an ,  da8s  seine  Bilder^ 
namentlich  seine  todten  Hasen,  h9uti|^  lur  die  Arbeit  do««('lben 
ansgegelten  werden.  Er  war  aus<onleni  ein  guter  Portrait lualer. 
Er  hielt  ssich  längere  Zoit  in  DcutscliInnJ  auf  und  arbeitete  für  ver- 
achicdcne  Fürsten.  Vun  iiiMern  in  Uallorien  kenne  ich  nur  einen 
Ha  M  mit  einigem  OeflOgel,  ^^'o.  264,  im  btäderschen  Institut  zu 
Frank  t  u  rt. 

Melchior  II  o  n  (i  e  k  o  c  t  0  r ,  i,'<-boren  zu  Utrecht  1  f>3ii ,  f^ostor- 
ben  ebenda  Schüler  Hciix's  Vaters  Ginhort  Hondekootcr,  wühlte 

sich  für  seine  Knust  vorzugsweise  das  Oeflügci,  vor  allem  Hühner, 
indische  Hähne,  Pfauen  und  Tauben  aus,  und  stellte  dieselben  ge- 
wöhnlich lebend  und  in  landschaftlicher  Umgebung,  in  den  Ter- 
«chiedensten  Zuständen  von  Frieden  und  Krieg  mit  einer  ausser* 
ordentlichen  Meisterschall  dar.   8eine  Thiere  sind  raeist  mit  vielem 
malerischen  Gefühl  angeordnet^  sehr  walur  nnd  lebendig  aufgefasst, 
IreffUeh  gezetchnet,  und  sehr  fleissig,  »her  mit  seltner  Freiheit,  in  ^ 
LebensgrOsse  gemalt,  öfter  auch  Yon  ungemeiner  Kraft  nnd  Wftrme  der 
FSrbung,  gelegentlich  aberanch,  besonders  in  den  Schatten,  schwer 
und  dunkel.  Nirgend  kann  man  diesen  Meister  so  rollständig  kennen 
lernen,  als  im  Museum  su  Amsterdam.  Unter  den  neun,  dort 
TOD  ihm  Torhandenen,  Bildern  zeichnen  sich  besonders  die  folgenden 
aus:  „t>ie  schwimmende  Feder^,  No.  143,  so  genannt  wegen  einer 
mit  ungemeiner  Wahrheit  und  Leichtigkeit  gemachten  Feder,  welche 
4uf  einem  Wasser  treibt,  worin,  und  an  dessen  Ufer,  sich  Torsehiedene 
Tögel  befinden,  unter  denen  ein  Pelikan  sich  am  meisten  herror- 
hebt.  —  Eine  Henne,  welche  ihre  Kfichlein  gegen  den  AngrifiT  einer 
Pfauhenne  vertheiuigt,  No.  143,  dabei  der  Pfau,  eine  Taube,  ein 
Kasuar  uikI  oiii  Kranich.  —  Verschiedene  Arten   von  Pupa^^eien, 
andere   frejndo    Vü^'el  und  Affen,   ^'u.    142     Vun  ungewülinlieh 
fleissiger  Ausiuliiüng  des  Details  für  ihn.  —  Zwei  Bilder  im  Ge- 
schmack deö  Jan  Wecnix,  No.  13S  nml  139,  auf  «li  m  erbten  todtes 
Oeflügel,  namentlich  ein  Keiher  und  Jagdgeräth ,  auf  dem  zweiten 
ausserdem  ein  Hase.   Mit  Ueschmack  ans'*>ordnet,  und  in  einer,  jenen 
Meister  noch  ül)ertr«'R'*'nden ,  Breite  und  Freiheit  l>ph«ndelt.  Unter 
vier  Bildern  im  Museum  des  Haags  gehören  der,  t-einer  fremden 
Federn  beraubte.  Habe,  No.  61,  und  die  Menagerie  von  üeHiii^el 
des  Königs  Wilhelm  III.  im  Loo,  einem  Landsitz  in  der  Nähe  dos 
Haags,  ^o.  62,  ebenlaU»  zu  seinen  ungewdhnlichsteu  and  voraüg- 
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lichAten  Arbeiten.  Aaoh  im  Loirnre  befindet  eich  iiidess  ein  Büd^ 
No.  214,  nit  swei  Pfauen,  iwei  Fasanen ,  einem  Papagei  and  einna 
Affen,  worin  nnn  Ar  die  ungemeine  Wahrheit,  die  Kreit  nnd  Olnth 
der  Farben,  und  dee  trelQiofae  Impeato  diesen  Meister  vottstiBdif 
kennen  lernen  kenn,  wenn  es  gleioh  in  seinen,  in  den  Schettsn 
etwas  dankten  Bildern  gehört.  Aneh  die  Qallerien  vn  Dresdei^ 
Kassel,  Wien  und  Brannsekweig  haben  vortiellllche  Bilder 
dieses  Meisters  anftttweisen. 

Ich  koflume  Jetit  anf  die  Landsehaflsmaler  dieeer  Epoche.  Aneh 
diese  seHUIen,  wie  die  Thiermaler,  in  die  swei  Hauptgmppen, 
soloher,  welehe  die  Natnr  ihres  Vaterlandes,  oder  wenigstens  ner* 
disoher  Gegenden,  and  seleher,  welehe  Torsagsweise  die  itaUenische 
Katar  lam  Gegenstand  ihrer  Bilder  gemacht  haben.  Und  aneh 
hier  tritt  derselbe  Fall  ein,  dass  die  ersteren  durch  die  WalirheÜ 
und  Tiefe  des  NaturgefdhlH ,  uiigoHcbtet  der  so  viel  grosseren  Ein- 
fachheit der  dargubtcllten  Gogen^taiuio,  für  den  wuliron  Kunst- 
freund eine  ungleich  grössere  Anziehungskraft  haben,  als  die  leuteren. 

Ich  eröffne  die  Reihe  der  eroteren  mit  einom  Künstler,  welcher 
wieder  eine  ganz  eiu'entliümlielie  .Stellung  eijunnimt,  un»l  in  je<lor 
Be/iehuiig  recht  ♦•igentiich  eiiieu  l  «'bery^ung  von  deu  Thier-  zu  den 
J.ainisebuftsmalorn  bihlct.  Diener  Küiisrl  tr  i:>t  Albert  C  uy  p,  ge- 
boren zu  Durtrecht  löOii,  gestorben  ebenda  nach  dem  Jahr  1672. 
Man  weiss  von  dem  Leben  dieses  grossen  Malers  mit  Sicherheit 
nieht  viel  mehr,  als  daaa  er  der  Öohüler  seines  Vaters,  des  Jacob 
Oerritsz  Cuyp,  gewesen  ist.  Eine  wie  bedeutende  Rolle  aamh  daa 
Vieh  aof  Ttelen  seiner  Gemälde  spielt ,  so  ist  es  doch  nie  ee  ist 
Einzelnen  ausgebildet,  wie  z.  B.  bei  Potter,  oder  Adriaen  Tan  der 
Velde ,  ja  in  manohen  Bildern  nimmt  es  nof  eine  sehr  anteigeoid* 
nete  Stelle  ein;  in  anderen  aber  fehlt  es  gans,  denn  nasser  seinen 
Lieblingsgegenstande,  dureh  einen  Floss  belebte  Landsehaften,  an 
dessen  Ufer  meist  ftindTieh  liegt,  oder  steht,  nnd  wosn  ihm  die 
Gegend  von  Dortreoht  mit  der  Maas  in  der  Begel  die  Motire  gals 
nnd  Landschalten,  in  deren  Yoigrilnden  man  Minner  sn  Pferde 
sieht,  malte  er  ancli  Winterlandsohaften  nnd  eigentliche  Ftansaa- 
siehten,  wo  die  Wassecfliejie  dnreh  Sefaiffis  belebt  wird.  Qelegent> 
lieh  aber  hat  er  selbst,  nnd  swar  mit  «ngemeinem  Erfdlg,  Feder> 
Tieh  in  LebensgrOsse,  besonders  Hühner  und  Baien,  and  Stillleben, 
so  wie,  jedooh  meist  mit  weniger  GlQck,  Fortreite  in  LebensgrOsse 
gemalt  Mit  wie  grossem  Geschick  auch  viele  dieser  Bilder  com- 
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ponirt  fliiid,  so  liegt  doch  der  Haapisanber  denelben  in  der  «iiMer- 
ordentlleheii  Wahrheit  und  BchOsbeit  der  jedeeraaligea  Uohi* 
wiAimg.  Kein  anderer  Haler,  mit  Anmahme  von  Claude,  hat  es 
so  reretenden,  die  kfikle  Frische  des  Morgens ^  das  helle,  aber 
dunstige  Licht  eines  heissen  Mittags,  die  warme  Beleuchtung  eines 
klaren  ÖonnenuntorgangH,  in  allen  Abstufungen^  von  der  grössteu 
Kraft  des  V'orgiuiides,  bis  zum  zartesten  Ton  der  Ferne,  wieder- 
zuifeben,  al»  Cuyp.  Die  Wirkung  seificr  ßilder  aber  wird  noch 
ungemein  durch  die  Kunst  erhöht,  womit  er  sich  der  Kontraste  zu 
bedienen  weiss,  wio  B.  die  dunklen  Farben  ruhender  Küho  sich 
gegen  don  !tcll*ii  lliiiun'l  iil)Het/.en.  Die  Stimmungen,  welche  er 
durch  solche  Eigenschalion  in  dem  BeschnuHr  hervorbringt,  Bind, 
oft  von  höchst  poetischer  Art.  8ow(dil  hierin,  aU  in  dem  breiten, 
sicheren  Vortrage,  dem  vortred'iicheu  Impasco,  hat  er  eine  gro^ise 
Verwandtschaft  zu  Kembrandt.  Dagegen  herrscht  in  meinen  Thioron, 
Torsfiglieh  in  dem  Kindrieh,  eine  gewisse  Einförmigkeit  und  sind 
deren  Kopfe  meist  etwas  schmal,  auch  geht  seine  AnsRlhrung  der^ 
selben,  wie  überhaupt,  in  der  Reget  nicht  sohr  in  das  Einzelne. 
Kor  hierans  liest  sich  erkl&ren,  wamm  teine  Bilder,  defen  Smith 
335  renaiehnet  bat,  in  eeinem  Tatetiande  ao  lange  Zeit  nicht  die 
Yerdient^  Anerkennung  geAinden  haben,  eo  daae,  wie  ans  den 
Aoettonacatalogwi  herTorgefat,  bis  eom  Jahr  1760  kebi  Bild  von 
ihm  liAlier,  als  mit  80  Gulden  besahlt  worden  und  dass,  wie  mir 
em  helUndiseher  Knnstfreond  miigetheUt,  wenn  sieb  Ar  ein  Bild 
in  einer  Yeciteigening  kein  Bieilier  finden  wollte,  der  Anotiottator 
dnrcb  die  Aensserong,  dass  er  noch  ein  „OnTpohen*  hininthan 
wolle,  ein  Gebot  sn  reranlassen  snehte*  Das  Verdienst,  die  hohe 
Steile,  welche  Cuyp  in  der  Kunst  gebührt,  saerst  gewürdigt  m 
haben ,  gebührt  den  Engländern,  welche  schon  im  Jahr  178&  in  der 
Tersteigerung  der  trefflichen  Sammlung  von  Tan  der  Linden 
Slijigelandt  zu  Dortrecht  lu'diere  Preise  bezahlten,  die  indeffs  bis 
jetzt  wohl  noch  um  das  Vierfache  gestiegen  sind.  Daher  kommt 
es  denn  auch,  dass  etwa  Neunzehntel  seiner  Bilder  aich  in  England 
befinden,  und  er,  mit  Ausnahme  des  Louvi.  und  der  Eremitage 
sn  8t.  Peter.^  tili  Iii ,  weldio  je  sechs  Bilder  von  ilim  besitzen,  in 
den  Museen  des  C'ontinents  ganz  fehlt,  oder  mindestens  sehr  schwach 
besetzt  ist.  Glücklicherweise  sind  einige  seiner  schrmsten  Werke 
in  England  in  öffentlichen  Gallerion,  und  in  solclu n  Privatsamm- 
Inngen,  welche  su  den  zug&Dgliohcn  gehören.  Cujp  iat  indess  nach 
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den  Tenobteddnen  Zeiten  seiner  Entwiokeinng  sehr  Terechiedee. 
Die  Bilder  an«  seiner  früheren  Zeit  sind  ron  einer  gewissen  Schwere 
des^Tons,  die  Fleisohfnrbe  Ton  einem  harten  Roth,  die  Kenntni« 
der  Lvftpeispektive  noch  mangelhaft ,  die  Ansftthmng  sehr  fleimg 
nnd  TerschmolEen,  aber  m  den  Umrissen  hart  Efai  sehr  gnlei 
Beispiel  aus  dieser  Zeit  ist  ein  Bild  mit  einer  Dame  und  einem 
Herrn  bu  Pferde ,  welche  aof  dem  Wege  sieh  mit  einigen  Laad» 
lenten  unterhalten,  No.  189  in  der  Bridgewatergallerie. ^  Ein  niAt 
minder  auegezeichnetes,  ein  Knabe,  welcher  drei  Pferde  hih>  be* 
findet  sich  in  der  Eremitage  tu  St.  Petersburg.  Wie  SraiÜi 
bemerkt,  «ind  die  Bilder  aus  dieser  Epoche  in  der  RejErel  mit  A.  C. 
bezeichnet.  SpÄter  wird  dio  Abtönuiig  wahrer,  die  Färbung  klarer, 
besonders  in  <leni,  dabei  inuutr  ^ehr  warmen,  Fleischton ,  d4e  Be- 
iiandlung,  in  ein<m  selir  kräftigen  luipasto,  freier  und  i)reiter. 
Yüu  dieser  Zeit  an  bezeielmet  er  die  Bilder  mit  C.  Cnyp.  Kin  soluV 
n(*»  Heippiel  <iiej*er  Art,  ein  N'ielistück,  No.  2''  ,  in  ii  i  lindijewator- 
gallerie,  wo  eine  Frau  eine  Kuh  TTielkt,  in  einer  heilen  ^arliniitrair?- 
beieuchtun^'.  —  Für  jenen  Gegeii^atz  der  dnnkelfarhitren  Kühe, 
und  dos  liellen  \Vu8Her8  in  warmer  lieleuchtung  ist  ein  liiUi  in  tler 
unweit  London  befindlichen. Dulwichgallerie,  No.  239,  Ton  betion- 
derer  Schönheit.  —  Das  Getfthl  eines  warmen,  stillen  Sommerabeads 
giebt  mit  wunderbarer  Energie  und  Klarheit  ein  andere«,  grosseres 
Bild  mit  einer  Yiehheerde  und  ihrem  Hirten,  2io.  169,  in  derselben 
Gallerie  wieder.  —  Eine  Landschaft  im  hellen,  warmen  Morgenlicht, 
in  deren  Yorgrunde  zwei  ruhende  Kühe  und  eine  Schäferin,  welche 
sich  mit  einem  Reiter  nnterhftlt.  In  der  Nationalgallerie,  ^o.  58. 
Das  Glanse  akhmet  Heiterkeit  and  lindliohe  Buhe.  —  Eine  grosse 
Ebne,  in  deren  Yorgrande  swei  Kilhe,  Ton  denen  die  eine  gemolken 
wird.  In  der  Eremitage  su  8t.  Petersburg.  In  der  Zeit  amner 
vollen  Reife  Terbindet  er  mit  jenen  treffUchen  Eigensohaileii  einen 
noch  feineren  Qesehmack.  Ans  dieser  Epoche  stammen  die  foU 
genden  Bilder.  Im  Yorgrunde  sechs  Kfihe,  ein  Hirt,  weleher  die 
Schslmei  blast  nnd  swei  sukOrende  Kinder.  Jenseits  einee  Kanals 
ein  Kirohtkorm,  Im  Lonm,  No.  104.  Yortrslilich  angeordnet,  ron 
grosserer  Wahrheit  des  Yiehs  in  Form  nnd  Farbe,  ak  meist,  in 
dsm  Ton  der  wanndki  Betenchtnng  ron  seltner  Klarheit  der  Luft, 
in  der  sehr  gleichmässig  fleiseigen  Ausführung  bestimmt  und  doch 

1  s.  Tr     rro^  fh.  If.  0.  4S,  wl0  «Hell  tüt  dl«  anderen  Bilder  4«t  Cnjp  ia 

dieser  ä.iiumluu|j. 
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weich.  Auch  durah  die  «lüehBliohe  Ortao  Ton  etwa  4  F.  BUh«, 
6  F.  Bieito       Hasptweik  des  Meutert.  ^  Drei  Beiter  und  ein 
Diener  mit  Bebbflfanem,  im  Hitieigninde  eine  Wiese  mit  Yieh, 
«bendft  No.  106.   Minder  nmiehend  im  Gegenstand,  deeh  Ton 
^leioher  H5he  in  der  Kentt  —  Zehn  Kfthe  mit  dem  Hirteohnnben 
mm  UÜBT  der  Mmab,  woimnf  mehrere  Sohlffe.  IMe  aneeeiordentHohe 
Harmonie  der  kriUllfen  nnd  wannen  Abendbeleuohtnng  irird  hier 
4areh  die  warmen  TOne,  welebe  der  Kanstler  den  KOhen  biB  auf 
einer  gegeben,  zu  einer  seltnen  Höhe  gesteigert.    In  der  Eremitage 
zn  8t.  Petersburg. —  Eine  Uhnliclie  Composition  mit  sechs  Kühen 
ebenda  steht  fast  auf  dorsolben  Ilühe  der  Kunst.  —  In  der  Nähe 
eines  klaren  Wassers  drei  liegende  und  eine  stehende  Knh,  daneben 
der  Hirt  und  seine  Frau.    Andere  Kühe  im  Wasser  in  der  Nähe 
der  Kuuien  eines  Schlosses.    Im  Buckiugham  Palace.    Dieses,  8  F. 
1  Z.  hohe,  4  F.  4'/^  Z.  breite,  Bild  zeigt  den  Meister  in  jedem  Be- 
tracht auf  seiner  vollen  liüb»».  —   Nicht  minder  schon  und  von 
erstaunlicher  Kraft  der  Färbung  ist  ebenda  eine  Landschaft  von 
einem  breiten  Fluss  durchströmt,  wo  ein  Reiter  unter  einem  Baum 
mit  einem  Schäfer  im  Gespräch  ist.*    Von  Winterlandsobaften  ist 
das  mir  bekannte  Hauptbild  in  der  Sammlnng  des  Herzogs  von 
Bedford  in  London.^   Auf  der  gefrorenen  MaaM  aind  mehrere 
Fifloher  auf  dem  Eise  beschäftigt    Die  Wirkung  eines  warmen 
fionnenüdhto  auf  dem  fUse  und  auf  die  Fiicher  ist  unTergleiohUoh. 
Aneh  die  Klarheit  nnd  der  marldge  Vortrag  emd  Ton  emtem  Bang. 
Unter  den  Bildern  Onypt,  welche  die,  mehr  oder  minder  Ton 
Schilfen  belebte,  Maaaa  darstellen,  ist  nabedingt  wohl  das  beden- 
iendste,  das  8  F.  10  Z.  hohe,  5  F.  6V«  Z.  breite  Bild  tai  der 
Sammlung  des  Lord  Brownlow,  mit  einer  Ansicht  der  Btadt  Dort- 
recht Von  der  allgemeinen  XIariieit  der  morgealiohen  Sonnenbe- 
lenohtung,  tob  der  Feinheit  der  LnltperspektiTe  in  der  AbtSimng 
einer  Reihe  hintereinander  liegender  Schiffe  kann  man  sich  kefaie 
Vorstellung  machen.  Nicht  minder  Bewnnderang  Terdient  indess 
die  Freiheit  und  Sicherheit  der  markigen  Behandlung.  •  Wiewohl 
dieses  Meisterwerk  jetzt  schwer  zugänglich  ist,  habe  ich  es  doch 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  können.    Der  yorige  Besitser, 
Sir  Abraham  Hume,  hat  3000  Pfund  Sterling  Jaiur  ausgeschlagen. 

«  8.  TreMure*  Th.  II.  H.  20.  —  «  S.  ebMida  Tk:  IL  8.  SSS.  —  »  8.  Kowt- 
werke  and  Künstter  in  EnglAud  Th.  II.  8.  21. 

Waateen.  Uandb.  d.  lUlereU  IL  18 
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Ihm  sehr  daIw  konuai  eis  in  Oegfinitind  lud  Ortae  ilmliche» 
BUd  in  dar  Bfldg«walergmU«ri«. '  Obwohl  nicht  so  grow,  «o  tteht 
dooh  «B«  Amioht  ? oa  Dortracht  in  d«r  Ommmhua^  dm  Hemi  Hol- 
ford in  London  «nf  gkiehor  HBhe.*  Dio  tUgenwbio  Hdfigfcfli» 
irt  hier  ao  groM,  dnas  nyin  Big«  kann,  «•  irt  Lieht  in  Lieht  ge- 
malt. —  Ale  viertee  scfalieeit  eieh  dieeen  wivdig  ein  Bild  iknüchen 
Oegenetaadee  in  der  flaaailang  tob  Thoaua  Baring  an.  Dtm  beete» 
mir  Yon  JL  Oayp  bekannte,  Bildniie  in  Lebensgrtee  iit  daa  einea 
Mannes  in  einem  Sammetoock  mit  weweem  Kragen  In  der  8emm- 
lun^  des  Lord  Aihbnrton.  Die  Anffeeenng  ist  lehr  lebendig,  die 
Färbung  zwar  minder  klar,  aber  ebento  warm  und  krftftig,  wie 
bei  Rembraudt.  AU  Maler  von  Federvieh  erscheint  er  sehr 
zu  seinem  Yortheil  in  einem  ilahn  und  einer  Henne  in  der 
Münchner  Oalleric,  No.  4 13,  Cabinette.  -Mir  der  AVdirhoit  de« 
HüMi l'  kueter  löt  Iii'  i'  '  lue  ungleieii  klarere  und  tnu  lu.'udcie  Fär- 
bu]i„^  vrrhnndeu.  Vun  seinen  8tillleben  ist  das  sciiönf>te  mir  be- 
kannte liild  eine  Art  F(üh>-trick  in  der  Sammlung  Öuermondt  im 
Aachen,  de-^-«  ;i  Glauzpunkt  •  irt  Tai^ehenkrebs  bildet 

PieterMolyu,  geboren  um  IGOO,  gehörte  zu  den  tVüliäCen 
Landschaftmalem,  welche  dieses  Fach  in  der  ganz  freien  und  aas> 
gebildeten  Kunstform  anbauten»  In  seinen  Bildern  q»ielen  togleieli 
Hentclien  und  Thiere  eine  namhafte  Rolle.  Er  war  ein  gnter 
Zeiehncr  und  stellte  hugelichte ,  oder  fleohe  hegenden  mit  grosser  * 
Wahrheit  dar.  Beine  Färbung  ist  sehr  warm  und  kräftig,  eeine 
Lillte  von  groeeer  Klarheit,  eeia  Vortrag  eo  breit  and  leieht,  daia 
er  Kfter  in  das  in  Unbeetmimte  nnd  Skianenhafte  aasartet  Bilder 
Ton  ihm  komamn  in  den  GaUerien  «ehr  leltan  Yor.  Das  Mnaenm 
an  Berlin  besitrt  von  ihm  ehie  leleh  bewaefasene  AnhShe  mit 
awei  Baaemhiaiem  nnd  einem  Qelaader,  an  derem  Foim  sieh  aaf 
eiaem  Wege  Eelsende  sn  Fnss  nnd  m  Pferde  befinden,  mit  der 
Beieiohnung  P.  MOL.  Es  ist  von  sehr  kräftiger  Wiiknng.  Die 
PÜBrde  Bind  in  der  Art,  wio  bei  Pieter  Yan  Laer,  Yoa  gemeiner 
nnd  Bohwerftlllger  Baoe  nnd  noeh  daia  sehwadi  geseiduet.  Pieter 
Xoljn  hat  Yier,  Yon  Figuren  belebte ,  Landschaften,  deren  eine 
1686  beieichnet  ist,  mit  einem  reinen  Nuturgefuhl  und  mit  künsi» 
lerischcr  Einsicht  in  einer  einiaciieu,  ecwuä  derben,  Weise  radirt.* 


^  8.  Kautwark«  and  Kün^^tlrr  in  Fn;.'lan<l  Th  !  340.  -  3  ^  TnaMMS 
Tb.  IL  6.  ms.  ~  «  8.  Barticb ,  Le  petnure  n^vtiur  Iii.  iV.  b.  'J  tt. 
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Jan  "Wynants,  £roborcn  zu  Ilaaricni  li300  und  167  9  noch 
am  Leben,*  ist  der  erste  iieister,  wolrlier  die  eigcntliclic  J.atui- 
srhaft  in  Holland  Züt  Ausbildung  in  der  ganz  iVoien  und  vollendeten 
Kunstform  gebraolit  hat.  Weiler  von  seinem  Lehrer,  noch  von 
yeinen  Lebensuuistiluden  ist  etwas  Nähere»  bekannt.  Obgleich 
meist  mit  Geschmack  componirt,  haben  seine  Bilder  doch  etwas 
Proeaischos  und  eine  gewisse  EinfSrmigkeit.  Wahrheit  war  sein 
Hanptbestreben  ^  und  da  er  dieses  in  allen  Theilen ,  sowohl  in  der 
Zeichnung,  als  in  der  Feinheit  der  LuftperspektiTe,  und  in  den 
Einzelheiten,  welche  In  den  Vorgrftnden  durch  mancherlei  Pflanzen 
und  Angabe  der  kleinsten  Bewegungen  des  Erdcoiohs  reicher  sind» 
als  bei  allen  anderen  Landschaftsmalern,  in  hohem  Maasse  erreichte» 
sprechen  seine  meisten  Bilder  immer  nngemem  an.  Im  Allgemeinen 
herrscht  bei  ihm  eine  kflhle  und  helle  Stimmnng  TOr,  die  besondera 
in  dem  Qrün  seiner  Bftnme  und  Kr&nter»  welches  noch  dasn  in 
manchen  FftUen  blau  geworden  ist,  hervortritt.  In  der  Zeichnung 
Ton  Henscheo  und  Thieren  war  er  sehr  schwach,  doch  iSuid  er 
Terschiedene,  treffliche  Kfinstler,  welche  seine  Bilder  mit  dei^lci- 
ehen  ausstatteten.  Am  häufigsten  geschah  dieses  durch  Adriaen 
Tan  de  Velde  und  J.  Lingelbach.  Näehstdem  durch  Philipp  Woa- 
Teman,  Barendt  Gacl,  SchelUncks  und  Heid  Stockade.  Die  fleis- 
sige  Aiisfühi  uug  seiner  Bilder  macht  die  verhältnissmässig  für  ein 
8ü  lungoü  Leben  nicht  grosse  Zahl  von  214,  welche  Smith  ver- 
zeichnet hat,  erkiariieh.  Die  Bilder  au-^  seinen  verschiedenen 
Epochen  sind  indess  sehr  verschieden.  Leider  hat  er  nur  selten, 
und,  ^s]o  r-.  scheint,  in  seiner  früheren  Zeit  nie,  seinem  Namen 
auf  seinen  Bildern  die  Jahreszahl  hinznirefügt.  In  jener  Zeit  spielen 
BaucrnhJluser ,  oder  Ruinen,  eine  Hauptrolle,  und  ist  die  Aussieht 
durch  Bäume  mehr  oder  minder  beschränkt.  Die  Bünnio  sind  von 
einem  schweren  und  dunklen  Grün,  die  Ausfuhrung,  in  einem 
starken  Impasto,  sehr  fleissig.  Ein  Beispiel  dieser  Art  befindet  sich 
•  unter  No.  377  ,  im  Museum  zu  Amsterdam.  In  der  Thür  dea 
Bauernhauses  liegt  ein  Bursche.  Auf  einem  Wege  geht  eine  Fraa 
mit  ihrem  Kinde.  Ein  Bild  derselben  Art  und  von  sehr  grossem 
Umlhng,  welches  von  Wjntraok  sehr  giaoklich  mit  QeflOgel  staffirt 
ist,  befindet  sich  in  der  Eremitage  zu  8t  Petersburg.  In  seiner 
mittleren  Epoche  malt  er  meist  freie  Aussichten  Ton  mftssig  be- 
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wcgteiii  Brdreidi,  welchM  rom  Waaaer  imd  Wildem  untottrodM 
-wird.  Im  Yoigmnde  aieht  man  nur  git  lilnfig  einen  Baadigeii  Hllgel, 
einige  «bgeetorbene  BSmne,  growblftttrige  Pflnngen  imd  eine«  ÜA. 
irindeaden  Falirweg.  Das  0rlln  bekommt  jetit  jene  helle  nod 
kühle  Färbung.  Ans  dieser  Zdt  sind  folgende  Bilder.  Eine  nnge- 
wöhnlich  waldige  Landsehaft  mit  1659  beieiehnet  im  Knsenm  des 
Haags.  IKe  Bftnme  sind  hier  im  Etnselnen  mit  grosser  WahifMit 
anegebildet,  die  einfsUenden  Lichter  Ton  giacklicher  Wlrlrang,  die 
Ferae  Ton  feinem  Ton,  die  Behandlung  der  Banmstimme  mid  ge- 
blauten BIfttter  im  Yorgrunde  etwas  zu  breit.  ~-  Nur  um  wenig 
8j>iiter  dürfte  eine  Laiidü^chaft  von  sehr  ansprechender  Composition 
mit  Anhöhen  und  Bäumen  in  der  Feme,  von  A.  van  de  Velde  mit 
Jägern  und  Vieh  ausgestattet,  Iso.  37'),  im  Museum  von  Amster- 
dam sein,  —  Diesem  Bilde  nahe  verwandt  und  nicht  minder  treflflich, 
auch  ebeufaÜH  aul  tlas  GlOcklichpte  von  A.  van  de  Velde  staüirt, 
ist  eine  Landschaft  in  der  En  itiit;);^*:'  zu  St.  Petersburg.  —  Eine 
Lainiscliaft,  in  deren  Mitte  altes  üeraäuer  mit  einem  grossen  Thor, 
durch  welches,  von  A.  v.  de  Volde  geraaltes,  Vieh  getrieben  wird, 
datirt  1665.  In  der  Dresdener  Gallerie,  No.  IUI.  Durch  Um- 
fang, durch  die  malerische  Composition,  die  warme  und  saftige 
Farbe  ein  Hauptwerk  des  Heisters.  —  Nach  Gefühl  und  Behand* 
lung  dürfte  derselben  Zeit  eine  Landschaft  mit  weiter  Ferne^ 
Ko. 580,  im  LonTre  angehören,  ^vorin,  bei  eintretender DAmmanmg^ 
das,  ebenfalls  von  k,  t.  de  Velde  gemalte,  Vieh  sn  einem  Banem- 
hanse  xnrllokkehrt  Dieses  Bild  ist  toh  sdtner  Feinheit  der  Ab- 
tOnnng.  —  Eine  grosse  Landschaft  mit  Tielen  Bftnmen  nnd  wafter 
Anssicht,  dnroh  J8ger  nnd  Hirten  ron  A.  t.  de  Velde  belebt^  datirt 
Ton  1668,  ebenda  No.  579.  Ein  HanptweriE  des  Meisten  too  mild- 
warmer  Belenchtnng,  herrlicher  Harmonie,  nnd  in  der  AnsAhnuig 
eben  so  fehl,  als  treiriich  tmpastirt  Dass  Wynants  noch  im  hohen 
Alter  im  yoUen  Besits  seiner  Knnst  war^  beweist  ein,  mit  1672  be- 
zeichnetes Bild,  No.  526,  hi  der  Oallerie  sn  Manchen,  worin 
sich  ein  Weg  an  einem  Tersftnnten  Walde  hinsieht,  nnd  nahe  an 
einem  SandhOgel  Tier,  von  Lingelbach  gemalte,  Kühe  einher  getrie- 
ben werden.  Es  ist  Ton  seltner  Kraft  und  Tiefe  in  der  kiAklen 
Harmonie,  und  die  Bäume  näheren  sich  in  der  Mattigkeit  dem 
Ruysdael.  —  In  bumcr  spätesten  Zeit  tritt  ülter  ein  schwerer,  ein- 
förmig brauner  Ton  ein.  Ein  Beispiel  hiefür  crewährt  eine,  übrigens 
iu  ü^r  CompoöitioQ  ansprechende,  in  der  Ausluhnmg  tieiä^ige,  Land- 
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■ehafl  TOBi  Jahr  167d,  im  Xwaiim  d«  Haag,  Na.  199.  Ofllegani* 
fioli  itt  io  Minoi  tpitostoii  Bildein  aber  aaob  die  Whkmig  bmit| 
die  AosfUinuig  dekontiT.  Die  reine  Natarwahrheii  macht  die  Bilder 
des  Wynaats  6m  Engliadem  «ehr  aBgeoehm,  und  die  Zahl  der 
T<m  ihm  in  Bnglaad  beflndlieheD,  meist  trefflioben,  Bilder  ist  an* 
lehiilich.  loh  begnflge  mich,  hienron  eine  Uelne  Landtdhalt  mit 
eiiwr  Falkecjagd  yob  Wonfenma  im  Badungham  Palaoe,  als  dne 
feine  Knnstperle/  eine  andere  Ten  seltner  Kraft  nnd  Teflendung 
and  mit  reicher  8talli^^  ron  A.  t.  de  Velde  in  der  SammluDg  des 
Lord  Ashbarton,  und  eine  nicht  minder  schöne  mit  zwei  Pferden 
im  VorgTunde,  bei  llt  riti  Bredel  aji/ulüiircu. 

Attrt,  oder  ArtiiH  van  der  ^^cer,  geboren  zu  Amsterdam 
1619,  gestorben  ebenda  1683,  bildet  einen  entschiedenen  Uegeir- 
satz  mit  Wvnants,  nnd  nimmt  oin«»  ebonso  eelbstilndigo  Stellung 
ein.  AVenn  jener  uns  mui^t  sf  iiic  Lumlst  luifton  in  dem  hellen  und 
frischen  Taß'e'^üf'ht  zeigt  und  (lii]i*  r  gewöhnlich  eine  kühip  Ge- 
pammtstimmung  hat,  so  sehen  vrir  die  des  van  der  Neer,  gewöhn- 
lich Kanäle,  an  welchen  eich  Ortschaften  hinziehen,  mei^t  in  der 
nächtlichen  Beleoolititttg  des  Mondes,  und  von  vorwaltend  warmer 
Bthnmnmg.  Kein  anderer  Maler  hat  die  tiefen  und  breiten  Schatten- 
messen ,  so  wie  die  Liehtwirkung  des  Mondes  mit  solcher  Klarheit 
und  Wahrheit  r^n^alt,  nnd  die  ruhige  und  weUthuende  Stimmung 
einer  mondhellen  Nacht  so  gut  heironubringen  gewusst,  als  er» 
Jfit  derselben  Wahrheit  hat  er  anoh  bitweiiea  Feuersbrünste  g^ 
»alt  Oeftsr  stelH  er  aber  IhnHdie  Gegenden  von  der  Abendsonne 
beeeUenen,  mit  einer  CMnth  nnd  Wftime  dar,  welefae  dem  A.  Cnyp, 
mit  dem  er  anoh  gemelnBam  gearbeitet  hat,  f^eioh  kommt.  Selbst 
ielBe  innterstOeke  haben  meist  eine  warme  Belenebtnng.  Aensserst 
aeHen,  aber  dann  mit  derselben  Klarheit,  wihlt  er  die  toUo,  kflhle 
Tagesbelenehtoag,  wie  in  einem  treHHohen  Bilde  der  GaUerie  zn 
Hftamben,  Ho.  944,  .  In  seiner  froheren  Zeit  ist  er  noeh  in  den 
Einielheitea  hart,  im  Yortrag  trocken.  Yen  dieser  Art  ist  ein  ge* 
frorener Kanal  in  der  Sammlung  des  Lord  Oferstone  in  London,* 
Dass  er  aber  schon  zeitig  eine  völlige  Freiheit  nnd  Breite  des  Yor> 
trags,  und  hiermit  zugleich  eine  feinere  Kenntnis«  der  Luftperspektiye 
erreichte,  beweist  ein,  vom  Julu  1G43  datirte»,  Bild  desselben 
ti^egcQätandes,  ^  in  derselben  Sammlung}  welche  Tier  Bilder  deä 

>  S.  KunKtwerke  ood  Kflnatler  hl  B»flaad  Th.  II.  8.  181.  —  *  S.  Tmmivm 
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Digiiizcü  by  Google 


198 


Meisters  besitzt.  Das  schönste,  mir  %-on  ihm  bekannte,  liild,  eine 
wannp  Abpinlbeieuchtung ,  mit  vuii  A.  Cuyp  selir  glQcklich  gemal- 
ten Figuren  und  Thicren,  befindet  sich  indes8,  No.  152,  in  der 
X^ationalgalierie.  Die  Wirkung  dieses  grossen  Bildes,  3  F.  11  Z. 
hoch,  6  F.  SVa  Z.  breit f  ist  ausserurdentiieh ,  die  Behandlung 
in  einem  tre£fUchen  Impasto,  meisterlich.^  —  Ein  kleines  Mond- 
scheinstüek,  ebenda  ^o,  298  ist  ebenfalls  durch  das  poetische  0e» 
fohl,  die  Klarheit  Tons  und  die  h5c}ist  zarte  Vollendung  «oa- 
geieiehnet.  —  Trefflich  ist  lunftohat  eio  Bild,  Jio.  354,  im  LoaTre^ 
auf  welchem  sieh,  bei  warmer,  aber  sarter  ▲bendbdeuchtung» 
alle  Qefenstftnde  in  einem  Kanal ,  an  welchem  drei  ruhende  Kfth% 
eptegeln.  Wir  finden  hier  eine  nahe  Verwandltchail  in  Onyp.  — 
In  der  Aoffiieeang,  wie  in  der  Kraft  der  Wirknng  an  Benibtaadi 
erinnernd,  nnd  eines  semer  grSieton  HeietersUloke  ist  em  grtaerei 
Bild,  auf  welchem  der  Hond  hlnfter  einer  Windmühle  eteht,  in  der 
Eremitage  su  8t  Petersburg,  wetehe  an  Zahl  der  meisi  iehr 
guten  Bilder  dieses  tfeiiteis  allen  andern  Oalleiien  weit  fibedeg«m 
Ist  Eins  seiner  in  der  '^kung  feinsten  f  im  Binseinen  daiel^»> 
itthrtesten  Mondscheinbilder  befindet  sich,  No.  84:2,  im  Mnseom  an 
Berlin.  —  Ebenda  ist  auch  unter,  No.  840,  die  namhafteste,  nur 
▼on  ilim  bekannte,  Feu«  rsbrunst.  Mit  Feinheit  hat  er  hier,  im 
Gegensatz  zu  diesem,  mii  grosser  Wahriieii  dargestellten,  Uegcu- 
stundo  menschlicher  Koth,  auf  der  andern  Seite  des  Bildes  den 
friedlich  autgehenden  Mond  gemalt  —  Als  Beispiel  eines  Winter- 
Stücks  in  einer  öffentlichen  Gallerie ,  führe  ich  noch,  No.  222,  im 
Museum  zu  Amhterdam  an.  Auf  einein  gefrorenen  Kanal  unter- 
halten  sich  virlc  Mcn«*rhen  mit  Schlittschuhlaufen  und  BallspieL 
Der  Himmel  ist  mit  dunklen  öchneewolken  bedeckt.  Die  Wirkung 
Mrird  hier  etwas  durch  den  zu  braunen  Ton  des  Erdreichs  und  der 
Gebäude  beeinträchtigt.  Von  den  vielen  schonen,  sonst  noch  in 
England  befindlichen  Bildern  dieses  Meisters,  gedenke  ich  nur  noch 
des  mir,  im  Umfang  grfissten,  bekannten  Bildes  aus  seiner  spateren 
Zeit,  eines  bewunderungswürdigen  Mondscheins  im  Bosits  des  Lords 
Shaftesbury  in  London,!*  und  eines  Winterstflcks  Yon  seltner  Klar* 
heit  and  Feinheit  in  der  flammlnng  des  Herrn  HnnnK 

Jan  Tan  Oojen,  geboren  16$6  sn  Lejden,  gestorben  16M 
im  Haag,  machte,  nachdem  er  die  Halerei  bei  TersohiedeDen,  wenig 


*  8.  TkMram  Th.  I.  8.  S57.  -  •  8.  ebeete  Th.  IT.  8.  IfS. 
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bekannten  Künstlern  erlernt,  in  jungen  Jahren  eine  Reise  durch 
Frankreich,  erhielt  darauf  noch  den  Unterricht  von  Esi^as  yan  d« 
Yelde  und  liees  sich  in  Leyden  nieder.  Er  fasste  die  Katar  Minot 
Taf:«  rlniides  mit  einer  ausserordentlichen  Treue  auf  und  war  ein 
trefflicher  Zeichner,  indess  ein  schwacher  Colorist,  so  dasR  die 
Hehnahl  sehier  Rüder  dureh  den  allgeneinen  Ton  eines  blaaeea 
und  lilüen  Orllna  wenig  nnipreohen«  Die  aniMfordeDtliohe  Leielit%> 
kelt  eeines  geiiMehen  Yoriragt  terftthrte  ibn  abeidem  hivflg  n 
•einer  flflehtigen  und  ikiuenbnften  Behnndlnng.  Dne  In  HeUnnd  le 
allgemein  verbreitete  Element  des  Waaseie  spielt  kflufig  In  seinen 
Bildern  eine  wichtige  Bolle.  Seine  besten  Bilder  teiehnsn  sieh 
indess  doreh  eine  entschiedene  Belenehtong  and  eine  lebhaftere 
Firbnng  ans.  Yen  dieser  Art  ist  ein  Bild  von  Ihm  im  LoaTre» 
Ko.  181,  Tom  Jahr  1658,  ein  Dorf  an  einem,  dareh  ein  Segelboot 
und  eine  Ffthre  mit  Menschen  nnd  Yieh  belebten,  KaaaL  Aneli 
eine  Ansicht  des,  jetzt  abgebrochenen,  römischen  Kastells,  der 
Yalkcnhof,  mit  einem  TheU  der  tit&dt  Xymwegen,  im  Museum  zu 
Amsterdam,  i\o.  ^1 ,  ^^ehört  zu  seinen  ausgezeiclineten  Arbeiten, 
und  ebenda,  !Nü.  DG,  ciu  Lulländischer  Kanal  mit  iSchilfen,  an 
welchem  Häuser  liegen,  vom  Jahr  lG4ü,  nur  da&s  das  Wasser  von 
Schwei  braunem  Ton  ist.  Durch  den  sehr  ansehnlichen  Umfang, 
wie  durch  die  bclionlicit,  zeichnet  sich  ili«'  Aiisidit  eines  Kanals, 
jtn  dcsöcn  Ufer  ein  mäclitij^er  Ihunn  liegt,  in  der  Kremitai^e  zu 
St.  Petersburg  aus.  In  der  Gallerie  zu  Dresden  hat  man  Cre- 
Jegonheit  diesen  Meibter,  welcher  dadurch,  daas  er  zuerst  eine  Art 
der  Auffassung  der  holländischen  Natur  au%ebracht,  worin  nach  ihm 
die  grosetea  Landschaftsmaler  der  Schule ,  ein  Jacob  Baysdael,  ein 
Hobbema,  gearbeitet  haben,  in  der  Kunstgeschichte  von  grosser  Be- 
deiitniig  ist,^  JSo.  1070 — 107S,  nicht  allein  in  seiner  gew^^bnlichen 
Form,  sondern  anoh  als  Kuler  Ton  Winterlandschaften ,  nnd  See* 
atfieken  kennen  sn  lernen.  ^ 

Salomon  Bnysdael,  geborsn  1610  sn  Haarlem,  gestorben 
1670,  war  ein  Sobttler  des  Jan  van  Qoyeo,  nnd  diesem  in  seinen 
guten  and  sehleohien  Eigenschaften  sehr  Terwandt  Indess  Ist  er 
in  seinen  Cempedtionen,  welche  mebt  Ansichten  ron  bollftndischen 
yanilan,  woran  sich  HInser  nnd  Biomo,  TorsBgliob  Weiden,  hlniiehen. 


1  Dieser,  meines  Witeene  raertt  Yoe  Harrn  W.  Bürger  aa«(;efcproctieneii  Aa- 
•kht  ^oMm  d«  la  Hollaad»  Th.  I.  S.  14S),  stiaimt  tob  darebam  b«i. 
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einförmiger,  in  der  fil&tteniiig  wieer  Blnne  nnbetfimmter  nnd 
wolUger.  Nur  ansnahmsweiae  konnii  er  In  der  Enfl  der  Farbe 
eeinem  berühmten  Bmder,  Jaeeb  Bsyednel,  nahe.  So  in  einem 
trefilichen  BUde  in  der  Gellerie  inXftnolien,  ITo.  469,  CnbineCto. 
—  Zwei  eehr  «nelintlclie  Bilder,  Ko.  914  und  957,  deren  dne 
leiste  mit  Kernen  nnd  dem  Jahr  1649  beieiolinet  ist,  befinden  lic^ 
Im  Mnienm  an  Beilin.  —  Drei,  Ha  im,  1296  a,  1926  b,  Ton  »ehr 
anspreehenden  Compoeitionen,  deren  das  erste  1655  datirt  ist,  in  der 
Dresdener  Oallerie. 

Aldert,  oder  richtiger  AHart,  ran  Everdingen,  ge- 
boren an  Alkmaar  1691,  gestorben  ebenda  1670,  war  der  Schfiler 
des  Boelandt  Ba?ery  nnd  Peter  Molyn,  echUesst  sich  indess  iu  den 
Bildern,  welche  eine  holländisciie  ^'atur  darstellen,  der  Anffassun^s- 
weise  des  J.  van  Goycn  an,  welrheni  er  jedoch  in  der  Kraft  des 
Tons,  in  der  Energie  des  Machwerks,  wcir  üherli-en  ist  Auf 
einer  Seereise  nach  Norwegen  verschlagen,  machte  er  dort  eine  grosse 
Zahl  von  Studien  nach  der  Natur,  welche  er  später  in  Bildern,  die 
meist  mächtige  Felsgebirge  mit  hohen  Tannen  im  Vorgrunde  und 
bald  dunkle  Wassei-fiäciien ,  bald  gewaltige  Wasserfälle  darstellen, 
verwerthete.  Seine  stets  sehr  wahren  Qemilde  haben  hau6g  etwas 
sehr  Poetisches,  die  Lüfte  sind  von  ungemeiner  Klarheit,  die  sonstige 
Färbung  sehr  kräftig,  öfter  zugleich  warm,  bisweilen  aber  aneh 
von  einem  einförmigen  und  schweren  Brenn.  In  der  Behandlung 
bat  er  eine  ungemeine  Leichtigkeit.  Beine  Bilder  sind  indees  Ton 
sehr  ungleichem  Weräi.  Bfai  Waldgebirge  mit  Hftnsem  nnd  ehiem 
Wasser,  in  der  Sammimng  Tan  der  Hoop  in  Amsterdam,  gehört 
durch  die  poetische  AnfTassung,  Winne  nnd  Kraft  des  Tons,  Breite 
der  fieissigen  AosUBhmng  in  schien  schönsten  Bfldem.  —  Eine 
Gegend  mit  hohen  Felsen,  von  einem  Wasser  dnrchatrömt,  irelefaea 
eine  Mtthle  treibt,  Ko.  161 ,  ha  I^ouTre,  bat  etwas  sehr  Qrossartiges, 
nnd  ist  von  nngemelner  Kraft  nnd  Tiefe  des  Grttns,  sehr  wanner 
Beleuchtung  und  gediegenem  Machwerk.  Nur  die  WoBten  haben 
in  der  Form  etwas  Unwahres.  —  In  abendlicher  Beleuchtung  stürzt 
in  einem  cn<:^en,  mit  P'ichten  bewachsenen  Felsenthal  ein  Wasser- 
fall iu  den  Abgrund.  Mit  dem  Namen  und  1656  bezeichnet, 
No.  225,  in  der  Gallerie  zu  München.  Trefflich  coniponirt  und 
von  breiter,  meisterlicher  Behandlung.  —  Ein  Bild  von  ähnlichem 
Oegenstande ,  nur  durch  die  (Tru?«e,  5  F.  5  Z.  hoch,  4  F.  9  Z. 
breit)  noch  imponirender,  beüudet  eich,  ^io.  852,  im  Huseum  za 
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Berlin.  Zwei  Landielwfkai  nit  wflden  Fdien  in  der  CWUerie  nr 
]>resden,  JTe.  188t  nnd  1888,  sind  IteModen  poeHieli,  indese  sv 
€nil5iniig  brnnn  im  Ton.  In  Bngiand  iil  des  bedeniendsie  Md» 
abenfiine  «ine  norwepieke  Landsehnft,  in  der  SttBunltuig  de«  Lord 
UefeoweL  fie  irt  im  Entwurf  Umfang,  Welirlieil,  Enifl  nnd  FMaohe 
dei  Tone  eint  lelner  H«lptwell^e•  Ungleioh  Tidieitiger  eli  in 
seinen  Bild«  enieheint  indem  dieser  Meitler  in  seinen  uhMehe» 
Bndimngen.  ^  Sehen  die  109  BIMIer,  *  welebe  Landscheften  nnd 
Marinen  darstellen»  zeigen  eine  nngloich  grSssere  Mannigfaltigkeit 
der  Erfindung.  Mit  einer  derben,  aber  sehr  geistreich  und  siciicr 
geiiiiirten  Nadel  weise  er  diesen  Blättern  dieselbe  J^atiirwahrhoit^ 
dieselbe  Frische ,  dieselbe  kriiftige  und  waiiue  Wirkung  zu  verleihen, 
welche  in  seinen  besten  Bildern  so  sehr  anzieht.  Nur  bei  Wasser- 
ßUlen  hat  dan  Walser  ein  etwas  wollisfo«  Ansehen.  Besonders  aus- 
geaeichnet  sind  uuter  seinen  BJüttrrn  die  Nrn.:  11,  41,  42,  50,56, 
57,  60,  66—72,  75,  80,  8H,  89,  'JD,  mo,  101--103.  In  der 
Rejjel  ist  die  Ausführung  nicht  gross.  Dass  er  es  über  sehr  wolil 
Termochte  auch  die  Wiedergabe  von  Einzelheiten  mit  der  Oesammt- 
lialtung  zu  verbinden,  zeigen  die  Nrn.:  88,  84,  40,  45,  56.  Ausser- 
dem aber  beweist  er  in  5  T  BAAttern,  weielie  dee  Qedicht  des 
Reineke  Fuchs  behandeln,  noch  auf  diesem  gans  nndoren  Gebiete 
viel  Erfindungsgabe  und  einen  giadsfioben  Hmnor.  Nur  wo  die 
meaaoUielie  Figur  vorkomml  leigt  er  eine  grosse  Sohwftche  in  der 
Zeichnnng,  weMie  indem  betondecs  ttnrii  In  iwei  BÜttern  in 
•ehifmier  Kern*  ImrrofMtt.  Zomnl  iet  des  eine,  Temm  nnd  Amor» 
in  hobem  6i«de  nnbefiriedigend.  Sekr  intwetsant  ist  der  Ver- 
^eieh  jener  jRediinngen  ane  dem  Seineke  Fnehe  mit  den,  «nf 
einem  biinnUeligeibca  Papier,  in  breiter  nnd  rfeheier  Welse  gemneh* 
ten«  Oiiginnlieielmangen  von  warmer,  krtlüger  Wiricong  in  der 
Knpibnliehmmmlnnir  dee  briüielien  Xneemne.  De  sieh  dnselbe* 
■■msrdem  noch  eine  reiobe  Folge  von  LandscbaAen,  so  wie  ein 
SeeeMok,  bald  ÜQehtig,  bald  fleiBäig  m  Sepia,  Bieter  nnd  Tooebe 
Ton  Sverdingen  belbidet,  ao  kann  man  dort  eine  ao  toiletlndlgi» 
JCennftniss  dieses  Künstlers  gewüinen,  wie  sonst  nirgend. 

Jacob  Kuysdael,  geboren  162i»(t')*  zu  Haarlem,  gestorben 

»  8.  B«flMh,  L«  Peintre  gmrtnt  Th.  II.  8.  157  IT.  -  ^  Auster  den  lOS  toh 
Bartsch  beschriebenen,  Amlen  sich  noc^h  drei  in  der  KupferstiobMUMBlttiig  dM 
britischen  Moseoms.  —  ^  Da  roiin  ein  Kild  und  eine  fUdimn^  Ton  RqtwImI  ImI» 
welche  mit  l(i4t'.  bezfiohnet  -«ind,  äu  kommt  it  i^'.-  ,\.ii_m1>'-  l-  r  W  ihrlp-il  ohaS 
IbmÜtl  um  Viele«  adher,  Als  die  bisherig« ,  gtaa  wiUkärlich«,  des  Jührs 
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ebenda  1681.  Obgleich  teia  Heiater  nicht  bekannt,  ist  es  docK 
höchst  wahrscheinlich  y  dass  er  die  Kunst  bei  aeinem  älteren  Bruder 
Salemen  gelernt  hat.  Er  ist  unbedingt  tos  allen  liolländiecheo, 
ja  meines  Erachtens  Ton  allen  JjaodBchaftsmalem  überhaupt»  der 
griSsite.  Bei  keinem  andern  Meiiter  findet  aiob  in  dem  Maaeae  das 
OeflUil  fir  die  Poetie  der  nordiioliio  Natur,  sit  der  WaluMt  tmA 
der  Toltkoaunenbeit  der  Darttelinng  veieinigi  Hit  eiaer  tceiili^aa 
Zeiohnmig  Terbiadet  er  die  Kenatniis  des  HeHdankeb  in  MineB 
aunnig&ll^gaten  SnelieinnQgen,  eiae  kfiftig»  und  wanna  Firlmng 
und  eine  wandelbare  Meittenehift  d«  Piaeelif  von  der  aarteetest 
adnuitnraitigen,  aber  aie  geMckray  Ue  tar  Merten «  brattoataa* 
aMuddgea  AnifAbrang.  Der  Torwattaade  Oetamnitton  in  aeinoi 
Bildern,  deren  taiüi  «ber  400  verMtduiet  bat,  ist  aia  aattae  nad 
aatachiedenea  Orlin.  Ldder  ImImii  iadeM  lieadloli  viele  deiaelbaa 
epäter  einen  sohweren,  braunen  Ton  angenommen,  and  dadueh  den 
grOsstcn  Theil  ihres  Reizes  Terloren.  Manchen  ist  indees  schon 
ursprünglich  ein  eri'ftulicher,  aber  freilich  klarer  Ton  eigen.  Häufig 
zeigt  er  uns»  die  uiiiftichc  und  schlichte  Katur  ßeines  Vaturlaudea  im 
Zustand  der  Ruhe,  doch  giebt  der  meist  ßtaik  bewölkte  Himmel, 
welcher  die  Spuren  des  Rögens  hinterlaB«en  hat,  oder  mit  Regen 
droht,  auch  wohl  eine  dunkle,  von  liäuineTi  beschattete,  Wasser- 
üiii  he,  ihnen  einen  melanchoiiiS(  hen  Aiibthcb.  Eine  besondere 
Freude  hat  er  an  der  Darstellung  einer  weiten  Fluche  von  Land 
oder  Wasser.  Von  dem  ersteren  fuhrt  er  uns  in  dieser  \V eise  häufig 
die,  von  irgend  einem  höheren  Standpunkt  genommene,  Gegend 
5cinor  Vaterstadt  Haarlem  vor,  welche  darin  mit  ihrer  stattlichen 
Kirche  die  horizontale  Linie  unterbricht.  In  Bildern  solcher  Ali 
ist  auch  auf  Ruysdael  der  Etnfluss  des  Hauptme»teni  der  gaaM 
fiebnle,  Rembrandts,  onTerlceaabar.  Einen  Uebergang  tu.  fein— 
eigentlichen  SeestUoken  bilden  einige  Aneichten  der  KMe  Tea 
Schereaingen,  in  deaea  nan  die  Bevefong  dee  Waieen  vomeha- 
lieh  an  der  Biaadang  eieiit,  oder  der  mit  dankkn  Wolkea  bedaeU* 
Himmel  ein  nahendes  UnWeMr  terkttadigi  Die  Ideine  Zahl  aigaat- 
lieber  Seeetllein  neigt  die  SteneBt  aie  ia  tWiger  Bake  aad  bei 
Mteram  Hinsei,  wie  so  viele  BUder  dee  Witten  da  Yeide, 
aondera,  bei  immer  bewdUctem  Himmel,  entweder  in  lebltfiler  Be- 
wegung, oder  gar  bei  einem  wllthenden  Stonn.  In  allen  dieeea 
Zaetiaden  iet  dae  Naeee  nnd  die  Bew^^ong  dee  Waeeers  mit  eel- 
tenater  Wahrheit  wiedergegeben.  Simmtliobe,  eo  weite  FUchaa 
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darstellende,  Bilder  erregen  aber  durch  die  Zartheit  der  Abtönung 
in  der  liOf^rspektiTe  in  hohem  Grade  das  sehnattchtige  UefUU 
FwMf  und  liehen  ebenso  durch  die  feine  malerische  fimpfiodimg 
an,   womit  nah  und  fem,   durch  einfallende  Sonnenblioke  und 
'Wolkenschatteo,  Abwechslung  in  die  FlAche  gebniebt  worden  iel. 
Oft  aber  findet  er  naeb  ^ranOeiiüleii,  um  ein  bewfligtoi  Erdreieh, 
selbst  gebiigigle  Ckgeaden  wii  sobftuMDdeii  'WaieeiflUkn,  worin 
mit  seine  grSiateii  Trinvpbe  Inerti  dnnafleUen,  selten  ein 
Icnlües  Felsengeblige,  an  dessen  Fnss  ein  dnnUer  See,  welobe 
Bflder  das  OefilU  einer  erbabenen  Einsamkeit  ntbmen.  In  der 
2«ebming  Ton  Mensohen  nnd  Tbieren  war  er  sehwneb,  so  dnsi 
Ibm  gelegentUeb  aadefe  Heister,  besondem  A«  r*  de  Velde  und 
Berehem  aushalfen.  Da  Bnysdael  nnr  In  sebr  wen^n  FlUen  seine 
Bilder  mit  der  Jabrsaahl  beseiclniet  bat,  mnd  er  sebon  frOb  sa 
seiner  ToUen  Ausbildung  gelangt  ist,  kann  man  die  Zeitfolge,  worin 
sie  gemalt  worden,  in  den  meisten  Fällen  nicht  bestimmen.  Yer» 
schiedene  seiner  Bilder  beweisen  indess  durch  die  ausserurdciitlichc 
Genauigkeit,  womit  alle  Gegenstände,  Bäume,  Kräuter,  dub  ganze 
Erdreich,  im  Lmzehieu  ausgeführt  i>iud,  durch  eine  grassc,  uu 
Harte  gren^^endc  Bestimmthett  der  Formen,  durch  eine  minder© 
Preiheit  iu  der  Pinselfülmüig ,  und  durch  weuipor  Feinheit  in  der 
Luftperspektive,  dasa  sie  seiner  friÜM  ii  Zeit  nii^ohüren.  Beispiele 
dieser  Art  in  öffentlichen  Gailenen  »ind:  ein  liir  und  da  mit  Bäumen 
bewachsener  Hügel,  an  welchem  zwei  Bauernhäuser  liegen  und 
sich  ein  stilles  Wasser  hinzieht,  im  Museum  zu  Berlin,  No.  885. 
y  Eine  gebirgigte  Landsehaft  mit  den  Ruinen  eines  Klosters, 
lio,  1975,  in  der  Dresdener  QaUerie«  ^  Sehr  nahe  schliesst  sich 
diesen  ein  Gehöla  an,  welohes  von  einem  Sonnenstrahl  erhellt  wird 
und  eine  Land  Strasse,  worsnf  ein  Wanderer  mit  3  Hunden,  No.  471, 
im  Louvre.   Von  der  grossen  Zahl  der  trefflichen  Bilder  ans  sefaufr 
▼oUendeten  Zeit  kann  ieb  Ittr  jede  der  ▼ersehiedeoen  Gattungen  nnr 
^nige  Hanptwerice  anfttbren.  Yen  jenen  Wdisiebten  besitst  das 
JUnsenm  im  Haag,  No.  1S2,  eine  üobeniobt  der  Qogend  von 
JftMurlen,  welebes  klebt  am  Horiient  ecscbeint,  von  der  Seite  nm 
Orerreen  geseben.  Im  Tofgfimde  dne  Bleiobe.  Binige  Einser 
«rinnem  in  der  Art,  wie  sie  angebraebt  sind,  an  Hobbema.  Der 
Haiq»tfton  ist  kabl,  die  Lnft  Ton  seltner  SebAnbeit,  die  Ansfllbmng 
wunderbar  fein.  —  Eine  flaehe  Oegond,  worin  ein  Weg  su  einem 
Dorfe  fahrt,  an  demselben  Felder  mit  Garben,  Vo.  1376,  der 
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Presdener  GaUerie.  Gemässigt  iu  der  Farbe,  scbun  beleachtec 
«ad  leicht  und  geistreich  behandelt.  —  Diesen  sohlieest  uoh.  wfinUg 
eine  weite  Aussicht  in  einer  hOgelioliteii,  aber  kahlen,  Ton  eines' 
Flusse  durchströmten  Gegend  im  Louvre,  No.  «o.  Ein  Bete 
aui  eiaem  Bettler  auf  einer  Brfleke  ist  Ton  Woatmum.  Der  gro»* 
•itig  poetiidieii  Aafftnenng  entspricht  die  Harmonie  der  Haltung 
in  eiaeoi  graogrOnlidien  Ton.  fiine  mit  Bioken  bewacheene  Aa- 
bOhe,  tronitf  eis  Bauer  bei  MMgendeii  BegenweliMii  aner  Hotte 
nettt,  in  der  Onllede  m  Mftnehan,  Vo.  458,  Gnlwietle,  gebfivt 
durch  die  aeUen  goldig»  Wime  derBiaae  aad  dee  Brdvaicka,  das 
Oegeaeafei  ciaea  üeten,  klaren  HeMdaairel»  aad  der  tneialien  Begea 
wölken,  mit  einem  bellen  fioanenblieky  sn  den  sehSaeian  BfldeEB 
dee  Ifeiaten.  Obgleiek  in  Privalaaandaagem,  kann  ieh  doch  aiebt 
' ^  aateriaeeen,  ab  dasHaaptweik  der  QaMaag  der  Ferneichteii,  dai^ 
QrOeee,  Beiektknm  aad  Tvefflkikkeift  der  AuAkraag,  daa  Bad  im 
Besite  dee  Herrn  Sanderiaa  In  Londan,^  —  ale  eine  der,  imO^ 
fühl  besonders  poetischen,  in  der  Belea^tung  brillantesten,  Und 
der  Ausfahrung  feinsten,  ein  kleines  Bild  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Holford ,  endlich  das  viel  grüßsere  in  dtii  ÖammluDg  des 
Herrn  litirthold  Suormondt  in  Aachen  anzuführen,  welches,  durch- 
aus im  Oegensat/  mit  dem  vorigen,  ganz  in  einem  Helldunkel  von 
der  feinsten  Abbtulun^  g-ehaUen  ist.  Von  den  KüBten  von  öche- 
veningeu  nenne  ich  zuerat,  weil  das  Biid  in  der  ofiFentUchen  GaHerie, 
eins  im  Haag,  No.  131,  von  sehr  kräftiger  Wirkung.  Am  meisten 
verdient  die,  bei  aufstei^njndem ,  schwerem  Gcwillk,  versohleierte 
nnd  t;ebrüehene  üeieuchtung  auf  dem  Wasser  und  aul  den  Schiffen 
Bewunderung.  —  Das  schönste,  mir  bekannte  Bild  dieses  Gegen- 
standes befindet  sich  indess  in  der  Saaunlung  des  Lord  Carlide  in 
London.  £e  ist  klarerund  wahrer  in  allen  ThaÜaa  als  daa  voiiga 
and  von  jener  Breite  und  Weiche  der  Touche,  welche  nur  den 
schönsten  Bildern  des  Meisters  eigaa  iet.  I>«i  Beia«  waloben  ia 
Holland  Hochwald  in  Verbindung  mit  sÜliem  Wasser  gewibrt» 
sehen  wir  in  ToUeten  Maaisa  in  folgenden  Bildern:  Dia  Jagd,. 
Bo.  im,  der  Dreadanar  GaUeiie.  Bm  Baabenwald,  darek 
deeaen  Btlama  man  eina  flaobe  waldigta  Feraa  eiebt  In  dem 
ttillaa  Wawer  dee  Toigraadee,  dnrob  wekkea  eina,  Ton  Adriaea 
Tan  de  Yelde  gaaialle,  Hinel^ngd  gabt,  aptegeln  äck  dia  warn 
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Ton  der  MorgooMiiiiQ  beaehteMeii  Welken.  In  diesem,  eohen 
durch  die  Qrtae,  8  F.  10*/i  Z.  hoch,  5  F.  f  Z.  breit,  bedeaten* 
dem  Meis torwerke,  iet  das  QefUil  des  frbohen  Morgens  nickt  ohne 

den  Anklang  einer  leisen  Melancholie,  in  schönster  Weise  ansge- 
sprocbeu,  ^samentlich  ist  die  E^ebrochene  Spiegelung  im  Wasser 
unTergleichlich ,  der  Gesammtton  für  Ruysdacl  ungewöhnlich  warm, 
die  Behandlung  breit  und  geistreich.  —  Ein  herrlicher  Wald  Ton 
Eichen,  Buchen  und  Ulmen,  ungefähr  von  der  Grösse  des  Vorigen, 
No.  470,  im  Louvre.  Auf  einer,  von  Wasser  fi)>prflutheten,  Strasae 
Hirten  mit  Vieh  von  üerchem.  Jn  der  Mitt '  cinr  Diin  liRirht  auf 
f'enio  Anliühen.  Ein  in  Kraft,  "Würm«' luid  Behandlung  dem  vorigen 
nahe  verwandtes  Meisterwerk,  indes«  in  cini^^^n  Theilen  minder 
klar  und  auch  in  der  Haltung  durch  den  zu  glühenden  Ton  der 
Staffage  etwas  gestört.  —  Eine  gewaltige  Eiche  und  andere  Bäume 
spiegeln  sich  unbestimmt  in  einem  dunkeln  ^  mit  Wasserpflanzen 
bedeckten,  Wasser  im  Yorgrunde.  Ein  Sonnenstrahl  bescheint  ein 
Kornfeld  und  eine  Wolke  ,  während  andere  mit  itegen  droben. 
Im  Besitz  von  Worcester-Cellege  in  Oxford.  Dieses  noch  etwas 
gvQasere  Bild,  als  die  Torigen,  ist  Tom  tiefoten  Katnrgefahl  und 
stebt  aaeb  in  derXeistersebafl  denselben  niebt  naeb.  —  Als  Tiertee 
gesellt  sieb  diesen  wttidig  ein  Bild  *  in  der  Baandung  Tan  der 
Hoop  in  Amsterdam,  welobes  ebenfkUs  ein  Oebüls  darsteHt  «nd 
doreb  einen  UcHnen,  mit  erstnnnlieber  M elsteisobaft  gemalten  Wasser- 
fall im  y ergründe,  sngleiob  den  Uebergaog  in  dieser  Klasse  ron 
Bildern  maebt.  Der  Himmel  ist  bier  mebr  blav,  als  gewSknlleb, 
die  Wirkung  des  Liebts  im  Walde  benrlieb,  die  Bebandlnng  an 
'  Breite  nnd  Freibeit  jene  fast  noch  übertreffend.  Unter  den  In 
^ffentiieben  Oallerlen  beindHcben  Wasserflttlen  leiebnen  sieb  be- 
sonders ans:  Ein  Bild  im  Haager  Museum,  No.  130,  besonders 
schlagend  in  der  warmen  Beleuchtung ,  und  von  sehr  fleissiger  Aus- 
fiilitung.  —  Ein  Bild,  in  dessen  Ferire  das,  öfter  von  Ruysdael  ge- 
malte, Schloss  Bentheim,  No.  269,  im  Museum  von  Amaterdam. 
Wunderbar  hamj  t?iisch  in  der  kühlen  Lichtwirkung.  —  Ebenda, 
Ko.  270,  eine  Laud-rliaft  mit  Felsen  und  Wald  und  einem  rnjlchtigen 
Wasr-r-rfuU.    Von  ^'rosöartig  poetischer  Stirn iniiHL'",  ,   %s  !e  die 

breite  Behandlung  im  trefflichen  Impasto,  einen  otlrnVar*  !!  Kinlluss 
des  Everdingen  verrüth.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Wasserfall 
No.  328,  der  Münchner  (lalierie.  Die  dunkle  Regenluft  eriiöhc 
hier  noch  das  öohaurige  des  Eindmoks  des  sohlumend  über  Fels- 
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.MSNii  hMbetflnenden  Wümts.  —  Wttrdig  sehKaNt  lieli  diMoi 
Bilde  der  Mgenantite  Jadenklielibofy  Ko.  1966,  der  DreedeBer 
Qftllerie  aa.  Dnreli  die  Tom  eineiii  SoiiBeobUek  erfaelUeo  Orftber, 
'  iwisehen  denen  der  WewerfUl  iMnlmiischl,  wird  hier  das  QefiU 
tieinr  Kelenoholie  aeeh  erkfthet  Zwei  WaeBerfUle  der  OtOlerie  la 
BraaBeehweig  geUtren  ebeofiüle  au  dea  adiABateB  Bttdera 
Bayedaelt  tea  diesem  Oegenfttaade,  and  dasselbe  gilt  tob  «biess 
groBsen  Bilde  Ten  QBgewChnHoh  warmer  Luft  in  der  Eremitage  la 
8t.  Petersburg.  Eine  seltne  Form  dieses  Meisters  unter  den  zahl- 
reichen, ebenda  von  ihm  vorhandenen,  Bildern,  ist  eine  grosse 
L;iiul>chaft  mit  hohem  Felsgebirg,  zwischen  dessen  Gipfeln  sich 
eine  Wulke,  an  dessen  Fuss  sich  ein  t^tilles  Walser  hinzieht. 
Er  athnet  das  Gefühl  einer  tiefen  Einsuiukoit,  einer  erhabenen 
Melancholie.  loh  kommo  jetzt  auf  die  so  seltnen,  eic:eiitliclieu  See- 
stücke dc8  iviiiii5£kT>.  —  Aul'  eine  leichtbewegte,  von  irrüjjteren  ni:i 
kleineren  Schiffen  beleV»to  f^ee  werfen  dunkle  Regenwolken  ihre 
Sciiutten,  während  ein  durchbrechender  Sonnenstrahl  einzelne  Theile 
beleuchtet.  Im  Hintergrunde  eine  Ötadt,  No.  884,  im  Museum  zu 
Berlin.  Die  düstere  Stimmang  ist  hier  vortrefilich,  der  HiBimei, 
darch  die  Wahrheit,  Weiche  und  Nässe  der  Wolken,  einer  der 
sehonsten  des  Künstlers,  die  Behandlang  ron  grosster  MeistefBebaft. 
— >  £Ib  Sturm  im  Louvre,  Ko.  471.  Ein  durch  die  granea  aad 
sebweren  Wolken  hreoheader  SonnenstraU  flUH  anf  die  wüthende 
Bnmdaag  der  Wellen  gegea  die  Fühlet  welebe  eiae  FiseberblUte 
sebtliieB,  and  erbelll  aaeh  andere  StsUea  des  empSitea  Elemesls 
im  Mitteln  and  Hialergruade*  Das  sobaarigPoelisobe  eiaes  solchen 
Yofgaages  Ist  hier  ndt  der  scfalageadsisn  Wirkang  and  der  seUea* 
sten  Breite  and  Weiobe  des  Yerinigs  verbanden.  <—  An  Qroesartig^ 
keit  der  AaUhssnng  wird  dieses  Bild  aber  noeh  llberlroffen  von 
dem,  hl  jedem  andern  Betracht  auf  gldeber  Iffilbe  stehenden,  Starm 
in  der  Sammlang  dee  Marquis  Ton  Lansdowne  anf  seinem  Land» 
siise  Bowood.*  Wenn  Raysdael  in  seinen  Seestfieken  alle  eigen!- 
lieben  Beemaler  übertrifft,  so  hat  er  es  in  dem  einzigen,  ron  Ihm 
vorhandenen  Architokturstück,  der  Ansicht  des  Innern  der  neuen 
Kirche  von  Amsterdam,  in  der  Öammhüig  des  Marquis  von  Bute, 
in  London,  den  besten  Architekturmalem  gleich  gethan.  Lnft- 
und  Linienporspoktive  sind  darin  troüiioh  beobachtet,  und  die  kühle» 
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kUure  Haltung  unTergleichlich.  Die  Figuran  rtthren  toh  Wowenum 
hat.  Ks  bedarf  kaam  der  Bemerkmig,  dase  die  Yereinigmig  tob 
Eigeoaoluillen,  welefae  dem  Knnelgeicliiiuusk  der  Engländer  eo  aelir 
sneagen,  eine  gfoaee  Zahl  yon  Werken  des  Rnysdael  dort  Tereinigt 
haL  Ich  habe  in  meinen  TreaenreB  von  etwa  ISO  Beobenaohaft 
gegebeii«  und  kann  hier  bei  dieaer  FflUe  nnr  bemerken,  daaa  aiob 
BUder  TOB  beaonderer  BebSaheit,  von  alleB  den  oben  angegebenen 
Oattongeo  in  folgenden  Sammlmgen  befinden:  Bir  Robert  Peel,. 
Bridgewaieigaaerie ,  Lord  Aahbnrton,  Thomaa  Bering,  Herr  Wyaik 
Eilis,  Herr  Fonntaine  (Noiford),  Marqnia  tob  Bnta,  Herr  Field, 
liord  OToratone,  HenrE.  Foater,  LordBorlington,  Sir  H.  H.  Campbel]. 

Raysdael  hat  auch  sieben  Blfttter  in  einer  sehr  geistreichen 
und  originellen  Weise  mit  einer  leicht  spielenden  Xadel  radirt  * 

Mo  in  de  LI  liobbeuiü  war  riii  Zeitgenosse  des  J.  iiuysdael 
und  biclier  im  Jahr  1669  noch  am  Leben,  Dieses  ist  alles,  wa» 
man  mit  liieherhcit  von  diesem,  mit  vollem  Recht  so  berühmten, 
Landgohaftsmaler  weiss.  Indo»«^  ist  es  nieht  unwahrscheinlich,  dasa 
er  die  Kmir^r  bri  Salomen  Rnysdael  gelernt  hat,  und  bLW(_i>en  seine 
Bilder,  duss  Jacob  Ruysditel  auf  ihn  einen  grossen  Eintiuss  ausge- 
übt hat.  Obwohl  au3  dem  Umstände,  dass,  da  er  selbst  in  der 
Zeichnung  von  Menschen  und  Thieren  schwach  war ,  so  ausge- 
zeichnete Maler,  wie  Adriaen  van  de  Velde,  Philipp  Wouvenuan, 
Berohem  nnd  Lingelbach  seine  Bilder  ataffirt  haben,  berroffgeht,. 
daaa  er  Ton  den  gleichzeitigen  Künatlem  sehr  geschätzt  gewesen  sein 
mu88,  iat  er  doch  offenbar  für  lange  Zeit  bei  dem  knnatiiebenden 
Pttbliknm  nioht  za  der  ihm  gebührenden  Geltung  gelangt,  denn  aein 
Name  findet  aioh  Aber  ein  Jahrhundert  naeh  aeinem  Tode  nirgend, 
aelbat  nieht  in  den  anaAhrUohaten  Kfinatierlezioonat  erwfthnt,  nnd 
wihrend  in  den  Katalogen  Uber  die  namhafteaten  Verateigerangen 
Ton  Bildern  in  Holland  tot  dem  Jahr  1739  aein  Käme  gar  nicht 
Torkommt,  wurde  in  dieaem  Jahre  ein »  obgleich  ala  aehr  TonflgUdk 
geprioaenea,  Bild  mit  nur  71  €hilden  betahlt,  und  belle  aelbat  noeh 
im  Jahr  1768  em  Hanptbild  •  Ton  ihm  nur  300  Onlden.  Die  Eng» 
Ifinder  haben  anerat  den  hohen  Werth  dea  Künatlera  anerkannt, 
wie  ich  denn  Teraohiedene  Bilder  Ton  ihm  in  Englaad  fceaaOi  weleho 
aich  dort  schon  seit  mehreren  Generationen  befinden.  Dadurch^ 
dass  er  m  den  letzten  dreis^ig  Jahren  der  fashionabelste  Maler  in 
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England  geworden  ist,  sind  niclit  allein  etwa  ^  i'^  <>eint  r  Bilder 
jetzt  in  England  befindlich,  sondern  die  Proise  dafür  bis  zu  der 
ftbertriebeoen  Höhe  von  4000  Pfund  Sterling  gesteigert  worden. 

Die  Eigenthümlichkeit  dieses  Malers,  welcher,  nächst  Raysdael 
anbedingt  der  grosste  Landsohaftsmaler  der  holländiacheii  Schale 
ist,  lägst  sich  am  besten  durch  einen  Vergleich  mit  diesem,  seuMK 
Ifobenbubler,  darstellen.  In  zwei  der  wichtigsten  Eigenschaften^ 
dem  Bekshtham  der  Erfindvngekraf t ,  and  dem  poetisohen  OeOU, 
«teht  er  jenem  weit  nach.  Seme  BUder  bewegen  aieb  in  einem 
nagleich  engeren  Kreiee.  Der  gewOlmlieheto  Oegenstamd  deieeibcn 
ist  ein  Dorf,  deeeen  HImMr  TOn  Binmen  umgeben  sind,  wie  rie 
beeonders  bftnflg  iir  einigen  Gegenden  Yen  Gelderknd  TOfkommee, 
nüt  lieb  windenden  Wegen,  welche  dieee  einieinen  Hineer  ver» 
binden.  Qel^ntUeb  tfklt  In  eoleben  Bilden  eine  WeeeemflUe 
«ine  HenptroUe.  Oflfler  stellt  er  nneb  eine  Gegend  Ten  leioht  b^ 
wegtem  Erdreich  dar,  worin  Gruppen,  oder  Beihen  Ton  Binmen 
mit  Getrsidefeldeffn,  Wiesen  nnd  kleinen  Teieben  weohseln.  BeltBsr 
sieht  man  von  Ihm  die  Ansiebt  eines  Tbeils  «ner  Stadt,  rva  den 
Thoren,  KanUlen  mit  SoUenssen  nnd  den  Graditen  mit  ihren  Häusern, 
noch  »eltner  die  Ruinen  eines  alten  Schlosses,  die  weite  Aussicht 
über  ein  liaches  Land,  oder  einen  stattlichen  Herrnbicz  In  der 
Composition  aller  dieser  Bildm-  herrscht  aber  nicht  der  edle  Ge- 
schmack, das  poetische  Gefühi  des  Ruysdael,  sondern  sie  haben  ein 
duri  haii:5  portraitartigos,  Öfter  keineswegs  schönes,  ja  bisw.Mlen 
ÄOgar  sehr  prosaisches,  jederzeit  aber  überraschend  wahres  Aii--.'lien. 
Ebenso  nind  seine  Lichter  und  bchatton  nicht  in  so  g^rosMrn  blassen 
zusainiiK  iii;L'halten,  wie  bei  Kuysdael,  die  mehr  verein?.*  Itcn  Lichter 
dafür  aber  desto  schia^^onder  in  der  Wirkung.  In  di  r  Klarheit  der 
Luftperspektive ,  der  Wolken,  welche  seine  Uimmcl  viel  spärlicher 
anfüllen,  als  bei  Rujsdael,  und  sehr  häufig  Ton  der  Sonne  beglänxl^ 
einen  Silberton  haben,  ist  er  jenem  dagegen  weit  überlegen.  Bei  der 
JCehraahl  seiner  Bilder  waltet,  im  Gegensatz  von  Ruysdael,  ein 
warmer,  goldiger  Ton  vor,  wo  denn  sein  Grün  in  den  Liditeni 
einen  gelblieben,  in  den  Schatten  einen  brftanlioben  Ton,  beide 
?on  nngeawlnw  Klarheit,  hat  In  Bildern  dieser  Art  ist  der  Ein- 
I  Unss  des  Bembrandt  unverkennbar  nnd  sie  sind  Ton  einer  so  leeeb- 
tendeo  Kraft  und  Tiefe  des  Tons,  dsss  sie  Jenem  nichia  aaol^bsn 
nnd  an  Brillana  der  Wlrining  alle  Bilder  des  Bnjvdael  Ubertreffim. 
StsUen  nnn  solche  Bilder  nns  meist  die  berbstlicbe  Jahresaeit  nnd 
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eine  abeiullicb«'  Heleuclitmjg  vor  Augen,  so  -i.-l.r  er  doch  auoh  in 
anderen  eine  kühk  .  -ilberne  Morcrf^nbeleiuiituiig  und  dag  helle 
(jriiii  des  I  rüidiii->  mit  einer  elM-ntnUs  dem  Ruysdael  überlegenen 
KlarliL'it  wiiMi.-r,  so  sind  aiieh  seine  Wälder  durch  die  oft  einfallen* 
d.  II  Lirlifor  diin  liM.  liti-ur.  in  der  geistreichen  Plnselfühning  Stehen 
b.  mI  IvütiMlor  uut  derselben  Hohe,  im  Impasto  verdient  dagegen  Hob* 
beuiu  den  Vorzug.  Vergleichen  wir  die  BAnme  beider,  so  finden  sieh 
in  den  Bildern  von  Hobbema  nie  web  ho  von  so  hohem  und  edlen 
Wuchs,  wie  auf  manchen  Bildern  des  Ruysdael,  dagegen  sind  bei 
ihm  die  einzelnen  Bntunurten  in  Form  und  Farbe  noch  bestunmter 
unterschieden ,  z.  B.  haben  die  Weiden  durchaus  ihren  fahlen  Ton, 
Dadurch  ist  »einen  BUdern  eine  grGssere  Mannigfaltigkeit  des  Tons 
eigen,  wie  denen  des  RajBdaol.  Bndlich  smd  die  einzelnen  Bftume 
im  Oesweig  und  in  der  Blftttemng  noch  mehr  indiTidualisirt.  Auch 
unter  den  Bildern  des  Hobbema  finden  sich  mdess  manche,  welche 
dnrch  Naohdnnkeln  einen  sohwerbrannen  Ton  erhatten,  und  dadurch 
den  nrsprangliohen  Reis  eingebfisst  haben.  Da  die  Bildung  fast 
aUer  GaUerien  auf  dem  Conünent  in  eine  Zeit  filllt,  zn  m  ,  Uh»>r  die 
Bilder  des  Hobbema  noch  so  wenig  geachtet  waren .  T^rv^itzen  bi« 
entweder  gar  keine,  oder  doch  eo  untergeordn.  r.-  Jiilder  dieses 
Heisiers,  dass  man  aioh  daraus  durchau'^  keine  a^^rel(  lu  nde  Vor- 
stellung desselben  machen  kann.  Das  um  ..»eisten  charakteristische 
für  ihn  unter  diesen  ist  noch  ein  Eichenwald  mit  ni.  i,rcren  einfal- 
lenden  Lichtem,  im  Vorgrunde  ein  stilles  Walser,  in  de,-  Femr-  ein 
sonnenbeschienenes  Dorf,  Ko.  88r,,  im  Mn^cum  zu  Berlin.  Glii.k- 
licherweise  beHnd.-ii  sir),  ,/,„i-,«  ...jn,,,-  .rliönsten  Work.,  in  iingland 
in  (ieu  lliuidrti  von  KnhMirruMdcn ,  welche  sicli  durch  Humanität 
auszeichnen.  Dieser  Arr  .ind:  rinn  Landschaft  im  Besitz  des  Lord 
Hatherton  in  London,  welches  zwar  mir  einige  Gruppen  von 
BÄnmr^n,  ein.-  Meierei,  ein  stilles  Wasser  und  einige  Hecken  nnd 
Wiesen  im  iiianzo  der  JVachmittagssonne  vorstellt,  aber,  sowohl 
durch  den  Lmfung,  'S  F.  6«  ,  Z.  h  n  li,  4  F.  2»/«  Z,  breit  als 
durch  das  Vorhandensein  aller  der  gepriesensten  Eigenschaften  des 
Meisters  im  höchsten  Grade,  eins  seiner  schansten  Werke  ist.  Es 
ist  mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  1663  bezeichnet.  >  —  Nicht 
minder  schön  ist  das,  sich  durch  dieselbe  Grösse,  dieselbe  Be- 
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leicbnung,  einen  ähnlichen  Oegensiand  und  Beh^ndlangf  ab  das 

Oep:enstüick  ausweißende,  Bild  in  der  Sammlung  des  Herrn  Holford, 
Avuliir  derssclbo  die  Summe  von  3000  Pfund  Sterliiii;  bezaMr  hat.'  — 
Ein  gutes  Beispiel  jener  wurm  beschienenen  Buuetniiafiser  und 
üauiiie  ist  in  der  Sammlung  von  Thomas  Baring.  *  —  Ein  noch 
schöneres,  mit  dem  Namen  und  iGf)?  bezeichnet,  in  der  Sammlung 
(lo?  Herrn  Ficld.  ^  —  Eine  Wausermülilo  von  seltner  Klarheit,  und 
üiuo  Landsi'liaft  durch  da»  lonchtende  Helldunkel  au&gezeichuet, 
beßnden  sicli  in  der  8ainnihiM:j^  des  Herrn  Wynn  Elli?.  *  Das 
berühmteHte,  eine  3liUile  darstellende  Btld ,  vurdeni  in  der  Samm- 
lung von  Sai^seghem  in  Gent,  nachmals  in  di-r  V  ersteigerung  der 
Sammlung  Patureau  vou  Herrn  Banquier  Gnsrav  hdinlz  in  Berlin 
für  100,000  Francs  gekauft,  ist  im  Jahr  1860  für  106,000  Franc» 
in  don  Besitz  des  Grafen  Morny  in  Paria  Übergegangen.  Es  ver- 
dient allerdings  für  die  energische  Wirkung  im  kIar^<ten,  gokligtleii 
Ton,  für  die  Wahrheit  in  der  Spiegelung  der  litthle  im  Waaaer, 
fllr  die  meisterliche  Ausführung  im  gediegensten  Impasto,  die  grCeste 
Bewunderung.  ^  £in  anderes  Bild  desselben  Oegenstandes,  worauf 
indew  die  MflUe  nicht  so  die  Hauptsache  bildet,  sondern  die  Auf- 
mericBamkeit  mit  HäuMni  und  Bäumen  imd  ein  Feld  mit  Garben 
Ton  Korn  und  einem  Dorf  in  der  Ferne  Iheilt,  in  der  Sammlung 
des  Lord  Overstone  in  London,  gebOrt  ebe&fislfB  lu  den  acfaSosten 
Werlcen  des  Meisten.  Besonders  reisend  ist  der  Oegensata  des 
dunklen  Torgrundes,  und  der  8oi(nenbeleucbteteii  Feme.^ 

loh  handle  xunAohst  noefa  von  einigen  untergeordneteren  Malein. 
welche,  theils  als  Schaler,  theils  als  Nachahmer,  sieh  meiet  dem 
Raysdael,  aber  auch  in  manchen  Stfiekea  dem  Hobbema  unge- 
schlossen haben. 

^.  V.*  Rontbouts,  hat  etwa  um  1660  besonders  viel  in 
Frieslaud,  bald  mehr  im  Geschmack  des  lluysdael,  bald  mehr  in  dem 
des  Hobbema,  mit  au  grubs^em  Erfulg  gemalt,  dn*»8.  ihu  a n-k i  atzunt; 
seines  Namens ,  seine  Bilder  bald  dem  einen  bald  (iem  anderen 
liieaer  beiden  Ivin-tliT  boig^'niesscn  werden.  Er  hat  indess  in  seinen 
Compusitionen  wrniger  Ge^iclunack,  ah  der  ersite,  weniL'er  Wärme 
und  Kraft  der  Färbung,  als  der  letzte,  und  ist  weniger  geistreich 

'  S.  Treiuures  Th.  II.  S.  202.  -  ^  S.  dawelbc  Werk  8.  III.  —  »8.  dawelbe 
W.  Th.  IV.  8.  194.  -  *  S.  rlAisclbc  W.  Th.  II.  S.  297.  —  "  8.  da»«elbe  W>rk 
Th.  IV.  S.  141.  —  «  Di<  inich9tab<'n  boBnilen  dich  auf  eineni  BiM«  dl«tM  Mtl- 
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in  der  Touche  als  beide.  Hne  waldigto  LAndechaft ,  in  derem  Vor- 
«rad  3Cittolgnuide  eich  besonders  einigte  inäcljti<^e  Eichen  durch 
ihre  grosse  Nahirwahrheit  ansseichncn ,  mit  dem  Namen  dos  Künst- 
lers befindet  sich,  No.  888  a,  im  Museum  zu  Jiorliii. 

Coenraet  Dekker,  welcher  in  der  1.  Hälfte,  dea  17.  Jahr- 
imiidcrts  blüht«',  malte  meist  zwischen  Bäumen  liegende  Bauem- 
hftoser,  häufii"^  mit  einem  Wasser  in  der  Nähe,  mit  einer  srrossen 
Geschii'kliL'hkeir  und  einer  sehr  in  das  EiiizclDo  ^'cheiiden  Aiis- 
ftthning.  Er  war  so  geuuhtot,  daen  seine  liilder  zuweilen  wn 
A.  van  de  Velde  und  Adriaen  van  O.^tadi'  shillHrt  worden  sind.  Er 
kommt  znweilen,  bis  auf  die  geriii{4;en'  Luftperspektivo  und  den 
sehwL'ren  Ton,  dem  J.  Kuysdael  sehr  nahe,  so  in  zwei  Bildern  im 
Louvrc,  No.  113  und  114.  Ein  Bild  in  München,  No. 
Cabinette,  mit  Figuren  von  A.  v.  Ofttade,  xeichoefi  sich  ausserdem 
durch  die  warme  nnd  klare  Färbung  aus. 

JanReinier  van  Tri  es,  blühte  nach  der  Mitte  des  1 7.  Jahr- 
honderts  und  malte  ebenfalls  Landschaften,  in  denen  meist  Gebäude 
eine  grosse  Bolle  spielen.  Obwohl  er  sieh  öfter  dem  Rnysdael  sehr 
«niriUiert,  ist  er  doch  minder  kräftig  in  der  FArbnng  nnd  icleiniich 
im  Vortrag.  Eine  mit  seinem  Kamen  heieichnete,  banmreiche 
Landschaft  mit  einer  Heierei  belhidet  sich  unter  No.  950,  im 
Hnsenm  in  Antwerpen,  die  Ansicht  eines  Kanals  in  dem  su 
Rotterdam. 

Abraham  Verboom,  ein  Zeitgenosse  der  beiden  TOrigen 
Malef,  folgte  twar  ebenfalls  dem  Ruyidael,  erfhhr  aber  auch  einen 
Einflnss  von  Waterloo.  Er  malte  TorRogsweise  Wälder  nnd  aeigt 
in  den  Bänmen  Tiel  Verst&odniss,  eine  gute  Beobachtung  der  Lnft- 
poräpektlTe  nnd  ein  geschicktes,  in  seinen  oft  sehr  grossen  Bildern 
Areilich  in  das  Dekoratire  übergehendes ,  Machwerk.  In  der  Färbung 
hat  er  indess  etwas  Schweres,  in  der  Wirkung  ist  w  ungleich 
weniger  harmonisch  aU  Kuvsdael.  Ein  .sehr  Jitattliches  Bild,  einen 
Waid  mit  einem  kleinen  i- lu^a  darstellend,  befindet  sich  von  ihiu 
unter  No.  359,  im  Museum  zu  Amsterdam.  Es  ist  bezeichnet 
A.  H.  V.  Boom.  A.  Zwei  kleiner»' IVilder,  ebenfalls  von  vielem 

VcniiL'iJei,  ein  von  Baumen  umt^ebeneü  Dorf,  bezeichnet  A.  v.  Boom^ 
und  einen  Eiehenwald  besitzt  unter  No.  1377  und  1378,  die  Oallerie 
zu  Dres  d  en. 

Jan  van  Kessel.  Dieser  M»'ister  gehürt  ebenfalb  zu  (K*n 
sehr  geschickten  Nachahmern  des  EuysdaeL   In  dem  Gefühl  und 
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der  Klarheit  der  Farbe  steht  er  ibm  nSher  als  die  meisten  eadere» 

dieser  Klasse.  In  öffentlichen  Sammlungen  wüsste  ich  Ton  ihm  nw 
in  dem  Museum  von  Rotterdam  zwei  Bilder,  die  Ansicht  einer 
^^chleus^^e  in  Amsterdam  und  das  Innere  eines  WaUle*.  naeluuwei:*<;  n. 
"Wohl  aber  bf  tin.l»  t  sich  ron  ihm  in  der  Sanunlmig  von  Th^'ni.i- 
IliuinL'  in  Lcrnioit  eine  tn-fflirlie  Landschaft  mit  einem  dunkU-n 
Wa--''i"  im  Vor-  u\m\  oiner  ^ouuigen  B<-1»mii  iiriing  im  Glitte! gründe. 

Jan  I,<-(>r«Mi.  wallt  seil»  inlioh  in  Amsterdam  g^boreu,  lebte 
JanfT*'  /'  it  in  KiiLjlaiMl .  wo  »  rauclii. «).  1  ^ ^  1  gestorben  ist.  Er  malte 
vorzugswei.-'»'  tcUiu'to  <  i  •■i^tMult  ii ,  g»*io!^'»'iitlicT!  aber  auoli  Wälder 
und  englische  Parii?.  Kt  zeigt  in  den  Compu>itioiioii  <  iri  nielu  :re- 
wCdmliches  Geschick  und  seine  gut  gezeichneten  Bäume  Jiaben  viel 
Walirbt  it.  aiirh  i*t  seine  Ausführung  in  einem  gewandten  Yonrage 
sehr  ticissig.  Durch  eine  eiolOnnig  schwärzliche andackwere  Firbung 
tfaut  er  indcsb  der  Wirkung  seiner  Bilder  einen  groosen  Abbrach. 
Die  einzige  Gnllerie,  in  welcher  ich  ein  Bild  von  ihm  kennei  ist 
die  zu  Berlin,  Xo.  941*  In  dieser  gebifjgigteu  Landscbafl  tob  an- 
sehnlicher  Gror^so  sieht  man  zwischen,  mit  starken  £i€ilien  bewachse- 
nen Hageln,  eine  Hirschjagd.   Es  ist:  Jan  Looien  1659  beteiohnet. 

Cornelis  Dnbois,  welcher  um  1622  in  Antwerpen  geboren, 
16i>9  in  England  gestorben  ist,  Terräth  in  seinen,  den  Einflose  des 
Buysdael  nnd  Ererdingen  atfamenden  BUdem  ein  sehr  reines  Katar- 
geflihl  und  eine  klare  Farbe.  Im  Huseun  ron  Berlin  Ihidet^ich 
von  ibm  eine,  C*  D.  Bois  beieichnete,  bergigte  Landschall  mit 
einem  Strom,  Ton  grossem  Yerdienst. 

Jan  van  der  Hagen,  geboren  im  Haag  1635  (^?)  ist  ein 
Maler,  welcher  selbstfindiger,  als  dievorigeD  erseheint,  indees  dooh 
ebenfalls  einen  starken  Elnflnss  von  Rnjsdael  verrfith.  Er  malte 
vorzugsweise,  meist  von  einem  Eiemlich  hohen  Augenpunkt,  An- 
sichten von  Gegenden,  welche  ein  Flu.ss  durchströmt,  an  dessen 
Ufern  sich  Häuser  und  Baume  befinden,  und  welche  von  Menschen 
und  Thieren  belobt  werden,  gelegentluli  aber  auch  bergij^te,  oder 
hügeligte,  reirh  mit  Bäumen  bewachsene  Landschaften.  rSeine  Bilder 
haben  das  Verdienst  einer  grossen  Wahrheit  in  allen  Kin/ellieiten. 
leiden  ahrr  mei«t  an  einer  dunklen  uuu  schweren  yarluiu.  l)ie 
bohr  tli  isi-i'^'-*'  Austuht  aii^''  führt  öfter  gewisse  Harten  hcj  bei  und 
urtet  bisweiicu  in  dos  Kleiolicho  aus.   Das  beste,  mir  von  diesem 


1  S.  Btttyw,  Im  Mns^t  d«  1«  HoUaad«  Th.  n.  8.  191. 


Epoche  von  1600  bi*  1600.  213 

Maler  bekumte  Bild  befindet  sich  unter  Ko»  S9,  in  neuen  Reth- 
hauee  tu  Ameierdanu  Diese  bergigte,  ven  Menschen  und  Thieren 
belebte  Jjandachaft,  in  deren  Tergmnde  ein  abgehauener  Baum- 
stamm liegt,  ist  ansprechend  in  der  Gemposiiion,  TOn  guter  Haltung 
klar  und  warm  in  der  Färbung,  und  ven  einer  gewissen  Breite  der 
Behandlung.  Diesem  am  nAcfaston  an  Kunstwerth  kommt  eine 
Landschaft  im  Mnseum  sn  Amsterdam,  Ko.  104,  eine  Ansicht 
mit  Kanälen  in  der  oben  angedeuteten  Weise.  Auehswei,  derselben 
Gattung  angehörige,  Bilder  im  Lourre,  ^o,  188  und  189,  gehören 
XU  seinen  besseren  Arbeiten.  Zwei  andere,  Ton  denen  eins  seht 
gross,  bewahrt  das  Museum  von  Rottt^rdam. ' 

Eine  i^anz  veruiiuelte  Stviiuug  nitüint  <l(n  M  ilor  Ut  iiuaii 
ÖaftJovrri,  i;cboron  1609  zu  Kuitei  dam,  pestoiixn  /ii  l  tre.  hf, 
ein.  Ubwulil  ein  Schüler  de?*  Jan  van  (ioyen,  verfolgte  er  dorh 
eine  dun-liuus  von  diesem  vorrrchiedene  Rirlifiin«^.  Er  legte  ^ich 
nämlich  vurzuiciweise  duraui',  gowöhniich  in  kli*incin  Maft&sjstabe, 
dun  li  ??cliitlV  und  Figuren  reieh  belebte  An><iehten  des  Klu-ins,  ge- 
Ictrcntlich  nnch  <i«'r  .Mosel ,  zu  malen.  Diese  Bilder,  von  olt  glöck- 
licbt-r  Wahl  do^  Standpunktes,  guter  Zeichnung,  und  sehr  sorg- 
faltiger Austührung,  sind  von  grossem  Heiz.  In  Betracht  der 
Lebenszeit  des  Künstlers  haben  sie  indess  daroh  eine  gewisse 
Härte  in  den  Gegenstftnden  des  Yorgnindes,  und  ein  xu  starlces 
Blau  der  Kornon ,  etwas  AiterthflmUebes.  Bei  einer  grossen,  ihm 
eignen,  Einförmigkeit  wird  es  genügen  nur  einige  Beispiele  ansu- 
fuhren.  £äie  durch  das  reine  Katuigefilhl,  das  Duf^ge  in  der 
Feme,  die  zarte  AusflUimng,  sehr  ausgezeichnete  Rheinansicht  befindet 
sich  unter  No.  583  im  Lonvre.  Drei  Bilder  von  ähnlichem  Charakter, 
deren  eins,  No.  279,  TOn  1678  datirt  ist,  befindet  sich  im  Museum 
so  Amsterdam.  Kirgend  kann  man  ihn  so  Tollstindig  kennen 
lernen,  als  in  der  Oallerie  tu  Dresden,  welche,  unter  No.  11 8a 
bis  1198,  sechssehn  Bilder  von  ihm  besitst,  unter  denen  einige 
SU  seinen  besten  Arbeiten  gehGren.  Die  grossten,  mir  bekannten 
Bilder  dieser  Art  des  Meisters  sind  indess  in  der  GaUerie  des 
Orafon  8eh8nbom  zu  Pommersfelden  in  der  Ifähe  von  Bam- 
beig.  Er  erscheint  aber  darin  nicht  m  seinem  VortheiL  Durch- 
aus  auf  der  Höhe  der  ersten  Künstler  seiner  Zeit  zeigt  sich  Saft- 
leven  in  seinen,  von  1640—1669  au8gefiihri«n,  Radirungen,  deren 
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BATiflch  SC  beschreibt.  *  Seine  radtrten  Landsehaften  Bind  nidbl 
allein  mannigCaltiger  iu  der  firtiodimg,  al»  t^üine  gemalten,  sondetii 
Ton  einer  t^Ochat.  bewunderungswürdigen  Feinheit  der  Abtönung  und 
von  einer  Zartlieit  der  Behandlntig,  worin  er  ganz  allein  daatoht 
Von  besonderer  SchSnheit  aind  Ko.  12,  ein  Floea  mit  febigten 
Ufern  Yon  Schiffen  belebt,  No.  18,  eine  Fernsicht,  wunderbar  reidi 
und  lart!  Ko.  22,  der  Frühling.  Ton  seltner  Frisohe!  Die  Nrn.  27, 
28,  SO,  aber  gehSren  ta  den  aehSnaten  Aadimngen  der  ganses 
holländischen  Sehnle.  Sie  erinnern  In  iLufEusung^nnd  Behaudhmg 
an  Jan  Both.  Dagegen  ist  No.  29,  die  Ansieht  eines  Thovea  von 
Utrecht,  in  der  Energie  und  in  der  sonnigen  Wirlrang^  den  A.  Cayp 
verwandt  Aadh  eine  grosse  Ansicht  der  Stadt  Utrecht  in  drd 
Bttttem,  Ko.  85,  ist  eine  treffliche  Arbeit  In  einer  Reihe  ron 
zehn  Blättern,  welche  allerdings  nach  der  derben  Behandlung  seiner 
früheren  Zeit  angehören  möchten,  und  einzelne  Figuren  darstellen, 
lierrsolit  oiii  ü^oHuiulcr,  wenngleich  etwas  gemeiner,  Humor.  Ein 
lllari.  ^ü.  1,  ut'lchcä  sein  eignes  Biidiiibb  eniliäk,  ^<  );;t,  liiii  auch 
im  l  ache  des  Portraifcs  aU  einen  tütlitigen,  im  (ii  liihl  dem  van 
dfi  ilclöt  verwandten ,  Meister.  Endlich  hnt  er  uueii  Tliiore  mit 
grosser  Meisterschuft  dargestellt,  wie  ein  BUtt,  Iso,  33,  mit  zwei 
Elephanten,  beweist. 

.Inn  (iriffier,  geboren  1656,  und  1720  noch  amLeben,  war 
zwar  angeblich  ein  Schüler  des  Koelant  Kogmun  und  des  Philipp 
"Wonverniau,  folgte  aber  in  seinen  Landschaften  durchaus  der 
AVeise  des  llerman  Saftleyen«  Ton  dem  er  sich  besonders  durch 
emen  minder  kräftigen  Ton,  und  ein  weniger  gediegenes  Machwerk 
unterscheidet.  Immer  aber  sind  seine  besseren  Bilder  dnroh  die 
malerischen  Oegenstftnde,  durch  die  zarte  AuHfuhmng  der  zahl- 
reichen  Einaelheiten ,  sehr  ansiehend.  Ein  artiges  Biid  fon  ihn  hat 
nnter  Ko.  98,  das  Museum  lu  Amsterdam.  Unter  den  awftif 
Bildern  von  ihm  in  der  Dresdener  Oallerie  lelchnen  sieh  beson« 
ders  1539—1581  aus.  Auch  swel  Bilder  im  Berliner  Knaenm, 
No.  1018  und  1014,  gehSren  au  seinen  besten  Arbeiten.. 

Jan  Hackaert,  geboren  163$  {?)  maeht  den  Uebergang  tou 
den  Landsehaflsmalem  nordischer,  zu  denen  sttdlloher  Natur.  Sein 
Lehrer  ist  nicht  bekannt,  auch  von  seinem  Leben  weiss  man  nur, 
dass  er  noch  jung  eine  Studienreise  nach  Deutschland  und  der 
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Schweiz  gcniaelit  h<ti.  Lui  Theil  seiner  Landschaften,  häufig  mit 
hohen  Gebirgen,  sind  die  Früchte  dieser  Studien.  Andere  stellen 
die  vatcrlöndiücho  Natur  dar.  Besonders  fQhUe  er  sich  von  der 
malerischen  W  n  kuug  des  liorlibtiiniinifj^on  Waldes  in  der  Nähe  de« 
IfsuiLTs,  bei  eintretenden  Sonnenlielifern ,  anixezo^en.  ^Venn  ^chon 
die  liii'ief  diir  «T-ten  Klusse  dnrcii  '  in  '  «jute  Zeichnung^,  eine  i^rüssö 
Klarheit  der  meist  warmen  Färbun-'^  und  eine  irelir  floissige  Durcli- 
fuhrung,  sehr  ansprechen,  so  kommt  bei  denen  <ler  zweiten  noch 
das  poetische  Oefühl  eines  luftigen  Baldes  und  die  überraschendste 
"Wahrheit  hinzu.  Seiner  Schwäche  im  Zeichnen  von  Menschen  und 
Thieren  wurde  bald  von  A.  van  de  Velde,  bald  von  J.  Lingolbaoh 
abgeholfen.  Dass  seine  Btlder  so  selten  sind,  ist  nach  Smith  tum 
Theil  dem  Umstände  siunschrciben ,  dm*»  or  viele  grosBe  Malereien 
in  dekorativer  Weise  sam  Schmuck  der  Zimmer  ausgeführt  hat 
^  Ton  der  ersten  Art  seiner  Bilder  befindet  sich  ein  gutes  Beispiel 
unter  JXo.  892,  im  Mnseuni  sn  Berlin.  In  einem  Idnren  Wasser 
spiegeln  sieh  bei  einer  warmen  abendlidien  Belenolitang  alle  Oe« 
genstAnde.  Im  Hintetgmnde  ein  Gebirge.  Terscbledene  Heaschen 
und  Thiere  rfthren  Ton  A.  van  de  Velde  her.  Treffliebe  Bilder 
der  zweiten  Art  sind:  eine  Reibe  von  hochstflmmigen  Eschen, 
welche  sieb  l&ngs  des  Ufers  eines  klaren  Wassers  hinsiehen,  mit 
einer  reichen  Stafiage  von  A«  van  de  Velde,  Ko.  103,  des  Museums 
au  Amsterdam.  —  Bei  einer  Gruppe  hoher  Bftume  sieht  sich 
eine  durch  Figuren  von  Lingelbach  belebte  Landstrasse  bin,  No.  IBttS, 
der  Dresdener  Gallerie. —  Das  Hols  bei  dem  Haag,  worin  Jäger 
auf  den  Statthalter  von  Holland  warten ,  welcher  fai  einem  aeehs* 
spännigen  AVagcn  anlangt.  No.  386,  Cabinette,  der  Gallerie  su 
München.  Endlich  an  Grösse  alle  diese  übertreflfond ,  dasselbe 
(iehülz  bei  warmer  Abendbeleuchtung,  mit  einer  lliiselijajj^d  von 
J.  Lingelbach,  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersbnr«;.  Von  den, 
mit  von  J.  Hackaert  in  England  bekannten  Rihlern  befindet  sich 
eine  gebirgigte  Landschaft  der  ers^ten  Klasse  in  der  Sammlung  des 
Mar<|uis  von  Rufe.  Kin  lierrlielies  Werk  der  zweit<'n  Art,  jenes 
Hoi/  bei  dem  iiaag  mit  einer  Jagd  TOD  ^icolaus  de  Heid,  ötockade 
in  btatfordhouse. 

Dieser  Meister  liat   aucli  sechs  Blätter   im  Geschmack    des  , 
Waterloo  radirt,  ^  ist  iudesö  weit  iiiuter  jeaem  zurückgeblieben, 
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Er  ist  unbeskimnit  in  «Jon  Formen,  wollig  in  der  Behaadhing, 
fleckig  in  den  Schatten.   Am  meisten  sind  noch  die  Nn.  5  nnd  0 

gelun£rf»n. 

rtholomaeu8  Breenbergh,  geboren  eecren  1620,  ge- 
sturbeii  nach  16«>3.(':')  Obwohl  sein  Meister  nidit  bekauiit  ist,  er- 
hellt (loch  aus  ver>chiedenen  seiner  Biki«'r  doutHrh.  das«  er  sieb 
zuerst  den  I'ih'IimiIjui  zum  Muster  senommeu.  Sjiiitor,  boi  einem 
länereren  Autenthalt  in  Italien,  litiben  auch  «lorti*;«-  Kü)i>tK'r  aijf 
ibn  eingewirkt.  "SVcim  an«  h  nicht  ohne  Erfcltr  hi-tori-cho  Bil<b>r 
malte ,  wovon  das  iiild,  Josejjh,  weicher  wfihrend  der  Hnjj;;«-'r2.noth  in 
Aegypten  Brod  verkaufen  lässt,  in  der  Gallerie  zu  Dresden, 
No.  1326,  eins  der  besten  Beispiele  ist,  '  so  ist  er  doch  vornehni- 
hch  durch  seine  kleinen  r.nndse haften  bekannt,  welche  rum  Tfaeii 
Ansichten  von  ruroisehen  Kuinen  sind,  oder  worin  solche  Ruinen 
wenigstens  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  Als  Historienmaler  war 
er  im  Stande,  diese  Landschaften  mit  vielem  Cleechiclc  durcii  Figaren 
sn  heieben.  £r  wählte  hierxn  öfter  Vorginge  aus  der  heiligen 
Qeschichte,  aber  auch  ans  der  Mythologie  nnd  den  Novellen  des 
Boccas.  Breenbergh  ist  in  seinen  Landschaften  ein  feiner  Zeichner, 
verstand  sich  sehr  gnt  anf  die  Lnftpenpektite,  nnd  ffthrte  seine 
Bilder  in  einem  gnten  Im^Misto  mit  grosser  Zartheit  ans.  Sie  machen 
aber  dßer  durch  einen  Icalten  nnd  schweren  Ton  keine  güostige 
Wirkung.  Ein  durch  Khirheit  und  eine  gute  Haltung  ansprechendes 
Bild  mit  der  Findnng  des  Moses  befindet  sich,  No.  30d,  in  der 
Nationalgallerie  7.u  London.  In  sechs  im  Lonvre  von  ihm  be- 
findlichen Bildchen,  No.  jO— 55,  kann  man  ihn  voUstindig in  seine» 
Vorzügen  und  31unj;clü  kennen  lernen.  Aber  auch  ein  in  einer 
Grotte  betender  Mönch,  Xo.  508,  Cul>inettc.  in  der  (Gallerie  zu 
München,  zeichnet  sich  durch  die  trcfrilcho  Modellirung,  die  klare 
kräftij,'c  Färbung  in  der  kühlen  ITarnionie  ans,  und  eine  Land- 
schaft mit  Ruinen  in  der  Wiener  Uallerio  ibt  von  seltner  Fein))eit. 
l>ieser  Meister  ^j^ehürt  jedoch  zu  denen,  welche  ungleicl»  mehr  zu 
ihrem  Vortliejl  jn  ihren  Rndirungen,  als  in  ihren  Bildern  eri>chei- 
ncn.  Es  sind  deren  jetzt  31  bekannt,*  deren  Mehrzahl ,  wie  ««eine 
meisten  Bilder,  Landschaften  mit  romigchen  Ruinen  darstellen.  Die 
*  sehr  feine  und  mit  grosser  Einsicht  gef&hrto  Nadel,  die  zarte  Ual- 

'  r>i<?*flbc  Conipo*itifin .  in  1(')vcn''rr'>«:*pn  Figuren  von  ihn»  nusffefiihrt,  b«« 
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tung  sind  ihre  hervorstechenden  Eigengchaften.  "Die  CompoBitioncii 
sind  mdesä  meist  etwas  arm.  Eine  sehr  glückliche  Ausnahme  hier- 
von maiht  das  Blatt,  ^o.  Id,  welche*«  sich  auch  lugleicli  durch 
die  Ausfühmng  besonders  aufzcichiu-t.  In  einem ,  sein  eignes  Bild- 
niss  darstellendes  Blatt,  ^o,  31,,  hat  er  offenbar  die  "Weise  des 
Rembrandt  nachzuahmen  gesucht,  doch  nicht  mit  besonder««!!  Krfolg^ 
die  Zeichnung  ist  im  Munde  sohwach,  die  Arbeit  hart. 

Jan  Both,  geboren  1610  (?)  su  Utrecht^  gestorben  1650(P)^' 
lernte  die  Malerei  bei  Abraham  Bloemart,  reiste  indess  schon  früh 
nüt  seinem  Bnider  Andreas  nach  Italien,  wo  er'  einen  grossen  Ein- 
flnss  des  Clande  erfahr  und  sich  ihst  ansschliessUch  der  Darstellnng 
italienischer  Katar  hingab.  Yen  allen  holUtaidischen  Malern  dieser 
Bichtang  ist  er  bei  weitem  der  ausgezeichnetste.  Er  fasste  diese 
'herrliche  Katar  mit  ▼ielem  Gefllhl  für  ihre  malerischen  Reize  anf 
und  machte  aach  fteissig  Studien  nach  derselben.  Dabei  ist  er  ein 
tüchtiger  Zeichner,  und  Tcrsteht  die  'Wirkungen  der  italienischen 
Abendsonne,  welche  alte  Gegenstinde  in  ihr  goldiges  Licht  tancht, 
in  dem  zartesten  Duft  der  Fernen  meisterlich  wiederzngeben.  Ein« 
geistreiche  und  freie  Piiiselfühning  in  einem  guten  Impasto  voll- 
eii<ion  endlich  den  Heiz  seiner  IJiMei",  welche  meist  von  seinem 
Bruder  Andreas  in  sehr  glücklicher  Weise  durch  Menschen  und  Thicre 
belebt  werden.  Gelegentlich  tritt  indes»  auch  Puelenburg  für  ihn 
ein.  Dabei  behorr^icht  er  mit  gleicher  Meisterschaft  Bilder  von  sehr 
grossem,  wie  von  sehr  kleinem  Mausssitab«'.  Dessnnfjparhtet  la«st 
sich  nicht  leugnen,  dasb  seine  Bilder  durch  eine  gewisse  Ijiit'ürmi«;- 
keit  der  Cumposition  etwas  Ermüdende«!  haben.  In  der  Ke^el  wird 
diese  (liiroh  einige  hohe  Bäume  im  V<>rgrunde,  eine  Reihe  von 
hohen  Felsgebirgen,  welche  staflfelforraig ,  einer  vor  dem  anderen 
vortretend,  sich  bis  in  eine  weite  Ferne  ziehen,  und  eine  grosse, 
sich  zu  deren  Füssen  ausbreitende ,  Ebene ,  gebildet.  Gelegentlich 
gesellt  sich  hierzu  ein  Wasserfall,  oder  ein  stilles  Wasser.  Nur 
ansnahmsweise  malte  er  Ansichten  bestimmter  italienischer  Gegen- 
den, z.  B.  eine  Ansicht  des  Öee*s  von  Bolsena,  oder  von  Ponte 
Molle.  In  manchen  Bildern  artet  auch  der  warme  Ton  in  r  in  un- 
angenehmes und  sehr  einiQrm%es  fachsiges  Roth  ans.  Bisweilen 
hat  end!i6h  der  Vortrag  etwas  Kleinliches,  besonders  bei  leichten 
BSnmen,  welche  dadurch  eia  ailhouettenartiges  Ansehen  bekommen. 
Bei  seinem  missigen  Lebensalter,  bei  der  sorgf&ltigen  AusfUhrung 
seiner  Bilder,  you  denen  ziemlich  viele  von  ansehnlichem  Um» 


Dlgitized  by  Google 


219  Burk.  «.  KapÜftU 

fang,  i^t  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Zahl  der  von  ;^inith 
vuH  ihm  uulgoluhrteii  Bilder  sich  auf  nicht  mehr,  al»  etwa  UO 
belduft. 

Von  uileu,  uiir  bekannten  BilderDf  des  J.  Both  nimnit  ^  ^  \ü 
dur*h  den  Umfang,  6  F.  1  Z.  hoch,  7  F.  10  Z.  breit,  al^  i  !  b 
dit.'  Scliuuheit  der  Cumpositiou,  die  grosse  Maniii^f<«ltit?keit  der  Ue- 
genistünde,  die  aiiSfifrordentliche  Klarlieit  d<'r  innt i,'t*nlichen  M»- 
letK'btung,  die  ebenso  Heissi^e,  al'^  geistreiche  und  trci»«  Behandlung, 
<iie  Landsctiafl  in  der  haramlung  ran  der  Uoop  in  Amsterdam, 
die  erste  Stelle  ein.  Auch  eine  Landschaft  in  der  Nationalgailerie 
SU  London,  No.  71,  gehört  zu  den  sehr  guten  Arbeiten  des  Meistwa, 
worin  seltnerweile  eine  frische  Morgeubeleuchtung  herrscht,  — 
Unter  den  Bildern  mit  abendlicher  Sonne  ist  da.H  eine  im  Lourre, 
5o.  43,  durch  das  Anspreobende  der  Composition,  durch  die  treff- 
liche Haltmig,  wie  daith  den  aaiehnlichen  Unteog»  eins  der  mm* 
getcicbneteten.  —  Et  wird  iiideit  noch  Qbertioffen  dnreli  eine 
andere,  No.  38,  im  Mnienm  Yon  Ameterdam,  in  welcher ,  sa 
der  glühenden  und  klaren  Belenchtung,  eine,  Ton  den  gew^hniichett 
abweichende,  nnd  mehr  natnrwabre  Compoiition  kommt,  worin  ein 
groeeer  Flaw  mit  felaigten  Ufern  ttrOmt,  auf  dem  eine  Ffthre  mit 
Hirten  und  Vieh.  Dam  der  Kttnstler  selbst  auf  diese  Compoettien 
6inen  beeonderen  Werth  gelegt,  geht  daraus  herror,  daas  er  aia 
auch  radirt  hat  —  Fast  noch  sohOner  aber  ist  eine  grosse  Land- 
schuft  dieser  Art  in  der  Oallerie  im  Haag,  No.  17.  Die  ItalianiMlie 
Üatnr  hat  hier  etwas  Einfacheres  und  HaturgemSsseres,  als  meist 
bei  ihm,  die  sonnige  Uluth  ist  von  fleltenster  Kraft  und  Klarheit, 
besonders  im  Helldunkel  des  Vorgruiides,  die  Touche  von  der 
grossten  Breite  und  Leichtigkeit.  Wie  dieser  Künstler  uui-.h  im 
kleinen  Maassstabe  Alles  in  einem  trefflichen  Inipabtu  im  Kinzelnen 
ausgeführt  hat,  heweit^en  zwei  andere  reizende  Bilder,  No.  37,  des 
Mn^entuH  von  Amsterdam,  und  JSo.  18.  dos  Museums  im  Ilaag, 
■welche  .««ich  aueli  beide  durch  die  Art  der  Composition  auszeichnen. 
Unter  den  Bildern  des  J.  Both  in  der  Dresdener  üallerie  zeichnen 
sich  die  beiden  vorzüglichsten, das,  wo  zwei  Männer  zu  Pferde  im  Vur- 
grunde  (No.  1 20^ ) ,  und  das ,  wo  Männer  auf  einem  Stück  Mauer 
iüirten  spielen,  {Sio.  1212),  durch  den  mild  warmen  Ton  aus.  Letzterem 
verwandt,  und  nicht  minder  schön,  sind  die  Kartenspielcr  auf  den 
Kuinen  des  Tempels  der  Concordia  in  Rom,  No.  247  ,  Cabinette, 
in  der  Pinakothek.  Am  bedeutendsten  aber  ist  dort  von  ihm  etae 


Digitized  by  Google 


Epocke  TOR  1«00  bit 


219 


reiche  Composition  italienischer  Natur  in  giiiiieiidor  Abendbeleueh» 
lunp: ,  Xo.  189.  Von  den  zahlreichen  ^  und  theilweiee  sehr  schonen 
Bildern  des  J.  Both  in  englischen  Privatsammtiuii^tm  nenne  ich  nur 
das  im  BuckingliampaiAoe  mit  der  Taufe  den  Kümmerers  des  Muh- 
renkönigs, als  eins  seiner  TOnfiglichstcn.  ^  Die  zehn  Landschaften,  ^ 
welche  er  radirt  hat,  stimmen  in  jedem  Betracht  mit  seinen  Bil- 
dern auf  das  OenAueste  fiberein.  Wir  finden  hier  nioht  bloss  ganz 
äbnliobe  Composttiooeii,  es  iit  ihm  wunderbar  gelungen,  darin  auoh 
Jene  warme,  sonnige  Wirkung  henroTzubringen,  ja  selbst  die  An« 
gäbe  der  Blätternng  mit  der  trefflich  geführten  Nadel  ist  der  auf 
den  Bildern  sehr  ähnlich.  Am  meisten  selchnen  sich  die  Km.  1, 
2,  5,  7  und  10  aus.  Hsrkwiirdigerweise  hat  er  ausserdem  noch 
nach  Zeichnungen  seines  Bruders  Andreas  die  ftnf  Sinne,  Compo* 
aitionen  von  derber  Laune,  mit  vielem  Geschick  gestochen. 

Willem  de  Hensch,  geboren  cu Utrecht,  gestorben  1713  (?), 
war  ein  Schüler  nnd  in  allen  Stücken  getreuer  und  glQcklicher 
Nachahmer  des  Jan  Both.  In  seinen  Compositionen,  wie  in  seinen 
warmen  Beleuchtungen,  ist  er  diesem  so  ilhnllch,  dass  ihre  Bilder 
zu  Terwechseln  sein  würden,  wenn  er  nicht  im  Ton  der  Färbung 
minder  klar  tunl  in  der  Bflmntlluiig  niiiidor  frei  und  geistreich 
iviire.  Die  gewühiiliuh  buhr  kleinen  Figuren  in  bciueu  liiKlcrn 
rühren  meist  von  Poelenburg,  8chellinks,  oder  Hold  Htokade  her. 
Werke  von  ihm  sind  selten  in  dt'U  (ialleripn.  Eine  «otinfnbL'louehtete 
von  Vieh  und  iiirten  belebte  Laiidbt.haft  tindot  feieh  unter  201, 
im  Louvre.  liuinen  an  den  ^ebirg-ii^ten  L  torn  eine>  See's,  mit 
Cüiijen  Maulthiortrcibern  im  A  or^^nuid'- ,  ftbenfalls  V)ei  boniienuntoi'- 
gang,  in  der  Gallorie  zu  Wien,  iat  durch  Ürös»e ,  Klarheit  und 
"Weiche  des  Vortrags  jenem  noch  vorzuziehen.  Ein  drittes,  eine 
gebirgigte  Landschaft  mit  einer  Brücke,  welche  über  einen  Abgrund 
führt,  befindet  sich,  Ko.  585,  in  der  Oallerie  zu  Kassel.  Aüe 
drei  sind  mit  seinem  Ifamen  heieichnet,  doch  ist  hier  sein  Vor* 
name  anstatt  W.,  Q.  angegeben.  Dieses  soll  ohne  Zweifel  Ouillelmo 
heissen,  wie  er,  wUirend  eines  längeren  AufentliaUs  in  Italien,  ge- 
nannt worden  sein  mochte.  Wie  m  seinen  Bildern,  so  hat  er  auch 
in  seinen  Badirungen,  deren  dreisehn  bekannt  sind,  *  den  Jan  Both 


'  S.  Tren^ure»  Th.  II.  S.  21.  —  «  8.  Bartsch.  Le  Peintre  sfr«vcnr  Tb.  T. 
8.  IM.  —  ^  8.  nartx  h,  l.e  Pcintrf  t^ravear  Th.  I.  323  *^t<'.  hm  ii»  r(  ii  lo  vir- 
sflichnet,  4rei  andere  Hoden  sich  «u»«erdeiii  in  dem  Kupferdticbkabinet  den  Bri- 
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in  jedem  Betracht  getreulich  nachgeahmt,  ist  indess,  meinet  Er- 
achtens,  darin  ncch  mehr  hinter  ihm  zurück  geblieben,  ab  io 
jenen.  Die  Luftper^p^  ktiTe  ist  bei  ihm  minder  fein  beobachtet 
und  die  FQhmng  der  üt^dek  stumpfer  nnd  wolliger.  Für  seia 
bestes  Blatt  halte  ich  mit  Bartseh «  2So.  5,  den  grossen  Eidibaai. 

Jacob  de  Hensch,  geboren  1637  in  Utreoht,  gestorben 
1701,  war  ein  Neffe  nnd  SchQler  de«  ▼origen  nnd  ahmte  ihn,  wie- 
wohl mit  minderem  Erfolg,  nach.  Yoif ,  durch  Anihchrift  beglaab%*- 
ten  Bildern,  ist  mir  nnr  eins,  datirt  Ton  1699,  in  der  Gallerle  n 
Wien  bekannt  Es  stellt  einen  Landnngsplats  an  einem  Ben,  mit 
Tielen  Schiffen  nnd  Figuren  nnd  in  der  Feme  hohe  Gebirge  in 
warmer,  sehr  harmonischer  Abeodbelenchtung,  ror,  nnd  beweist 
in  der  ganzen  Art  der  Auffassung,  dass  auch  Hennan  SaJUeven 
auf  ihn  Einflnse  gehabt  hat. 

Adam  Pynacker,  geboren  1621,  ^'»'^torben  1673,  ging,  ohne 
dass  man  seinen  iieister  wusste,  jung  nach  Italien  und  soll  drei 
Jahr  in  Kum  zugobraclit  haben.  AVrnn  er  dem  Jan  Both  in  der 
GroBsartigkoit  und  dem  Ge?*«  Imiack  tlcr  AnlYa-i^uncr  italienisi her 
^atiir  nacliptt  hon  muss,  so  übertiili't  er  ihn  datür  in  der  Mannig- 
iallii^kcit.  Ausser  gebirgifften  Gegenden  mit  "Wusse rf;ilh,'n  nn<l  kühnen 
Brfirkon  .  sehen  wir  von  ilini  Meeresküsten,  an  weh-hem  hohe 
Gtbirge  hinziehen,  italieni-'ihe  ^Seehäfen,  aber  aurh  einlaehe. 
8ohln««8one  Landsehaften ,  mehr  in  der  Art  seiner  raterländis»  le  n 
^atur,  eine  Gruppe  schöner  Bäume,  ein  Buschwerk,  einen  Iia<  h 
mit  binsigem  Ufer.  Fast  alle  seine  Bilder  sind  mit  Menschen  und 
Thiercn  belebt,  welche  er  sehr  gut  zeichnete  und  malte.  Wenn  bei 
J.-Both  die  warme  Beleachtun!:  verherrscht,  so  liebt  er  im  Ganzen 
mehr  die  kühle,  so  dass  auch  bcine  Bäume  meist  von  einem  bläu- 
lichen Grün  sind.  Es  gelingen  ihm  daher  besonders  frische,  kühle 
Moigeniaodschaften.  In  BUcksicht  der  Klarheit  ^teht  er  dem  Both 
meist  nach.  Ja  manche  seiner  Bilder  haben  ein  schweres  nnd 
dunkles  Ansehen,  oft  ist  selbst  seine  grüne  Farbe  in  daa  Blau  um- 
gesohlageo.  In  derPinselfUhrnng  ist  er  hOchst  prftcie  nnd  Yortreff- 
lich  und  geht  seine  Ausführung  bisweilen  sehr  in  das  Einselne. 
Nur  gelegentlich  wird  dieselbe  etwas  dekorativ,  was  ohne  Zweifel 
seine  Ursache  darin  bat,  dass  er  vielfoch  die  Wände  d^  Zimmer 
In  Holland  mit  dekoratiren  Malereien  badeeken  musste.  Dieser 
Umstand  erkl&rt  es  auch,  dass  die  Zahl  der  Ton  ihm  Toikommendsn 
Bilde?  Terhilltnissmft«f.'<ig  gering  ist,  wie  denn  Smith  nur  69  von 
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Ihm  ftiifnhrt.  Sie  sind,  Mdi  der  obij^en  ErOrterang,  oatflrlieli  yod 
•ehr  TerecUedenen  Wertb.  Ans  seiner  etwee  fMUieren  Zeit,  es  ist  1654 
dAtürt,  rOhrt  dne  grosse  Landsofaeft,  No.  897,  Im  Hosenm  sn 
Berlin  her,  in  derem  Torgrnnde  von  einem  hohen  Felsen  Wasser 

herabstürzt,  und  ein  Hirt,  von  einer  kleinen  Heerde  umgeben,  in 
sein  Horn  ßttisst.  Die  wanne  Abendbeieachtung  des  Himmels  ist 
nicht  gehörig'  in  «Ueii  (j(_'gt'nstäi»<leii  durchgeführt.  —  Letzteres  gilt 
auch  von  einer  üonnt  müibtcrlicli  beleuchteten  und  fjchr  Heissig  auä- 
gefülirten  bouküste  mit  einem  Thurm  und  einigen  Schiflon ,  ]S'o.  402, 
im  Louvre.  —  Ebenda,  No.  401,  boHndot  sich  auoli  ein  treffHohea 
1h  i-pit'l  if>n«'v  einfacheren  (jegenrjiiin  l«'  in  einer  LandbcliuTE,  wurin 
I  III«'  trei*M  M  [r  Ziege  und  ein  Muuitiuertreiber  vor  einer  Schenke. 
Dioi^cs,  sehnerweise  im  Uoldtou  dureljgefülirte ,  liild  gelw'irt  durch 
die  sonnige  Klarheit,  die  geistreiche  Tokkirung,  zu  den  bedien  liil- 
dern  des  Kleisters.  Würdig  schliessen  sich  iiidess  diesem  eine 
Landschaft  im  mild  warmen  Abendschimmer  mit  einer  weissen  Kuh, 
welche  durch  einen  Bach  geht,  Mo.  3G2,  Cabinette,  in  derGallerie 
ma  Hünchen,  und  eine  ebenfalls  mit  KQhen,  wo  eine  junge  Hirtin 
AUS  einem  Brunnen  trinkt,  m  der  Gallerie  zu  Ka<>sel,  Ko.  509, 
an.  Eine  Seeküste,  von  seltenster  Klarheit,  mit  einem  Boot  im  Vor- 
gnmde,  befindet  sieh  in  der  Eremitage  zit  St.  Petersburg,  welche 
«ach  eine  grosse,  sehr  schSne  LandschafV  im  Oesohmaok  des  Jan 
Both  (für  welchen  sie  dort  gilt)  too  ihm  beeitat.  Beispiele  tco 
■einem  kaltbl^nlichen  Ton,  bei  ftbrigens  sehr  delikater  Ausfllhrung, 
gewfthren:  eine  Landschaft  mit  Hirteir  und  Vieh  im  Voigrunde, 
Ko.  403,  im  LouTre,  und  eine  beigigte  Landschaft  mil  einem  Fluss 
und  hohen  BAumen,  Ähnlich  staffirt,  Ko.  248,  im  Museum  au 
Amsteidam.  Von  den  25  Bildern  —  eine  grosse  Zahl  für  diesen 
aeltnen  Meister,  —  welche  ich  in  PriTalsammlungen  in  England 
kenne,  führe  loh  wegen  seiner  Güte  und  seiner  Zugäugliclikeit  eine 
Landschaft  mit  einer  hohen  Bogenbröcke  an ,  durch  welche  die 
Sonne  scheint  und  im  Yorgruude  im  Halbschatten  eine  Viehheerde 
getrieben  wird,  in  der  Sammlung  von  Tiionia.«*  Buring  in  jjondon. 

HcrinaJi  van  bwanevelt,  »reburen  zu  Woerden  in  Holland 
um  1620,  gebtorbcu  1 G 06.  *  Wer  ihn  in  der  Mulerkuust  unter- 
wiesen, ist  unbekannt,  sicher  aber,  das«  er  früh  naidi  Rom  ge- 

1  Ich  halte  Uiese  Angabo,  wf>lcbe  auf  da«  Zeugni«»  der  französinchcn  Akft- 
denn»-  txnilit.  <|«r*n  MitKüed  or  war,  fär  w»bncbeliiUdi«r>  $U  dl«  ff«w5hiilieh« 
▲afabo,  daas  er  «r»t  1690  fattorbcB  Mi. 
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gangen  nnd  ein  Schiller  de«, Claude  Lomiti  geworden  ist.  Sein 
sehr  emsiges  and  einsames  Stadiren  necb  der  Katar  erwarb  ihm 
dort  den  Kamen  der  EmBiedler.  Ton  seinen  grossen  Meister  eignete 
er  sich  den  Geschmack  in  der  Composition,  öfter  auch  tU  n  Turt'm 
Duft  Ft'rncn  an,  dazu  ift  er  ein  treflflicher  Zeichner,  in  ^oituii 
Mittel-  und  Vordergründen  walrot  indes»  raeist  ein  kalt*rruntii  Ton 
vor^  und  lotrtern  sind  öfror  zu  niibc,  schwer  und  iimkel,  seine 
abendliclit  u  liiuumd  zu  kultroth.  Kndlich  ist  sein  \  urtrag  zwar 
sehr  fleissig,  artet  aber  öfter  in  I  i-  Ueleckte  nnd  Nebuh'stische  ati«. 
Diese  ITebelstände  moji^en  vorrit'hrnli'li  Ursache  sein,  dass  seiiie 
Bilder  in  den  Craikuien  selten  vorkommen.  Drei  T.andsrhaften  von 
ihm  in  der  CJallerie  den  Sehlosses  von  Hamptoncuurt  gehören  ru 
seinen )  clurch  Composition,  wie  durch  Haltung  gefalligeren  Bildern. 
Durch  eine  seltne  Wörme  und  Kraft,  eijie  feine  Harmonie,  uud 
sehr  ileis«tgo  Behandlung  zeichnet  sich  eine  kleine  Landschaft, 
1^0.  442,  im  Museum  zu  Berlin  aus.  —  Eine  waldigte  LandscbAft 
mit  einem  Fluss  und  weiter  Ferne,  No.  f»07,  im  Lourre,  ist  zwar 
Ton  schöner  Composition  und  die  Ferne  sehr  sart,  durch  den  kall- 
grünen  Hanptton  wird  aber  die  Harmonie  gesWrt.  —  Bei  etn«ni 
Sonnennntorgaog  ebenda»  Ko.  508,  kommt  hieran  noch  das  Oeleckte 
in  der  AnsAhnmg.  Kooh'  weniger  sprioht  eine  groese  Landsoliafl 
im  Kntenm  des  Haags  an,  Ko.  151.  Durch  das  kalte  Roth  dea 
Himmels,  den  schweren  Ton  des  Vorgrandes,  bt  die  Wirkung  sehr 
widerstrebend.  Der  ietitere  Umstand  beeintrftchtigt  auch  den  Verth 
der  sehr  schOn,  nnd  gans  in  der  Art  des  Claude,  erfundenen,  und 
Im  Hinter-  nnd  Mittelgründe  sehr  duftig  abgetönten  Landaehaft, 
No.  179,  der  Oallerie  su  M Uneben.  Kein  anderer  hoOftndischer 
Haler  erscheint  dagegen  in  seinen  Radirungen ,  mit  seinen  Bildern 
▼erglichen,  so  sehr  zu  seinem  Yortheil,  als  Swanevelt  Hier  stellt 
er  sich  durchaus  als  einen  würdigen  Schaler  des  Claude  dar,  und 
in  glücklielister  AVeihic  luit  er  dessen  ideelle  und  poetische  Auffas- 
suni;  in  der  Auisbiidun;;  des  Helldunkels  und  der  naturwahreren  tha- 
rakteribtik  des  Einzelnen  mit  seinem  yaterländischen,  auf  ds^^  Kea- 
listinche  gerichteten  Naturell  verbunden.  Aber  nicht  blos  »lureh 
die  hülio  Vortrelilichkeit ,  sondern  auch  durch  die  betrÄchtlicli-  An- 
zahl. —  Bartsch*  hat  deren  boschneben,  —  seiner  Radirungeu, 
uiiumt  er  unter  den  holl&udiächeu  Malern,  welche  dergleichen  ge- 
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nacht  haben,  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Um  die  maleritiehe 
Wirkung,  welche  seine  Blatter  hervorbringen,  zu  erreichen,  hat 
er  sich  der  trocknen  Nadel  und  des  Grabsticliel^  in  der  Weise  be- 
dient, diihs  er  damit  melir  Punkte,  als  Striche  machtu.  Von  den 
Latuiächaften,  welche  weit  die  Mehrzahl  dieser  Radirungen  vor- 
stellen, sind  viele  bestimmte  Ansiuliten  aus  der  Gegend  von  Rom. 
Alle  diese  sind  durch  Figuren  belebt,  welche  weilen  der  heilii^cn 
Ge^chiLlitü  und  der  Mythologie  ciitiiumnitii ,  mni  imujer  un  die 
rechte  Stelle  gesetzt  t^im\.  Bolcho  i<lt•ali^^(•lle  1- igur»'n  aber  j^iiid, 
zumal  wenn  sie  »'twas  grütssor,  schwach  aiis^'cfallün.  Die  Anzahl 
der  vortrctllichon  biatter  Ist  hier  so  i^ross,  dass  es  einem  schwer 
fallt,  eine  massige  Zahl,  als  besonders  schön  hervorzuheben.  Zu 
diesen  gehören  indess  jedenfalls  die  Nrn.  02,  70,  77,  7«,  79,  80  — fSI, 
90,  91,  93,  U4,  95,  97,  9b,  100,  101,  104,  106,  107,  108,  112,  115. 
Auf  sieben  Blättern  aber  hat  er  Thiere,  Kameele,  Ochsen,  Esel, 
Widder,  Ziegen  und  Schweine  darg<'st<>Ilt,  welche  sich  «-bonfaUa 
durch  eine  wahre  Anlfaasnn^,  gate  Zeichnung  und  treffliche  Aus^ 
Abmng  auszeichnen. 

Jan  Olauher,  geboren  tou  deutschen  Eltern  1646  su  Utrecht,, 
geelorben  17:26  su  Amsterdam,  lernte  swar  die  Malerei  hei  N. 
Berchem,  wendete  sich  aber,  als  er  selbständig  wurde,  ebenso 
entsehieden  der  Kachabmung  des  OasfMr  Poussin,  wie  SwaneTell 
der  dee  Claude,  lu.  Um  sieh  in  dieser  Richtung  aussubilden,  lebte 
er  mehrere  Jahre  in  Italien.  Nach  seiner  Rüdekehr  hielt  er  sich 
Iflngere  Zeit  in  Hamburg  auf.  Vom  Jahr  16S4  an  aber  liess  er 
sich  in  Amsterdam  nieder  und  trat  in  ein  nftheres  Yerh&ttniss  su 
Gorard  Lairesse,  welcher  Ihm  hSuftg  die  Figuren  in  seinen  Land- 
schaften malte.  Wegen  des  idyllischen  Charakters  derselben  erhielt 
er  in  dem  Verein  der  liolländiHchen  und  deutschen  Maler  (Schilder- 
bent)  den  Beinamen  Polydor.  Er  ist  in  jjeiucu  besten  Uemäldeii 
seinem  Vorbilde  ungleich  näher  gekommen ,  als  Swanevelt  dem 
CittiMle.  Zwar  thut  er  es  domBclben  an  (irossartigkeit  der  Erfindung 
niclit  gleirli,  indess  vereinigen  seine  lül  ier  immer  eine  edle  und 
poetisclio  C()n4)()3ition  mit  einer  treü liehen  Zeichnung,  und  in  der 
warmen  und  saftigen  Fflrbiinfr ,  der  grösseren  Individualisirung  der 
Einzelheiten,  übertrifft  er  jenen  sogar  öfter.  Seine  Bilder  kommen 
in  den  Oallerien  selten  vor.  Eins  der  durch  Umfang,  5  F.  1  V<  Z.  iioch, 
6  F.  2  Z.  breit,  wie  durch  Schönheit  der  Composition  bedeutendsten,  be- 
findet sich,  ljo.4d0,  im  Museum  sn  Berlin.  Besonders  ist  der  von 
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«iiMiD  OebXttde,  in  eiufacfaenf  edlen  Formen,  gekrönte  Fete,  weleber 
den  Mittelgrund  bildet,  des  Ponftsint  würdig.  »  In  Umfang  und 
Werth  diesem  am  nAebeten  stebt  seine,  mit  dem  Namen  nnd  108$ 
beseiobnote,  Landschaft,  No.  ISO,  im  Lonne.  In  dem  Thal«  eines 
schönen  Waldgebirges  weiden  Heerden.  Im  Mittolgnmde  wird  dem 
Ootte  Pan  ein  Opfer  gebracht  Die  Figuren  sind  Ton  G.  Lntresae. 
Die  Beleacbtung  ist  warm.  —  Zwei  etwas  kleinere  Landschaften  in 
den  Gallerien  in  München,  Ko.dS4,  nnd  an  Dresden,  2^o.  1505, 
beide  von  Lairesse  staffirt,  haben,  ausser  der  schönen  Compoaltion, 
iiuch  ilaa  Verdienst  eines  besonders  lebhaften  nnd  saftigen  Grftns. 
In  seinen  Kudiruii^en,  «loren  er  19  nach  seinen  ei^en  Zeichnongen 
gemacht/  erscheint  er  dagegen  im  Vergleich  zu  Swanevelt  ziemlich 
unbedeutend,  beiue  .Nadel  ist  mit  mehr  Vcr&tündiii,>^.  als  Geist 
g-effilirt,  und  die  leichte  Beiiaiidlung  auf  wenig  Wirkung  berechnet. 
Am  gelungeubten  biud  noch  die  ^rn.  I,  7,  9,  11,  13,  Id,  16, 
18  und  10. 

Von  dem  jüngeren  iJruder  diesem  Künstlers,  Jan  Gutuieb 
Glaub  er,  geboren  UWi7,  i^estui  ben  zu  Breslau,  wo  er  sieh  nieder- 
gelassen, 1703,  welcher  seinen  Bruder  na<  li  Italien  begleitete  und 
ganz  derselben  Richtung  folgte,  wcsshalb  er  in  Kow  in  jenem  J^aler- 
verein,  den  Beinamen  MyrtU  erhielt,  weise  ich  kein  beglaubigtes 
Bild  nachzuweisen.  Aus  einem,  nach  seiner  eignen  Erfindung 
radirten,  Blatt  geht  indess  hervor,  dass  auch  er  in  jener  Pona- 
sinix  hen  Weise  mit  Erfolg  erfunden  und  mit  vielem  Gtechick  ra* 
dirt  hat.  ^ 

Albert  Meyering,  geboren  1645  an  Amsterdam,  gestorben 
ebenda  1714,  lernte  die  ItalereL  bei  seinem  Vater  Friedlieh  Jleye- 
ring,  ging  jung  nach  Frankreich  nnd  nach  Italien  in  Gesellschaft 
des  Jan  Qlanber  und  gab  sich  gans  dersjBlbeB  Richtung  hin.  Wenn 
dieses  auch  lange  nicht  mit  demselben  Erfolg  geschah «  nnd  seine, 
Qbrigens  sehr  fleissig  ausgeführten,  Bilder,  besonders  denen  des 
Olauber  in  einer  schweren  nnd  kohlen  Fftrbnog,  nnd  im  Natnr- 
geftlhl  nachstehen,  so  haben  sie  doch  immer  viel  Yerdieoat.  Sie 
kommen  indeas  in  Oallerien  sehr  selten  vor.  Zwei  mit  selDem 
Namen  beieichttete  Landschaften  in  jenem  ideafisehen  Oesclmiadt 
mit  badenden  Nymphen  und,  die  Bildsäule  der  Flora  umt«nzenden, 
Kiudem  befinden  sich  unter  No.  439  und  440  im  Museum  zu  Beriiu. 
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Iii  28  von  Meyering  bekannten  iiaciirungen  ^  zeigt  ßicli  cjanr  der- 
selbe KunötgeächmAck.  Nur  habon  diese  durch  die  gar  zu  vor- 
hr^rr^^ohenden  antiken  Üebäude  und  Ruinen,  aller  Art^  Tempel, 
Grabmäler,  Bronnen  u.  d.  m.,  etwas  sehr  AbHiohtliehes  und  Con- 
Tentionelles  und  lassen  dalior  meiät  kalt.  Die  spärlich  vorkom- 
menden Brtimit'  sind  dabei  von  manierirter  Form.  In  der  AVeiae, 
wie  die  Vor-,  üitlel-  und  llintergründe  abgefttuit  sind,  in  der 
rlcbtigeo  Zeichnung,  in  der  guten  Wirkung,  weldie  er,  ohne  An- 
irendnng  der  trooknen  Nadel,  oder  deo  Orabetichelt,  mit  einer  breit 
und  leicht  geführten  Ifadel  hervonubrmgen  weiss,  erkennt  man 
indess  immer  den  sehr  geschickten  Kflnstler.  Sein  bestes  Blatt  ist 
Ko.  15,  ein  Storm  im  Geschmack  des  Q.  Ponssin,  niohstdem 
seiohnen  sich  die  Nrn.  16,  81,  23  noch  am  meisten  aas. 

Frederik  Moucheron,  geboren  1633  sn  Emden,  gestorben 
■  1686  zn  Amsterdam,  war  ein  Scbfiler  des  Jan  Asselyn.  Kachdem 
er  einige  Jahre  mit  Beilktt  in  Paris  gemalt  hatte,  Hess  er  sich  in  « 
Amsterdam  nieder.  Er  malte  theils  Landschaften  im  italienischen 
Geschmack,  welchen  man  es  indess  ansieht,  dass  er  das  Land  selbst 
nie  iresehon  hat,  theil«  die  ^atur  seines  Vattrlandes ,  besonders 
huiiliu^  bestimmte  Ansichten,  welche  jedoch  im  Kinzelneii  in  der 
Katurwahi lit  it  viel  7.n  wünschen  übrig  lassen  nii.l  jin  Ganzen  in  der 
Regel  einen  t^lilcn.  kaltfn  mid  scliwufeii  Ton  iiubeii.  Heine  Land- 
^1  hatten  sind  iViilu  r  wu  Ib  Inibreeker,  sputer  von  A.  van  de  Velde 
niui  Lingelbach,  r»ftor  uiii  Tiguiea  und  Thieren  geziert  worden. 
J»ie  Fehonsfen,  mir  von  ihm  bekannten,  liilder  finden  sich  in  der 
Eremitage  zu  ät.  Petersburg.  Besonders  zeichneu  sich  drei,  ge- 
birgigte  Gegenden  darstellende,  mit  sehr  geistreicher  lätaifage  des 
Adriaen  van  de  Velde,  aus.  In  der  Ansicht  eines  Parks,  worin  eine 
Gesellschaft  zur  Jagd  aufbricht,  Ko.  ^44,  im  Louvre,  wird  jener 
fahle  Ton  in  etwas  dnn  h  die  warme  Beleuchtung  belebt.  Bei 
weitem  das  Beste  darauf  sind  indess  die  Figuren  des  A.  van  de  Velde* 
—  Ganz  dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit  einem  Ähnlichen  Gegen- 
stände, No,  213,  des  Mnsenms  in  Amsterdam,  nor  dass  hier  der 
kalte  Ton  in  der  Landschaft  vorherrscht.  Anch  die  Pinakothek  bedtit 
ein  sehr  fleissiges,  aber  buntes  und  kaltes  Bild  toh  ihm,  No.  873, 
Gabinette,  In  welchem  die  Staffage  TOn  Berchem  herrOhrt.  Diese 

1  Von  (liefen  hat  üarUcb,  Le  Peintr«  gmveur  Th.  V.  ä.  353,  26  beschrieben, 
swti  alml  von  Wetfel,  8.  SIS,  naobgetragen  worden. 

Waagen,  Haadb.  d.  Matoret.  U«  15 
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mit  zweien,  nicht  minder  kaiton  Landschaften  im  Maseum  dm 
Haags,  No.  99,  werden  genügen,  diesen  Meister  liinlftngüoli  kennen 
zu  lernen. 

Den  Landsehaftmalem  schliessen  sich  sunlolist  die  Seenuüor 
an,  da  sie,  wenn  sie,  wie  so  oll,  Küsten  malen,  sogar  in  das  Ge- 
biet derselben  hinübergreifen. 

£iner  der  ältesten  itf  dieser  Epoche  ist  Simon  de  T lieger, 
welcher  etwa  Ton  1635— >  1650  blühte.  Sein  Lehrer  ist  nicht  be- 
kannt, doch  bin  ich  nach  rersohiedenen  seiner  Bilder  ftberxeagt, 
dass  er  seine  Knnst  bei  Jan  van  Geyen  gelernt  hat  Er  malt« 
auch  Landschaften  im  Geschmack  desselben,  legte  sich  aber  dock 
Torzüglieh  auf  die  Malerei  Yon  Seestfleken,  bei  deren  Mehrzahl 
man  indcss  eine  Küste  angegeben  findet.  Er  hatte  ein  sehr  reines 
jS'aturgofiilil,  er  i^t  zugleich  der  oristo,  welcher  das  31c'er  in  seinen  ver- 
schiedenen Zutitünden  mit  grosser  Wahrheit  wiederzugeben  wusste, 
•  und  Dicht  minder  duftig  und  wahr  sind  seine  Lüfte.    Dabei  sind 

seine  Bilder  in  der  Haltung  und  in  der  Luftperspektive  vortrefflich, 
sein  Vortrag  von  grosser  Freiheit  und  Weiche.  Nur  in  der  Fär- 
bung waltot  zu  häufig  ein  schmutzig  i^rauer  Ton  in  den  .Scharten, 
ein  zu  weisser  in  den  Lichtern  vor.  Kine  rnlii^e  See  mit  einigen 
•Scliiä'en  im  Vorgrunde,  im  Hintergründe  eine  Festung,  No.  54{), 
im  Louvre,  mit  dem  Namen  des  Künstlers,  erinnert  in  AufTassun^ 
und  Farbentou  auffallend  an  J.  yan  Goyen  und  mochte  seiner 
früheren  Zeit  angehören.  —  Ungleich  meisterhafter,  und  von  troff- 
lichem  Impasto  ist  die  16Ö6  datirto  Ansicht  eines  Flusses,  bei 
▼ölliger  Windstille,  No.  346,  im  Museom  sn  Amsterdanif  worauf 
Ton  der  Jacht  des  Admirals  ein  Salntsohnss  abgefenerl  wird.  — 
Die  bisher  lange  nicht  genng  erkannte  Yortrefiicbkeit  des  de  Tlie» 
ger  sieht  man  aber  erst  in  dem  Seesturm,  Ko.  &90,  Cabinette,  der 
Oallerie  za  München,  Die  CSomposition  ist  höchst  malerisch,  die 
Belettchtnng  schlagend,  die  Lnft,  wie  die  ganse  Haltung,  in  einem 
kühlen,  graulichen  Ton,  des  Ruysdaels  würdig.  —  Auch  zwei  klei- 
nere Bilder,  ein  Seestnrm,  und  ein  gefrorenes  Wasser  mit  Schlitt- 
schnhlftufem  und  Schlitten,  No.  1460  und  1461,  der  Gallerte  su 
Dresden,  in  einem  klaren  Silberton,  gehören  zu  semen  besten 
Bildern.  Von  den  in  England  mir  von  ihm  bekannten  Oemülden 
nenne  ich  nur  die  Ansicht  der  Küste  von  Schevoningen  in  der 
Brid«ewater}2;allerie,  welche  alle  guten  Ki^rensehaften  von  ihm, 
"NVithrheit,   Klarheit  und  sorgfiiltigc  Auttührung  vereinigt.  Fast 
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noch  Tortheilhafter ,  jedenfalls  vielseitiger,  erscheint  S.  de  Vlieger 
in  seinen  Radirungen,  deren  Bartsch  .20  aiifzfthll.  ^  Die  Hälfto 
derselben  Btellen  LMidaobaffcen  im  Geschmack  des  van  Qoycn  und 
Waterloo  dar,  von  denen  nnr  eine,  No.  10,  eine  SeekfistOf  sich  in 
der  Compoaition  seinen  Bildern  nähert.  Die  Art,  wie  die  Nadel 
geführt  ist,  erinnert  am  meisten  an  Waterloo.  Wenn  er  darin 
meist  weniger  frei  und  geübt,  erscheint,  als  jener,  so  bt  sie  dafür 
in  seinen  beiden  sohSnsten  Blättern,  No.  6  nnd  7,  welcher  nnd 
malerischer  nnd  deutet  anf  einen  Binfloss  des  Bembrandt*  Die 
andere  Hälfte  hat  TierfOssIge  Thiere  nnd  VSgel  snm  Gegenstand, 
Ton  denen  die  letiteren,  Gänse  und  calcutische  Hfihner,  No.  17 
nnd  IS,  in  Wahrheit  und  Behandhing  trefflich,  und  ungleich  besser 
als  die  Vierf&ssler  gerathen  sind. 

Remigius  Nooms,  genannt  Zeeman,  angeblich  IM  oder 
1616  in  Amsterdam  geboren,  war  ein  Zeitgenosse  des  Simon  de 
Vlieger,  wie  ans  den  auf  Radirungen  von  ihm  vorkommenden  Jahrs- 
zahlen 16Ö0  und  1656  erhellt.  Soiiät  ist  weder  von  seinem  Meister 
noch  von  öciiH'ni  Leben  etwas  bekannt.  Nur  wie«lL'r  auH  seinen 
Radirungen  kann  man  schliessen.  dass  er  Frankreich  und  England 
besucht  hat.  bo  üuU  er  bich  auch  IRn^oro  Zeit  in  Berlin  aufge- 
halten, und  den  Beinamen  Zeeman  davon  crlialtcn  haben,  dass  er 
fabt  liui"  Marinen  pfcmalt  hat.  Ks  kummen  iiidess  auch  architek- 
toni?«cho  Ansicliteu  von  ihm  vor.  Als  Maler  steht  er  indess  nicht 
auf  der  Höhe  der  Schule.  Seine  IJikU  r  sind  zwar  mit  vifdem  Ge- 
schmack angeordnet  und  in  allen  Theilen,  namentlich  in  den 
Schiffen,  von  denen  er  eine  sehr  genaue  Kenntniss  hatte,  vortreff- 
lich gezeichnet,  aber  weder  in  der  Luftperspektive,  noch  in  der 
Klarheit  der  Färbung  den  besten  Seemalern  der  Schule  gleich* 
Auch  liat  die  breite  Behandlung  öfter  etwas  DoicoratiYes.  Dieses 
mag  auch  der.  Grund  sein,  wesshalb  man  Bildern  Ton  ihm  in  den 
GaUerie%  so  selten  begegnet,  wie  ich  denn  nur  drei  von  ansehn- 
lichem Umfange,  welche  jene  Yorzflge  und  Mängel  haben,  in  den 
Gallerien  ni  Amsterdam,  Wien,  Cassel,  i\ad  eine  Ansicht  des 
alten  LouTre,  in  der  Gallene  des  Lonyre,  No.  586,  kenne. '  Das 
hl  der  ersteren,  No.  226,  stellt  die  Seeschlacht  zwischen  der  eng- 


1  S.  Bametat  Le  Pelntre  yravenr  Tb.  I.  S.  19  JT.  —  >  Zw«i  von  Burger  al« 
in  Ani^tcrdam  und  im  Musettm  voa  Rotterdam  «nirefahrte  Bilder  habe  ich  aicbt 
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liMheii  und  holländischen  Flotte  bei  Livorno  im  Jahr  1653  dar» 
das  in  der  sweiten,  im  Yorgnuide  Tiele  Schiffe,  im  HiDtergnmde 
einen  Hafen,  da»  in  der  dritten.  'So,  1191,  zwei  Eriegsachiffe  imd 
einige  Figaren  anf  der  Küste  im  Toi^gronde,  in  der  Perne  andere 
Schiffe,  dar.  Deqto  TortfaeUhafter  encheint  Zeeman,  sowohl  der 
Qnalitflt,  aU  der  Quantität  nach,  in  seinen  Badirungen,  deren  jetst 
175  bekannt  sind.'  Ffir^s  erste  ist  er  ungleich  Tielseitiger  «b  in 
seinen  Bildern,  denn  ausser  den  Tefscfaiedensten  Ansichten  Ton 
durch  Schiffe  belebten  KQsten,  von  einseinen  Schiffen  und  See- 
schlachten, hat  er  hier  auch  die  mannigfnltigBten  archltektoniachen 
Ansirliten,  den  Brand  des  Rathhauses  ron  Amsterdam,  so  wie 
eigentliche  Landschaften,  mit  so  viel  malerischem  Gefühl,  mit  »o 
trefflicher  lloohachtung  des  Ilelidiinkol*»,  mit  solcher  Meistcrechafl 
in  iUt  ilai;ill!ubunj:;  der  Nadel  bfluiuvlftlt,   dam  er  sich  würdig  so 
groj^^cii  Mi'ist'-ru  in  diesem  Fache,  wie  Everdinsren  und  Waterloo, 
an8chliej?8t.    Isur  seine  Wolken  und  sein  l*ulvcr(lami>f  sind  ron  zu 
finfürmip  knirj^llt'ht^^r  Ft)nn,   auch    hriuti*^   mir  mai^onr  Nadol  zu 
scharf  uu^•i^^■^Tl.   iwmI  haben  tla<iureh  etwo^  flfirrcs.    Daher  befrie- 
digen anrh  >('ine  Seeschlachten,  wo  bfidc  «  im   grosse  iioUe  spielen, 
am  wenigsten.    Ich  zeichne  einige  der  vorzüglichsten  BlStter  aus. 
ISo,  3.    Die  zwei  Blockhäuser  in  der  NUhe  von  Amsterdam.  Auf 
dem  Flosse  sind  verschiedene  Schiffe.   Dieses  Blatt  cnnnert  io  der 
Composition  und  in  der  Wirkung  sehr  an  die  trefflichen  Hannen  tob 
A.  Cujp.   Ho.  4.    Kino  Landschaft  mit  einem  Kanal,  auf  welchem 
eine  bemannte  Barke.   An  dessen  Ufer  weidende  Kflhe.    In  der 
Feme,  von  BAumen  umgeben,  das  Pesthaus  ron  Amsterdam.  Tom 
reinsten  NaturgefOhl  und  sch5ner,  sonniger  Wlricong.  Die  BSnmo 
und  QebAude  sind  besondef»  von  grosser  Wahrheit  und  sehrmalerisdt 
behandelt  Die  Nrn.  82,  98,  55,  58,  von  sehr  krftfttgem  HelldunkeL 
ITo.  59,  sehr  sonnig.    No.  60  und  61  Ton  ausserordentlieher 
WahrheitI  No.  62.  Das  Thor  St.  Bernhard  in  Paris.  Sehr  ma^ 
],erisfdit  Ko.  67.  «De  Harinek  Packen  Tooren.*^  TreSliehe  Yer^ 
anschauHohnng  der  hoUAndtschen  Heringsflotte.  Nrn.  84,  91.  Eine 
sehr  gute  Mondbeleuohtung.  Km.  110,  III,  116,  117,  118,  ISO, 
122—126.   Die  lotsten  sechs  Radlnmgen  stelloi  Thore  ron  Ani> 
flterdam  Tor.   Die  meist  in  Touche,  gelegentlich  aber  auch  in 


*  8.  Bartsch,  Lf  Pelatre  fi»Tt«r  Tb.  V.  ä.  itti  (lebt  hiervoo  i:^,  Weifel, 
8.  SS4,  Met  matk  U  DMh. 
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Sepifi  auBgef&hiteo,  ZeichnoDgeii  diese«  Meisters  haben  ähnliche 
Yerdientte,  ¥r!e  seine  Radimngen.  Unter  Terschiedenen,  auf  dem 

KupfersHchkabinot  des  britischen  Museums  vorhandenen,  zeichnen 
sich  vor  allen  einige,  welche  die  ganz  stille,  oder  leichtbcwegto 
See  darstellen,  durch  die  höchst  malerische  Auffassung  aus, 

Willem  van  de  Velde  der  jüngere,  geboren  li^'.y^  zu 
Ain>r(rdain,  uotorbeii  17^7  zu  Oreonwich,  ompfine^  den  ernten  Un- 
terrii'lu  bei  deinem  Vater,  ^Villom  van  de  V'cide  dem  ühercii.  mmh 
IfauphTiei>*ter  aber  Avar  Simon  d»'  Vlioc^^r,  Kr  lebte  in  >eiiier  tVü- 
lieren  Zeit  iu  lluliand  und  malio  ausser  vielen  Bildern,  wel<"he  die 
See  in  ihren  verschiedensten  Zuständen  darstellen,  einige  der  be- 
rühmten iSeeschlachteo ,  worin  die  Holländer  über  die  Engländer 
den  Sieg  davon  tmgen.  Später  folgte  er  seinem  Vater  nach  Kug* 
land  und  erwarb  sich  in  hohem  Ifaasse  den  Beifall  der  Köni^re 
Karl  Ii.  und  Jacob  II.,  für  welche  er  wieder  die  Seesiege  der  Kng- 
iSnder  Uber  die  Holländer  aosfUirte.  Auch  von  anderen  Kunst* 
freunden  ans  dem  hohen  und  niederen  englischen  Adel  ward  er 
▼ieUkch  beechftftigi  Er  ist  unbedingt  der  grSsste  Seemaler  der 
ganien  hollindlschen  Schule.  In  Folge  eines  unermüdlichen  Natur- 
Btttdlums,  Ton  dem  seine  sehr  zahbeichen,  in  Sepia  ausgeführten, 
Zeichnungen  das  beste  Zeugniss  geben,  und  im  vollen  Besitz  der 
Lnft-undLinienperspektlTe,  wie  der  unTergleichlichen  Technik  seiner 
Schule,  gelangte  er  dahin,  das  Meer  in  den  Tersohiedensten  Bewegun- 
gen, Tom  wüthendsten  Sturm^  bis  zur  leichtesten  Erftusetung,  so  wie 
in  ginzUdier  Buhe  in  Form  und  Farbe  mit  wunderbarer  Wahrheit 
wiederzugeben.  Und  nicht  minder  Bewundenmi»  als  hier  der  Eindruck 
der  ^ässe,  verdient  in  seinen  Lütten  <Ue  IvlarUeit  des  Himmels, 
das  Leichte,  Duftige  der  Wolken.  Dabei  verstand  er  es,  die  FKu  he 
mit  ungemeinem  maleiisclieu  Sinn,  nah  und  fern,  durch  die  ver- 
schiedenartigsten Schilfe,  welche  er  mit  der  erros^ten  Kenntniss,  bi» 
zu  jedem  ein/einen  Tan,  zeichnete,  zu  unteibieehen ,  und  dureb  die 
mannii^faltii^^sten  Bolouelmmgen  ein  reizendes  Spiel  von  Licht  nnd 
Schatteti  liervorzubrini^en.  Während  sein  Vortrag  auch  in  deu 
kleinsten  Bildern  immer  frei  und  geistreich  bleibt,  wird  er  gele- 
gentUch  in  seinen  öfter  sehr  grossen  Seeschlachten  etwas  dekorativ. 
Da  nun  vor  allen  die  seefahrenden  Nationen  die  Vereinigung  aller 
dieser  Eigenschaften  zu  BOhfttzen  wissen,  ist  er  begreiflicherweise 
so  sehr  der  Liebling  der  HollAnder  und  Engländer,  dass  von  den 
829  Bildern,  welche  Smith  von  van  de  Velde  beschreibt,  sich 


Digitized  by  Google 


230  KApitel. 

maiiohe  bei  d«n  enteren,  bei  weitem  die  Mehrzahl  aber  bei  den 
iweiten  befindet ,  während  man  bei  den  anderen  Völkern  Uemalden 
von  ihm  nur  .selten  begegnet.    In  öffentlichen  Gallci  i'  u  k.mn  man 
diesen  Meister  in  seiner  i^anzen  Grosse  nur  in  lluliati<i  kemun 
lernen.    Im  Musenni  zu  Anihteriiain  zeichnen  Bicli  bosondera  fol- 
gende Bilder  vun  ilmi  aus.  Jfo.  332.   Der  Augenbliik,  in  welchem 
das  enghsehe  Admiralschiff  ^The  Prince  Royal'*,  in  der  Schlacht 
von  1666  mit  der  hoUändisohen  Flotte,  die  Soiro?  streicht,  und 
"So.  33:),    das  Octronstfick,   das  Aufbringen  von  vier  anderen  eng- 
lisch« m  Kn        liitlen  in  derselben  bchlacht.   In  einem  kleinen  Boot 
hat  der  Künstler  f^ieh  selbst  vorgestellt  und  es  ist  auch  historisch 
bekannt,  wie  er  in  eiuem  SoUjhen  Zeuge  der  Sohlaoht  war.  Daher 
tritt  uns  Alles  in  diesen,  nur  etwa  2  F.  hohen,  2  F.  8  Z.  breiten, 
Bildern,  mit  einer  so  ausserordentlichen  Wahrheit  entgegen,  welche 
überdem  durch  die  treffliche  Haltur^g  in  einem  feineD,  granUehea 
Tod,  wie  durch  die  HeiBterBchaft  der  Aueftthnuig  des  Elnsehiea 
sttieeinen  beeten  Bildern  gehören.  —  Ko.  831.  Eine  stark  bewegte, 
Ten  verschiedenen  segelnden  SchiiTen  belebte  See.  Ebenfalls  Ten 
mtoiger  Qroeee.  Die  Bewegung  der  Wellen  ist  hier  Ton  sekner 
Wahrheit,  die  warme  Belenchtnng  trefflich,  die  Behandlung  von 
nngemeiner  Freiheit  und  Weiche.  —  Von  iwei  kleinen  Bildern, 
welche  die  See  in  yOUiger  Enhe  zeigen,  eine  Art  der  DareteUnng, 
worin  der  Künstler  sich  besonders  geiUlt,  und  mit  seine  grGsslen 
Triumphe  feiert,  hebe  ich,  besonders  wegen  der  Zartheit  der  kohlen 
Haltung,  No.  S29,  mit  zwei  Schiffen  im  Vorgmnde  herror.  — 
Endlich  gewähii:,  No.  334,  eine  Ansicht  der  Stadt  Amsterdam 
vom  Y  aus  gesehen,  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Schiffen  ein  be- 
8ondei>  gutes  Beispiel  seiner  behr  grt)rst>en  IJilder.    Li>  ist  etwa  5  F. 
hoch,  10  F.  breit.  Die  Schiffe  sind  mit  viel  malerischem  Genehm a  k 
ancreordnet,  die  AusfüiirunL'  im  Einzelneu  trefflich.    Kur  AVaa^tT 
und  Jjiil't  hüben  etwas  fecitwcrc»  im  Ton.    Es  ist  bezeirhnf»r  und 
von   IGSti   datirt.    Wüh  dieser  Mf  i-*rr  in  der  Darstellung   'Ii  r  ^<  e 
]*ei  völliger  ]\\ihe  vermoclit,  au.'lit  man  aber  erst  iu  den  tolgendeu 
Bildern.    In  der  Gallerie  des  Haags,  Ko.  164  und  165.  Beide, 
von  massiger  Grosso,   2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit,  sind  von 
Schiffen  der  verschiedensten  Art  und  Grosse  belebt.     Das  eine 
kommt  an  Kraft  und  Klarlieit  der  sonnigen  Li cht^virkung  demOayp 
nahe,  und  verbindet  damit  eine  höchst  delikate  Ausfuhrung,  das 
andere  steht  ihm  sehr  nahe,  macht  indess  durch  die  grOssers 
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BohwEne  des  Watten  im  Toigronde  einen  ndnder  haimoniiioheii 
Eindmok,  In  der  GaUerie  so  M flnofaeni  No.  461,  Cebinette.  Im 
Mittelgnmde  dieeee  nnr  1  F.  7V«  Z.  holien,  1  F.  10  Z.  breiton, 
BildeB  liegt  eine  Fregatte,  im  Torgrunde  mebrero  kleinere  Schüfe. 
Der  loine  Silberten,  worin  des  Ganse  gehalten  ist,  findet  in  den 
gelblich  beschienenen,  leichten  Wolkoi,  in  den  brinnlichen  Segeln 
und  Schiffen  sein  Oegengewiohi  Zauberhaft  ist  die  zarte  S]>iege- 
lung  aller  Gegenstände  in  dem  klaren  Wasser!  Fast  von  ühnlicher 
Schüulieit  '\6t  ein,  ungetalir  eben  so  grohse.s,  liildclien  mit  vier 
Schiffen ,  !Nü.  der  Gallenti  zu  Cassel,  welches  ausser  dem 

Namen  die  Jahrszahl  IC).' 3  trögt.  Klnen  entschietlonen  (lei^onsatz 
mit  diesen  Bildern  macht  ein  auTäteigender  Gewitteihtunn ,  in  der 
31üncliner  Gallrrie,  Nu.  4.'?!^  Cabinette.  Ea  ht  von  brillanter 
Belenrlitung  und  ^nH>sser  Teinhoit  des  Tons  in  der  F«'rne.  Der 
Vorgrund  hat  indess  etwas  nachgedunkelt.  Von  der  i  iille  gehöner 
Bilder  des  A\ .  vun  de  Velde  in  England  befinden  sich  glücklicher- 
weise mehrere  der  vorzüglichsten  in  den,  Liebhabern  zugänglichen 
Sammlungen.  Unter  vier  Bildern  von  ihm  im  Buckingharopalace 
aeichnet  sich  vor  allen  eine  1669  bezeichnete  Beeküste  bei  stillem 
Wetter  aus,  in  dem  Vorgrunde  zwei,  mit  ihren  Booten  beschäftigte, 
Fischer.  <  Von  den  sieben  Bildern  in  der  Bridgewatergallerie ' 
hebe  ich  besonders  herror.  Eine  Ansicht  der  Binfikhrt  zum  Texel 
bei  stOimischem  nnd  regnerischem  Wetter.  Dieses  ist  nnter  den 
gfossen  BUdeni,  4  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  S  Z.  breit,  des  Heisten 
unbedingt  eins  der  schönsten.  Ansaer  der  grSteten  Wahrheit  und 
der  seltensten  Keisterschaft  hat  es  noch  ehien  poetischen  Beiz.  Die 
Mllndnng  des  Brilflnsses,  No.  262 ,  bei  leicht  bewegter  See.  Ein 
Wunder  in  der  Feinheit  der  AbtSnung  von  dem  breit  behandelten 
Torgnind  bis  an  der  weichen  nnd  zarten  Fernel  Zwei  Bilder,  , 
welche,  wie  das  Bild  in  4-msterdam,  das  Streichen  des  Prince 
Royal  darstellen.  No.  134  nnd  175.  --'in  der  Sammlnng  des  Lord 
Ashburton.  das  unter  dem  Namen  „La  petite  flotte*  berülunto 
Bild-  Unter  den  Windstillen  durch  die  Schönheit  der  malerischen 
Gegenstätze,  die  zarte  Abtönung,  ciu.s  der  schönsten.*  —  In  der 
Sammlunc:  des  Herrn  Munro.  Ein  Sturm.  Die  NVahrhuit,  ^'üsöe 
und  Dm  i  libiclitigkeit  der  Wellen  ist  bewunderungbwürdig.  —  In  der 
Sammlung  von  ihumab  Banng.   Zwei  stille  Seen,  von  denen  die 

1  s.  Trea8ure<!  Th.  II.  8*  SS.  —  *  B.  datMlb»      Th.  8.  BS      —  *  8.  d*t- 
fl«UM  W.  Th.  II.  8.  in. 
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eine,  nüt  einem  Bollwerk  und  Sdiiffen  nnYofgnuide,  in  der  Com- 
positton  und  dem  otlrkeren  Impasto,  an  Onjp,  die  andere,  worauf 
ein  KanonenBchnss  abgefeuert  wird,  in  dem  fein  gnuien  Ton  Ton 
sarteeter  Abetn^g,  an  liuysdael  erinnert. 

Jan  Dubbels.  Obwohl  von  diesem  trelHielien  ICeisler  bo 
gar  nichts  bekannt  ist,  dass  er  bald  f8r  den  Lehrer,  bald  für  dem. 
Schüler  de»  spHter  folgenden  L.  Backhuysen  ausgcicreben  wird,  sind 
do(  h  die  wenigen  Jhlder,  welche  mir  von  ilim  vorf^fkomnieji  siudy 
«1er  Art,  dass  von  beiden  nur  das  «Tstcro  möglich  »vm  kann.  Er 
niulte  meist  iScekiisti  ii ,  welche,  hv)wuhl  in  der  j^rossen  Wahrlieif, 
ale  in  der  Meistersclmtt  dur  Haltuiii::  und  Lnftporspoktivo,  der  r?<-liön- 
ho'it  der  Belen<litiin<^,  d'^r  Breite  und  Weieiiu  des  Vürtragü  auf 
gleicher  lir.lie  mit  Kiiyndael  und  Willem  van  de  Veld«»  stehen. 
2>eino  oii^ciitlichen  bcestücko  und  namentlich  seine  Stürme  ^-oüen 
nach  der  Versicherung  von  Smith  häntig  dem  Bnrkhnysen  zuge- 
schrieben werden,  was  die  auaserordentliche  Seltenheit  meiner  Bilder 
einigermasscn  erklärt.  Das  mir  von  ihm  bekannte,  iiml  mit  seinem 
Namen  beseichnete  Hauptbild  Ton  ansehnlicher  Grö»6e,  ist  eine 
Kttste,  an  welcher  die  starkbewegte  See  heftig  brandet,  in  der 
Sammlung  yan  der  Hoop  zu  Amsterdam.  £s  ist  eins  der  scb5n- 
sten,  mir  aus  der  ganzen  hoUftndischen  Schnle  bekannten  8ee- 
Btflcke.  Die  Wabrheit,  die  Nässe,  die  Weiche  der  brandenden 
Wellen ,  bat  Kiemand  besser  gemacht  Würdig  schlieest  sich  diesem 
ein  BUd  von  ganz  fthnlichem  Gegenstand  und  ebenfalls  mit  dem 
Namen  des  Kfinstlers  im  Palast  Pitti  (Stanza  de*  Pntti)  an.  Das 
Qeftlbl  der  Oede  des  Strandes  wird  dorch  einen  einzigen  Hann, 
welcher  sich  aus  der  Brandung  rettet,  noch  erhöht  Das  fernste 
Silbeigran,  worin  das  Ganze  gehalten  ist«  ist  nur  dnrch  die  Sonnen- 
blicke  unterbrochen,  welche  auf  die  Wellen,  die  Dunen  und  den 
Horizont  fallen.  Das  einzige  Bild,  welchem  mir  In  England  von 
ihm  vorgekommen,  befindet  üieh  in  der  Sammlung  des  Herzoi;^!  vun 
Beiltord  in  London.  Es  ist  von  ausserordentlicher  Wahrheit, 
Kraft  und  Klarlieir. 

Jan  vun  de  Cuppelle.  Auch  von  die-iem  tretriiehen  Meister 
weiss  man  nur,  da«ü  er  aus  Amsterdam  gebürtig  war,  und  im  Jahr 
^f>b?>  dort  das  Bürgerrecht  erhielt.  Hieraus,  wie  aus  seinen  Bildern, 
erhellt,  duss  er  der  schönsten  Zeit  seiner  Schule  angehört.  Sein 
Licblingsgegcnstand  ist  die  Darstellung  der  ruhigen  See,  bei  meist 
heiterem  Wetter  und  warmer  Beleuchtung,  so  dass  sich  alte  Oe- 
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gei^tände  sehr  deatUoh  in  dem  klauen  Wniaer  spiegeln.  Solobe 
Bilder  hnben  Öfter  eine  grosse  Verwandtsehnft  sa  A.  Cuyp.  Seltner 
sind  seine  Bilder  dieser  Art,  worin  ein  Silberton  Tonraltet,  weieb* 
mehr  an  W.  Tan  de  Velde  erinnern.  Er  erscheint  indeas  als  ein 
dorchaus  selbständiger  Heister,  sowohl  in  der  Oompoeition,  als  in  der 
grossen  Klarheit,  nnd  der  Art  der  Bebandlnng  mit  einem  trefflieben 
Irapasto.  Nnr  ausnahmsweise  waltet  bei  ihm  in  Waaser  und  Himmel 
ein  schwerer,  rOthücber  Ton  vor.  Tan  de  Cappelle  gehOrt  sa  den 
Meistern,  deren  Bedeutung  man  nur  in  En^Muud  kennen  lernen 
kann.  Das  einzige,  ausgezeichnete,  mir  iu  den  Uallericn  de»  Con- 
tinents  von  ihm  bekannte,  iiihi  beliiuh  t  sich  in  der  Oalltnc  Arem- 
berg zu  Ih  üssel,  unter  No.  lu.  Kh  f,t»'Ut  eine  von  vielen  Schiffen 
belübtc  Aneicht  dvv  Mündung  der  beiielde  bei  *:tillcm  \V<  Uer  vor^ 
und  trägt  <iic  ÜLzriclniung  J.  V.  Cappel!©.  K»  gthüri  zu  jenen 
Bildern  von  ihm,  iu  welchen  Luit  und  Wasser  in  einem  kiihUti, 
graueu  Ton  gehalten  sind.  Die  Abtönung  ist  von  grosöcr  Fein- 
heit. Idi  boniorke  hier  nur,  dass  ßich  in  England  treftliche  Ge-  . 
mäide  von  ihm  in  den  zugängliohen  Samralangen  Munro,  Thoma» 
Baring,  (uämüch  das  Bild,  worauf  die  Kanone  abgefeuert  wird) 
Herzog  von  Bedford,  Lord  Overstone  nnd  Wyim  Kllin  beftodea.  * 

Julius  Parcellis,  geboren  1628  zu  Leyderdorf,  war  der 
BehfUer  seines  Vaters  Jan  FarceiUs,  eines  mittelmässigen  Seemalers. 
JBr  erreichte  eine  so  hohe  Stufe  in  derselben  Gattung,  dass  seine 
besten  Bilder  an  Klarheit,  Feinheit  der  Loftperspektive,  nnd  Frd- 
beit  der  Behandlung  dem  W.  yan  de  Telde  nahe  kommen,  wie 
denn  Smith  ersAhlt,  dass  ein  Bild  von  ihm  für  aoo  Pfond  Sterling» 
als  ein  Werk  des  lettteren  Heisters  in  London  yerkanft  worden 
ist.  Seine  beglaubigten  Bilder  kommen  selten  Tor,  wie  mir  denn 
in  Qalierien  nnr  ein  klemes,  aber  sehr  feines,  mit  J.  P.  beselch- 
netes,  No.  882,  in  der  an  Berlin  bekannt  ist 

Lndolf  Baokhuyseu,  geboren  zu  Kmbden  1631,  gestorben 
zu  Amsterdam  1709,  widmete  sich  bis  zum  I8ten  Jahr  dem  Handel^ 
von  dioj-LT  Zeit  uti  aber  erat  der  Malerei,  vrobei  er  den  Unterricht 
de»  A.  van  Everdingen  geno^^s.  Er  legte  a'u.-h  mit  doni  i^rösr^ton 
Eiter  auf  die  Seemaierei,  und  machte  nicht  allein  von  tli»'«,t  in  Klc- 
niont  in  Jeu  verschiedensten  Zustanden,  sowie  von  dt;u  Lüttcu  und 
üibteJi,  boudem  aitoli  von  deu  i^chitfeu  jeglicher  Art  die  grund- 


*  yiii«ret  daribcr  »iehe  in  den  Trearar««. 
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liehtien  Stadien.  Da  er  nim  ein  trefflicher  Zeiobner  wer,  mkom 
froher  ala  ennerordenllioher  Ealltgimph  eeine  Head  ni  einer  «nge- 
meinen  Gesohickllchkeit  avegebUdet  hatte,  md  sieh  dai  Teefanieehe 
der  Malerei  in  eeitneni  Maaaee  aneignete,  eo  hat  er  eine  grooe 
Zahl  Ton  Bildern  gemalt,  welche  m  allen  Sittcken  befriedigen.  Bei 
alledem  Ubnt  tich  hideee  niebt  leugnen,  daes  er,  lowohl  in  Rein- 
heit des  NaturgefühU ,  als  in  dem  Sran  fllr  Harmonie  der  Pirbnnf 
und  der  Klarheit  derselben,  dem  W.  xan  de  Velde'  nachsteht. 
Manche  soincr  iiiUl»*r,  zumal  aus  seiner  fepäcrr-  n  Zeit,  niaelien  »liirch 
den  Gegensatz  eines  kalten  iiuth.s  mit  dem  ti^iain  n  Ton  der  AVolken, 
einen  etwa«  bunten  Kindruek,  und  öfter  ist  aucli  der  Ton  meiner 
Farbe  innlurchsielitig  und  seiiwor.  Wenn  dagegen  viele  peiner 
Bilii'M",  nameatlifh  Ansichten  }M\ntmuiiter  Küsten,  vorzüsTÜ«')»  »hir^'h 
die  grosse  Walirheit  ansprei  In  n ,  so  haben  andere,  nameuiiich 
Stürme,  sowohl  in  den  wüthenden  \Vellen,  als  in  d-  ii.  von  dem 
Winde  zerrissenen,  Wolken  der  Lüfte,  auch  einen  grossen,  poetischen 
Keiz.  beine  Bilder  waren  nicht  blos  in  seinem  Yaterlande  sehr 
beliebt,  er  erhielt  auch  von  fremden  Fürsten,  dem  Konig  tob 
Preussen,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und  dem  Qroesher^og  ron 
Toscana,  sahlreicbe  Aufträge.  Er  war  aber  aui;h  ein  sehr  fleissiger 
Künstler,  to  dam  Smith  von  ihm  184  Bilder  aufzählt,  unter  denen 
Bich  Tiele  von  ansehnlicher  Qröme  befinden.  Unter  den  Qemilden 
an«  seiner  froheren  Zeit  nimmt  eine  leiohtbewegto  See,  welche 
Yon  zwei  Kriegeschiffen  und  mehreren  kleineren  Fabnengen  beiebi 
wird,  im  Museum  tu  Berlin,  No.  895,  eine  anegeaeiohnete  Stelle 
ein.  Diese«,  mit  1664  beieichnete,  Bild  ist  ebenso  lart  «nd  dnflig 
tm  Ictthlen  Oesammtton,  als  fem  in  Dnrdhbüdnng  aQer  Einaelheiten, 
weich  nnd  meisterlich  in  der  Tonehe.  Eins  der  sehOnston,  mir  von 
diesem  Heister  bekannten  Bilder  beihidet  sich  Jedoch  in  der  Sammlung 
Tan  derHoop  su  Amsterdam.  In  dieser  Kihrtenanaicht  mit  leidhl- 
bewegtem  Wasser  ist  sowohl  dieses  Ton  seltner  Wahrheit  nnd  NUsse^ 
als  die  Luft  und  die  warme  Beleuchtung  von  gr'osser  SohSnheÜ 
Bäume  und  Kräuter  an  der  Küste  sind  von  lebhafterem  Lokalton, 
als  diess  ü^ewöljnlich  bei  ihm  der  Fall  ist.  —  Auch  die  Ansicht  des 
T's  von  dem  j  afi  liing-platz,  der  ^Moselstei^er"  ,  in  Amsterdam, 
Ko.  5,  im  Mus.-uni  zu  Amsterdam  vom  Jahr  mit  miiSisig- 

beweg^tem  Wasser  von  grosser  Helle  und  Klarheit,  ist  ein  sehr 
gutes  liild  der  Art  von  ihm.  —  Kin  treä'lieheä  Bei^^piel  in  welchem 
Orade  er  es  verstand,  das  Wasser,  vom  Sturm  empört,  zu  malen, 
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gewihri  No.  6 ,  ebenda  Ton  1692  datirt  Die  Belenohtung  ist  hier 
'wann^  die  Färbung  klar,  die  Behandhing  fleinig,  ohne,  wie  bi»> 
weilen,  in  das  Geleckte  anasnarten«  Für  eine  nnr  »iarfc  bewegte 
See  führe  ich  dne  Ansicht  der  Hflndnng  der  Haass,  in  welche 
•ein  Ffoeherboot  einzulaufen  versucht,  No.  7,  imLou^Te,  wegen  des 
zartwarmen  Tons  und  der  delikaten  Behandlung  an.  Ebendu  zeigt, 
^'o.  5,  eine  Ansicht  der  Mütidang  des  Texel  mit  zehn,  bei  einem 
frischen  "Winde  segelnden,  Kriegsschiffen  vom  Jahr  1675,  mit  welcher 
Feinheit  er  auch  in  liildern  von  grossem  Umfang  die  LuffpiTspekiive 
zu  beobachten  verstand.  ^Nur  der  WUhlichc  Ton  der  Wolken,  der 
schwere  Ton  der  S<'liatten  der  ^N  cllm,  sind  hier  etwas  störend. 
Bunt  nnd  kalt  ht  aber  vollends  in  der  Wirkung  die  Einscliitfung 
deö  Kathö[»e)ibionars,  Joan  de  Witt,  im  Jahr  1665,  No.  4,  im 
Amsterdamer  Museum  vom  Jahr  1690,  wie  sehr  auch  hier  die 
meisterliche  Behandlung  des  Zurückwcicheus  der  verschiedeuen 
Pläne  zu  bewundern  ist.  —  Eine  starkbewegte  See,  No.  6,  des 
Museums  in  Haag,  zeichnet  sich  besonders  durch  die  glückliche 
Yertheilung  TOn  Wolkenschatien  und  Sonnenblicke  anf  dem  Watser, 
und  durch  die  breite  und  doch  feine  Behandlung  ans.  Dagegen 
Ist  eine  Ansicht  des  Werfts  der  Tormaligen  ostindiMhen  Compagnie 
ebenda,  No.  7,  hart  und  schwer.  Ton  den  Bildern  Backhuysens 
in  den  sonstigen  Qallerien  des  Contineats  flUbre  ieh  nnr  noeh, 
wegen  der  nngew^nmlioben  Gattung,  eine  weite  Landschaft  mit 
einem  Ffaisse,  worauf  einige  Barken  und  in  der  Feme  Oebitge,  In 
der  sn  Wien  an.  Die  Farbenstimmnng  ist  sehr  harmonisch,  wie- 
wohl von  etwas  schwerem  Ton,  die  Behandhmg  besonders  weich 
nnd  delikat.  Ton  den  sahlreiohen  und  schönen  Bildern  des  Back- 
hnysen  in  England  Icann  ich  nur  einige  herrorheben.  In  der  Bridge* 
watergallerie  eine  Ansicht  des  Tezd,  No.  IdS,  bei  hochgehender 
See,  welche  Ton  sieben  Schiffen  belebt  whrd,  datirt  1670.  Ton 
ausserordentlicher  Eleganz  des  Machwerks.  —  In  der  Sammlang 
des  Lord  Ashburton.  Eine  See  bei  frischem  Fahrwinde  von  ver- 
schiedenen {Schiffen  belebt.  Im  VorL^riiinlr  lüuf  Personen.  Reich 
und  geschmackvoll  in  der  Cuinpo.-^iiiun ,  klar  und  harmonisch  im 
Ton  und  höchst  zart  beliandült.  Ebenda  i^t  eine  leicht  bewegte 
See  vom  feinsten  Silberton  und  der  weirhBteri  ruui  he.  Ein  Kabinet- 
bild  ersten  Rangs!  —  In  der  bammlmiL;  M»fi  1  lutinas  Baring.  Yer- 
Frliicitene,  mit  frischem  Winde  segelnden,  .Si  liifl*'.  Im  Vorgnnidc 
ein  Boot,  dessen  Segel  von  der  Sonne  beleuchtet  wird.   Aus  der 
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betten  Zeil  dee  HeiBter».  Trefflich  in  der  Wirining  und  in  dnen 
kahlen,  klaren  Ton  meiaterlich  ausgef&hrt.  —  In  derSanuntaag 
dee  Herrn  Holford.  Eine  leicht  bewegte  See  mit  Booten  im 
gründe,  datirt  1663.  Die  somiige  Beleachtung  de«  Waaseia  istToa 
wnnderbarem  Reiz!  Aneh  seine  aahlreiohen  Handseichnimgen  ia 
Touche  und  Bibter,  meist  Studien  nach  der  Natur,  sind  meisterlich 
gemacht  und  werden  horh  i,'L'si  liiirzt.  lu  einem  Altrr  von  riJalinn 
entöchloss  »ich  liackims»«  u  noch  eine  Reihe  von  13  ßlälicrn  zu. 
ruiiiicji.  '  In  diesen  iöt  es  ihm  durch  die  Anwendunc;  einer,  bald 
feinen,  bald  kräftigen.  Na  le!  ireUinfiren,  eine  sehr  sehorif  Wirknn? 
von  Hulldunlv.cl  hcrvorzuliriiii^fn.  Kilf  dieser  liliitter  stellen  Marinen« 
eins  eine  Land.-M  halt,  eint;  eiidlieh  .»ein  eijjiie^  Bihlniss  ihir. 

Ich  kumme  jetzt  zu  der  kürzlielien  lir-tr.irhtun^:  von  verschiede- 
nen Seeraalem,  welche,  mehr  oder  minder,  von  den  vontehenden 
abhängig,  einen  untergeordneten  Kang  einnehmen. 

Lieve  Verschuur  boH  ein  8chiUer  des  Öimon  de  Ylieger  ge> 
wesen  nnd  1G91  gestorben  sein.  Kr  war  ein  guter  Zfiehner  und 
auch  in  der  Ausfuhrufig  des  Einzelnen  sehr  fleissig.  £a  fehlt  ihm 
indess  der  Sinn  fUr  Harmonie.  Das  Museum  von  Amsterdam 
beutst  swei  stattliche  und  bezeichnete  Bilder  von  ihm,  deren  das 
eine,  Ko.  840 ,  die  Ankunft  von  Prins  Karl  Stuart«  nachmab  ' 
KAnig  Karl  II.^  in  Rotterdam,  das  andere,  No.  841,  daa  Kieihoten 
eines  Chirurgus,  der  den  Admlral  van  Kes  hatte  Tergiften  wollen» 
darstellt  Beide  sind  ia  der  Wirkung  etwas  bunt. 

Abraham  Stork,  geboren  in  Amsterdam  1650,  gestorben 
1700,  legte  sich  besonders  auf  die  Nachahmung  dee  Backhuysm. 
Obwohl  ehi  geschickter  Zeichner  und  you  fleiesiger  Anafahrung, 
steht  er  seinem  Vorbilde  doch  an  Oeschmack  der  Compoeitton,  in 
der  Wahrheit  des  Wassers,  in  der  Klarheit  der  Färbung,  in  der 
Eleganz  des  Vortra«,'»  weit  nach.  Kins  seiner  besten  Bilder  ist 
eine  von  16b'J  datirte  Ansicht  des  Hafens  vuu  Amsterdam, 
der  Dresdener  Oallerie.  3Iun  nioht  hier  sehr  deutlich  das  Shniimn 
dos  ÜHckiiiivben.  —  Kiiie  bezeichnete  Seesehlaeht  im  3Iu8eum  im 
Berlin,  mit  zwei  bieniHneW-n  bcliiü'eu ,  >'o.  1036.  stellt  diesen 
Vorguiii,''  mit  ^'n)>ser  LfiM^tniigkeit  dar.  Es  leidet  indee»  an  eiuef 
schweren  und  dunklen  Fürbiin:^''.  Ein  ziemlich  gutes  Beispiel,  wie 
er  die  stille  See  darstellte,  beäudet  sich,  Ko.  150,  im  Haag. 
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kommen  auch  von  ihm  zuweilen  Arcbitekturstücke  vor.  Er  bat  mit 
einer  geistreichen,   aber  flüchtigen  Kadel  eine  kleine  Zahl  von 
SlHitern  radirt ,  deren  Bartsch  ^  seehB  beachreibt,  Ten  denen  mehrere 
fiäfen  hn  Oeechmack  dee  Lingelbaeb  nnd  Theteoe  Wyok  darstellen,  . 
imü  einen  offenbaren  EinfluM  dieser  Heister  auf  ihn  Terrathen. 

Mi;c^hiel  Madderstegt  geboren  165i>,  gestorben  1709,  war 
eÜL  SchlÜer  des  Backhuysen.  Er  wurde  längere  2eit  am  Hofs 
S*riedricfa  L,  KSnigt  Ton  Preussen,  in  Beiün  beeohflfligt,  mod  kam  sik 
wobl  in  der  Behandlung  dee  Waasers,  als  der  Schiffe  6Aer  seinem 
Jf  eister  sehr  nahe.  In  den  LQften  stdit  er  ihm  dagegen  weit  nadb. 
Namentlich  haben  seine  Wolken  oft  einezn  klumpige  Form.  Ebenso 
erreichte  er  ilin  nicht  in  der  Feinheit  der  Luftperspektive  und  der 
Touche.  In  üaUerien  keimo  ich  von  ihm  nur  in  der  zu  Berlin, 
Au.  J031,  eine  Ansicht  der  Spree  mit  denkleinen  Kriejrstahrzoui^'on, 
•welclie  jener  König  vou  Frt  iissen  sich  angeschattt  hatte,  und  im 
Hintergründe  das  iScbloss  iimi  die  Stadt  Koepcnick.  Diu  6pief?elnng 
aller  Gegen<:t:inde  in  dem  stillen,  sonnenbesohienenen  Wasser  ist 
vortrefl'lich  wiederg^osreben. 

Jan  Claasze  Itietschoof,  t,'»'horen  zu  Hoorn  IB.'ii.  «re- 
ßtorbon  1719,  war  ebenfalls  ein  8cliüler  des  Hackhuyaen  und  lüinito 
Beine  ganze  Kunstweisc  nicht  ohne  viel  Geschick  nach,  blieb  aber 
doch  in  allen  wesentlichen  Stücken  weit  hinter  ihm  zurück.  Zwei 
Bilder,  eine  fast  ruhige  und  eine  Stürmische  See,  beide  von  Schiffen 
belobt  und  mit  seiiieni  Monogramm  bezeichnet,  befinden  sieh, 
Ko.  'J'G  und  257  im  Museum  in  Amsterdam. 

Peter  Ooopse.  Dieser,  sonst gaas unbekannte  Künstler gehOrt 
SU  den  geschicktesten  Kaehahmem  dee  Backhuysen.  In  Gallerien  ist 
mir  nur  ein  liemlioh  grosses  Bild,  eine  Ansicht  emes  Hafens  in  der 
Oalleiie  su  Manchen,  Ko.  2S0,  bekannt,  wehshes  dort  für  Back* 
hnysen  gilt,  aber  snerst  Ton  Smith  als  Coopse  bestimmt  worden 
ist,  mit  dessen  Namen  ee  auch  beaeichnet  seui  soll 

In  dieser  reichen  Sohule  btklen  auch  die  Künstler,  welche  Tor» 
nekmlioh  Gebäude  nun  Oegenatand  ihrer  Darstellnngeu  gemacht 
haben,  eine  eigene  Gruppe.  Ja,  diese  spaltet  sich  wieder  in 
iwd  Zweige,  nümliob  solche,  welche  das  Aenssere,  und  eolche, 
welche  das  Innere  der  GebAude  gemalt  haben.  Ich  betrachte  su- 
•  Türderst  die  ersteren. 


>  8.  Bartich,  Le  Peintr«  gr*Teur  Th.  IV.  8. 387  ff. 
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Der  IltestQ  von  diesen  iit  Emannel  Morand,  weleber 
In  AniBterdam  geboren,  im  Jabr  1700  in  Leenwarden,  wo  er  lirii 
niedergelaasen  hatte,  gestorben  uL  Er  war  ein  ScfalUer  des  Pbifipp 
WonTonnan,  legte  eioh  aber  Tomebmlidh  darauf,  Aneiditett  fca 
boUftndiaohen  Banerfaftnsern  zu  malen.  Beeondere  ffthlto  er  neh 
▼on  dem  maleriachen  Beix  angezogen,  den  aolohe  Hinaar  in  bea> 
fUllgem  Zustande  haben«  Er  pflegte  seine  BOder  binflg  mit  TidsB 
Geschieh  mit  der  angemessenen  Staffage  von  Landleuten  und  vei^ 
Hchiedenartigcm  Vieh  zu  beleben.  Die  Ausführung  seiner  Biltier  in  einen 
trcilliLvlien  Inipa.sto  int  so  sorgltiltit,',  dass  sioh  jeder  Stein  augcgeben 
findet.  Dabei  ist  seine  Färbuntr  nieist  waim  und  kräftig.  Worke 
▼on  ihm  sind  überhaupt  Belten,  kitiniuen  aber  in  Gallerieii  6o  w  /nij 
vor,  dass  mir  nur  eins  im  Museum  7m  Amsterdam,  No.  214,  Ue« 
kaunt  ist.  Eh  stelit  *"ino  baufäilige  ibleierei  vor,  (leren  Kiuzelln  iren 
mit  g^TOP^cr  Treue  wii-dergegeben  sind.  Kin  Mann  füttert  Hiihn<^T. 
In  <ior  .Nähe  einer*  Frau,  am  tipinuradc,  befinden  sich  einige 
Schweine. 

^   Jan  van  der  Heyden,  geboren  zu  Gorinchem  1<>37,  gestor- 
ben zu  Amsterdam  1712,  könnte  fiigUoh  der  Gerard  Dow  der  Ar- 
chitekturmaler genannt  '^^erden.  Wie  dieser  verstand  er  es  nämlich, 
ungeachtet  einer  nntäglii  iion ,  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  ge- 
henden, Ausföhnmg,  die  Haltung  des  Ganzen  in  einer  Weise  m 
beobachten,  dass  man  in  seinen  besten  Bildern  meint,  die  ^ätat 
dnreh  ein  Yerkleinemngsglas  zn  sehen.  Diese  Bilder  bestellen  in 
meist  mit  feinem,  malerischem  (Geschmack  gewählten  Anaichten  von 
berflhmton  Oebfiuden,  Palfiiten,  Kirchen  n.  s.  w.,  in  Holland  und 
Belgien,  oder  anch  in  Kaaftlen  in  hoUindischea  BtAdten  mit  den 
daran  liegenden  Oebfinden.  In  der  Regel  henscht  in  diesen  ein 
kräftiger,  ebenso  wanner,  als  klarer  Ton,  eine  genane  Boobaehtang 
der  Gesetse  der  Linien-  und  LuftpenpektiTe  und  eine  Pinseiflihniiigt 
welche,  trotz  der  Feinheit,  nicht  mager  ist.  Nnr  seinen  Bänmia 
fehlt  bisweilen  das  Verständniss  und  sie  sind  gelegentlich  etwss 
silliouettenartic^  und  kleinlich  in  der  Blätterung.  Ausnahmswdss 
kommen  indess  auch  Bilder  von  ihm  vor,  welche  überdem  kalt  h» 
Gesamjiitiuii,  bunt  in  dor  Wirkung  und  etwas  hart  in  den  Umrisses 
sind,    leinen   gan?:  besonderen  Reiz  erhalten  seine  meisten  Bilder 
durch  die  ireistreic  li«  h  Figuren  des  Aiiriaen  van  de  Velde,  wck'be 
ßu  an  den  rechten  ."^rellt  ii   «r^bon,  und  auch  im  1  Ono  so  völlig  utii 
der  Arbeit  des  van  der  Heyden  übereinüümmen  ^  da£8  sie  die  Kiii" 
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heit  der  Bilder  niemal»  ttSreo.  Nicht  in  demeelbeii  Grade  ist  diese» 
mit  deo,  fibrigens  sehr  gesehlcilrteiit  Figuren  deeEglen  tau  derNeer 
und  Lingelbach  der  FaU,  welche  nach  dem  Tode  des  van  de 
Telde  an  eeine  Btelle  traten«  Obwohl  die  Zahl  der,  allerdings, 
meist  sehr  kleinen,  Bilder  des  van  der  Heyden  in  Betracht  ihrer 
grossen  Ansfllhnug  allerdings  siemlich  ansehidich  ist,  Smith  führt 
deren  158  an,  so  wQrde  sie  doch,  bei  dem  Alter  von  74  Jahren^ 
welches  er  erreichte,  ohne  Zweifel  noch  grössor  sein,  wenn  er 
i»i«  htj  vermüjje  eiucö  ausserordentlichen  Talents  für  die  Mechanik, 
eine  sehr  wichtige  Verbeaaerung  in  der  Construction  der  Feuer- 
spritzen erfunden  hätte,  welche  den  Mas^i^trat  von  Amsterdam  ver- 
anlass*te,  ilui  an  die  Spitze  der  LösflianstaltOTi  zu  stellen,  wodurch 
>•  Hie  ZeiL  m  Anspruch  genommen  wurde,  <iass  er  mir  noch 
weniir  ?um  Malen  kam.  Weit  die  Mehrzahl  seiner  Bilder  befinden 
sich  in  Lugland,  nächstdem  aber  in  Holland.  Aber  auch  lu  den 
meisten  anderen  Gallerien  ist  er  vertreten.  Ich  liihre  hier  eine 
kleine  Zahl  besonders  oharakteristi&oher  Bilder  von  ihm  an.  Im 
Huseom  sn  Amsterdam.  Zwei  Gegenstücice,  No.  122  and  123, 
welche  sogenannte  „Grachten'',  d.  h.  Strassen,  in  deren  Mitte  ein 
Kanal,  an  dessen  Ufern  hohe  Bäume  stehen,  Torstellen.  Die  An- 
siditM  sind  sehr  malerisch,  der  Gesammtton  von  besonderer  Wärme 
und  Kraft,  die  Behandlung  weich  und  frei.  Beide  sind,  und  das 
zweite  besondwrs  reich,  mit  Figuren  des  A.  t.  d.  Velde  geschmückt. 
£in  drittes,  No.  124,  welches  einen  fthnlichen  Oegenstand  behandelt, 
ist  zwar  durch  die  sonnige  Beleuchtung  Ton  brillanter  Wirkung, 
indess  weniger  harmonisch  in  der  Farbe,  weniger  weich  im  Tor* 
trage.  —  Ein  besonders  schönes  Bild  ist  die  Ansicht  eines  Theiles 
einer  Stadt,  Ko.  53,  un  Museum  des  Haags,  welches  —  eine 
seltne  Sache  —  ausser  den  Namen  auch  die  Jahrzahl  lfi66  oder 
1667  trägt.  Bewttndemngswftrdig  ist  das  warme,  klare  Helldunkel, 
worin  der  ganze  Vorgrund  gehalten  ist,  und  reisend  der  im  Mittel» 
gründe  einfallende  Sonnenstrahl.  Auch  hier  fehlen  die  Figuren  des 
A.  vun  de  Velde  nicht.  -  Im  Louvre,  ISo.  20 j.  Eine  Ansicht  des 
Rathhauses  von  Amsterdaiu,  Bezeichnet  und  datirt  1668.  Sowohl 
dureh  die  für  ihn  nnirowölinlieho  Grösse  von  i  F.  2  Z.  Höhe,  *J  F. 
7  Z.  Breite,  al?.  •lureli  diu  lein*»  Haituns:  in)  kühlen,  niori,n.'nlichuu 
Ton,  die  Zarilieit  der  etwas  breiteren  Touch*'  ein  llanjttwerk  des 
Künstlers,  und  unter  Ludwig  XVI.  von  einem  der  2sachkommen 
desselben  für  6000  Gulden  gekauft.   Die  ätuttugo  dos  A.  vau  de 
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Velde  ist  hier  besondere  reich  und  schnn.  —  No.  203.  Die  Ansicht 
de»  Alarktplatzes  und  der  Kirche  einer  huUäiidischen  Stadt^  ron 
demselben  MeiHtcr  staffirt,  i»t,  bis  zu  den  grossten  Eiozelheiten, 
von  »elCner  ^'atarwahrbeit.  —  Ko.  204.  Die  Ansicht  eines  holiän- 
4ischen,  an  einem  Flusse  gelegenen  Dorfes.  Hier  eind  die  Schi?t> 
auf  dem  Flusse  von  W  ill«  in,  die  Fi^TOB  Ton  A.  raa  de  VekkL 
Ungeachtet  aber  diese  drei  Meister  an  diesem  Bildeben  ^earbeHet 
haben  t  ist  es  ron  einer  ansBerordentUcben  Einbatt  des  CNissee,  be- 
wunderungswürdig In  der  Perspektire»  Ton  angemeiiiar  Tiefe  und 
Sattigkeit  des  Tonsi  und,  in  der  etwas  breiten  Behandlung,  aehr 
geistreich.  Von  den  in  den  Oailerien  su  Dresden,  Münehen, 
Kassel  und  Wien  tod  J.  Tan  der  Heyden  bafindliehen  Bildeni 
seichnen  sich  die  beiden  in  Cassel,  die  Ansicht  eines  Palastes  in 
Brüssel,  mit  einer  Aussicht  auf  die  Kathedrale,  No.  $82,  und  die  Anaidrt  ^ 
einer  mit  Hauern  umgebenen  Stadt,  JTo.  588  a,  sowohl  durch  die  OrGsse, 
als  durch  die  Yortrefllichkeit,  besonders  aus.  Keine  Qallerie  kam 
sich  indesB  in  der  Zahl  und  der  YortreffKehkeit  Ton  Bildern  dieses 
Meisters  mit  der  Kremitage  zu  üt.  Petersburg  messen.  Vor 
allen  sind  zwei  Bilder  hfi-vurzuhcben.  Die  Ansicht  einer  üracht  von 
'  seltenster  Kiiii  Wärme  urxi  Klarheit  des  Helldunkels^  und  höchst 
reicher  uiui  anziehender  btaffa«?e  des  A.  van  de  Velde,  und  eine 
bergijfte  Landschaft  mit  cintT  Stadr,  aus  deren  Thor  ein,  mit 
wunderbarer  Aleir-rer.schalt  mjh  A.  van  do  Velde  gemalter  Zug  von 
Reitern  herauskftmnit.  Sonst  nenne  ich  nur  noch,  weil  es  deu  Mei- 
ster von  einer  neueu  öeite  zeiict,  das  Bild  in  ^Vien,  welches  ein 
alte««,  festem,  von  Wasser  umgebenes  ticbloss  darstellt  Es  ist  ebenso 
klar  und  warm  im  Ton,  als  delikat  in  der  Behandlung,  und  wird 
durch  Figuren  des  A.  Tan  de  Velde  verherrlicht.  Von  den  sahl> 
reichen,  in  Privatsammlnngen ,  in  England  von  ihm  vorbandenett' 
Bildern  fiUire  ich  nur  einige  der  allervorzüglichsten  an.  Im  Backing- 
hampalace.  Die  Ansicht  eines  hollandischen  Hauses  an  einem  KaaaL 
Unter  den  Figuren  tou  A.  van  de  Velde  seiehnen  ekh  besonders 
awei  MAnner  in  einem  Boote  ans.  —  In  der  Bridgewateigalleciei 
J^o.  1S&,  ein  etwas  grosseres  Bild  Yon  einem  Umliehen  Oege»- 
Stande.  Eme  merkwttrdige  Yereinigung  TOTL  Kraft,  Klailieit  und 
Wbme  des  Qesammttons,  mit  der  unsigUchsten  AnsfUhmng.  — 
In  der  Sammlung  des  Lord  Ashburton.  Die  Ansicht  des  Maikt- 
platies  einer  holliadisohen  Btadt  mit  einer  Kirche,  in  der  Beleooh- 
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teng  einer  wftnneiL  Kaohmittagsaoiuie,  mit  mehr  ab  twansig  geiet- 
reichen  Figuren  des  A.  ynn  de  Velde.  Ein  wahret  Wander  ?on 
Klarheit,  Haltung  und  miniaturartiger  Ausfthrung!  In  jedem  Be- 
tracht ein  Hauptwerlc  des  Meisten. 

Oerit  Berekbeyden,  geboren  tu  Haarlem  1645,  gestorben 
ebenda  1698,  malte  zwar  in  der  Kegel  das  Aeussere  Taterlftndisoher, 
juianahmsweise  aber  auch  das  italienische,  Oebftudei  gelegentlich 
«endlieh  das  Innere  von  Kirchen.   Er  war  dabei  im  Zeichnen  von 
Menschen  und  Thiercn  recht  geKcbickt,  so  dass  er  seine  Bilder  mit 
beiden  erft>li;rcirli  belobte.    Obwohl  dicfeelbeii  eine  tüchtige  Keniit- 
niss  vuii  Linien-  und  Luft[»er.-|)ektive,  auch  Geiühl  für  eine  Imr- 
luunibche  Wirkung  und  cnie  tleis^ige  Ausführung  zeigen,  ist  er 
doch  in  Kraft,  Wfirme  und  Klarheit  des  Tons,  welcher  bei  ihm  iui 
Oegentheil  meist  kühl  ist,  dem  van  der  Heyden  nicht  zu  ver- 
gleichen, und   ^eht  iiuch   feeine  Ausführung  lan^'«'  nicht  so  sehr 
in  daö  Kiiizelue.    Man  begegnet  Bildern  von  ihm  m   im  Gallcrien 
nur  selten.    Eine  Ansicht  des  Poms  mit  dem  alten  Katlihaus  und 
der  neuen  Kirche  in  Amsterdam,  No.  26,  des  dortigen  Museums, 
Ipelidrt  au  seinen  feineren  Bildern.   Dasselbe  gilt  von  einer  Ansicht 
4les  neuen  Kathhauses  von  Amsterdam,  No.  1470,  der  Oallerie  7ti 
Dresden.    Ein  Beispiel  seiner  Dehandlungsweiso  italienischer  Ge- 
bäude gewährt  eine  Ansicht  der  XnganMäule,  No.38,  im  Louvre. 
£s  ist  in  ehnem  Icr&ftigen,  aber  etwas  grauen  Ton  ausgeführt,  und  die 
Pignren  sind  etwas  buni.  0aB  beste,  mir  in  England  von  ihm  be- 
kannte, Bild,  die  Ansicht  einer  holübidischen  Stadt  mit  fielen 
Figuren,  Ton  sonniger  Wirkung  und  sehr  fleistiger  AusAhmng, 
befindet  sich  in  der  Sammlung  von  Thomas  Baring.  An  vielen 
seiner  Bilder  hat  ein  ftlterer,  ihm  an  Talent  flberlegener  Bruder, 
Job  Berckheydeu,   geboren  1628,  gestorben  1698,  AntheiL 
Bilder  von  ihm  allein,  welche  indess  in  der  gansen  Kunstweise 
denen  seines  Bruders  sehr  fthnlich  sind,  nur  dass  sie  einen  m^ 
kmdschaftlichen  und  genreartigen  Charakter  haben,  kommen  seltner 
vor.     Die  innere  Ansicht  der  alten  Börse  von  Amsterdam  in  der 
Galleiie  Aremberg  zu  Jirüs^el   i!?t   ein  tieHliches  Bild  vun  ilun. 
Eine  recht  hübsche,   mit  seinem  ISamcn  beztMchnete,  Winterland- 
schaft befindet  sich,  >'o.  s4.)a,   im  Museum  zu  Berlin  An«- 
nalimh weise  hat  er  auch  mit  sehr  gutem  Erfolg  Conversaru*!!  >rii(  k. 
im  Geschmack  des  Metsu  und  Juu  öteen  ausgeführt,  deren  eiut» 
Waagen,  lioodb.  d.  Malerei.    II.  X6 
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im  MateiUB  toh  Kotterdam  TOrhaadon  iit.^  Er  hat  auch  After 
Poiiraite  gemalt 

Jacob  vao  der  Ulfi,  geboren  1637  %n  Ctorown,  war  1688 
Doch  am  Leben.  Wer  sein  Lehrer  gewesen,  ist  nieht  beicaiuit.. 
Er  gefiel  sich  vonogsweise  Plitse,  emzelne  Oeblade  und  Denk» 
nUÜer  ans  Rom  dannstellen.  Da  er  selbst  nie  dort  gewesen,  konale 
dieses  nor  nach  Kupferstichen  geschehen.  Oefter  aber  behandelte 
er  auch  mit  sehr  gutem  Erfolg  Ansichten  ron  Gebäuden  seines 
Vaterlandes.  Als  ein  geschickter  Zeichner  von  Menschen  und 
Thieren  stattete  er  ulli'  jene  Bilder,  mit  vielem  malerischen  Ge- 
»rliinuek,  reichlirli  mit  dert^leichen  aus«.  Durch  die  ^eleg^entliche 
Malerei  noii  LaiHisehaftuii  und  Öeuküssten  zeigt  er  hieb  ais  einen 
vi*'ls«Mtiir  jErebildeten  Künstler.  Van  der  Ulft  verband  in  seinen 
UebaudtMi  eine  sehr  i^ute  Zeichnung  mir  reiner  kräftiiren,  meist 
warmen ,  ütter  aber  etwas  «ehweren  Färbung.  6eine  Ausführung, 
in  emem  durchweg'  «oliden  Impastn,  ist,  ungeachtet  grossen  FleisseS', 
frei  und  geistreich,  beine  Bilder  kommen  selten  vor.  Das  durch 
Umfang  wie  durch  treffliche  Haltung,  Wirme  und  Klarheit  des 
Tons,  Reichthum  der  ätaffago  mir  von  ihm  bekannte  Hauptwerk 
ist  eine  Ansicht  des  neuen,  1667  vollendeten  Rathhanses,  jetngen 
Palastes  des  Königs  in  Amsterdam,  No.  22,  in  dem  jetiigen,  nemsn 
Katlihause.  Das  dortige  Musenm  besitst  unter  Ko.  313  und  914 
swei  recht  artige,  aus  alierlsi  antiken  Otebiuden  und  Ifonnmenfe» 
ausammengesetsle,  Kabinetbildchen  Ton  ihm.  —  Ungleich  bedeu- 
tender in  Grösse  und  Knnstwerth  ist  ehi  Bild,  No.  161,  im  Ifn- 
senm  des  Haags,  welches  ebeniislis  eme  Ansieht  antiker  Gebftade 
entfaftlt,  und  durah  Truppen  auf  dem  Marsche  belebt  wird.  Bs 
ist  Ton  sehr  warmem  Ton,  und  die  Behandlung  besonders  weidi 
und  breit  Dagegen  Ist  ein  Bild  im  Lonm,  Ko.  584,  welefaea 
einen,  Ton  antiken  Gebftnden  umgebenen,  Platz,  worauf  ein  Tri» 
umph  stattfindet,  darstellt,  zwar  mit  grosser  Prftdsion  ausgefUni,^ 
doch  etwas  schwer  im  Ton.  Ein  ungleich  reineres  Naturgefühl 
athmet  ebenda,  ]No.  533,  die  Ansicht  einer,  uu  einem  ilu^se  ge- 
legenen, befestigten,  2ätadt.  Der  harmonische  kühle  Ton,  die  Be- 
leuchtung erinnert  an  Asselyn.  Die  Behandlung  ist  sehr  delikat.  — 
Das  Berliner  Museum  endlich  besitzt,  No.  ,  von  ihm  eine  mit 
seinem  Flamen  bezeichuet«  Ansicht  des  dtraudes  von  ächeveningeo» 
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eine  Heerschau  gohaltuu  wird,  umi  die  Dünen  mit  Zuschauern 
l»»Mleijkt  bind.  Kh  zeichnet  sich  durch  den  grossen  Reichthum  und 
die  Kraft  der  Färbung  aus.  Dm  namhafteste,  mir  in  Eni^lanil  von 
ihm  bekatint(>.  Inld,  romisili-  Kiiincn,  von  grosser  Klarheit  und 
Wärme,  betiiulet  sieli  in  der  bammiuiitr  des  Herrn  II.  T.  Hope. 

komme  jetzt  auf  die  Maler,  welche  sich  vornehmlich  das 
Innere  von  Gebäuden,  vorzngsweiBe  Kirchen,  zum  Gegenstände 
ihrer  Kunst  gemacht  haben. 

An  der  Spitze  von  diesen  stehl  Pieter  äaonredam,  geboren 
zu  Aflsendelft  1597,  gestorben  zu  Haar  lern  166«^.  Er  war  der 
Schüler  von  Frans  Pietersz  de  Grebber*  Er  macht  den  Uebergang 
der  früheren  Arehitektunnaleri  z.  B.  des  Pieter  Keefb,  sa  denen 
mvf  der  yoUmi  U5he  der  hoUindischen  8ehnle.  Eine  gewisse  Be- 
ntimiDtbeit  in  den  Formen  erinnert  Boeh  nn  den  ersten,  doch  ist 
liier  das  Pihisip  der  Sehnle  des  17.  Jahrhunderte,  da«  Halerisehe» 
schon  znr  ToUen  Anshildmig  gelangt  Ton  diesem,  mit  Becht  in 
Holland  bertthmlen,  Meister  findet  sich,  mit  Ansnahme  einer  Ansichi 
des  Inneren  einer  proteetaatischen  Kirche,  Ko.  817,  der  Sammlung 
in  Tnrin,  in  OaUerien  kein  Bild  vor.  Das  mir  Ton.lhm  bekannte 
Hanptbild  ist  eine  Anrieht  des  alten,  im  Jahr  16&1  abgebrannten 
Bathhaoses  Yon  Amsterdam,  No.  21,  Im  neuen  Ratfahause,  welches 
mit  seinem  Namen  und  1841  bezeichnet  ist  Dieses  treffliche  Bild 
ist  gleichsam  Licht  in  Licht  gemalt,  denn  selbst  die  Schatten  äiud 
noch  von  der  g^rössten  Rlartieit,  dio  Behandlung  breit  und  leicht. 
Auch  eine  Ansicht  dm  Chors  der  grossen,  gothischen  Kirche  von 
Haarlem,  Nu.  276,  und  das  Innere  der  gani^en  Kirche,  No.  277, 
letzt  i«-  1h  /.üichnet:  P.  Sacnrcdam  U^'-G,  im  Miij^eum  zu  Amsterdam, 
sind  Bilder  von  der  s*elteüittn  Ki  inlieit  des  hellen,  klaren  Tons. 

Dirk  van  l>eelen,  gelMwi  u  zu  Ueusden  lt"i07,  l*'.t".0  zu  Ar- 
nemniden  als  Bürgermeister  noch  am  Leben,  war  ein  Schüler  des 
Frans  Hab  und  blühte  Ton  1640 — 1670.  Er  getiel  sich  besonders 
darin,  bald  das  Innere,  bald  das  Aeussere  von  Q^bäudon  im  Ge- 
schmack der  Renaissance  darzustellen.  Er  besass  eine  feine  Kennt* 
niss  der  Linien*,  wie  der  Luft-Perspektivo,  und  eine  ungemeine 
Klarheit  des  meist  sehr  hellen  und  silbernen  Tons.  Auch  fUlirta 
er  den  Pinsel  mit  grossem  Oesehiek.  In  der  Angabe  der  einsehien 
Formen  erinnert  indes»  bisweilen  eine  sn  grosse  Bestimmtheit  nooli 
an  die  frohere  Zeit  Er  kommt  In  den  Gallerien  selten  vor.  Die 
beiden  besten,  mir  von  ihm  bekannten,  Bilder  befinden  sieh  in  der 
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Gallerie  zu  Wien.  Dan  eine,  ein  prächtiges  ääulengebäude  in 
cinfm  Garten,  trfigt  die  Inschrift:  „Dirk  van  Deelen  fecit  Anno 
Do.  1640>  Ks  wird  von  vielen  Ficriiren  belebt,  und  ist  sowohl 
durch  dir  Orösse  von  f.  F.  IV*  Z.  HOhe,  9  F.  Breite,  als  dordi 
die  Feinheit  der  Loftperspektive,  die  ebenso  fleiBsiffe,  ak  fruie  An»» 
Ahrang,  ein  Hauptwerk  des  Meisters.  Das  andere,  ein  veitläaf> 
tiger  Bäulenbau,  ebenfalls  mit  dem  Namen  beieielinet,  nnd  gleich 
falls  Ton  ansebnUeber  OfOsso,  ist  anoh  Ton  vngemeiner  FeiskeH 
nnd  Klarheit  des  Lnfttons,  nnd  noeh  weioker  im  Yortvtg.  Eine 
Ansicht  des  Baals  des  ttBlnnenhofs*'  im  Haag,  No.  28,  de«  doiilg«a 
Hoseoms ,  wfthrend  der  letiten  grossen  Venammhmg  der  General- 
staaten im  Jfahr  1651,  ist  ein  Bild  ron  nngemeinem  Yerdienst,  doeaon 
Wirkung  aber  durch  die  vielen ,  bnnten  Fahnen  sehr  gestört  wird. 
Ein  kleineres  Bild,  die  Ansicht  von  Pfachtgebinden  im  antike« 
Oeschmack  Tom  Jahr  1647,  im  Moseam  tu  Berlin,  No.  756,  leidi- 
net  eich  durch  die  grosse  Helligkeit  und  Zartheit  des  Tons  mnm. 
Eine  der  besten  Bilder,  welche  ich  in  England  von  ihm  kenne,  ist 
das  Innere  einer  Kin  lie  in  der  bammiung  von  H.  T.  Hope.  Es 
ist  besoiidoro  kräftig  im  Tun  für  ihn. 

Emanuel  de  Witte,  geboren  zu  Alkmitar  l«>'7.  creftorbon 
zu  Amsterdam  ir,'.<2,  war  ein  Schüler  tle>  Evett  van  Ael>t,  tli-r 
bekanntlich  todto  Vöircl  und  btilUeben  nuilte,  legte  J^ich  al-er  aus- 
schliesslich auf  die  Darstellung  des  Inneren  von  Gebäuden  und 
zwar  meist  von  Kirchen  in  dem  spHteren ,  itahonisehen  ßau^je- 
schmack.  Er  ist  als  derjenige  Meister  zu  betrachten,  in  welchem 
dieses  Fach  auf  dieselbe  Höhe  der  Au^bildnn^  in  allen  StOckcu 
gebracht  wurde,  wie  etwa  durch  J.  Kuysdael  die  Landschaft,  oder 
durch  W.  van  de  Velde  die  Seemalerei.  Zu  der  vollständigsten 
Eenntniss  der  Linien-  und  Luftperspektive  Icam  bei  ihm  eine  mei> 
aterliche  Beherrschung  des  Helldunkels,  und  ein  ebenso  breiter,  als 
weicher  Vortrag  in  einem  trefflichen  Impasto.  Lichter  nnd  Schatten 
aind  bei  ihm  in  grossen  Massen  gehalten,  Sftalen  und  sonstige 
einselne  Qegenstftnde  treilich  modetlirt.  Dabei  sind  die  wohlge- 
leiolineten  Figuren,  welche  seine  Bilder  beleben,  mit  einem  seiir 
feinen,  malerischen  OefOhl  angebracht.  8eine  Bilder  kommen  in 
den  Gallerien  selten  Tor,  £me  kleine,  aber  durch  die  klare,  son* 
nige  Beleuchtung  sehr  aniiehende,  innere  Ansieht  einer  KircfaOi 
mit  dem  Nameu  des  Künstlers,  befindet  sich  unter  No.  362,  im 
Museum  su  Amsterdam.  Ein  Bild  ähnlichen  Gegenstandes,  hOchst 


...... ^le 


Epoche  Ton  1600  bi«  1C90.  245 

▼oisCIglioli  ]ii  em«m  kflUen  Ton  dnrehgeflUirt,  ist  in  der  dammlung 
TAD  der  Hoop  ebenda,  *£ia  Hauptwerk  end]ieb  ist  in  der  Sacristei 
der  alten  Kirelie  in  Amsterdam.^  Zwei  Wecke  dnrch  Umfiingy 
-wie  daroh  Schdnheit,  sehr  bedeutend,  besitst  das  Museom  sa 
Berlin.  Das  eine»  No.  898,  das  Innere  einer  Kircbe  Ton  reicher, 
«pilt  italleoischer  Architektur,  mit  Bildern,  Statnen  und  Orabdenk« 
nftlem,  4  F.  3  Z.  hoch,  8  F.  5  Z.  breit,  ist  mit  dem  Namen  des 
JCeisters  nnd  1687  beseidinet.  Das  Ifofo,  aber  klare  Helldmikel, 
wekshes  im  Gänsen  Torberrsolit,  wird  nur  im  Tor-  und  im  Hinter- 
gninde  durch  das  einfallende  Sonnenlicht  unterbrochon.  Im  Vor- 
wie  im  Mittolcrrumle  befinden  sich  verschiedene  Figuren.  Das  an- 
dere, nur  um  Weniges  kleiner,  No.  904  a,  welches  Uas  Innere  der 
Hyna^otfo  zu  Amstfiduui  wülircrul  einer  relisriösen  Feierlichkeit 
V(>i>toilt,  i-t  ebenfalls  mit  »I^mh  Namen  und  KiSo  bezeichnet.  Die 
Wirkuni;  des,  duieh  die  Fenster  einfallenden,  fcunneniichts  auf  die, 
die  n***  ke  tragetuleii,  Säulen  ist  Tortrefflich.  Yerschiedcnc,  im 
Vorgrunde  betindliohe,  Zuschauer  der  Handlung  ^'md  Führ  malerisch 
in  Anordnung  uud  Vertheilung  der  Farben.  Eine  wahre  Kunstperle 
für  die  Feinheit  des  Helldunkels  in  sehr  lichtem  Ton  ist  endlich 
das  Innere  einer  von  vielen  Figuren  belebten  Kirche  in  der  Gallerie 
dee  Schlosi^es  Wilhelmshohe  zu  Kassel. 

Zwei  Künstler,  welche  einen  entschiedenen  Einfluss  von  Ema- 
i^el  de  Witte  erfahren  und  ihn  in  ihren  besten  Bildern  ISsst  erreicht 
haben,  sind  feigende: 

Hendrik  Tan  der  Tliet,  geboren  1608,  noch  am  Leben 
1666,*  Schüler  seines  Vaters,  Willem  tan  Tliet  Von  Bildern 
dieses  Heisters  in  Qallerien  kenne  ich  nur  folgende*  Im  Kusenm 
SU  Amsterdam,  No.  347,  das  Innere  eines  Xheiles  der  alten 
Kirche  von  Delft,  bezeiohnet  H.  Tan  Yliet  1654*  In  aUen  Stflcken 
kommt  er  hier  dem  de  Witte  sehr  nahe,  namentlich  In  der  Art,  wie  die 
Wickung  des  Sonnettliohies  wiedergegeben  Ist  —  Im  Museum  dea 
Haags,  No.  167,  eine  Ansicht  aus  derselben  Kirche.  Yen  beson- 
derer Wärme  und  Brillanz  der  Wirkung  und  sehr  feiner  Beobach* 
tung  der  Reflexe,  —  In  der  Gallerie  zu  München,  Xo.  367,  Cab,. 
eine  kleinere,  ssonst  ähnliche  Ansicht,  von  grosser  Klarheit.  Gelo- 
gentlich  malte  er  auch  mit  gutem  Erfolg  Üenrebiider  bei  Lampen* 


•  Melno  Bemühungen,  Uen  Küiter  zu  be wegen ,  mir  Uie  Sacristei  uufiO- 
MUie«««n,  warM  leider  erfolfloe.  —  >  S.  Bwger,  Ue  Umiw  4e  la  Hellaade 
Tb.  II.  8.  912. 
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licht  in  der  Weise  des  G.  Schalken.  Ein  Beispiel  dieser  Art,  «me 
Frmit  welche  bei  soldiem  Licht  nähet,  befindet  sich,  No.  851,  Im 
Museum  zu  Berlin.  Es  ist  bezeichnet  Hendrik  van  der  Vliot  165?« 

C.  Hockgeeai.  Dieser  fast  unbekannto  KftosÜer  ist  ein  neues 
Beispiel  fUr  den  erstaunlichen  Reichthum  Torireillicher  Mnler  ut 
Holland  um  die  Mitte  des  17*  Jahrhnnderts.  Zwei  Ansichten  «ae 
dem  Inneren  der  neuen  Kirche  Ton  Delft  Im  Mvaeom  des  Haags 
stehen  auf  der  Tollen  Knnsih5he  der  Schule.  Es  dllffle  sdiwer 
sein,  die  Helle  nnd  Klarheit  eines  allgerndnen  SonnenlioiUs  besser 
wiederzugeben,  als  in  No.  57,  worauf  sich  die  Orabm&ler  der 
Prinien  aus  dem  Hause  Orauien  finden.  Aber  auch  das  aadei«, 
mit  dem  Monogramm  des  Meisters  und  16S1  beateiohnete,  BU4  ist 
in  jedem  Betracht,  namentlich  hu  der  weichen  und  fetion  Behand- 
lung, höchst  meisterlich. 

In  die  Fusstapfen  dieser  Maler  trat,  wenn  schon  mit  etwas 
mindprom  Krfolg,  der  ebenfalls  nur  aus  den  Aufschriften  seiner 
Bilder  bekannte  Isaac  van  iSiokele,  welcher  g;eguii  Ende  des 
I7ten  JaLi  liuadorts  blühte.  Sninc  Ansichten  des  Inneren  von  Kirchen 
Bind  mei^it  äusserst  hell  gehült-  n  und  von  grosser  Klarheit,  doch 
in  den  ein/rolnon  Theilen  weniger  sorgfältig  uiüdellirt.  Ein  Bild 
dieses  Gegenstandes  von  ihm,  bezeiciinet:  Ifiaac  van  Isickele  169?, 
befindet  sich,  No.  92G  a,  im  Museum  zu  Berlin.  Dfis  schönste, 
mir  von  iiim  bekannte,  Werk,  eine  Ansicht  des  Innern  der  grossen 
Kirche  su  Uaarlem,  ist  in  der  Sammlung  Öix  zu  Amsterdam. 


Siebentes  Kapitel 

SchtiesflUeh  bleibt  vom  noch  übrig  die  Gruppe  solcher  Maler 
zu  betrachten,  welche  Blumen,  Frftchte,  Pflanzen  oder  Mgenannte 
Stillleben  sum  Gegenstande  ihrer  Kunst  gemacht  haben.  Leistere 
sind  sehr  yerschiedener  Art  Sie  bestehen  bald  aus  «nem  Fiüh- 
stack,  bald  aus  kleineren  todten  YSgeln,  bald  ans  allerlei  Pracht- 
gefftssen  von  Gold,  Silber  oder  Glas,  bald  aus  Gegenständen,  welche 
sich  auf  Kunst  und  Wissenschaft  beliehen,  als  musikalische  Instru« 
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meiitc,  LiIol>on,  Zirkul  u.  w.,  öft^r  mit  Ausj»i«'lni)<:fr>n  auf  die 
Vor;^jin<3'liclik»'it  aller  l>iiige.  Ein  eigentliclu-s,  geistiges  Interesse 
kr>niH'n  naiürlicli  ulk'  diese  OHiri'ristnnflo  iiiilit  gewähren.  Den 
Anforderungen  des  feineren  Kunf^ttVeuudes  ent>»prechcn  sie  indoss 
vür  Allem  durch  das  Malerische  in  der  Anordnung,  die  Tollkonimeue 
Ha!tun<:r,  die  harmonische  Zusammenstellung  der  verschiedenen,  die 
Sehöüheit  der  einzelnen  Farben.  Zunächst  befriedigen  sie  durch 
die  ausserordentliche  ^atunvahrheit  alier  Gegenstände ,  endUch 
durch  die  Gediegenheil ,  und  Meisterschaft  der  Technik.  Da  die 
berühmtesten  Frucht-  tmd  Dlumemiuüer  häufig  auch  Stillleben,  und 
wieder  die  Anigeieioliaethten  Maler  von  Stillleben  gclegenüioli  ^uofa 
Frfiehie  und  Blumen  gemalt  haben,  ist  eine  strenge  Trennung  der» 
selben  nicht  woU  thonlicli.  Wohl  aber  lassen  sie  sich  in  der 
Ordnung  betrachten,  wie  sie  vorsngtweise  des  einef  oder  das 
andere  Fach  behandelt  haben.  Ich  fiisie  hieraaeh  meist  die  Maler 
TOB  Blomen  und  Frllelitoa  niher  ms  Auge. 

JanDaTidssde  Heem,  geboren  in  Utrecht  1600,  gestorben 
SU  Antwerpen,  wohin  er  sieh  1670  der  Kriegsunmhen  w^en  ge- 
flOohtet  hatte«  1674.  Er  war  der  Sch&ler  seines  Yaters  Daiidss 
de  Heem,  nnd  ist  nicht  sUein  deijenlge,  welcher  die  Malerei  von 
Fruchten  sn  der  ToUen  Kunstfadhe  der  Schule  ansgebildet,  sondern 
«noh  weit  der  giOsste  Maler,  so  die  Schnle  In  ddesem  Fache  her- 
vorgebracht hat  Kehl  anderer  kommt  Ihm  in  dem  treflUchen  Oe» 
adimack  der  Anordnung,  wekhe  bisweilen  an  die,  durch  Raphaela 
Oenins  beithnmte,  der  Fruchtgehiage  des  Oiorani  da  üdine  in 
den  berühmten  Logen  erinnert,  gleich.  Dabei  ist  er  ein  hOchst 
trefflicher  Zeichner,  nnd  Ist  jede  einselne  Fracht,  oder  Pflanse 
mit  dem  feinsten  Katurgefühi  bis  tu  den  grSastsn  Einseihdten  In 
«inem  Vortrage  ausgefllhrt,  welcher  euie  grosse  Bestimmtheit  der 
Fonnen  mit  Weiche  zu  verbinden  weiss.  Nicht  minder  bedeutend 
erscheint  er  aber  als  Kolorist.  Fast  durchw^  herrscht  bei  ihm  die 
wanne  Farbenluiter  vor  und  unvergleichlich  Tersteht  er  es,  ver- 
schiedene Farben  von  grösHter  Tiefe  und  Kraft  in  einer  Weise  zu- 
saninii'ii/iiKtellen,  duHü  sie  einen  woiiltiiatigen  Eindruck  hervorbringen. 
I«  seiner  trüliereu  Zeit  haben  seine  IHlder  meist  einen  goldigen 
Ton  von  einer  Tiefe,  Saftigkeit  und  Klarheit,  \^elche  bihweilen  <lem 
K'  Tiibirtndr  iiahr  kuinint,  in  seiner  etwas  Bpiiteren ,  nui  l)  iniiner 
warmen,  weiden  die  iurbcn  der  einzelnen  Gegenstände,  nanientlieh 
der  Fruchte,  Blumen,  Blätter  aut  Unkosten  des  (ieaammttons  natur- 
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wahrer.  Er  hat  zwar  meist  seine  Bilder  mit  dorn  Namen  be/'  i.  hnot, 
aber  nur  selten  die  Jahrzuhl  beigefügt.    Die  bei<len ,   durch  Kuust^ 
wie  dun  Ii  Umfang ,  mir  bekanuteu  Hauptwerke  von  ihm  belindeD 
Bieh  in  den  Üallerien  von  Wien  und  Berlin.   Das  Bild  in  Wie» 
«teilt  die  stattliobe  Bekränzung  des  in  einer  ^Msche  steh^iden 
AbendmahlkelcheSf  worQber  die  strahlende  Hoetie  schwebt,  vor. 
Beziehungsweiae  hierauf  spielen  unter  den  Blumen  und  Frfiohtea 
Oetreidegarben  nnd  Weintnivben  eine  HanptroUe.  BeieicbMt: 
de  Heem  fecit  1648.  4  F.  4  Z.  hoch,  S  F..  11  Z.  breit.  In  der 
VereintguDg  der  afylgwnftMen  ABordaang  und  der  Batten,  wanaea 
fembcandtBcben  Hannome  der  Farben,  der  breiten  und  doeb  fieia- 
tigen  Behandlnng,  dae  ■ehOntte  Werk  dee  Meialen.  Das  Kid  in 
Berlin,  Ko.  968,  stellt  oben,  nnten  nnd  an  den  Seiten  die  fee^ 
Hohe  Bekrftnsnng  einee  iteinemen  HeUlgenbildes  dar,  welches  iadeaa 
während  dee  Kriefee  von  1606  abhanden  gekommen,  jetst  eekr 
anpassend  durch  eine,  in  Farben  au.s^crdhrte,  Maria  mit  den  Kind» 
Ton  einem  modernen  Maler  ersetzt  wird.    Es  ist  beiEeichnet:  Jo- 
hannes de  Heem  fecit  1050.    Auch  hier  ist  die  Anordnunir  in  dem 
Vertheilen  der  Formeu  uud  Farben,  in  dem  Verhältnisse  der  l'iüelite 
und  Blumen  zu  den  Blättern,  bewunderungswürdig.    Wenn  es  an 
Wärme  und  Einheit  dee  Uebamnittons  dem  Bilde  in  Wien  nach- 
steht, so  übertrifft  es  dasselbe  um  Vieles  in  dem  Keiflithum  und 
der  Ausführung  der  Einzelheiten  in  dem  trefflichsten  Imi  u^to  in 
Rücki^if'ht  der  Grö«*«*«'  nn<\  des  Uegenstand("<    gcwöhnliciiere ,  rongt 
aber  sehr  gute  Bilder  de«  .Meisters  sind  folgende.    Im  Museum  des 
Haags,  No.  51.    Kin  Tisch  mit  FrOehten  und  anderem  Keben- 
werk.  —  No.  52.  Ein  Gehänge  von  Frachten  und  Blumen.  £bensa 
geschmackvoll  angeordnet,  als  trefflich  gezeichnet,  nnd  in  grosser 
Klarheit,  bestimmt  und  doch  weich  gemalt.   Im  Museum  von  Am» 
sterdam,  No.  109.   Ein  reiches  Qehange  Ton  Frachten  nnd  Bin- 
men  TOn  einigen  Insekten  belebt.  Höchst  aasgezeichnet!  —  Im 
Lonrre.  Anf  einem  Tische  mit  euiem  grttneo  Teppieh  liegen  tot* 
sehiedene  Frllehte,  eine  Traube,  Erdbeeren,  aneh  eine  Anstern.  s.w. 
Ein  Muster  Ton  Kraft  und  Klarheit,  von  grOsster  Wahrheit  den 
Einzelnen  and  höehst  delikater  Ansiahrung,  bei  trefflicfaem  Impasto. 
—  Als  Beispiel  eines,  mehr  snr  Gattung  der  StüUeben  neigenden, 
Bildes  nenne  ich  ebenda,  Ko.  163,  wo  sich  auf  einem  Tieohe  ein 
Gemisch  Ton  Bchaalen,  Gtesskanneii,  Schflsseln  mit  Früchten,  ein 
Messer,  ein  Tisehtoeh  nnd  eine  Uhr  befinden.  —  Ton  den  meister* 
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fiehen  Bildeni,  welolie  sich  in  den  Gallerien  von  Dreaden  nnd 
Kaaeel  befinden,  fiOne  iob  nur  die  felgenden  an.  Ans  der  erateren. 
AUeriel  Frfldito  nnd  ein  Yegelneet,  Ko.  1099 ,  ein  Ihnttehes  Büd 
mit  einem  gesottenen  Hümmer,  Ho.  1098.  Ans  der  «weiten.  Frfichte, 
Hnmmer,  Anstern,  Mnseliela,  Ko.  S17.  Fritehte,  Hummer,  ein 
Sebioken  und  einige  Weingefnsse,  Ko*  313.  In  Englaad  kommen 
Rilder  von  ihm  nieht  hiufig  vor. 

Cornelia  de  Heem,  Sohn  und  Schiller  des  vorigen  Meisters» 
geboren  16:<u,  malte  ganz  ähnliche  Gegenstände  und  kaum  mit 
geringerem  Errolg,  denn,  wenn  er  schuu  nicht  in  der  Anordnung 
jenes  feine  Stylgefühl  hat,  sondern  öfter  iu  dos  Zerstreute  und  Zu- 
fällige verRillt,  so  !?teht  er  jenem  in  der  Zeichnung,  in  der  AVaiiiio 
und  llunnonie  der  Färbung  nicht  nacii,  und  iibertrift't  ilm  last  noch 
in  dt  r  Weich©  un<l  dem  Schmelz  des  Vortrags,  bei  gleich  solidem 
Imjnii^to.  Nur  ftLi'^ii:ihms*wei»e  ist  er  bunter  nnd  härter.  Begreif- 
licherweise werden  seine  Bilder  häufig  fiir  Werke  seines  Vaters 
ausgegeben.  Ich  fülire  daher  nur  einige  Gemälde  von  ihm  an, 
welche  in  Gnllerien  befindlich,  wo  man  die  Bilder  beider  vergleichen 
kann.  In  der  GaUerie  zu  München  ist  ein  Beispiel  seiner  Zer» 
streutheit  der  Composidon,  bei  der  Vereinigung  aller  sonstigen  guten 
Eigensobaflen ,  No.  350,  welches  Blumen,  Früchte  und  einen  geliin- 
ken  auf  einem  Tisohe  darstellt.  —  Ebenda  Ko.  429,  Cabinette,  Ter» 
sebiedene  Frikobte  auf  einer  marmornen  Platte.  Beaeicbnet.  Die 
grtate  Wabrbeit  in  allen  Tbeilen,  die  seltenste  Klarbeit  der  Farbe> 
ist  bter  mit  der  treiSobtten  Abnmduiig  nnd  einem  verscbmolsenen 
wid  gediegenen  Vortrag  Torbnnden.  In  der  Qallerie  su  Wien 
Hoden  sieb  auf  einem,  ebenfalls  beidebneten,  BtilUeben  Ton  FrUobten» 
Austern  und  Oitronen  anf  einem.  Teiler,  einer  Tasobenubr  u.  s. 
dieselben  Eigensobaflsn  mit  einer  gefUligeren  Anordnung  Teeeinigt 
Sndlieb  in  der  Gallerie  su  Dresden  sebliesst  sieb  diesen,  Ko.  U<M, 
ein  Bild  eines  ftbnliehen  Cbgenstandes,  und  el»enfalls  beieiobnet,  an. 
Ko.  1103,  aber,  ein  gesottener  Hummer  und  mehrere  Früchte  anf 
einem  Tinche,  zeichnet  sich  noch  besonders  durch  die  erstaunliche  ' 
Tiefe  des  u  armen  Tons  aus. 

Maria  van  Üosterwyck,  geboren  zu  Nootdorp  in  4l<r>Liljü» 
von  Delft  1630,  gestorben  1693,  war  eine  8chüluiiu  (ies  Jan  DaviUaz 
de  ileom.  Diese  Kim-tlerin,  welche  vorzugsweise  iUniiicTi  in  Vasen, 
oder  Gläsern,  gelegentlich,  aber  mit  minderem  Erfolg,  auch  Früchte 
malte,«  nimmt  meines  Erachtens  in  der  hLuustgeschiohte  nicht  die 
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ihr  ^f>bührendc  Stelle  ein,  irelches  zum  Thcil  wolil  von  der  groüen 
Seltenheit  ihrer  Bilder,  namentliob  in  den  Oallcrien,  herrflhren  Bi«g« 
Denn,  obwohl  ihre  Bhimeostfloke  scbwacb  üi  der  Anordnung  und 
«ooh  öfter  bunt  in  der  Zusamnienatellang  der  Farben  sind,  babe« 
doch  die  einielnen,  wobigeseiohneten  Btamen  die  grStete  Wahrheit^ 
namenilicb  aber  eine  Tiefe,  Olaas  and  Saftigkeit  der  Fflrbmig, 
wie  sie  km  anderer  Blnmenroaler  erreiobt  bat  Dabei  ist  ibr 
Vortrag,  trott  groasen  Fleiaaea,  breit  nnd  firei,  ibr  Impaeto  ror- 
treflfltcb.  Es  darf  daber  niebt  wander  nebmen,  dass  die  enien 
Fanten  ibrer  Zeit,  Ludwig  XIV»,  Wilbeha  III.  von  England,  der 
Kaiser  Leopold,  der  König  Augaat  L  Ton  Polen,  Bilder  bei  ihr  be- 
ateUten.  Die  beiden  besten,  mir  Ton  ihr  bekannten  BlnmeiiBtileke, 
beide  mit  ihrem  ganien  Kamen  beeeiebnet,  befinden  eicb  in  den 
€hdlei!en  m  Wien  nnd  Floreni.  Anf  dem  Bilde  ra  Wien 
zeichnen  sich  besonders  eine  i^rosse  Sonnenblume,  Tulpen  und 
Mohn  aus.  Die  brennondcu  Farben,  den  eitriMithünilichen  Olanz  der 
letzten  Bluraenarten  habe  ich  von  keinem  an  iercn  Künstler  so  toII- 
kommen  wiedergoiereben  gesehen.  Die  Anordnun^j  ist  indess  ge- 
schmacklos, auch  hat  das  Grün  nachgedunkelt.  Bei  dem  Bilde  in 
Florenz  ist  letztere  etwas  besser,  und  in  allom  übrigen  J  iii  ilen 
steht  es  auf  dersell  xMi  Hühe.  Zwei  Bilder  in  der  Di  osdeaer  ilal- 
lerie,  Blumen  in  einem  Cilasgefiisse ,  No.  135(i,  l>0Hriiider8  abw  ein 
Fruriitstüek,  No.  1357,  treten  gejj^en  jene  Kehr  zurtiek, 

Abraham  Mignon,  geboren  zu  Frankfurt  16ad,  gestorben  zu 
Wetzlar  1697,  lernte  zwar  zuerst  in  seiner  YaterstafU  bei  Jacob 
JCoreels,  doch  tragen  seine  Bilder  das  entschiedene  Gepräge  seines 
sweiten  Meisters,  des  Jan  Dandsz  de  Heem.  Das  Höcliste,  wae 
man  zu  seinem  Lobe  sagen  kann^  ist,  dass  er  in  seinen  besten 
Bildern  diesem  nahe  kommt  Im  Allgemeinen  aber  steht  er  Ihm 
Mhr  naoh.  Er  ist  m  der  Anordnnng  weniger  geeohmaohroU, 
der  Zeichnnng  viel  sohwioher,  im  Farbenton  nicht  allem  weniger 
warm  mid  klar,  sondeni  in  manchen  Bildem  geradem  kalt  nnd 
flohwer,  endUoh  im  Yortmg,  bei  emer  dfter  mehr  ins  Einiehie 
gehenden  Anslllhning,  nnglelch  weniger  geietrei^  nad  frei,  ja 
bisweilen  selbst  kleinlich  and  geleckt  Er  mnse  sdir  fleissig  gewcMB 
eein,  denn  seine  Bilder  sind  in  GeHetien  nnd  PriTtttemmlimgflB 
siemlich  sahMoh.  Im  Hnseom  m  Amsterdam  befindet  Mt  mitw 
Ifo.  204,  ein  Marmortisch,  worauf  Früchte,  Blumen,  ein  gekochte 
Hummer,  ein  silberner  Teller,  welches  in  der  Harmonie,  wie  in  der. 
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^ekhe  des  Vortrags  dem  J.  D.  de  Heem  in  der  Tbat  tehr  -nahe 
kommt.  —  No.  :tob ,  ebend«,  Blmnen  in  einer  Vase  mit  einer  KetM 
und  einer  Hensefalle  ist  ein  sehr  gutes  BiJd  in  seiner  gewShn* 
licheren,  im  Ton  weniger  kriftigeD,  im  Yortreg  Ideinlieheren  Weise. 
In  der  Sammhing  tan  der  Hoop  in  Amsterdam  geli$rt  eine  Sohttosel 
mit  Tranben,  Oranatea,  Aastem,  Weissbrod,  sowohl  in  der  An« 
Ordnung,  in  der  Wftime  und  Harmonie  des  Tons,  als  der  bis  ins 
Einseinste  gebenden  Natorwahrheit,  sn  seinen  besten  Bildern.  Im 
Lonvre  sohliessen  sich  dem  lotsten  wOrdig  an.  No.  380,  ein  Stransa- 
Ton  Feldblumen,  und  No.  SS3,  Blumen  und  FrOobte.  Andere 
ebenda,  namentUob  No.  8:29,  ein  EiehhOmehen,  todte  Fisebe  und 
TCgel,  und  No.  331,  ein  BlumenstQok,  künnen  dagegen  als  Beispiele 
Ar  seine  Zerstreutheit  in  der  Anordnung,  seiner  KJUto  im  Ton  und 
«einer  Härte  in  den  Einselheiten  dienen«  Unter  den  Bildern  von 
ihm  in  der  Oallerie  sn  M Uneben  seiehnet  sioh,  No^  108,  mit  einem 
Korb  mit  FrOohten  bei  einem  Eichstamme,  einem  Togelnest,  Fischen 
n.  s.  w.,  durch  die  Composition  und  die  hohe  YoUcndung  in  einem 
kühlen  Ton  besonders  aus.  Von  den  höchst  ausgezeichneten  Bildern 
in   der  Dresdener  Gallorio  kuniiiit,  No.  1419»  mit  einem  Korb 
mit  Früchten,   worin  ein  Vogelnest,  iu  der  Kraft  und  Soliöuhcit 
seinem  Meister  sehr  nahe.    Ein  anderes,  JN'o.  142ä,  Weintrauben 
und  ein  Ptirsicli  auf  einem  Tisich,  ist  über  von  einer  Tiefe  und 
"Wärme  der  Farbe,  dass  ich  es  eher  von  diesem  halte.    Dass  er 
in  der  Darstellung  todter  Thiere  in  Lebensgrosse  wenig  glückh'ch 
war,  beweist  ein  üahn  and  andere  Ydgel,  Ko.  1422,  in  derselben 
Oallerie. 

Jacob  WaU Capelle,  pbört  zu  der  ansehnlichen  Zahl  treff- 
licher Maler  der  hollandisrln  ii  ,^el»ule,  wflf^ho  Ipdis^lich  durcli  die 
Aufschritten  auf  ihren  Biltleni  bekannt  sind.  Aus  diesen  liiMern 
erhellt,  dass  er  sich  mit  dem  seltensten  Erfol{^  nach  dem  Jan  Da- 
vidsz  de  Heem  gebildet ,  wenn  er  nicht  ein  Schiller  von  jenem  ge- 
wesen ist  und  um  1670  gebiaht  hat.  Kein  anderer  Meister  steht 
diesem  in  der  stylgemässen  und  geschmackvollen  Anordnung  so  nahe, 
als  er.  Auch  in  dem  Gefühl  für  Harmonie  des  Ganzen,  för  natur- 
wabre  Ausbildung  des  Einzelnen  kommt  er  ihm  sehr  nahe.  Kur 
in  der  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung,  in  der  Beettmmtbeit  der 
Xodellirang,  steht  er  den  besten  Bildern  desselben  etwas  nach. 
Die  Ursache,  dass  Bilder  von  ihm  so  äusserst  selten  vorkommen, 
beateht  wohl  darin,  dass  dieselben  meist  einem  der  de  Heems  bei« 
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gemessen  werden.  Ein  sehr  reiehee  Gehinge  TOn  Früchten  mit 
einigen  Blumen  nnlermieebt  nnd  von  Scbmettorlingen  nnd  Insekten 
beielit,  Tortrefllich  angeordnet,  warm  und  klar  gefXibt  und  tob 
seltner  Natnrwakrbeit  des  Sinielnen,  mit  der  Beeeichnmig:  Jacob 
Walsoapelle,  befindet  sieh  nnter  Ko.  905  im  Hnseiim  zu  Berlin. 
Zwei  Bilder  TOn  ihm,  welcke  ich  indess  nickt  gesehen,  sind  in  der 
Gallerie  sn  dohwerin. 

Pieter  de  Bing  schliesst  sieh,  sufolge  seiner  selten  ▼oikom- 
menden,  Bilder  ebenfalls  dem  J.  D.  de  Heem  nnd  swar  in  allen 
Stfteken  mit  sehr  gutem  Erfolg  an.  Bin,  snr  Beseicbnong  seinea 
Namens,  mit  einem  Ring  beseichnctes  Bild,  No.  258,  des  Mnsearas 
zu  Amsterdam,  welches  Früchte,  einen  gekochten  Hummer, 
Austern,  iiiod  u.  8.  w.,  darBtellt,  kommt  in  der  That  dem  J.  D.  de 
Heem  sehr  nahe,  ünubliüngiger  erscheint  er  in  einem  P.  de  King 
fccit  IGOO  bezeichneten  Bilde,  No.  918,  im  Museum  zu  Berlin, 
welches  einen  Globui*,  ein  Bucli,  worin  ein  Manu  darg^cptellt  ist,  der 
Seifenblasen  macht,  eine  SHuduhr,  Würfel,  muiiikalische  Instru- 
mente u.  8.  w.,  in  sehr  maieriächer  Anordnung  und  Tortr^icber 
Augfuimuij^  darstellt. 

Ich  komme  jetzt  auf  eine  Gruppe  von  Malern,  welche  vor- 
zugsweise Stillleben,  worin  besonders  todto  Yögei  eine  Rolle  spie* 
len,  gelegentUch  aber  auch  Früchte  und  Blumen  gemalt  haben.  Bei 
ihnen  waltet  meist  eine  kUhle  Qesammtstimmung  Tor. 

Evert  Tan  Aelst,  geboren  zu  Delft  1602,  gestorben  l^büf 
malte  in  der  Regel  todte  Vögel,  gelegentUdi  aneh  einen  Hasen  nnd 
dabei  allerlei  Jagdgerflfli,  mit  einer  grossen  Wahrheit  nnd  sehr  ina 
Binseine  gehenden  Ansfilhrnng,  indess  in  einem  grauen,  etwaa 
sohweren  Ten*  Bilder  TOn  ihm  kommen  m  den  Oallerien  selten 
Ter.  Zwei  dieser  Art  befinden  sich,  unter  No.  1126  nnd  1127,  in 
der  Dresdener,  zwei  andere,  unter  No.  92 i  nnd  936,  in  der 
Berliner  Oallerie. 

C.  Lilienberg  h,  nur  aus  den  Anftehriflen  auf  seinen  BOdero 
bekannt,  war  ein  Zeitgenosse  des  ▼orlgen  Xeistei«  nnd  malte  eben- 
falls mit  guter  Zeichnung  nnd  harmoniacher,  wenngleich  kfthler 
Haltung  ähnliche  Gegenstände,  denen  er  indess  Öfter  Früchte  und 
Geniüi*e  zui^cBellt.  Er  ist  in  seinem,  übrigens  sehr  sicheren.  Vor- 
trage etwas  breiter.  Bilder  von  ihm  sind  ebenfalls  in  Gallerien 
gelten  zu  finden.  Unter  No.  990  befindet  »ich  von  ilmi  im  Museum 
zu  Berlin  ein  Bild,  worauf,  auf  einem  Ti^ohe,  zwei  i^chnepfen. 
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kleinere  VCgel,  Quitten  und  Arlisohocken,  beieksbnet  C.  L.  162d. 
I>i«  Dresdener  GNiUerie  hit  von  ihm  nnter  No.  1568  ein  Bild 
mit  einem  todien  Beblrolin  und  einer-  todten  Lnohtanbe.  Aue  den 
Seieiehnungen  anderer  Bilder  gebt  herror,  dast  er  um  160S  noeh 
«m  Leben  war. 

Willem  Tan  Aelst,  geboren  za  Delfl  um  1620,  gestorben 
zu  Amsterdam  1679,  war  ein  SchQler  seines  Oheims,  Evert  van 
Aelst.  Er  übertnif  iiide>s  nicht  allein  diesen  weit ,  bundern  ist  un- 
bedingt der  beste  Künstler  dieser  Gruppe.  Solehe  Bilder  von  ilini 
welche,  wie  die  seines  Meisters,  todte  Vögel  darstellen,  stehen  in 
der  malerifschcn  Anordnung,  in  der  fein  abgewo|^onen  Harmonie 
<ler  kühlen,  aber  klaren  Farben,  in  der  grossen  Naturwahrheit  des 
Einzelnen,  der  liörhst  delicaton  und  \vei(;hen  Behandlung  auf  <l»_'r 
vollen  Hohe  der  Öehule.  Beispiele  hiervon  gewähren:  ein  Bild  in 
der  Gallerie  zu  München,  No.  3.">7,  Cabinetto,  welches  zwei  todte 
fiebhühiier  und  Jac^dgerfith  vorstellt ,  und  ein  W.  v.  Aebt  165S 
bezeichnetes,  No.  961,  im  Moeenm  zu  Berlin,  welches  auf  einem 
Hannortische  zwei  Schnepfen,  und  andere  kleine  Vögel,  darüber 
bSngend  zwei  rothe  Bebhühner,  enthalt.  Am  meisten  aber  gefiel 
er  eich  in  der  Zusammenstellung  von  Früchten  und  sonstigen  Ess- 
iraaren,  Hftringen,  Austern,  Brod  u.  s.  w.,  mit  Gtteem  nnd  sonstigen 
^  Prachtgeftseen  in  Gold  und  Silber.  Diese  haben  ebenfalls  alle  jene 
trefDicben  Eigenschaften.  Ein  sehr  gewAUtes  Bild  dieser  Art,  wo- 
rauf sich  besonders  Pfirsiohe,  Tranben  und  eine  Perlmutter  ans* 
aeichnen,  besitzt  unter  No.  975,  das  Museum  zn Berlin.  Es  trigt 
die  Beseiehnung  Quitlelmo  van  Aelst  1659.  Drei  andere,  sehr 
gute  Bilder  derselben  Gattung  befinden  sich  unter  No.  1128,  11S9 
nnd  1180  in  der  Dresdener  Gallerie. 

Einige  andere  Maler  führten  Stilllebeo,  worauf  allerlei  GefKsse, 
besonders  metallene,  nachi^tdem  aber  Früchte  und  Esswaaren  dar- 
gestellt ^ind,  in  einem  mehr  warmen,  braunlichen,  mitunter  etwas 
schweren  Ton,  ans. 

Der  naiiiliattL'stc  ist  hier  Willem  Kalf,  gel>oren  zu  Amster- 
dam 1680,  gestorben  ebenda  1693.  Er  war  ein  brliuler  des  Hen- 
drik l'ot.  Als  Beispiel  seiner  Kunst  führe  ich  ein  Bild,  No.  iOi, 
imMuseum  zu  Amsterdam,  an,  worauf  eine!*iH  - me  Vase  von  zier- 
licher Form,  ein  Porzellangetass  mit  Onin'j:en  und  Citronen  n.  s.  w 
in  geschickter  Anordnung,  in  einem  kräftigen  Ton,  breit  in  ;^utem 
Impasto  gemalt  sind.   Ausnahmsweise  malte  er  auch  Genrebilder 
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smnAl  Kitehen,  worin  unmer  das  GerftUi,  dM  Oemfite  n.  b.w.  die 
HanpiroUe  spielen.  Deiglelohen  mit  einigen  Figuren,  Yon  eehr  gutem 
HeUdunkel  nnd  merkiger  Malerei  beeitet,  unter  No.  259,  der  LouTie. 

0.  Pierson,  geboren  im  Haag  1631,  gestorben  zu  Oorcum 
1714,  malte  mit  vielem  Gesohiok,  in  Zeichnung  und  Vortrag,  Trink« 
gefltese,  TisohgeriUii  und  Esswaaren,  in  einem  etwas  einf^rmigea 
und  schweren,  braunen  Ton.  Zwei  Bilder  der  Art,  tou  denen  das 
lotete  mit  dem  Monugrumme  des  Künstlers  beseiohnet  ist,  befinden 
sich,  unter  No.  948  nnd  985  a,  im  Mnseum  zu  Berlin. 

Ausgezeichnete  Kanstler  in  dieser  Gattung  sind  endlich  Pieter 
HoL'straeten,  ^»'boreii  zu  Ilaarlem  1G27,  gestorben  in  London 
U'9H,  ein  s.-liiiler  des  Frans  lIuU,  und  Willem  Klaas  II c du, 
geboren  zu  llaurleiu  welcher  aber  auch  gelegentlich  Wild,. 

Fiöche  und  Getiügel  malte.  Ich  lin  indess  nicht  im  Stande,  in 
Oallerien  IJiider  von  dem  ersten  naciiiuweij?en.  Von  Heda  befindet 
sich  indesB,  unter  No.  ß2,  im  Landauer  Brüderliau.se  zuXQrnberg^ 
ein  Frühstück  von  breiter,  meisterlieher  Behandhing. 

SehlieHBÜch  betrachte  ich  otno  klein  ■  Uruppe  vo»i  Malern, 
welche  Gefallen  daran  gefunden,  in  der  Kegei  auf  dunklem  Hinter- 
gründe, allerlei  PHanzen  zu  malen,  die  von  Öehmetterlin^MMi  und 
Insekten  belebt  werden  und  an  deren  Fusse  sich  zwischen  Pilzen 
und  anderen  Gewächsen,  i:>chlangen,  Eidechsen,  Kröten  und  Frosche^ 
gelegentlich  im  Kampf  mit  einander,  befinden.  Die  Bilder  dieser 
Art  machen  im  Ganten  eine  dunkle  Wirkung  und  finden  sich  wohl 
sum  Theit  daher  in  den  Gallerien  nicht  häufig  vor.  Der  Begründer 
nnd  Hauptmeiater  dieser  Gattung  war  der,  1613  in  Amsterdam  ge- 
borene* 167$  gestorbene  Otto  Marsens,  auch  öfter  irrig  Harcellia 
genannt,  van  Seh ri eck.  deine  Bilder  sind  mit  Oeecbiok  ange* 
ordnet,  die  «nzelnen  G^genstinde  gnt  geseiohnet,  von  nngemeiner 
Natorwabrheit  nnd  hOdhst  fleissig  im  Einseinen  in  einer  krftfügen 
Firbnng  ansgeffthrt.  In  der  Gallerie  sn  Dresden  befinden  sieb 
swei  Bilder  tou  ihm,  Ton  denen  das  eine,  Ko.  1221,  eine  MobiH 
pflanse  nnd  im  Grase  das  Hest  einer  Grasmfieke  vorstellt,  ans 
welchem  eine  Schlange  ein  Ei  ranbt,  nnd  im  Yorgmnde  einen 
ntis,  welcher  ein  ähnliches  Gelflst  hat  Das  andere,  Xo.  ISSS, 
entbAlt  nur  eine  Pflanse  mit  Insekten.  Beide  haben  durah  die 
vielen  weissen  Schmetterlinge,  ein  buntes  Ansehen.  Ein  mit  dem 
ToUstftndigen  Namen  beseichnetss  Bild  von  ihnlicher  Composition, 
No.  959,  im  Museum  sn  Berlin,  stellt  awel  einander  ansisehende 
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Schlangen  <!ar.  Es  mi  ungleioh  hannontsoher  in  der  Wirkung.  In 
die  Fittstapfen  diewi  MeisCera  trat  saerst  sein  Freund  und  Sckfiler, 
der  1629  geborene,  1705  gestorbene,  Mntbaens  Wiibooe,  epäter 
der  16Ö5  geborene  Nleolana  Yromans,  genannt  SoUangen* 
maler.  Sie  malten  beide  mit  vielem  Oeecbiclc  gans  in  der  Weiie 
ihres  Vorbildes*  Ton  dem  ersteren  befindet  sieb  ein  Büd  im 
Mnsenm  xa  Rotterdam.  Drei  85bne,  Jan,  Pietor  und  Frans, 
sowie  eine  Tochter,  Alida,  fulgten  der  Weise  des  Täters.'  Von 
Vromans  sehe  ich  miob  indeas  nieht  im  Btende,  ein  Bespiel  seiner 
Knnst  in  OaBerien  antnfnhren. 


Achtes  Kapitd* 
Die  deutschen  Maler  dieser  Spoche. 

Die  Anzahl  der  Haler,  welche  die  dentsohe  Kunst  in  dieser 
Epoche  in  einer  wOrdigen  Weise  Yertreten,  ist  aus  den  oben  ange* 
gebenen  Ursachen  nnr  mässig,  wird  aber  noch  dorch  den  Umstend 
▼erringerfc,  dass  die  Xehrsahl  der  Dentsohen  TOn  namhaftem  Talent, 
wie  die  beiden  Ostade,  Oaspar  ITetscher,  Oovaert  Flink,  Johann 
Lingelbach ,  sich  schon  fiüh  nach  Holland  wendeten ,  wo  sie  sich 
den  Oeist  und  die  Teohnik  jener  Sohnle  dnrebans  aneigneten ,  dori 
lebten  nnd  starben  nnd  som  Theil  dohOler  sogen,  bo  dass  sie  mit 
Recht  der  holländischen  Schule  beigezählt  werden.  Selbst  von  den 
Meistern,  welche  den  Gegenstand  iiiiscrtT  HetrHclitung  ausmachen, 
sind  eini<,'e  die  Örhüler  holhiii(ii8cher  Maler,  nur  sind  sie  nuch 
UeutäclilHiid  zurückgekehrt  und  nehmen  eine  seihstiindigore  .Stel- 
lung ein.  Andere  deutsche  Künstler  standen  auch  in  dieser  Epoche 
früher  unter  dem  Einfluss  der  italienischen  Schulen  der  Carracoi 
und  dos  Michelangelo  da  Caravaggio,  oder  der  Kkiektiker  und 
>'utmali>tun ,  6{mt<  I  unter  dem  des  rietro  da  Curtüua,  des  Trevi- 
hiuii  und  anderer  Maler  der  «pätoren,  venetianiöchen  Schule.  Ja 
eiuige,  wie  Ulrich  Lotb  und  »ein  Sohn  Oarl  aus  M&nchen,  nahmen 
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nicht  allein  die  Weis«  dieter  Sohale  durchaus  an,  sondern  sie  lebten 
auch  in  Venedig,  so  dftu  «e  mit  Eedit  tiir  ilalienisolieo  Schule 
gerechnet  werden. 

Ich  betrachte  zuerst  die  Historiennialer. 

Paul  JuTCUel,  geboren  za  Kamberg  1579,  gestorben  tm 
Presburg  1643,  war  der  Sohn  des.  niederliodisehen  PerspefctiTHiakrs 
Kicolas  JuTcnel«  welcher  sich  inKümbeig  niedeigelasieB  uad  ihm 
auch  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  ertbeilt  hatte.  Bein  iwailer 
Heister  war  indess  Adam  Ebheimer.  In  den  eintigen,  mir  von 
ihm  bekannten  Werken,  den  Ifatereieii  an  der  Decke  dea  kleinea 
Saals  im  Rathhause  zu  Nttruberg,  huldigt  er  zwar  in  dem  Hanpt- 
bilde,  welclies  einen  deutschen  Kaiser  yon  Tielen  aliegorischeB 
Piguren  umgeben,  darstellt,  dem  wenig  glQckliohen  ZeitgeschroadL 
der  Allegorien,  iodess  sind  zwei  andere  Bilder,  Horatiua  Coelea, 
welcher  die  BrQcke  vertheidigt,  und  der  Emzng  des  Attila  in  Rom, 
recht  lebendig  aufgefasst,  alle  aber,  in  einer  hrlftigen  Farbe 
fleissig  ausgcf&hrt. 

Ungleich  bedeutender  ist  der  160$  in  Fr^inkfurt  geborene. 
1688  in  Nürnberg  gestorbene,  Joachim  Ton  Sandrart.  Nach- 
dem er  das  Zeichnen  bei  Theodor  de  Bry  und  Mathaeus  Merian, 
das  Kupferstechon  bei  Egidius  Sadeler  gelernt  hatte,  besuchte 
or  für  die  Malerei  die  JSchuIe  des  Gerard  llontliorst  in  UtrcchL 
Im  Jahr  16-'7  ging  er  zuerst  nach  Venedig  und  dann  nach 
lloni,  wu  er,  viilireiid  eines  mehrjährigen  Aufenthalts,  als  Künst- 
ler, wie  al«  vielseitig  gebildeter  Manu  vou  einer  unabhängigen 
Lage,  nicht  allein  mit  den  ei-sten  Künstlern,  sondern  auch  out 
anderen  bedeutenden  Männern,  %vie  Galilaei  nnd  dorn  Marchese 
Giuptininni,  in  einen  freundsehartlichen  Vorkehr  trat.  Nach  seiner 
Rückkehr  iaud  er  i\U  Künstler  in  Deutschland,  niuueutlich  in 
Baiern  und  Oe^rcrn-icli,  die  lehliafteste  Anerkennnn^',  und  sehr 
gross  ist  die  Anzahl  der  Altarbilder,  wek  lic  er  für  M  ü n  c  Ii  e  ti. 
Augsburg,  Würzburcr,  Bamberg,  Kegensburg,  Eichstädt, 
Freising,  Landshut,  Salzburg,  Linz,  Wien  und  ver* 
schieilene  Osterreicliische  Klöster,  ausgeführt  hat.  Ausserdem  aber 
behandelte  er  auch  mehrfach  Gegenstände  ans  dem  Gebiet  der 
Geschichte,  der  Mythologie  und  Allegorie,  und  malte  eine  grosse 
Anzahl  ron  Portrftten.  Das  Talent  von  Sandrart  war  Ton  Haus 
aus  entschieden  realistischer  Art  und  erhielt  daher  vou  Hont^ 
hörst  nur  die  ihm  entsprechende  Pflege.   Obwohl  aber  in  vielen 
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seiner  Bilder,  selbst  bis  zur  späteren  Zc!t,  der  Einfiufs  des- 
selben unverkennbar  ist,  »o  gewalirt  man  doch  auch  häufig  eine 
«tarke  und  öfter  recht  gl&cklicbe  Einwirkung  des  Rubens  und  van 
Dyck.  Mit  vielem  Sinn  für  Composition  und  einer  guten  Zeichnung 
Torband  er  eine  sehr  geübte  Pinselfuhrung.  Hierzu  kommt,  in 
seinen  meisten  Bildern  bis  zum  Jahr  1G45,  eine  warme  und  klare 
Färbung.  Später  verfiel  er  leider  mehr  und  mehr  in  einen  schwer- 
braunen  Ton.  Folgende  Bilder  sind  für  ihn  besonders  charakteristisch. 
Sein  noch  in  Born,  mitbin  vor  dem  Jahr  1634,  fQr  den  Marohese 
Qiustiniani  ausgeführter  Tod  dei  Seneca,  Xu.  445,  im  Museum  zu 
Berlin.  Bei  Nachtbelenohtung  ganz  in  der  Art  des  Honthorst  auf- 
gefiiBst,  feiner  als  jener  gezeichneti  indcss  ungleich  minder  klar  in 
der  Fftrbong.  Das  beste,  mir  von  Sandrart  bekannte  Bild  i.^t  die 
Amsterdamer  Schützengesellscbaft,  bei  der  Einholung  der  KOnigin 
Maria  von  Medid,  domi  Büste  in  der  Mitte  aufjgeeteUt  ist,  No.  71, 
im  neuen  Batbbause  zu  Amsterdam.  Diese»»  ohne  Zweifel  wAiirend 
eiiiee  Ungereii  Autethalts,  welchen  er  nacb  dem  Jabr  1637  in 
Amsterdam  nahm,  ausgeführte,  Bild  ist  grSsser  in  der  Auffossimg 
der  Foimi  lebendiger  in  den  KOpfSan,  von  denen  einige  des  van^ 
Dyok  nicht  mrflidig  sind,  klarer  in  derFIrbong,  mtisterlieher  in 
der  Behaodinng,  als  man  sonst  diesen  Heister  kennt.  Es  scheint, 
dass  die  Nähe  der  grossen,  liolUladisohen  Mdster,  eines  ran  der 
Halst,  eines  Bembtaadt  u.  s.  w«,  sein  gewöhnliches  Yerm8ge)i  bis 
an  dieser  Höhe  gesteigert  hat  Als  tüchtiger,  derber  Bealist  im 
0eschmaok  des  Honthorst  erscheint  er  in  den  swölf  Monaten  in 
der  Gallerie  sn  Hftnchen,  welche,  wie  in  den  Ealendeni,  dnrch 
die,  in  jedem  fibliohe  Beschiftigung,  dargestellt  sind.  8o  «.B.  der 
Jaonar,  Ko.  101,  durch  einen  alten  Mann  im  Lehnstuhl,  welcher 
sich  am  Feuer  wirmt,  der  Februar,  No.  109,  durch  einen  wohlbe* 
leibten  Koch.  In  dem  enteren  sieht  man  hier  den  oifenbaren  Ein* 
flues  des  Bembraadt,  in  dem  sweiten  den  des  Jordaens.  Die 
ftbrigen  tragen  die  Nrn.  115,  116,  117,  140,  141,  142,  159,  160, 
161 ,  163.  In  eigentlichen  Allegorien  folgte  er  vornehmlich  dem 
Bubens.  Ein  gutes  Beispiel  der  Art,  Pallas  und  Saturn,  welche 
die  Genien  der  schönen  Künste  gsgea  die  Furien  des  Keides  be- 
sohützen,  bezeichnet  und  1614  datirt,  befindet  sieb  inj  der  Oallerie 
zu  Wien.  Wie  sehr  es  ihm  aber  rersagt  war,  Gegenstände  der 
Mythologie  mit  Erfolg  zu  behandeln,  beweist  sein  Apollo,  welcher 
Vaftf  en,  Hftsdb.  d.  lUlerftl.  II.  17 


258  ^'  ^  KApItal. 

•«ich  itbor  die  Erltg;unLr  des  pythisiclien  l)ra<lH'n  fr€-ut,  in  dvv 
(irtlkTH-  doffli  UfHzii  zu  J:  lorenz.  I>er  Gutt  i^t  Iner  (»ben?o  ge-^ 
mein  iti  ^ri^u*n  (M')5iolit8zü£r*^n ,  jls  in  beiiier  Bowe^unfr.  In  t4nein 
kleinen  Bilde,  der  Venuulilutig  der  heiligen  Cutharin».  darirt  l^iT, 
in  der  OAllerie  zu  Wien,  wird,  bei  übrigem  Eiofluiis  des  Kuben>, 
der  I  on  schon  fftlil  und  schwa«  Ii.  Kin  Arrliimcd  mit  dem  Cirkel 
ebenda,  f»t'hr  Hfis!*i>  in  der  Manier  dos  Homiiorst  trenialr  vom 
Jahr  1601,  ist  voliendü  im  Fleisch  von  Kohwerer^  braui  rt»tiier 
FärbuniT.  Obwohl  nngloieb  minib^r  ti^ut ,  als  die  SchQtz('ii::ii'U^  in: 
A  iii-i»ji(iam,  besundcr*,  mit  Au>iialinic  der  Köj>f«^,  ^elir  srliwt.T  und 
duiil;*'!  in  der  Farbe,  iöt  .sein  l»i50  ausir-  tiilitt«  -  1  i  -t  des  we>t- 
phali-i  Im  II  Friedens.  >i'o.  6  b  ^  in  der  ."^ammluii«;  de*  Landavier 
B^üderhau^^e^  zu  Nürnbertj,  Die  Portraite,  zumal  das  des  Kün.-st- 
lors  zur  Ke«  liten  im  Vurgruude,  sind  reebt  b'bendij;  und  in  einem 
warmen  Ton  tüchtij^  {.'«  molt.  Vebcr  .Sandrart  ab  Kunbi^rhriftgteiler 
habe  ich  mich  schon  an  einer  sm'b'ren  stelle  au8gcgprocheii. 

Carl  S  c  r  e  i  a ,  geboren  zu  Frag  1 '  <^  4 ,  gestorben  ebenda  1 6  74^ 
bildete  »ich  als  Künstier  in  Italien,  namentlich  inüomaag,  welches 
er  1634  in  Gesellschaft  von  Wilhelm  Baur  besuchte.    Kr  war  ist- 
dess  ein  so  originelles  und  namhaftes  Talent,  dass  man  io  settaea 
Werkeo  nieht  die  ^Naehalimung  einw  bestimmten  Künstlers  erkennt^ 
sondern  nur  gewahr  wlrd^  dass  er  sioli  dorl  alle  darstellende  Mittel 
der  Kunst  aneignete.  Er  war  mit  einer  ungemeinen  Leiohtigkett  der 
Erfindung  begabt*   Manche  seiner  historisehen  Qem&lde  zeisrcn  eitt 
dem  RabenR  verwandtes  Feuer.   1r  seinen  männlichen  Ueiligei)' 
herrschen  Kraft  und  Würde,  in  den  weiblichen  viel  Sinn  für  Schön- 
heit, in  beiden  ein  edles  und  warmes  Oefllhl.   Dabei  haben  eeflae 
besten  Bilder  eine  trefiliolie  Haltung  vnd  Terrathen  eine  tttelitige 
Kennteifls  des  Helldunkels.  In  derFfihning  des  Pinsels  ist  er  end- 
lich geistreieh  und  Ton  grosser  Weieke.  MH  AnsnalwM  eeiasr 
Portraite,  welche  an  Lebendigkeit  der  Aniftissnng  und  Khirheit 
und  Kraft  des  Tons  an  die  froheren  Bilder  de«  Tan  der  Heist 
erinnern,  erkennt  man  indess  In  den  schweren,  dnnklen  Schatten 
den  Einflnss  der  gesnnkenen  Technik  der  Sehnle  der  OarraceL 
tjein  Feuer  reisst  ihn  dabei  8fter  xn  fibertriehenen  SteUnngen  und 
Incorrectheiten  der  Zeichnung  hin.  Ja  viele  seiner  Bilder  sind  m 
allen  Thailen  fl&ehtig  und  stehen  tief  unter  seinem  KunstvennSgen. 
Von  den  las  Altarblitlenii  welche  DabhM»*  von  ihm  aoffUhrt» 

>  KÜMtlertexikoa  f&r  BobmeA.    PrAg  161!*.    Ein  Baad  in  t^uart  bei  IIa»!«. 


Digitized  by  Google 


£|Mi«li«  TOB  1<M  Ml  leM. 


259 


kann  ich  natQrlioli  nur  einige  erwähnen.  Unter  verschiedonon,  in 
der  Theinkirche  zu  Prag  befindlichen,  nenne  ich,  als  besonders 
gelungen,  Lucas,  der  die  Maria  malt,  auf  den  Altar  der  Maler. 
£in  treffliehes  Beispiel  teinee  Talents  für  sehr  grosse  und  sehr 
dramatische  Coropoaitilonen  gewährt  das  Bild  auf  dem  Hochaltar 
d«r  MaUÜMterldrche  hu  dem  Theil  von  Prag,  welcher  die  Kleinseite 
gMiannl  wird.  Auf  die  Bitte  Johanne«,  des  Tftnfers,  nnd  mehrerer 
Jobannilerritter  um  den  gSttiiehen  Beistand  gegen  die  Saraoenen, 
achlenderi  das  Obristnsidnd  (ein  mir  neues  Motiv),  der  Ersengel 
Hiohael  nnd  andere  Engel  den  Blits  anf  die  Flotte  der  Türken» 
defen  Untergang  man  im  Hintergnmde  sieht  Die  Erfindung  ist 
Ton  grosser  Kühnheit,  die  FArbnng  kriMkig,  die  K5pfe  der  Johan- 
Biter  edel.*  Anf  einem  anderen  Altarbilde  derselben  Kirche,  die 
TMtong  der  heiligen  Barbara  von  ihrem  eignen  Vater,  weil  sie  die 
Anbetvng  der  GKitsen  verweigert,  ist  besonders  die  Heilige  sch(in 
und  edel  im  Charakter  nnd  Ansdrnck.  Ein  gutes  Beispiel  des 
Sereta  als  Portraitmaler,  gewAhrt  das  eines  süsenden  Mannes  mit 
einer  ReiMfeder,  welcher  ein  neben  ihm  stehendes  Weib  ansieht, 
in  der  ständischen  Oallerie  sn  Prag,  welche  auch  versohiedene 
andere  gute,  wie  geringe  Bilder  des  Meisters  enthält.  —  Von  den 
lehn  Bildern  des  8ereta  in  der  Dresdener  Qallerie,  Ko.  1731 
bis  1740,  gehört  die  Mehnahl  so  semen  schwächeren  Arbeiten. 
Am  meisten  leiohnen  sich  noch  der  heilige  Gregoriiis,  No.  1785^ 
und  Moses,  No.  1789,  aus. 

Mathias  Sim brecht,  auch  Zimb recht  geschrieben,  ge- 
boren sn  Manchen,  gestorben  an  der  Pest  tu  Prag  1680.  Sein 
Meister  Ist  nicht  bekannt,  doch  beweisen  seine  Bilder,  dass  er  skih 
▼oraehmlich  naoh  Raphael  gebildet  hat  und  lassen  auf  einen  lunge- 
ren Anfisnthalt  in  Rom  schliessen.  Kr  scheint  nur  Bilder  religiösen 
Inhalts  ausgeführt  sn  haben.  Mir  ist  kein  anderer  Maler  bekannt, 
welcher  in  einer  so  späten  Zeit  sich  von  seinem  grossen  Vorbilde 
die  ungemeine  Einfachheit  und  Kuhc  der  Composition,  den  Adel 
der  Formen,  die  K^-inlu  it  drs  ÜefiihlH,  <leii  treflFlichen  Geschmack 
der  Gewänder  in  dem  Maajjso  augeeign<_-i  luitte,  aU  dieser  bim- 
brecht.  Hiermit  verbindet  er  Qberdem  meist  eine  warme  und 
kräftige  Färbung'.  Naeh  der  geringen  Zahl  der  noch  von  ilim  vor- 
hauUenen  Bilder  möchte  er  kein  liohes  Alter  erreicht  haben.  Das 
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Hochaltarblatt  in  <ler  Kirche  des  heiligen  StephunuB  in  der  Neu- 
stadt von  Prag  ist  eine  grosse  Compohition  von  guter  Anordnung-. 
In  den  einzelnen  Theilen  erkennt  man  hier  indes«  den  EinÜu»»  der 
dchule  des  Carracci.  Die  Färbung  ist  von  einer  Kraft,  welche  an 
Bnbens  erionort.  Die  heilige  Eosalia,  auf  einem  Alt^ir  derselben 
Kirche,  zeigt  schon  entschieden  jenen  EinHuss  von  Raphael.  Koch 
deatUoker  tritt  indess  derselbe  in  zwei,  für  die  Hibemerkirche  ge- 
malte, jetzt  in  der  stilndischen  Gallerie  asibewabrte  Bilder,  Anna 
und  Joachim,  welche  die  Marie  lesen  lehren,  und  der  Heiwiachang 
Merifi,  hervor. 

Johann  Georg  Ueintsch,  geboien  in  Schlesien,  lebte  von 
Jahr  t67d,  bis  xn  seinen  Tode  im  Jahr  1718,  in  Prag  and  bildete 
eioh  in  manchen  Stacken  nach  Karl  Berate  ani.  Er  verfolgte  indeia 
eine  mehr  Ideale  Kichtnng.  Er  hat  heeondeit  ein  lebhaftes  Oe- 
Itthl  für  Anmnth  der  Bewe§pEUigen  nnd  für  die  Roheit  nnd  Lieb* 
lichkeit  in  den  Köpfen  Ton  Franen  und  Kindern.  In  der  Flrbn^ 
hält  er  eine  kflhie,  aber  helle  Stimmang  fest.  Er  ist  sowohl  einer 
breiten,  als  einer  larten  Behaadlniif  ge wachten.  Besonders  be* 
tnerkenswerthe  BOder  von  ihm  sind:  Christus,  »wOlQfthi^,  in 
Tempel  lehrend,  in  der  stftndisohen  Oalleiie  In  Prag.  Der  Kopf 
Christi  erinnert  in  der  renen  Kindlichkeit  an  Boigognone.  Der 
Ausdmck  in  den  Kdpfen  der  Maria  nnd  des  Joseph  ist  würdig  nnd 
lebendig.  Varia  stehend,  hn  Jahr  1696  ansgeflihrt,  auf  einem 
Altar  der  Kirche  auf  dem  Karishof  in  Prag.  Trefflich  in  Form 
nnd  Ausdruck!  —  Christas  nach  der  Vcrtnohnng  Ton  Engeln  mit 
Speis  and  Trank  bedient  Im  Sommerrefeetoriom  des  Klosters 
Strahow  an  Prag.  Von  hSchst  origineller  AnfiGsssongl  Christas 
sitst  an  einem  Tische  welcher  Ton  rieten  anmathigen  Engeln  reich 
mit  Speisen  besetzt  wird.  Einer  ron  ihnen  fliegt  mit  einer  Schtssel, 
wmuf  ehi  grosser  Krebs,  herbei«  Der  Heiland,  in  Form  nnd 
Ausdruck  durchaus  wQrdig,  hat  sich  soeben  eine  Auster  erko- 
ren. Die  Engel  geben  bei  ihrer  Verrichtuu^^  Ui«  grösste  Ehrfurcht 
an  erkennen. 

Heinrich  SchÖnfeldt,  geboren  zu  Biberach  IGOi),  gestor- 
ben zu  Augsburg  1675,  war  ein  .Sdiülor  des  Jobanu  äichelbein, 
vollendete  al)er  seine  Kunstbildung  duieli  eine  Heise  nach  Italieo. 
Kr  war  ein  sehr  vielseitiger  Künstler,  denn  er  behandelte  Ge- 
peiistündr  aus  der  lieiligeii,  wie  der  Profanj^o^ohichte,  aus  der 
Mythulogie  und  Allegorie.    Er  malte  endlich  auch  Idyllen  und 
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I^mdflchafteD.  Dabei  ist  die  Aniebl  der  von  ihm  ausgeflUirteii 
Bilder,  naaeiiilieli  der  Alterblfttter  in  Kireben  su  Hft neben,  Bam- 
berg, Salsburg,  Eiebetidt«  Angaburg,  Brisen,  Ingol-  ' 
eladt  nnd  Ndrdlingen  eehr  aneebnlieb.  Er  hat  ein  groeaes  Oe- 
•ebick  imComponiren  nnd  bftofig  etwas  GefUligea  in  eeineii  Figuren, 
aneb  feUl  ee  seinen  Bildern  niobt  an  Haliong.  Die  Zeiebnnng  ist 
indese  oberfliehlieb,  die  FSrbnng  nnr  ansnabmswelse  Idar,  in  der 
Regel  aber  sebwaeb,  bont  nnd  in  den  Sebatten  schwer.  Sein  Vortrag 
ist  bald  breit  nnd  krifiig,  bald  weich  nnd  sart  Die  Bilder  Ton 
ihm  ebid  von  bHäist  iretsehiedeoem  Werth.  Als  ein  gntes  Beispiel 
seiner  Altarbüder  fflbre  ieh  eine  Ereuzigang  im  Dem  sn  WArs- 
bnrg  an.  Unter  seinen  Darsftslbingen  aus  dem  alten  Testament 
Miebnet  ^eb  in  Composition,  Hsltnog  im  Silberton  nnd  fleissige 
Ansflhnittg  seine  YenShnnng  von  Esau  und  Jacob  in  der  Gatlerie 
sn  Wien  aus.  Ein  etwas  grosseres  Bild  desselben  Gegenstandes 
nnd  dessen  Gegeustück,  Gideon  der  sein  Heer  aus  dem  Jordan 
trinken  Iftsst,  beide  in  derselben  Galleric,  gehören  dagegen  zu 
seinen  kalten  nnd  bunten  Bildern.  Am  widrigsten  erscheint  er  in 
stark  bewegten  Vorgangen  aus  der  Mythologie,  wie  in  seinem 
Kampf  der  Giganten,  in  der  Dresdener  Gullcrie,  No.  1742.  Da- 
gegen sind  zwei  Bilder  ebenda,  No.  1743  und  1744,  musikaliächo 
Unterhaltungen  im  Kostüm  seiner  Zeit,  in  den  Älotiven  lebendige, 
in  der  Färbung  klare,  in  der  Ausführung  Heissige  Docurations- 
maiereien. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Betrachtung  der  Genrcmaltn'  Ob(?r. 

Bei  weitem  der  ausgozoichnetstc  derselben  i-~t  Jnliann  Hein- 
rich Koos,  welcher  1631  zu  <  )trerndorf  in  der  KhcinpfaU  geboren, 
16S5  zu  Frankfurt  in  einer  Feuersbrunt>t  duii  iod  fand.  Schon  als 
Ki!al)e  nach  Amsterdam  gekommen,  empfing  er  dort  von  soinom 
l'ten  bis  m  seinem  17ten  Jahre  den  Unterrieht  des  Malera  Juliaeu 
Dujardin,  später  den  <le8  Adriaen  do  "Ryc.  Wann  er  Holland  ver- 
lassen hat  ist  ujigewiss,  Bisher  aber,  dass  er  sich  im  Jahr  1671 
in  Frankfurt  niederliess.  Er  legte  sich  fast  ausschliesslich  auf  dio 
Malerei  ¥0u  Thieren  in  Landschaften,  welche  durch  das  Anbringen 
Ton  Gebäuden,  Rainen  und  Brunnen  im  italienischen  Geschmack 
den  Einfiuss  des  Jan  Baptist  Weenix  und  Berchem  Torrathen,  und 
häufig  zu  sehr  den  Eindruck  des  Componirten,  im  Gegensatz  der 
frischen  und  unmittelbaren  Natu ranschaunng,  machen,  wodurch  die, 
Landschaften  in  den  Yiehstfieken  des  Paul  Potter  nnd  Adriaen  van 
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de  YeM«  so  wht  anrieben,  üebrigens  Yerband  er  einen  gtnMUbm 
Oeschmnok  ftr  die  CompOBition  mit  dem  fdntten  NntetgeAllil  Ar 
die  Thierei  von  denen  ilim  tot  allen  die  Schafe  gelingen,  nnd  einer 
Tortreiniohen  Zeichnung.  Obwolil  seine  Bilder  auch  in  der  Hai* 
tnng,  in  der  Wärme  und  Klarbeii  des  Tons  Sfter  darchaas  be- 
friedigen ^  war  doch  der  Farbensinn  die  schwBebere  Seite  «seinea 
Talente,  so  dass  manche  Bilder  von  Ihm  bnnt  aosgefiülen,  anders 
in  ehiem  fahlen  vnd  kaiton  Ton  gehalten  sind.   Anoh  kommt  er, 
wie  frei,  und  auch  wieder  wie  delikat,  seine  Pinselftthning  ist,  im  Im- 
pasto  den  grossen,  niederlftndlsohen  Thiennalom  nicht  gleich.  Da  die 
AnsaU  seiner  Büder,  nnerachtet  ihrer  sehr  in*B  Einselne  gehenden 
Ausflllirung,  and  des  mAseigen  Alters  von  54  Jahren,  welches  er  er- 
reichte, sehr  sahlreich  ist,  mnss  er  sehr  flelmig  gewesen  sein.  Ton 
den  Gallerien  in  Deutschland  haben  die  zn  Mfinehen  und  Frank* 
fürt  die  meisten  Bilder  Ton  ihm  aufzuweisen.  Das  früliste,  mir  von 
ihm  bekannte,  mit  einem  Datum  versehene  Bild  ist  eine,  16ß3  bc- 
zeiehneto,  rulieiide  Heerde  luii  einem  Hirten,  welcher  einem  Mädchen 
ein  i-uiiiiii  bringt,  >'ü.  124,  der  Müiichener  Galleric.    Es  ist  an- 
sprechend in  der  Composition,  brillant  beleuchtet  und  ungewöhn- 
lich kiiitlit^  impaatat,  doch   etwas  bunt.    Als  ein  Beispiel,  wio 
schreiend  bunt  dieser  Maler  bisweilen  ist,  fQhre  ich  einen  weissen 
Stier,  der  durchs  "NVasser  geht,  ebenda  No.  107,  an.    Reizend  in 
der  CompoMtiiMi ,  harmonisch  und  wattig  iu  der  Färbung  und  von 
fleissiger  Au.-'tülirung  is^t  dagegen  ebenda,   No.  132,  eine  ruhende 
Heerde,  worauf  ein  Hirt  und  »iiir  Hirtin  mit  einem  sprlneenden 
Bock  spielen.    Zwei  der  .seliünsien  BiUler  von  ihm,  bf  iiie  mit  i6'*>2 
be7*M«)inet,  besitzt  indess  die  OnDerie  zu  Wien.    Das  eine,  worauf 
einiges  Vieh  in  der  Nfihe  eines  Brunnens,  ist  schön  componirt, 
sonnig  l>eleuchtet,  in  allev  Tbeilen  klar,  und  hijchst  dclicat  in  der 
Au.slührung.    Das  andere,  mit  weidendem  Vieh  in  der  Nähe  einer 
Felswand,  vereinigt  mit  ähnlichen  Vorzügen  eine  noch  grossere 
Kraft  und  für  ihn  seltne  Wahrheit  in  der  harmonischen,  abendlichen 
äonnenbclenchtung.    Ungleich  minder  harmonisch,  aber  durch  den 
Umfang,  4  F.  1 V«  Z.  hoch,  «F.  3\t  Z.  breit,  und  durch  den 
Reichthum  der  Composition  ausgezeichnet,  ist  ein  mit  be- 
aeichnetes  Bild,  No.  909,  im  Berliner  Museum.   Die  stattliche 
Landschaft  enthält  ausser  einer  zahlreichen  Heerde  Ton  Vieh  noch 
eine,  sich  an  einem  Brunnen  erfrischende,  Jagdgeselisohall.  Unter 
den  Yiehstacicen  in  Frankfurt  aeiohnet  sich,  Mo.  878,  eine  neben 
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SAsleti  rnlieii^e  Heerde,  und  ein  Hirt  mit  etnem  Lamni,  datirt 
1674,  am  uaiateii  dunli  die  Klarketl  de»  Ton»  «qb.  Dort  beüiidet 
«ioli  aber  anoh,  No.  277,  eein  eignes ,  Ton  ihm  genwltet  Brustbild 
io  LebenagrOeee,  welohe«,  lowie  ein  aaderee,  Ko.  128,  in  der 
OaUerie  sa  München,  dnroh  die  gute  Zeiehnung,  die  treffliche 
Jlodeiliniag,  die  meiafterliohe  Behandlung  leigi,  daee  er  anch 
«oiolier  Angabe  durehana  gewaohsen  war.  Knr  die  Farbe  ist  auch 
hier  kallriMhlioh  und  aohwer.  In  eeinenBadirungen,  wo  die  Farbe 
wegflilll,  sieht  H.  Boos  indess  gans  auf  siner  HOhe  mit  den  grCss* 
ien  holttadischen  Kalem.  Die  ausserordentliche  Natnrwahrheit  der 
Thiers,  lor  allem  der  8ohafe,  worin  ihm,  meines  Erachtens  kein 
luiderer  Heister  gWioh  kommt,  die  treffliche  Zeichnung,  weiche 
«ueh  die  schwierigsten  Yerkfirsungen  mit  Stofaerbeit  bandhabt, 
finden  sieh  Iiier  mit  einer  aasseroidentUehen  Gewandtheit  der  leich- 
ien  und  geistceiehen  Nadel,  welche  alle  fiiaaelheiten,  i.  B.  die 
▼efsohiodene  Art  des  Fells  der  Thiere,  der  Kfthe,  der  Schafe,  der 
2iegSB  nuf  das  Olhekliehste  wiedergiebt,  vereinigt  Hierüber  aber 
ist  die  aOgeneino  Haltung  und  die  Beobaehtung  des  Helldunkeis 
In  keiner  Weise  veraaohlüssigt.  Den  89,  von  Bartsch  beschriebe* 
Den  Blüttem  hat  Weigel  nooh  8  hinzugefügt ,  so  dass  wir  jetxt 
42  Ton  ilim  besitzen.  Zu  den  schönsten  unter  diesen  gehören 
Ko.  81,  welches  Bartsch  .,1a  berg^re""  nennt,  und  wovon,  ungeachtet 
der  grossen  Seltenheit,  sich  zwei  Abdrücke  in  der  Knpferstichsamm* 
lung  des  britit^cbon  Museums  befinden,  uud  No.  38,  eine  reiche 
Laiidbchaft  im  italienischen  (Jeschmack,  in  derem  Vorgrundo  ein 
t*chlafender  Schäfer  mit  äeiuoi  kleinen  Heerde.  Die  Wirkung  diuaes 
Blatte«  ht  ebomo  malerisch  und  warm ,  als  die  Behandlung  breit 
uud  «geistreich. 

Philipp  Koos,  genannt  Kuba  di  Tivoli,  SoUn  und  Schüler 
des  vorigen  MeiHterä,  geboren  zu  Frankfurt  1  )'.'>/) ,  gestorben  zu 
Koni  170j,  malte  in  der  früheren  Zeit  in  der  Weise  seines  Täters, 
bildete  aber  später,  hIh  er  Bich  zu  Tivoli  niedergelan^^en,  sich  »'ine 
davon  ganz  verschiedene  aus.  malte  nämlich  in  breiter,  dekormiver 
"Weise  Bilder  von  ansehnlichem  Maasis»tabe .  worauf  Menschen  und 
Thiere  in  Naturi^jruiJüe  (iargestelk  bind.  Üelcgeutlirh  füllte  er  seinen 
Thieren  Figuren  aus  der  heiligen,  oder  Profanf^n  srlm  iite,  als  Noah, 
der  die  Arche  verläHbt,  oder  Orplieus,  welcher  dio  Geige  spielt, 
bei.  TTnerachtet  er  die  Thiere  nut  urosser  Wahrheit  auffa8«te  und 
in  geistreicher  Weise  mit  breitem  Pinsel  malte,  maoheu  dwih,  die 
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Mebnahl  leinw  BUdor,  ämh  4eD,  bis  %vt  die  Lieliter,  ichwgrbm» 
nen  Ton  und  eine  so  IMohtige  Belumdhaig  eiimi  wldrigi  EindroelL 
Beetere  Bilder  Yen  Utm  aliid,  Noeli  Ton  ellerlel  Xyenn  iuBgeb<o 
in  der  Oellerie  tn  Dretden,  Ke.  176S.  Blne  Heerde  wat  dem 
flcUefenden  Hirten  in  der  Oelleile  in  Wien.  Ebenda  befinden 
aieb-auob  iwei  BeitergeÜBcbto,  eine  leltne  Fem  dee  MeieUre,  nnd 
eine  Ansiebt  des  Wasserlblls  ton  TiToU,  efai  fleisnges  Bild  ven 
IntlUger  Farbe.  Aneb  nnler  den  Sl  9iUem  von  Ibn  in  der 
OaUerie  und  den  BoblSssem  von  Kassel,  gebftren  ebrifo  m  eeinsn 
besten  Werken. 

Karl  Rnthard.  Yen  dieseni  Meister  Ist  niebli  bebannt,  als 
dass  er  etwa  von  104K>— 1680  geblAbt  nnd  dees  er  Itelien  beendil 
bat  Er  malte  vwiogswsise  Hlrsob-  nnd  Bireiyagdent  wobei  indees 
die  Jliger  gens  feblen»  oder  nnr  ebie  sebr  nntergeordnela  BoBe 
spielen.   Oefter  gefiel  er  tksh  aber  auch  das  Leben  dieser  Thiere, 
80  wio  das  von  L5wen,  Panthern  und  Wassenrögeln  in  der  Wild- 
niss,  in  Ruhe,  oder  im  Kampf  miteinander,  dHrzustcUen.    In  der 
Regel  sind  alle  diese  Thicro  in  kleinem  .Maassstiibe,  ausnahmsweifte 
aber  auch  lebens<gros8  tfehaiten.     liutliard  l'abato  das  Loben  der 
Tbiere,  zumal  in  den  tiui^^eubiicklichsten  Bewegungen  der  Jagd  und 
des  Kampfes,  mit  vielem  Qcist,  und,  ak  trefflicher  Zeicimer,  auch 
mit  grosser  Treue  auf.    Seine  Compositionen  liaben  indees  5fter 
etwas  Verworrene»  nnd  seine  Ftlibuiig  ist  kühl,  häufig  selbst  schwer. 
Seine  sehr  fleiasigo  AusfiilunnLT  vorf^Ült,  in  <lom  Bestreben  die  ein- 
zelnen Haaro  «Ith  Fells   <1  r  Tliiero  wj(Hleizngoben,  öfter  in  das 
Kleinliche.    Bilder   von  ihm  küiiimen   am  häutigsten  in  deutschen 
Oallerien  vor.    So  besitzt  die  zu  Dresden  mehrere  Uirache  an 
einem  Abhänge,  No.  177^".  lürgthe  vun  llundrn  angefallen,  No.  1779, 
und  einon  Kampf  zwischen  Baren  und  Hunden ,  No.  1780,    Die  zu 
Berlin  unter  No.  97;i  und  97U,  Biider  der  beiden  letzteren  Gegen- 
stAnde,  von  denen  die  Hirschjngd  mit  dem  Namen  des  Künstlers 
bezeichnet  ist.   Eine,  mit  dem  Monogramm  bezeichnete  Hirschjagd 
in  der  Qallerie  zu  Wien  ist  besonders  dunkel  und  sebwer  in  den 
Färben.    In  aosserdeutschen  Galienen  ist  mir  nnr  ein  sehr  gutes 
Bild  im  Louvre,  No.  476,  welches  eine  Bärenjagd  vorstellt,  bekannt 

Jobann  Philipp  Lembke,  geboren  1631  zu  N&rnberg,  ge^ 
sterben  zu  Stockholm  1713,  lernte  die  Kunst  bei  Mathaeas  Wejer 
und  bei  Georg  Strauch.   Er  malte  Tornehmlieb  Torgftnge  ans  des 
Soldatenleben,  Scbannfltiel,  Sebleebten,  Hirsehe«  Belagernnfen, 
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mid  zeigte  darin  ein«  grosse  Lebendigkeil  der  Auffassung,  eine 
tüchtige  ZeichnnDg,  eine  krftftige,  klare  Färbung  und  einen  breiton 
und  fret^  Vortrag.  Diese  Eigeneehnften  beeitet  ein  ScliarailUiel  in 
d«r  Wiener  Gnllecie,  daa  einzige,  mir  am  eigner  Ansohaunng  von 
ihm  bekannte,  Bild.  Beine  Hanplbilder  mtaen  eich  in  Btockholm» 
wohin  er  an  den  Hof  bemfen  wurde,  namenfeUeh  im  SehJoaee  Drott- 
ninghofan,  befinden. 

Frane  Werner  Tamm,  geboren  sn  Hambnig  1058,  gestor» 
ben  in  Wien  1724,  beeachto  Italien  und  legte  sieh  dort  anf  die 
Malerei  von  Frilohten  nnd  Bhunen.  Hiebei  folgto  er  Tomehmlich 
der  mehr  dekoratlTen  Malerei  des  Mario  Knssi,  wossto  seinen  Bil- 
dern aber  dnroh  die  Znthat  von  todton  TSgeln,  Wild  nnd  alleilei 
Oeftssen  eine  gKSssere  Mannigüidtigkeit  sn  geben.  Obwohl  in  der 
Anordnung  gesehlckt  nnd  von  goter  Zeiohnnng,  shid  seine  Bilder 
dieser  Arft  doeh  meist  in  der  Farbe  etwas  schwer,  in  der  BehMid- 
long  dekeratiT.  Später,  an  den  Hof  naob  Wien  bemfen,  wendete 
er  sieb  dem  Stodinm  der  Hollinder,  eines  Jan  Weoniz,  eines  Mel* 
eiiior  Hondekoeter,  m,  nnd  fOhrto  ungleich  fleissiger  und  in  einer 
klareren  Fitbeng  Bilder  in  ihrer  Weise  aas.  Unter  sieben  Bildern, 
welclie  die  Qallene  sn  Wien  von  ihm  beeitot,  seiehnet  sieh  am 
nieiston  das  init  Federvieh  und  einem  weissen  Kaninehen  im  Vor^ 
gründe  aus.  Es  kommt  in  der  Wahrheit  nnd  in  der  meisterlichen 
Behandlung  dem  Hondekoeter  nahe.  Auch  die  OaUerie  Liechften» 
«teia  zu  Wien  bat  mehrere  Bilder  von  ihm  aulzuweisen. 


SEGUSm  BUCH. 

Die  Epoche  des  Verfalls,  von  1700—1810. 

Hatto  Bich  9chon  in  der  späteren  Zeit  der  vorigen  Epoche, 
sowohl  Iii  Belgien,  als  in  Holland ,  eine  entschiedene  Abnahme  in 
der  Malerei  offenbart,  so  stellte  eich  vollends  in  dieser  ein  gaiix- 
licher  Verfall  ein.  Die  Erlind uugnkraft,  jene  erste  Bedingung  einer 
aelböttttnndiijen  Kunst,  war  iriinzlich  erlahmt.  Die  Ausübung  der 
Historieniiuiierei  nahm  überhaupt  ab.  Wo  ßie  aber  ikkIi  in  An- 
wendung kam,  folgte  sie.  vornelmilii  Ii  nach  den  Büchern  iinii  Bil- 
dern den  G.  Lairesse,  gi'\vi>^-t'ii  ukadctntseiien  Regeln,  w«  l.  li.-  j'  -le 
EiguntJiünilicljkeit  todteten.  in  alK  u  anderen  Gattuniron ,  drn  ver- 
schiedenen Verzwoigungeu  der  (ienre-,  dor  Landscliatts-.  der  See- 
uud  der  Architektumialcrei,  stellte  sich  eine,  in  der  Kegel  geist- 
lose, xSacbtthmung  der  grossen  Meister  der  vorigen  Epoche  ein. 
Kur  in  der  Portraitmalerei ,  vrorin  der  Künstler  unmittelbar  auf  die 
Natur  gewiesen  ist,  wurde  mitunter  noch  Achtbares,  in  der  Malerei 
Ton  Blumen  und  Früchten  aber  selbst  Ausgezeichnetes  geleistet. 
Besonders  charakteristisoh  f&r  diese  Epoche  ist,  daf^s  sich  der 
Farbensinn  mehr  und  mehr  verliert.  Die  Bilder  werden  baut,  kalt, 
dunkel  Hiermit  hSngt  auf  das  Engste  das  Sinken  der  Technik, 
deren  Kernpunkt  in  dep  g;{aoklieli  abgewogenen  YerhAltniaa  der 
Deck-  und  Lasurfarben  bestand,  insanimen.  In  Folge  der  su  Tor- 
waltendea  Anwendung  der  ersten  rerliercn  sie  die  Klarheit,  aie 
werden  schwer  und  trQbe.  Ueberdem  tritt  durch  den  Mangel  an 
Berflekaiohtigttng  der  Haltbarkeit  der  Farben  häufig  eine  Yerftndernng 
deroelbent  bald  ein  Naohdnnkebi»        ^  Yerbleieheii,  ein.  Snd- 
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lieh  artet  mach  der  Vortrag  nach  swei  Extretnen  ane. '  Er  wird 
bald  in  ilttcbtig  uod  dekoratiT,  bald  aa  geleckt  und  mager.  Da 
Intereiee,  welchee  die  Kunstwerke  ans  dieser  Epoche  gewähren, 
«In,  TorliältiiiieinMg  in  dem  der  TOrigen,  nnr  lehr  nntetgeord- 
netea  ist,  werde  ich  mich  mit  der  Betrachtang,  einmal  der  ansge> 
seiehneteren,  inntohsi  der  fttr  ihre  Zeit  besonders  charakteristischen 
Maler  derselben  begn&gen,  nnd  anoh  von  diesen  nnr  eine  sehr 
nissige  Zahl  ron  Werken  anführen. 


Erstes  Kapitel. 

Die  FUmäudLüche  Schule. 

Am  schwitrhstoii  ist  es  hior,  wiü  ich  schon  aiig<'d('ut«'t,  um  der 
Historienmalorei  bestellt.  Folgende  zwei  Meister  öind  bcäoniiere 
geeignet  eine  Vorstellung  von  derselben  zu  ji^ebea. 

Balthasar  Beschey.  g»>boren  zu  Antwerpen  1708,  gestor- 
ben 1776.  Obwohl  Cr  in  der  Juj^oiid  Landschaften  im  Geschmack 
dcö  Jhu  Brenghel  mali*  ,  weUhcr  noch  in  dieser  späten  Zeit  viele 
Nachaliiner  fand,  wendete  er  sich  doeh  nachmaU  der  Historien-  und 
Bildnieemalerei  zu.  Nach  zwei  Bildern  aus  der  Geschichte  Josephs, 
Jfo.  49G  und  497,  des  Museums  /u  A  n  t  >  i- 1,  p  n ,  Beheint  er  sich 
unter  den  früheren  Meistern  (  a^juii  de  Ciucver  /.um  \'urbild  genom- 
men zu  haben.  Ks  fehlt  ihm  nicht  afi  Talent  nnd  an  Sinn  für 
Harmonie.  Aber  (refühl,  Formen,  Färbunfj  i^iiid  abge^ciiwitcht. 
Jra  Fach  der  Hillilll^^mal©rei  erscheint  «t  ob^ndn,  Nu.  49H,  in  sei- 
nem eignen,  als  bequem  in  der  AuCIhshuhu:  und  fteiäsig  in  der  Aus- 
führung, aber  matt  und  bunt  in  der  Färbung.  Melirere  jüngere 
Brüder  von  B.  Beschey  übten  nach  seinem  Unterricht  ebenfiillH  die 
Malerei  aus.  .Sic  malten  mei.«Jt  recht  tieissige,  doili  in  der  Farbe 
schwache  Kopien  im  Kleinen  nach  Bildern  des  Hubens  und  van  Dyck. 

Andrie.s  Cornelis  Lens,  geboren  zu  Antwerpen  1730,  ge- 
storben ebenda  1822,  war  ein  Schüler  von  Carel  Eyckeng,  und 
Balthasar  Beschey.  Dieser  Maler  bezeichnet  die  letzte  Ausartung 
nnd  das  ohnmächtige  Hinsterben  dieser  einst  so  grossen  Schnle* 
Er  nimmt  in  derselben  eine  ihnliche  Ötelle  ein,  wie  Fflgger  in 
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Wien  l&r  die  dcniscbe,  nur  daw  er  diesem  an  Takiit  weit  necb» 
steht  S^ne  Cempositionen  sind  lahm  in  den  ICetiTen»  seine  KS|rfe 
von  einer  einl^nrngen  und  sohw&chliohen  SQssliehhett,  sein  Fleisch 
von  einem  durchaos  nnwahiePi  hahl  rosaüMrbigen,  bald  honigafiigen 
Ton,  sein  Vortrag  nnbestinunt  nnd  Terblasen.  Meilnrttrdig  ist  es, 
dass  dieser  leiste  und  unwürdigste  SprttosUng  der  Sehnle  es  anter 
seiner  Würde  hielt,  der  Maleigilde  des  heiligen  Lneas  in  Antwei^ 
pen,  welche  doch  Meister  wie  Qneatin  Vassjs  mid  Bnbens  an  ihrsR 
Ultgliedem  xUhlt,  ansngehdren,  nnd  dass  diese  wiAlich  aaf  seines 
Betrieb  anijg^ehoben  wnide.  Als  Beiige  flir  meine  Würdigung  dieses 
Kflnsders  fahre  loh  von  historischen  Bildern  eine  YericHndigung 
Harift,  Ko.  503,  nnd  eine  allegorisohe  Darstelinng  vom  Jahr  176S» 
No.  505,  des  Huseums  von  Antwerpen,  so  wie  eine  Deiüa, 
welche  dem  fiimson  das  Haar  abschneidet,  No.  128,  im  Hnsenm 
SU  Brüssel  an.  In  Deutaohhmd  besitst,  meines  Wissens,  nnr  die 
Oalleiie  sn  Wien  vier  Bilder  von  ihm  ans  dem  Kreise  der  grie- 
chischen Mythologie,  Ton  denen  Pallas,  welche  den  Mars  mit  einem 
8teinwnrf  niederstreckt,  und  Uectors  Abschied  von  Andromeda  zu 
seinen  besseren  Arbeiten  gehören.  Selbst  seine  Bildnisse,  wobei  er 
doch  unmittelbar  auf  die  .Natur  aDgewitsua  war,  sind,  wie  die  des 
Kif^^ferbteohera  Martenasie,  ^'o.  ,  04,  des  Museums  zu  Antwerpen, 
und  des  Kaiser  Leopold,  ^o.  l.'O,  des  ^useuui^  zu  LiiiiBücl,  be- 
weisen, leer  in  dun  1  urnien  und  conventionell  in  der  Farbe. 

Obgleich  an  sich  von  sehr  untergeordnetem  Werth,  siud  doch 
die  Bilder  verschiedener  OenrLiaaler,  wtlciie  damit  meist  die 
Landächaii  in  der  Art  des  Jaa  iireughei  verbanden,  um  etwa» 
erfreulicher. 

Balthasar  van  dun  13  o  s  sc  Ii  e,  geboren  zu  Antwerpen, 
gestorben  1715,  zeichnet  sich  unter  diesen  bosondeiH  vortheilhaft 
aus.  Er  malte  in  der  Rej^el  Maskeraden,  Apotheker  iu  ihreu 
Laboratorien,  Marktschreier  u.  s.  w. ,  aber  auch  geleo:ent!!ch  Por- 
traite.  Seine  BiMor  sind  mit  Einsicht  ungeordnet,  die  Köpfe  le- 
bendig, und  gut  individuaiisiri,  die  Färbung  kräftig  und  warm, 
wenn  gleich  im  Fleisch  von  einem  zu  einförmigen  Ziegelroth,  die 
Führung  des  Pinsels  von  einer  gewissen  Weiche.  Als  Beispiel 
seiner  Kunst  nenne  ich  die  Aufnahme  eines  Bürgermeisters  von 
Antwerpen  in  die  jflngere  Qilde  der  Armbrustschfttaen  im  dortigen 
3iaseam,  ^o.  448. 

Jan  Joseph  Horemans,  geboren  an  Antwerpen  1682,  ge- 
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»torben  ebenda  17  59,  malte  in  der  Regel  Coiiversiutionsstürkp, 
liauerngeselischaften ,  Quacksalber  u.  8.  w.  Er  hatte  viel  Üe^ü  hick 
in  der  Composltion,  und  fülirto  reclu  sorgfiiltig  nius,  doch  die 
schwere,  in  allen  Theilon  unwalue  Färbung,  machen  seine  Bilder 
'W'enig  geniesbbar.  Von  mir  bekannten  Gallericn  besitzen  nur  die 
zu  Kassel,  unter  No.  774 — 778,  fünf,  die  zu  Dresden,  unter 
1^0.  1025  und  1026  ,  z\vei  Bilder  von  ihm,  welch^  Gegenstände  der 
erwähnten  Art  vorBtelien.  Im  Museum  von  Antwerpen  befindet 
«ich  von  ihm,  No.  450,  die  Aufnahme  des  Abte  tod  8t.  Michael 
in  die  Genossenschaft  der  Fechtkunst. 

Theobald  Hichau,  geboren  1G76  zu  Touniay, gestorben  1755. 
Er  malte  Bilder  im  Geschmack  des  Buut,  welche  in  ansprechender 
Wciiic  eomponirt  und  flelssig  und  geschickt  ausgeführt,  aber  schwach 
gefärbt  sind.  Besonders  ist  bei  ihm  ein  idegeirother  Ton  des 
Fleisches  unangenehm.  Die  Galierie  zu  Wien  besitst  swei»  mit 
seinem  Namen  bezeichnete  Bilder,  welche  viele  Figuren  in  einer 
Sommer-  und  einer  Winterlandschaft  enthalten. 

Karel  Tan  Falens,  geboren  zu  Antwerpen  1684,  gestorben 
n  Ptfis  1738,  ahmte  mit  einigem  Erfolg  den  Wouverman  nach. 
Kor  ist  er  im  Tortrag  sn  geleckt  In  der  Dresdener  GaJterie 
befindet  sieh  Ton  ihm,  No.  1024,  ein  Aufbmeh  zar  Falkeigagd, 
in  der  zu  Berlin,  No.  1005,  Menschen  und  Thiere  in  einer 
Landsohafl. 

Jan  Frans  van  Breda el,  geboren  su  Antwerpen  1683,  ge* 
sterben  1750  ebenda,  ahmte  gleichfalls  mit  Tielem  Geschick  Won* 
▼erman  nach.  £r  steht  iadess  in  Jedem  Betracht,  besonders  in 
den  schweren,  braunen  Schatten,  jenem  weit  nach.  Zwei  Bilder 
Ton  ihm  befinden  sich,  unter  No*  1607  und  1608,  in  der  Dres- 
dener Oallerie. 

Ktfrel  Brejdel,  geboren  sn  Antwerpen  1677,  (?)  gestorben 
SU  Gent  1744, (?)  ein  Schüler  des  Pieter  Rysbraek,  malte  beld 
Bbelnansichten  im  Geschmack  des  Jan  Griffier,  bald  Yorgftoge  aus 
dem  Soldatenleben,  worin  er  Tan  der  Menlen  nschahmte.  In 
Gallerien  kenne  ich  you  ihm  nur  ein  JReitergefeoht  in  der  Samm* 
hing  des  Herzogs  Ton  Aremberg  zu  Brüssel. 

Pieter  Snjers,  geboren  su  Antwerpen  1681,  gestorben 
1752,  welcher  Portraite,  Blumen  und  Landschaften  malte,  zeigt 
sich  in  einer  gebirgigten  Landschaft,  No.  449 ,  des  Museums  TOn 
Antwerpen,  als  einer  der  ausgezeichneteren  Kflnstler  dieser  Epoche, 


Simon  Denys,  goboren  1755  zu  Antwerpen,  g€8torbcii  zir 
Heftpel  ISIS,  besuchte  das  Atelier  des  H.  J.  Antoni88«ii,  ging  17SS 
nach  Italien  und  Hess  uoh-tpAter  in  lie«p«l  nieder ,  wo  er  Mwm 
ersten  Maler  des  Königs  ernannt  wurde.  Er  malte  LandadiaftHi 
im  italieuisohen  Qesclunaok,  welehe  mit  Einsicht  componirt,  mad 
mit  Tieten  GeschiolL  autgefllhrt,  aber  In  der  Färbong  too  eioem 
fahlen  nnd  schweren  Ton  sind.  Das  Mnsenm  von  Antwerpen 
besitst,  nnter  Ko.  510,  511  und  612,  drei  Bilder  dieser  Ait 
Yon  ihm. 

Znletst  nenne  ich  den  im  ^alir  1755  n  Antwerpen  geboranen 
und  erst  im  Jahr  1S36  ebenda  gestorbenen,  Balthasar  Panl 
Ommeganic.  Er  besnchte  ebenlSftUs  das  Atelier  Ton  H.  J.  Anto- 
niflsen,  und  bildete  sieh  sn  dem  ersten  Maler  toa  Vieh,  namentüeh 
Ton  Schafen,  und  in  einem  der  besten  Landschaftsmaler  seiner 
Zeit  aus.  Er  folgte  entschieden  der  realistisohen  Richtung  und  he- 
nutste  in  seinen  Bildern  hRnSg  Natnrstndien  der  malerischen  Ge- 
genden der  Maass  im  wallonischen  Belgien.  Beine  Schafe  sind  tob 
einer  grossen  Katnrwahrheit  und  sehr  lleissigen  AnsfUimng,  die 
Landschaften  Ton  sehr  guter  Qesammthaltnng,  in  grossen  Massen 
genommener'  Beleuchtung  und  feiner  LuftperapeIctiTe.  Seine  Flr>* 
bnng  ist  tndess  schwer,  hlniig  kalt  im  Ton,  sein,  fibrigens  sehr 
gewandter,  Vortrag  etwas  mager  im  Impasto  und  öfter  sn  tot- 
blasen.  Seine  sehr  sahireichen ,  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Privat- 
Sammlungen  befindlichen,  Bilder,  sind  übrigens  von  sehr  verseUede» 
nem  Werth.  Von  Oallerien  besitst  der  Louvre  swel  Landsehaflsa 
mit  Vieh,  unter  dem  die  Schafe  vorwalten,  ITo.  8S4  und  S65,  von 
denen  das  erste  von  I78I  datirt  ist,  *die  Qallerie  su  Brassel 
unter  No.  149,  eine  Landschaft  aus  den  Ardennen,  von  brillanter 
und  Bvhr  zart  abtrutörittT  Beleuchtung,  al)er  trdben  Schatten,  und 
zu  wollig  iu  den  Thieren,  die  Oullerio  uiul  das  Scliloss  WilheUns- 
höhe  zu  Kassel  drei  Bilder,  ^'u.  10;]j,  l()3ö  und  1037,  welche  zu 
seinen  btii>ten  Arbeiten  gehören.  Unter  den  mir  in  England  vor» 
ihm  bekannten  Bildern  ist  eins  in  der  i^aninilung  von  Thomas 
Biiriüg  das  äsugänglichste,  p^chort  indess  zu  seinen,  in  der  Farbe  un- 
scheinbaren, in  der  Behandlung  zu  glatten  Arbeiten.  » 
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Zweites  Eapitel. 

Die  bolläudificke  Schale. 

Die  HibCorieiiriialert'i  trieb  iii  Uiespr  Epoeho  in  Hollurul  (nst  mir 
noch  einige  nchwache  Zwoij^i;  in  der  kalten  und  ronvuiitiuM<dlea 
Wt'iM'  de8  Adriai'ii  vaa  dar  Werff.  Di«?  Midir/.ald  (iu?»er  Mfllor  be- 
liaiideite  fiberdoni  lunh  htiutigei'  al.s  er  (it-ij^rnstände  der  Uonre* 
maierei  und  fübn«  gele^'entlich  auch  Bildnibse  aus. 

Pieter  van  der  Werff^  geboren  1665  zu  KuUerdam,  ge- 
atui  ii'  II  1718  ebenda,  war  der  Sehüler  und  GehQlfe  ncinos  Bruder* 
Adnaen  und  eignete  nicii  dessen  gan/e  Kunstweise  so  sehr  an,  dasg 
seine  Bilder  von  minder  Kundigen  für  Werke  dos  Adriaen  genom- 
men werden,  um  so  mehr,  als  er  hliulig  Bilder  desselben  copirte. 
8ie  unterselioiden  sich  indess  von  jenen,  zu  ihrem  Nachtheil,  durch 
eine  gewisse  Lahmheit  im  Gefühl,  durch  eine  schwäohore  Zei<h- 
nung,  eine  gleichmässig  kältere  und  schwerere  B'ärbung  und  durdi 
einen  geistloseren  und  geleckierea  Vortrag*  Drei  Bilder  von  ihm 
im  Mooeum  Ton  Amsterdam  gonQgen,  ihn  kennen  zu  lerneo. 
Dm  eine,  No.  359,  vom  Jahr  1710,  stellt  einen  heiligen  Hierony- 
mus, die  anderen,  No.  360  tmd  361,  zwei  Mädchen,  welohe  die 
Stotoe  des  Amor  bekränzen,  vom  Jahr  17 IS,  and  ein  jonges  Mäd- 
chen, welches  nach  einer  Statue  der  Venus  zeichneft,  vom  Jahr 
171Ö,  dar.  In  Deutsehland  führe  ich  aus  dem  Masemii  in  Berlin 
eine  Beweinung  des  Leichnama  Christi,  No.  bVly  Yom  Jahr  1709» 
ans  der  Oallerie  so  Dresden  swei  Mftnner  an  einem  Tische,, 
No.  1553,  an. 

Heirdrik  van  Limhorch,  geboren  im  Haag  1680,  gestorben 
1758,  war  ebenüslts  ein  SchOler  des  A.  van  der  Werff.  Ansser  den 
Gegenständen  der  Historienmalerei,  worin  er  als  ein  treuer,  doch 
geringerer  Nachahmer  seines  Lehrers  erscheint,  malte  er  anoh  ge> 
legentlieh  Bildnisse  und  Landschaften.  Im  Louvre  befinden  sieh 
awei  mit  seinem  Namen  beseichneto  Bilder,  eine  Bnhe  anf  der 
Flucht  nach  Aegypten,  No.  268,  nnd  das  goldne Zeitalter,  No.  269. 

Jan  Philipp  van  Schlichten,  gestorben  1745,  gleichfalls 
ein  SchiUer  des  A.  van  der  Werff,  ist  swar  ebenfhUs  Im  Garnen 
schwftcber  nnd  manierirter,  als  jener,  hat  aber  wenigstens  Sfter 
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«intj  wärmere  Färbuni;.  In  der  M ü nc hene r  Oallerie  befindt^t  sich 
von  ihm,  Ko.  432,  Cabinctte,  ein  heiliger  Andreas,  and  2so.  43&, 
Cab. ,  ein  Bauer,  welcher  die  Geige  spielt. 

Kicolaas  Verkolie,  geboren  zu  Delft  im  Jahr  1673,  ge- 
storben ebenda  174t;,  war  ein  öchüler  seines  Vaters  Jan,  (ol^te 
indess  in  seineii  hiötorischeu  Bildern  dem  A.  van  der  \Verff,  nrur 
iet  er  in  den  Motiven  grezierter,  in  den  K  'j  ten  leerer,  bisweilen 
aber  von  einem  wannen  Ton,  und  sorgfältig  in  der  Ausführung. 
Ein  Bild  der  Art  von  ihm  ,  X<>.  54^,  im  Louvre,  Proserpina, 
weiche  mit  ihren  Ciespieiinnen  Blumen  jitlürkt.  In  seinen  Genre- 
bildern findet  hieli  bisweilen  ejne  gute  l^rliiidung,  aber  auch  eine 
sehr  grosse  Kälte  in  der  Färbung.  Ein  mit  dem  Namen  des  Künst- 
lers bezeichnetes  Bild  der  Art,  ein  Mädchen,  welches  die  Annahme 
eines,  ihr  von  einem  Jäger  angebotenen,  Rebhuhns  verweig^ert,  be- 
findet sieh,  No.  1012,  im  Museum  zu  Berlin.  Dieser  Künstler 
hat  auch  mit  vielem  Geschick  eineEeihe  von  Blättern  in  ediwanflc 
Kunst  gearbeitet. 

Philip  van  Dyck,  geboren  sn  Amsterdam,  im  Jahre  1640, 
gestorben  im  Haag  175*2,  war  zwar  ein  Schüler  des  Aniold  van 
Boonen ,  gehört  aber  in  seinen  historischen  Bilden  sn  den  widrig* 
eten  Nachahmeni  des  A.  ran  der  Werfi.  Er  ist  geschmacklos  m 
der  Composition,  unangenehm  in  den  Köpfen,  geleckt  imVortnige. 
Zwei  Bilder  der  Art,  Hagar,  dem  Abraham  von  der  Sarah  znge- 
führt,  nnd  von  ihm  mit  Ismael  Verstössen,  befinden  eich  im  Louvre, 
unter  No..  156  nnd  157,  ein  drittes,  Judith  mit  dem  Haupt  des. 
Holurernes,  No.  33,  im  Museum  des  Haags.  Ungleich  erfreulicher 
ist  Philip  van  Dyck  in  seinen  Genrebildern,  welche  sich  dfter  dovdi 
eine  glückliche  Erfindung,  hahsche  KOpfe  nnd  eine  hdohst  deUknte 
Ansfahmng  anszeichnen.  Nur  in  der  Fftrhung  sind  sie  meist  kalt 
und  bunt  Zwei  gute  Bilder  der  Art,  eine  Dame,  welohb  auf  der 
Onitarre  spielt,  No.  .h6,  und  eine  Dame  bei  der  Toilette,  No.  87, 
befinden  sich  ebenfsUs  im  Haag.  Zwei  bedeutendere  Bilder,  junge 
Leute  an  einer  FensterbrOstuag,  No.  1026,  und  ein  Hidchen,jirsl* 
Ohes  etilem  Knaben  Unterricht  im  Zeichnen  ertheüt,  No.  1038, 
mit  dem  Namen  und  1726  beieichnet,  befinden  sich  im  Museum 
au  Berlin. 

Jacob  de  Wit,  geboren  su  Amsterdam  im  Jahre  1695, 
gestorben  1754,  brachte  es  su  einer  erstauniichea  Meistenehaft 
Scttlpturen  Ton  renchiedenero  Material,  toq  Ers,  Holx,  Gyps,  be- 
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•onder«  aber  von  weissem  X«nnor,  so  vollkommen  nachzuahmen^ 
diM  selbtl  aehr  geübte  Austen  dadurch  get&usoht  werden.  Hierbei 
besä«  er  eine  glückliche  Erftndiuigegabe  und  war  ein  guter  Zeiefa* 
nor.  Die  bedeoteadate  Arbeit  roa  ihm  ist  die  Aoamahing  eines 
Baale  in  Batiihanae  sa  Anuterdam,  welcher  an  der  0eoke,  Uber 
den  Tier  Thtteo,  am  Kamtae  und  den  Fenaterpfeflen  eiae  gitMse 
Zahl  Toa  gemaltea  Seniptnren,  Stataen  and  Beiiefe»  enthalt.  Soaat 
geAel  aieh  dieaer  Meiater  beaoaders  in  der  DarateDnag  hflbaeher 
Kfader  im  Qeaehmaok  des  Fiamingo.  Seeha  Bilder  dieaer  Art,  von 
denen  Tier,  deren  eine  den  Kamen  dea  Meiateis  nad  die  Jahraiahi 
17M  trigt,  die  Jahreaaeiten  Toratellea,  befiadea  aich  in  der  Qallerie 
an  Kaaael,  No.  796—801,  ema  mit  den  Attribatea  der  Jagd, 
9o.  1032,  in  der  Qallerie  aa  Dreaden.  GelegentUoh  flhrte  er 
iadeta  dergleidhen  Kiader  anch  in  Farben  Ton  recht  feinem  Ton 
ana.  Dergleiehea  aind  in  8t  Pete ra bürg  in  der  Eremitage  Tor- 
banden.  In  der  ^anien  Kaaatform  aohüent  er  aich  am  meiatea 
4em  Laiietae  aa. 

Karel  Tan  Moor,  geboren  16$6  aa  Leyden,  geatorben  1788 
genoaa  den  Unterricht  dea  Gerard  I>ow,  dea  Abraham  Tan  den 
Tempel  and  dea  Frana  Taa  Mieria  aad  folgte  der  reaÜatbohen 
Richtung  dieaer  Meiater.  Er  behandelte  G^egeaatftnde  der  heiligen 
und  profanen  Geschichte  im  grossen,  wie  im  kleinen  Maassstabe. 
Am  ausgezeichnetsten  war  er  indes»  in  seinen  Portraiten  in  Lebens- 
grössc,  welche  sii'li  in  der  Lebendifrkeit  der  Auffassung,  der 
Meisterschaft  der  Austülu  uui;  würdig  denen  des  A.  v.  den  Tempel 
anftchliessen,  nur  in  dem  bntuulichen  Fleischton  etwas  schwer  sind. 
Ein  Beispiel  hiervon  giebt  ein  Regentenstück  von  vier  PerHOiHMi  irn 
Leprosenhuys  zu  Amsterdam.  Er  malte  indens  auch  (jeiird  iliier 
in  der  Nachahmung  des  G.  Dow,  und  radirte  Ueuseu  i:'ortrait  und 
■die  einiger  anderer  Künstler. 

Den  pRHsendston  Uehersrang  zu  den  eis^eutlichen  Geuremalem, 
weicht?  ubejitalU  nuv  die  Meiater  der  vorigen  Epoche  nachahmten^ 
bildet  die  FaniiUe  van  der  Myn ,  welche  gelegentlieh  historiH(>he 
Bilder.  vi*'le  Portraite,  (V»nverHatioTiHötfleke,  öfter  auch  Früciite 
und  BlunuMi  gemalt  hat.  Das  Haupt  dieser  Fanuli*»  ,  HerTTuin 
van  der  Myn,  war  \C^^-i  in  Aiii>t('r(i;ini  ^ebon-n,  malt*'  an- 
£ang8f  wie  sein  Lehrer,  Ernst  Steven,  Blumen  und  Früchte,  legte 
aich  aber  Hp'iti  r  auf  die  Ausführung  vou  Bildem  tu  den  anderen, 
WiiAf  eo,  UiMidb.  d.  Malerei.  II.  X8 
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vorher  genannten  Uattungon,  besonders  auf  die  Portraitnialcreiy 
welche  er  sehr  häufig,  bei  einem  mehrjährigen  Aufenthait  in  Lon- 
don, aoBübte.  Er  war  ein  genier  Zeichner,  aber  kalt  und  schwer  in 
der  Färbung.  In  der  Auäfühning  befliss  er  sich  einer  öfter  fast 
äbertriebanon  Soigfalt.  In  England  mOssen  sich  in  Privalbeite 
noch  BMOohe  seiner  Bilder  befinden.  In  Oallerien  kommt  er  sella 
TOr.  Blumen  in  einem  Poknle  in  der  Galleric  zu  M  änchen, 
Ko.  532,  Cabinette,  TOn  vielem  Verdienst,  zeigen  üi  dem  k&hlea 
TiolettUchen  Gesammtton,  wie  in  der  Ausführung  des  Einzehien, 
einen  enteohiedenen  £uifliias  der  Racliei  Buysch.  Ein  Kind  in 
liebenigriteae  mit  einem  Papagei  und  Blnmen  in  den  HAnden  nebst 
reichem  Beiwerk,  in  der  ktaigL  Gatterie  ta  Augsburg,  mnolit  dnieli 
den  kalten  und  schweren  Oesemmtton  eine  oonageaehne  Wirinm^ 
ist  indssa  im  Einielnen  mit  einer  ungemeinen  Delikatesse  aas- 
geflihrt  * 

Ton  fünf  söhnen  aad  einer  Tochter  dieses  KflnsÜers ,  welche 
sftmmtlioh  die  Malerei  Ton  ihm  leinten,  und  in  London  ihre  Kaasi 
ausübten,*  ssichneten  sieh  am  meisten  der  1706  gebome  Oei^ 
hart,  und  der  1719  geborene  Frans  Tan  der  Kjn  aua.  Yob 
dem  erstersn  befindet  sich  eine  Dame  alsSehACBrin  g^eidet,  unter 
No.  1037,  im  Museum  in  Berlin.  Dieses,  mit  dem  Kamen  des 
KOnstleES  und  176S  besdohnete»  Bild  leigt  in  der  sehr  gesuehtea 
Art,  wie  die  Sobifevin  mit  der  rechten  Hand  eine  Bose  piflckl» 
mit  der  linken  eine  Schflne  mit  Blumen  hftit,  einen  staiken  Bin- 
lluse  der  damaligen  franifisisehen  Schule.  Bs  ist  übrigens  in  elasr 
etwas  kühlen  Färbung  mit  vielem  Qesohksk  geraalt  Von  Frans 
van  der  Myu,  dessen  Meisteisohaft  in  der  Malerei  vefsehiedener 
Kleiderstoffe  gerühmt  wird,  ist  mir  hi  Oallerien  kein  BOd  bekannt 

loh  gehe  jetzt  zu  den  eigentlichen  0enremalern  über,  welche 
gelegentlich,  aber  mit  sehr  unglücklichem  Erfolg,  auch  Gegenstände 
aus  der  heiligen  und  Piüfangeschiclito,  wie  aus  der  Mytliologie, 
behandelten,  liüuüg  und  mit  vielem  Geßchitk  Bildnisse  malten. 

A.  de  Pape.  Dieser  ikst  unbekannte  Meister  ist  unbedingt 
einer  der  besten  Oonremaler  dieser  Epoche.  Er  ist  wahr  und 
sprechend  in  den  Motiven,  lebendig  in  den  K5pfen,  harmonisch  in 
der,  bisweilen  selbst  kräftigen,  Färbung,  und  im  Vortrag,  von 
einer  flcissigeQ  und  weichen  Aubluhrong.   Als  Beispiele  von  ihm 

s.  Kunsiw.  rkf  und  Kunatl«r  in  Dtattdüaad  Tb.  IL  fl.  50.  —  *  8.  SImt  41* 
FMaUie  tau  4«r  Mjn«  Walpol«  S.  4^. 
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führe  ich  eine  Frau,  welche  einen  Hahn  rupft,  und  einen  Kjiabcn, 
ein  beseiohnetes  Bild  in  der  Gallerie  des  Haags,  No.  lOd,  und 
einen  alten  Maler,  der  swei  Knaben  im  Zeichnen  vnteniolitet) 
No.  1010,  dw  Mnseons  sn  Berlin,  ein  ebenfaU«  beieichnetee 
Bild,  an. 

Willem  Tan  Mieris,  geboren  m  Leyden  1662,  geitoiben 
ebenda  1747,  war  ein  Sobttler  seinee  Yators  Frans  Tan  Hiefis. 
Ansser  den  Ton  diesem  bebandelten  Oegensttnden  belluete  er  neh 
auch  mit  Dantelhingen  aus  dem  Kreise  der  Ifytliologie,  meist  in 
Landschaften,  welobe,  bei  einem  sehr  prooalsoben  nnd  nfiobternen 
Oefllbl,  und  einem  ginzltohen  Mangel  an  Grane,  einen  aebr 
widrigen  Eindmok  machen.  In  seinen  froheren  Oenrestttdcen  Icommt 
er  bisweilen  seinem  Vater,  dessen  Bilder  er  sogar  häufig  oopirte, 
nahe,  wenn  er  ihm  schon  in  der  Zeichnnng  und  im  Impasto  immer 
nachsteht  Später  aber  wird  er  geistlos  and  einlSrmig  in  seinen 
KOpfbn,  i^alt  nnd  bnnt  in  der  FSrbong,  mager  und  geleolct  im 
Vortrage.  Er  malte  in  dieser  Zeit  Torsngsweise  Gemüse-  und  WUd- 
händler  In  FensterbrOstongen  und  Kadien,  wo  er  denn  Gelegen- 
heit fand,  seinen  ausserordentlichen,  aber  geistlosen  Fleiss  in  der 
nnsägUdist»  AnsfUhmng  von  allem  diesem  Bei  weile  su  seigen. 
Die  Anjsahl  der  in  seinem  langen  Leben  gemalten  Bilder  ist  unge« 
mein  gross.    Besonders  charaktiristisch  für  ihn  sind:  Drei  Kinder 
in  verschiedener  ^Veise  besehäfti^L,  Nu.   ^26,  im  Luuvre.  Das 
Kind,  wolclies  .Seifenblasen  macht,  hat  er  nach  seifieni  Vater  copirt. 
Dies  Bild  i.^t  aus  seiner  früheren  Zeit,  und  iji  Waiirlieit,  Wärme, 
Harmonio,  Beleuchtung  und  Austuln  iuj«;  eins  seiner  besten.  Das 
Gegenstück,  No.   .S-27,   ein    Wildhandler .   welcher  seine  Wnare 
ausli'gt,    ibt   zwar   minder  gefällig,    doch  vun   ähnliebem  Kimst- 
werth.    Auch  der  Ladon  eines  Würzkrämers,  No.  93,  im  Museum 
des  Haags,  ein  Beispiel  .seiner  iinsägliehen  Ausführung,  geliört 
mindestens  seiner  mittleren,  in  der  Färbung  noch  ziemUcb  warmen 
Zeit  an.    Eine  sehr  gute,  nur  in  d»*n  Srhatten  .schwerere  Ci)pio 
nach  einem  Bilde  seines  Vaters  ist  ein  Krieger  in  der  Gallerie  zu 
"Wien,  mit  seinem  Namen  und  1688  bezeichnet.    Wie  weit  er  in- 
dess  schon  damals  hinter  jenem  zurückblieb,  wenn  ci*  sich  auf 
seine  Hand  versuchte,  beweist  das  K^^l  bezeichnete  Gegenstück 
desselben,  eine  Dame  in  einem  Atloskieide,  ebenda,   durch  die 
grCesere  Härte  und  die  kältere  Färbung.   In  keiner  Gallerie  kann 
man  indess  diesen  Meister  so  ToUst&ndig  von  seinen  guten  und 
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Beinen  :<(lilechten  beiten  kennen  h  rneti,  aln  in  der  zu  Dresden. 
Ich  begnüge  mich  hier  von  den  dort  behndlichen  zwölf  Bildern  von 
ihiDf  No.  1567  ,  eine  Fmu,  welche  einem  Herrn  ein  Glas  Wein 
etofohenkt,  als  ein  durch  Lebendigkeit  und  Ausführung  besonders 
gutes,  No.  I55G,  Ba<-«-hns  und  Ariadne  mit  ihrem  Gefolge,  als  ein 
durch  einförmige  und  widrige  Köple,  kalte  Fftrbung,  harte  Formen, 
besonders  schwaches  Bild  von  ihm  «nziif&hren.  Unter  den  zaU> 
reichen,  in  £ogUnd  von  Willem  vaa  Mieris  befindlichen  Bildern 
aind  besonders  anigezeichnet  Eine  Frau,  welche  einem  Violinspiel^r 
etwas  zu  trinken  giebt,  in  dor  Bridgewatergallerie.  Dieses  Bild 
eos  der  früheren  Zeit  des  Meisters,  nähert  sich  in  jedem  Betraey 
"  noch  seinem  Vater.  Von  ähnlicher  Ofite  iit  ein  Bild,  eine  Frau 
md  ein  MAdohen  in  der  Sammhuig  too  Thomas  Baring.  Eins 
telaer  Havptwerke  in  Jedem  Beferaeht  ist  aber  ein  Ar  die  Familie 
Holdemess  atugeftthites  Bild,  ein  leiinmpter  Jilngliiig,  welcher 
einem  Kinde  einen  Onoklmaten  leigt,  in  der  Bammhing  dee  Herrn 
Hensoh  sn  London.^ 

Frans  Tan  Hieris  der  jtngere,  geboren  gestorben 
1769,  der  Sohn  und  Bohttler  des  Torigea,  seigt  die  Schale  vollends 
in  ihrem  Absterben.  Er  ist  ungleich  schwieher  in  der  Zeiehniing, 
derFIrbnng  imd  der  immer  noch  sehr  fleissigen  Ansfllhraog.  Zwei 
Bilder,  wetehe  noch  ra  seinen  besseren  gehOren,  ein  Bttcker  und 
eine  Fran,  und  eine  Trödlerin  mit  einem  Knaben,  beAnden  sich 
Ko.  787  nnd  788  in  der  Oallerie  in  Kassel. 

A.  D.  Snaphaan,  welcher  sieh  Ungere  Zeit  in  Dessen  nnd 
tieipxig  aufgehalten,  scheint  sieh  nach  seinen  Bildern  ebenfiiUs  nach 
dem  ältem  Frans  van  Mieris  gebildet  sn  haben«  Er  behandele» 
vorzugsweise  ConTersationsstQeke,  in  «reichen  er  den  besseren  Btl- 
dem  des  Willem  van  Mieris  so  nahe  kommt,  dass  sie  Stier  Ar 
Arbeiten  desselben  gehalten  werden.  Ein  mit  seinem  Namen  be« 
zoiclinete.*»  Bild,  eine  Dame  an  der  Toilette,  welche  einen  Brief 
empfängt,  befindet  sich  No.  1030,  im  Museum  zu  Berlin. 

Constanti  n  Netscher,  geboren  Iß 70  im  llanij,  ji^estorWen 
ebenda  1722.  legte  sich  mit  eini^m  Erfolg  aui  die  >ai  hüLiuiuii^? 
der  Kun&tv^eiäe  seines  Vaters  Caspar  Netseher.  Er  ist  indcss 
schwacher  und  leerer  in  d^n  Köpfen,  gchwerer  in  der  l-urbung. 
Ein  Beispiel  seiner  Kunst  gewährt  ein  Schäfer  mit  einem  M&dcbeo 

>  Kfihenn  TroMure*  Tb.  il.  Sfrü. 
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«a  einfluBniiiaea,  in  derOiiUerie  saMflncbeB,  Ho.  19o,  Cabinette* 
Sebr  oHehtem  imd  lmiigwei%  iit  er  In  BÜdem  tm  dtn  Kniie  d«r 

Mythologie,  wie  in  seiner  Teons,  welche  den  in  eine  Blora«  vei^ 
wandelton  Adonis  beweint,  No.  360,  im  Louvre.  Am  besten  gc« 
langen  ihm  noch  Portraitu  im  kleinen  Maassstabe,  deren  er  eine 
grosse  Zahl  ausgefülirt  Imt.  Eins  derselben,  das  Bihlniss  eines 
Generals,  befindet  »ich,  Jio.  1018,  im  Museuui  /.a  Berlin. 

Arnold  van  Boonen,  geboren  zu  Dortrecht  161)9,  ge- 
8torbt;n  1729,  war  Uur  Schüler  des  U.  ^cimlken,  ulimte  dessen 
Manier  L^^etreulich  nach,  und  erreichte  ihn  auch  bigweilen  bis 
auf  dm  Färbung,  welche  bei  ihm  schwerer  und  schwächer  ist. 
"Wie  sein  Meistor  waidtc  er  meist  eine  Kerzenbeleuclitung.  Er 
malte  ausserden»  mit  irro**gem  Beifall,  beMwifiei^  iin  »'iniuen  dout- 
Bchen  Hüten,  Portraite  in  Lebeusgrösse.  Als?  <  hmu  «  inaU'r  kaiiu  man 
ihn  am  besten  in  der  Drcsd on c r  (liillfric  kciuu-n  Imioti,  wolclio 
unter  No.  1576  bi|s  lö82,  jsiubeii,  niiM>t  jnni;»'  3iäticheii ,  juiii^e 
Männer  lukI  Kinstedler  bei  Kerzenlicht  darstellende,  Bilder  \<<u  ihm 
bwitzt.  l  iiter  dienen  zeichnet  sich,  No.  1579,  zwei  junge  Leute, 
deren  einer  mit  einer  Thonpfeife,  durch  die  Wahrheit  des  ^ator- 
gef&hls  aus. 

Lodowyck  de  Mony,  geboren  1698  sä  Breda,  gestorben 
1771  zu  Leyden,  war  «in  8ohlU«r  des  Philip  van  Dyck  und  malto 
Oenrebildac  in  dessen  Manier,  welche  indMs  sch^vächcr  in  der 
Modellirung,  wie  in  der  Färb«,  ein  immer  tieferet  Sinken  d«r 
bcbule  bekunden.  Dm  Museum  in  Amsterdam  hat  von  ihm, 
No.  209t  Alto  Frau,  welche  einen  Blumentopf  begienl,  das  im 
Haag,  Ko.  95,  eine  Alte  und  einen  Knaben  in  einer  Nlsohe. 

UnAer  den,  gleichlsOs  nor  Uire  Yoigäoger  nacliahmsnden,  Land» 
tdiaflHnalem  seieiineten  sieh  noeh  am  meisten  folgende  drei  ans. 

Isaac  Moneheron,  geboren  an  Amsterdam,  1670,  gestorben 
ebenda  1744,  ein  SoMUer  seines  Vaters  Frederiok  Moneliersii, 
alunte  dernen  ganae  Knnstweise  mll  siemBehem  Qesehiek  naeb«  Er 
ist  indem  fidder  nnd  sehwerer  in  der  Farbe,  leerer  In  der  AnsUl* 
dang  des  Einseinen,  lahmer  im  Vorfrag.  Bilder  von  ihm  hommea 
in  den  OaUenen  selten  vor.  Vellsttndig  kann  man  ihn  indem  te 
der  sn  Dresden  kennen  lernen,  trehdie  nater  No.  1588— 1594, 
stoben  Bilder  von  ihm  besitat  Bins  der  besten  hieron  ist  ebe  ge- 
bbrgigto  Landschaft  mit  Gebüsoh,  hi  dsrem  Yorgmnde  ein  Wald» 
baeh  dnreh  Felssn  stiihnt ,  Xo.  1399.   Es  spricht  in  der  Compo» 
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•KioD  an  und  »t  von  «Itier  gowiewn  Braiie  und  IMbtit  der 
B«ii«iidliiDg.  Siot  dar  leeratea  «nd  m  der  Firimng  eobirieheimi  iat 
dagegen,  Vo.  1591,  eine  Lmndeoluift  aiil  einem  Fknee  vnd  einem 
Herrn  nnd  einer  Derne,  welche  enf  die  Fntteidafd  reiten. 

Jen  Ten  Niokele,  ein  SchlÜer  leinee  Yetere,  Ueae  Jta  Kiekele, 
dee  Ardiiiektonnelers,  legte  tioh  swnr  naf  die  Landecheftemniegei» 
indeee  spielen  bei  ibm  €M)inde  raeiit  eine  groeee  Bolle.  Er  Melt 
sich  eine  Zeitlang  In  Dttsteldorf  am  Hofe  dee  KwArsten  ron  der 
Pfiüz,  spftter  aber  am  Hofe  in  Kaisel  auf,  wo  er  auch  starb. 
8eine  Bilder  sind  mit  vielem  Geechick,  aber  Cftcr  in  einer  etwa« 
dekorativen  Woi»e,  geraalt.  Eine  reiche  Folge  von  Ansichten  der  lair- 
fQrstliclion  Ciebäude  und  Anlagen  in  der  Xiihe  von  Kassel,  befin- 
den sich  in  dem  dortigen  Schlosse  Wilhclmshohe.  Zwei  kleinere 
Landschaften  besitzt,  unter  Ko.  1609  und  1610,  die  (iaUcrie  zu 
Dresden. 

Robert  Oriffier,  geboren  in  England  168.">,  ein  behuler 
»eines  Vaters  Jan  Griffier,  malte,  ganz  in  der  Art  wie  jener,  Khein- 
ansiehten,  welche  <  r  iurf^i  verschiedene  Schiffe  und  Menschen  be- 
lebte. Mir  ist  in  k(  in«  t  (iallerie  ein  Bild  von  ihm  bekannt.  (Uiue 
Zweifel  werdr'H  sieii  nu(  h  manche  derselben  in  England  hehndeii,  * 
woselbst  er  Bich  ganz  niedergelassen  hatte. 

Dan  einzige  Fach  der  Malerei,  welches  in  dieser  Epoche  noch 
&ne  BlQthe  erlebte,  und  wenigstens  einen  Meister  ersten  Rangs 
honrorbracbte,  war  die  Malerei  von  Früchten  und  ganz  besondeit 
Ton  Blumen.  Ein  Onind  hiefür  ist  ohne  Zweifel  in  der  leiden- 
^ebaftlichcn  Liebe  der  Holliindcr  für  Blumen,  welche  gerade  in 
dieser  Zeit  ihren  höchsten  Grad  erreichte,  in  enchen.  Folgende 
Meister  verdienen  hier  eine  nAhere  Betrachtung. 

Rae  hei  Rnyeoh,  Tochter  dee  bertthmten  ProfieeBori  s«. 
Leydeo,  wnrde  1664  in  Amsterdam  geboren,  wo  sie  anch  1750 
etarb.  Sie  war  eine  SehlUwin  Ton  WlUielm  Tan  Aeisi,  nnd  legte 
•leh  mit  nngemeittem  Erfolg  anf  die  Bhunenmalerei,  wiewohl  sie 
f  elegentlioh  aueh  Friiohto  in  groiMr  ToUendnng  malte.  Sie  ist 
weniger  gMekttoh  in  der  Anordnung,  als  in  der  Daretellnag  der 
ehiseinen  Bkmen,  wetohe  mit  einer  treinichen  Zmehnnng  dne  be* 
wnnderwigiwfirdige  AnsfUimng  Terbindeo,  Dasselbe  gilt  auch  ton 
den  daranf  angebrachten  SeInMiterlingen,  nnd  sonstigen  Insekten. 
Die  «ehon  etwas  kfthle  Farbnng  ihres  Meisten  herrscht  anoh  hei  ihr 
▼or,  noT  dam  die  Farbe  metot  eehwerer  nnd  dnnkler  wird.  Oh- 


Digitized  by  Google 


• 


279 


gicieli  tie  bk  la  hohem  Alter  in  nngeeehwlehtor  Kraft  malte,  Ist 
die  Amahl  ihver  Bilder  dooh  mtalg.  Zfrei  beeoodem  «iiegeieioh- 
nete  Blnmenetrime  befinden  iloh  im  Mneenm  dee  Hange.  Des 

grossere  Bild^  No.  128,  ist  Ton  einer  bei  ihr  seltaen  Wirme  nnd 
Harmonie.  Die  eehr  weiche  Behandhing  ist  dabei  etwas  breiter 
als  gewOhnlieh.  Das  kleinere,  No*  iS9,  ist  ron  einer  ansserordeaft- 
lichen  Klarheit,  Zartheit  mid  Weiehe.  Wttrdig  seUiessen  sieh  dieeen 
swel  Bfamieastiftnsse,  Ko.  270  nnd  424,  Cahinette,  der  Galierie  m 
MUnehen  an,  wdehe  aaob,  unter  Ko.  409,  das  in  Wahiheit, 
Impaeto  nnd  Melslersehaft  der  AusflUmmg  sehSuste,  mir  Ten  ihr 
bekannte,  Fmehtstftek  beeilst.  Anoh  unter  den  rieben  BUdeni  Ton 
Ihr  in  dem  Schlosse  WilhefanshShe  an  Kassel  befinden  sieh  einige 
ihrer  ausgezeichnetsten  Afbelten. 

Jan  ran  Huysum,  geboren  m  Amsterdam  1682,  gestorben 
ebenda  1749,  war  der  Sohfller  seines  Vaters  Justus  van  Huysum,  eines 
geschickten  Dccorationsmalers,  welcher  in  dieser  Weise  Gegenstnii de 
verschiedenster  Art  Thiere,  Landschaften,  Öoo-  und  Archiiektui- 
stückc.  I  riiciite  und  Blunitu ,  atieh  bluse  Ornamente  zum  Schmuck 
der  Ziinroor  nach  der  damals  in  Holland  herrschenden  Sitte  au»- 
führte.  Bei  diesen  Arbeiten  bediente  er  sich  der  Hülfe  von  Jan 
und  drei  andern  Söhnen.  Hier  r.eigte  nun  Jan  eine  solche  Vor- 
liebe und  eine  so  giubbt-  Anlage  Rlr  Frucht-  und  IMumenstücke, 
dass  er  die  Außtülirun£r  von  solchen  zur  Hauptaufgabe  «eines  Le- 
bens machte.  W^hn  inl  aber  in  der  Kunstgeschicht«'  «  ine  behr 
gewöhnliehe  Krs.  hi mniij;  mt,  dass  die  Maler  in  ihrer  frühsten  Zeit 
sehr  im  Einaelneri  aufführen,  allmiilig  aber  zu  oiner  breiteren, 
öfter  Belbst  in  das  Detorative  ausartenden,  Behfindluii^  fortschrei-  « 
im,  bietet  er  ein  seltnes  Beispiel  des  umgekehrten  Ganges  dar, 
indem  er  von  der  decorativen  Weise  seiner  Jugend  zu  der  groi^btcn 
und  bewunderungswürdigsten  AusHihrung  aller  Einzelheiten  über- 
ging, und  dieser  auch  bis  in  sein  höchstes  Alter  treu  blieb.  Dass 
er  deesungeachtet  auch  noch  in  seinen  reiferen  Jahren  gelegentlich 
in  einer  breiteren  Weise  ansfÜhrte,  beweist  ein  grosser  Blumen- 
strauss  in  einer  bconsenen ,  auf  einem  Marmortisch  stehenden,  Vase 
Ho.  972,  im  Museum  zu  Berlin,  welches  die  Bezeichnung  Jan  ran 
Huysum  fecit  1722  trägt.  Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  sind  von 
Ähnlicher  Composition.  Die«  auch  häufig  die  Terra  cotta  nachahmen- 
den, Vasen  sind  in  der  Regel  im  antUdsirenden  Oeschmaok  nit 
Kjnphen,  Liebesgöttern  a.  s.  w.,  tou  höehst  eleganter  AnsAhmng 
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verziert.  Wenn  wir  ikn  mit  4ma  DwiiA  de  Ueen,  dem  grgntf 
VntckU  und  BlumeDmaler  der  Yorigen  £poclM,  Tergleicbeii ,  so 
itebt  er  jancni  in  der  stylgemäiMB  AnordDiiiig ,  \^-ic  in  der  tiefen 
und  MUten  Harmonio  der  Zniwain«MtellaDg  der  Fftrlwa  um  Yial« 
nftoh.  i«  es  giebt  Bilder  von  ihm,  wetebe  in  d«r  Anordnoiig  ler- 
itreat,  in  d«r  Facbeawiikiuig  bmit  aud.  Dagegen  aaolit  «r  j«MB 
gQgeoflber  t^e  JMgeiithflBiWhkeit  doieli  die  wnnderbeie  HeUe  mb» 
tonnigen  Beleaobtang  geUend,  wenn,  mit  Fealhelteng  dlflr  Lekal- 
fitfben  der  versobiedenen  Bhimen  und  Fkiehte,  AUee  mit  der 
gfOflSlen  Boigfldt  medelUri  isl  nnd  sieh,  nattett  dei  biilmr  ge> 
biineMiehen  dnnUwi  Gfondee,  den  er  indett  eaeb,  beiondM  in 
seiner  frfilieien  Zeit,  nocb  Öfter  enwendefte,  von  einem  bellen 
Grande  ebbebt  Wenn  mnn  den  J*  D.  de  Heem  in  winer  wnnnon, 
goldigen  Hnimonie  den  Tisien  der  Blnmen*  und  Fweblmelwp  nen- 
nfln  kfinnte,  lo  ▼erdlent  J.  van  Hnjmun  in  seiner  liobton,  senn%«i 
and  bektfin  Wbtoig  fOglicb  den  Namen  dea  Corraggb  diaear 
Oattang.  In  der  meiaMieben  Zeiebaung  and  der  Walurbeit  der 
eittselnen  Qegenatinde  stehen  beide  llaiaiar  anf  einer  Hübe,  nur 
dasB  de  Heam  Toraagsweise  Früdite,  van  Huysum  vemeluiriicb 
Blumen  gemalt,  und  die  Wahrheit,  z.  B.  im  Glänze  der  Tulpen, 
tieüi  btaub  der  dunkeln,  den  Thautropfen,  noch  mehr  im  Einzel' 
nen  verfolgt  hat.  Dieäuii  letzten ,  auf  die  {grosse  Masse  der  Lieb> 
haber  am  stärksten  wirkenden  Eigonschaiten  verdankt  J.  van  Huysum 
es  vornehmlich,  dasd  seine  Bilder  schon  zu  seiner  Zeit  von  den 
ersten  Fürsten  und  den  reichsten  Lii  bliabeni  eifrig  begehrt  und 
ho('ii  bt  Fallit  worden  sind,  und  aucli  noch  heut  von  allen  3lalem 
dieser  üuttun«]^  bei  weitem  die  höchsten  Preise  erreichen.  Ausser- 
dem hat  er  sie  h  «^elullen  gelegoiitlit  h  auch  Landschaften  zu.  malen. 
Sie  ?»in(l  induss  in  dem  conventionellin  italienischen  Geschmack  g-e- 
hatteii  ,  und  in  der  Farbe  waltet  häutig  ein  zu  eintönig'««  (irün 
vor.  Endlicii  artet  die  sehr  ins  Einzelne  gehende  Ausführung  öfter 
in  das  Kleinliche  aus.  Er  muss  ein  ausserordentlich  fleiasiger 
Künstler  gewesen  sein,  denn,  obwohl  er  ein  Alter  von  67  Jabiett 
erreichte,  ist  doch,  bei  der  ausserordentUoiMii  Ausführung  seiner 
meisten  Bilder,  schon  die  Ansabl  von  116,  welche  ämitb  anfühlt, 
sehr  beträchtlich,  üierzu  kommen  endlich  noch  eine  grosse  Jfeage 
von  Handzeiohnangen,  deren  sehr  viele,  in  Farben  in  Aquarell  ge- 
malt, einige  aber  so  im  Einzelnen  dnrchgefuhrt  sind,  daaa  sie  eben* 
IsUs  Tiel  Zeit  gekoetel  beben  mfisten.  üaob  den  verlier  gemaditsn 
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UntertehMdeii  tfaid  aatttrÜdi  saiiie  BIM«r  amh  von  Mlir  vittolii«d^ 
Ben  Werth,  und  wwdw  anoh  deatgomta  besahk.  Alt  ein  Bei- 
«Ikiel  Mimer  frttlierai,  noeh  «i  wmam  Antag,  «h  DekoratioiuniiAler« 
geniftluiflndcn  Weil«  fUnre  ioh  ein  BIM  im  Loam,  No.  940,  an» 
welohei,  Yon  aaifllmliolier  OrOoe,  in  broiler  Anellümng  mmbevlel 
Bhunen  in  einem  ndt  Relief»  geftehmOckten  Qettie  Ton  Temootte, 
und  dnneben  ein  Yogefaieat  enliiiU.  Sin  FrUhsttok  tut  hellen 
Gfonde,  ebenda  HOb  88(»,  besftehend  nna  Tranben,  Pflfiieheii,  Plira- 
■len,  einer  Meiene,  mit  Blnmen  nntemniohl,  und  einer  Yaae  nüt 
epielenden  Xindeni  im  Hinteigronde,  leigl  -dagegen  den  MeMer 
mai  leiner  teilen  HQhe  nnd  Ton  seiner  gOnsügsten  Belte,  denn  m 
der  Yereinigung  der  deUenteelett  AniAibnuig  in  einem  ireffliehen 
Impa^to,  mit  der  lenohienden  Xmft  der  Bebten  Felben,  kemmt 
bier  ein  ungleieb  feineres  QeflUil  fllr  eine  kameidsdhe  Haltung, 
als  gewöhttlkh.  Anoh  das  ebenfkUs  auf  hellem  Grande  gemalte 
genstHek  von  diesem,  No.  889,  yerschiedene  Blumen,  namentUöb 
Mohn,  Tuberosen  und  Anemonen  in  einer  ähnlichen  Vase,  hat  fast 
dieselben  trefTlichen  Eigenschaften.  Zwei  andere  Blumenstücke 
ebenda,  >iü.  '2:]b  und  286,  führe  ich  hI&  Beispiele  solcher  Bilder 
von  iliDi  aü,  in  welchen  die  höchste  Delicatesse  der  Ausführung, 
und  ilie  leuchtenden  Farben  doch  nicht  luiiliiiii^lich  für  die  Zer- 
streutlx-it  der  Anordnung,  die  Buntheit  der  Wirkung  eut£»ciiüdigen. 
Hier  betinden  sich  auch,  No.  231 — 234,  vier  jeuer  wenig  erfreu- 
lichen Landschaften  von  ihm.  Das  Museum  zu  Amsterdam  hat 
Ton  ihm,  No.  155,  ein  auf  hclh  ni  (irnTul  ^^emultt  s  i  lilhstück  auf- 
zuweisen, welches  sich  a^&ni  auf  dei  Höhe  des  zu  Paris  behudet. 
Bei  t.inem,  übrigens  hruliJ^t  vollendeten,  vom  Jahr  1723  datirten 
Blumenetück,  No.  156.  ehtuda,  artet,  wie  bisweilen,  die  Helligkeit 
etwas  in  allgemeine  1  lau  hei  c  des  Tons  anv.  Als  das  klarste  und 
Bonni^te  ron  seinen  Bildern  auf  dunklem  lirunde,  was  ich  kenne, 
führe  ich  ein,  übrigens  in  der  Composition  zerstreutes,  in  der  Aus- 
führung nicht  zu  den  feinsten  gehöriges,  Blumenstüok  in  der  Samm- 
lung van  der  Hoop  in  Amsterdam  an.  Zwei  Bilder  im  Museum 
des  Haags,  No*  67  und  68,  ein  Fniohtstdck  und  ^in  Blumenstttok 
erwfthne  ich,  unerachtet  ihrer  Kleinheit,  als  durch  die  sonnige 
Helle  und  die  höbe  YePendnng  besonders  charakteristisch  fftr  ihn. 
Unter  den  Bildern  von  ihm  in  deutschen  Gallerten  zeichnen  sieb 
besonders  ans:  ein  Blumenstranss  in  einem  Thongesobirr  auf  hellem 
Grunde  von  sonniger  Wirknngf  Ifo.  1605,  an  Dresden,  sin  Kerb 
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fliii  Blumen  von  fthnfiober  Wirkmig,  doch  uat  dunklen  Ofonde, 
No.  464  Cnbinelte,  ip  Mft neben,  n»d  ein  BhunemirmMe  in  einer 
Ynse  m  Wien.  Ton  den  in  Bnginnd  von  ilini  voriwodenen  Bii> 
dem  nenne  ich  vor  nUen,  ab  in  einer  QffMitiieiien  Qnlleriet  en 
Fracht-  nnd  ein  BlnmeniMok,  No.  t9  nnd  S9,  in  der  Dnlwiefe* 
gailery,  auf  einem  hellen  Ctannde,  nie  —  heeondere  dne  etete  ^ 
▼on  Torlrefliieher  Art.  Znniohflt  eher  hebe  ieh  einen  kleinen 
BlameaetraoM,  in  der  Bridgewnter*0hdlei7,  ebenidli  «nf  efaiem 
heDen  Orande,  dntirt  17SS  nnd  1794^  ids  höehsl  lenehtand  nnd 
deüknt  hervor.  Zwei  durch  ünfai^,  etwa  S  F.  hoch,  t  F.  S  Z. 
breit  f  wie  durch  Reichthum  der  Gegenstftnde  nnd  die  liOehst»  Vofl> 
endung  AUBgezeichneto  Hauptwerice  des  Meisters ,  1731  17S2  und 
1732  1733  datirt,  vormals  in  dor  Gallerie  zu  Kassel,  befinden 
•ich  jetzt  in  der  SanimluTii^  des  Lord  A^hburton.  Schliesslich  inuss 
ich  noch  einige  /ieichiiuiigon  von  seltner  Schönheit  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  Bule,  '  nnd  eine  Sammlung  von  160,  mit  groj^ser 
^Meisterschaft  ausgeführtes  Zeichnongen  in  der  Sammlung  des  Herm 
William  Kusgell,*  beide  in  London,  wenigstens  erwähnen. 

Conrad  Roepel,  geboren  im  Uaag  1679,  i^p^^torben  ebenda 
1T48,  ein  Schfiler  des  Constantin  Netscher,  mült.'  zwar  anlangs 
Bildnisse,  legte  sich  aber  bald  ganz  anf  die  Malerei  von  Früchten 
un<l  Blumen,  worin  er  vorzu^sNv*  isc  dem  Of»schmark  ih  s  .)  van 
HuvMim  tolgto.  und  i}ini  in  scifiou  beaten  Bildern,  wie  in  eia^ 
lUuraen-  nnd  einem  I"ru(  iiLstürk  der  Oalltrio  tu  Kassel,  No.  T5S 
uTid  754.  auch  ziemlich  nahe  kam.  in  der  Kegel  ist  seine  Be- 
handlung, wie  die  des  van  Hrnsum  in  seiner  früheren  Zeit,  mehr 
<lekorativ.  Fünf  Bilder  der  Art,  Blumen-  und  Fnichtgehänge,  rem 
Papageien  f  Eichhörnchen  und  Affen  begleitet^  befinden  sich  eben- 
falls ,  Ko.  755  —  759,  in  der  Oallerie  zu  Kastel  Auch  die  Gal- 
lerie in  Dresden  besitzt  miter  Ko.  1601  einen,  tn  seinen  §ulm 
Arbeiten  gehiMgen,  Blomenstranss. 

Jan  van  Os,  geboren  zu  Middelhamis  1744,  gestorben  1806, 
zeichnete  sieh  TorsQgUch  durch  seine  Malereien  von  Blumen  und 
Früchten  aus,  worin  er  sich  ganz  den  Jan  ran  Huysum  zum  Vor-* 
büd  nahm.  Seine  besten  Bilder  sfaid  nioht  allein  mit  Oeschmack 
angeordnet,  sondern  kommen  nn  lonniger  Klnriieit,  nn  Kimfl  der 
Farbe  nnd  an  lleissiger  Dnrehlibmng  dem  nm  HoTsnm  MIer  s^ 
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nahe»  Das  einiige,  nir  in  einor  Oatterie  von  ihm  bekannto,  Bild 
Iii  ain  aoigeaeichiiateB  FnichiiMckf  Ko.  S6SVtm  Louwa. 

Hier  dtrfle  die  gaelgaetote  Stelle  sefai,  die  aosgei^eichnetiteii 
Hiiglieder  der  lahlrelelien  XalerftiiBiHe  vonHaiBlIloiiln  Betraeht 
m  liehen-,  denn,  obwohl  S9bne  nnd  SchQler  des  Sehotten,  Jamee 
Ton  Hamilton,  welcher  sich  zur  Zeit  Ton  Croniwellä  Regiment 
in  Brüssel  niedergelassen  hatte,  wo  er  vorzugsweise  Stillleben  malte, 
und  später  in  Deutschland  an&ässig,  lehren  doch  ihre  Geniillde, 
dasB  sie  »ich  vornehmlich  nach  Malern  der  holländischen  Schale 
l^ebildet  haben. 

Philipp  Ferdinand  von  Hamilton,  geboren  7m  Brüssel 
16fi4,  gestorben  zn  "Wien,  wo  er  in  Diensten  Kaiser  Karl  ^^. 
arbeitete,  17r)0,  malte  vorzugsweise  Ja^dstHcke,  liesonders  wiido 
Tliif  i  t',  welche  sich  ihre  Beute  streitig  mac^hen,  wildes  und  /ahmes 
Getiügel  und  todtc  Thiere,  bald  mehr  im  Geschmack  de**  Jan 
Weenix,  bald  in  dem  des  ^ViHt•nl  van  Aelst.  Er  isr  der  vtn/üii;- 
licb?t<^  Maler  der  ganzen  Familie.  Seine  Thiere  sind  naturwahr 
aiif^f  fas«t,  ffut  gezeichnet  und  sehr  fleissig  an^q-efnhrt.  Wenn  er 
in  der  Farbe  meist  etwas  schwach  ist,  so  ist  er  doch  klar  und 
haben  srinc  Bilder  rinr>  gute  Haltung.  Am  vollständigsten  kann 
man  ihn  in  der  Wiener  Gallerio  kennen  lernen.  Ich  hebe  daher 
einige  von  diesen  henor.  Ein  Haaptbild  von  ihm  ht  dort  ein 
Wolf,  welcher  einen  erjag:ten  Hirsch  ausweidet,  wahrend  ihm  ein 
anderer  die  Zähne  fletscht,  vom  Jahr  1720.  —  In  Wahrheit  der 
Thiere,  Wirme  und  Klarheit  der  Farbe,  Gediegenheit  der  Aus- 
fUiniiig,  ist  aber  ein  Leopard,  welcher  seine  Beute,  ein  Huhn, 
gegen  einen  Geyer  vertheidigt,  vom  Jahr  1722,  das  ^nsüglichste, 
mir  von  ihm  bekannte,  Bild.  —  Auch  vier  Geyer,  von  1723,  und 
WasservSgel,  von  1724,  so  wie  drei  Gemsen  und  TmthiUuier  TOn 
einer  Hyäne  belasBcfat,  sind  gute  und  fleieeige  Bilder  von  ihm.  — 
Bine  Speisekammer  mit  einem  todten  Haeen  und  wildem  Oeflügd 
in  der  Gallerie  zu  Mflnehen,  No.  146,  macht  den  £indrack  einet, 
in  der  Farbe  abgeblaaaten,  in  der  AnsfUirmig  etwas  lahmen  Jan 
^ri/eenlx« 

Jabnnn  Georg  Ton  Hamilton,  geboren  tn  Brüssel  16M, 
gettofben,  in  Dieoslsn  Kaiser  Karl  YI^  m  Wien  1740,  malte  tot- 
«ogsweiso  PÜsrde,  welche  indess  der  Wahrheit  entbehren.  Glflek- 
üeher  war  er  in  der  DaisteHnng  ron  Hinehen  nnd  Boben*  Oo> 
Isgentilob  malto  er  anoli  todte  Tliiere  nnd  Jagdgeritth.  Kr  ist  ein 


Digitized  by  Google 


284 


Tl.  Wueh.   3.  Kapitel. 


viel  i^enn^&m  Maler,  als  der  vorige,  in  der  AnfiCMMuig  oft  mime* 
rirt,  in  der  Firimngi  knU,  bnnt  und  eokwer,  in  der  AnefUmaf 
geielk».  One  beste,  mir  von  ilun  bekaimlei  BQd  iil  ein  Hinck 
nnd  twei  Rehe  in  einer  Lnndsobnfl,  In  der  €Ndlerie  in  Wien» 
Zwei  Pferdeitftoke  ebendn,  leiden  dagesen  an  jenen-  gwlglen 
Miagefai.  Ein  Bberlmpf,  an  denelben  Mie,  iet  weni^atM  eebr 
fleisiig  in  der  AveOlining.  —  Ein  todler  HaeOf  Ho.  16&,  der  Oal^ 
lerie  xn  Mllnoheo,  Iii  getohnuMsldoe  in  der  Anoidnnng  und  mindar 
fleii»^,  ab  das  Bild  des  Bmdeis. 

Karl  Wilhelm  von  Hamilton,  geboren  1668,  oder  1670» 
sn  Brüssel,  geeloiben  1764,  ein  Bmder  der  vorigen,  malte  allerlei 
Pflaasen,  an  derem  Fnsse  SeUaagen,  Eideobsen  n.  s.  w.,  gans  nacb 
dem  Yorbüde  des  van  Sehrieek.  Er  ist  indesi  in  der  Farbe  sohweter 
nnd  dunkler,  fai  der  sehr  Heiieigen  Auafllhfung  geledkl  In  Gal* 
lerien  iet  mir  kein  Bild  von  ihm  bekannt. 


Drittes  Kapitel. 
Die  deutsche  Schule. 

Du  DeutM  hlfiiul  «^irh  f>twa  von  Anfang  des  IH.  Jahrhunderte 
ob  von  den  tiefen  Wunden,  welche  ihm  der  drei>>igjährige 
Kriofj:  «r^*schIagon ,  wenigstens  in  so  weit  erholte,  das»  es  wii  dor  zu 
eintin  ^-^t  wissen  Wohlstand,  der  unerlässiichen  Hediiigim<?  einer  aü- 
genx  ineren  Ausübung  der  Kunsl,  gelangt  war,  büdete  sich  auch 
eine  grosse  Anzahl  Ton  Malern  aus,  welche  die  der  deutschen  Na- 
tion angeborene  Kanstliebe  befriedigten.  Es  lagen  indees  keine 
Elemente  in  der  Zeit,  um  das  Emporblühen  einer  Malerschule  xa 
begflnstigen,  welche  ein  nationales  Geprftge  gehabt  hätte.  Die 
Mehrzahl  der  Maler  schloss  sieh  daher  auch  jetzt  der  holländischen, 
vpr«<f  hiedene  der  italienischen,  einige  der  französischen  Schule  an. 
Anders  folgten  den  eklektischen  Regeln  der  Knnstakademien ,  nodi 
andere  endlich,  nameniUoh  einige  Genre-  und  Thiermaler,  hielten 
sich,  in  entsehiedenem  Benllimnei  unmitlelbar  an  die  Katur.  Die 
Wecke  dieser  letateien  sind  ee,  welehe  am  meisten  das  QeAUd  de» 
dentsehen  Katorele  Ingen  nnd  dnher  bei  weitem  am  erfIrenliehBieC 
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Im  Ganzen  tSsst  sich  auch  hior  ein  binken  der  Xeehoik  und  dee 
€(elQhl8  (Ar  Küurheit  und  Harmonie  der  Firbang  wahmeluiMO. 
Die  Stidto,  in  wekhen  die  Malerei  vomigsweise  eiugeflbt  wurde, 
lind;  Wien,  Fmnkfltrtf  Dreeden,  Bertin,  Uambury,  Leipng  nnd 
Png.  Die  Zahl  der  Künekler,  welohe  ein  nllgenieineree  Inlereese 
darbieten,  ist  indeee  nur  raiseig. 

leb  kenune  ntertt  auf  die  HietteieniDaler. 

Jobann  Knpetikj,  geboren  lu  PQeeing  in  Obemagam 
geetorben  in  Nttmbeig  1740,  var  der  Sohftler  des  Malere  Klane 
in  der  Schweii,  bildete  eieb  iadeae  wihtend  einee  Aufenthalte  in 
Italien  naeb  den  Yorbildeni  der  dortigen,  groeeen  Meister  aus.  Er 
fmd  mit  seinen  bistorlsohen  Gemilden,  nngleiob  mebr  aber  noeb 
mit  seinen  Bildnissen,  deren  er  eine  sebr  grosse  Zabl  ausfahrtet  In 
Wien  nnd  anderen  Orten  einen  nngenieinsn  BeifidL  Und  er  war 
in  der  Thal  ein  tftehtiger  Zdehner,  in  seiner  Farbe  krifHg,  meist 
warm,  wenngleiob  difew  etwas  sehwer,  in  seinem  Vortrag  breit  und 
frei.  Sein  Impasto  ist  bisweilen  Ton  einer  übertriebenen  Starke. 
In  seinen  historischen  Bildern  herrscht  die  realistische  Richtung 
vor.  Seine,  übrigens  lebendig  aiifgefassten ,  ßildniü^e  haben  in  den 
Motiven  häufig  etwas  Gesuchtet»  und  verrathcn  darin  einen  Einfluss 
der  fmiizGsischen  Schule.  Seine  historisciien  i  kommen  in  den 
Oallerien  selten  vor.  In  der  zu  Berlin  bttiiuiet  sich  von  ihm 
unter  No.  1034  ein  heiliger  Franciscufi  von  purtmitarti^en  POrnien, 
aber  ornstem.  \sürdigem  An-driK  k  imd  warmer,  kn'iftiger  ^lalerei. 
Letztere^  u'ilt  auch  von  Beincm  figiu'n  ]>il(inisö,  ebenda  lo07. 
Das  seiner  Tochter,  als  h(hii{«»rin.  ebenda  Ko.  1U22,  i»t  mdess 
jrfk^iert  nnd  am  h  kalt  in  lin  1' arbi«.  Dagegen  ist  das  Bildnis» 
einer  vornehmen  Frau  mit  i In em  Siduichrn  in  der  Galierie /n  Wien 
bequem  aufgofaf»8t  nnd  ui  einer  klaren  Farbe  tleissig  ausgeführt, 
sein  eignes,  vom  Jahr  1 7o^  datirtes,  ebenda,  aber  in  den  Augen 
und  Schatten  von  einer  fast  rembrandtschen  Klarheit,  üur  die 
Liehter  sind  von  einem  schweren,  speckigen  Ton. 

Wenzel  Lorenz  Reiner,  geboren  an  Prag  16d6,  gestorben 
ebenda  I74.i,  war  ein  Schüler  von  Schweiger  in  Prag.  Sein  sehr 
irielieitiges  Talent  für  die  Malerei  Aoseerte  steh  schon  sebr  saitig. 

• 

In  der  frflheren  Zeit  malte  er  vorsngsweise  Vorginge  aus  dem 
Soldatenleben,  besonders  Sehlaohtent  aber  auch  architektoaisebe 
Ansiobten.  In  den  ersteren  folgte  er  der  Manier  des  Peter  ?ao 
Sloemen,  in  den  Bildern  der  sweitan  Art,  wovon  die  Dresdener 
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(iallerie  unter  No.  17  90  uad  1792  Ansichten  deä  Canipo  vaccioo^ 
lind  des  goldnen  Hntucs  des  Nero  besitzt^  dem  J.  11.  Koos.  l>i# 
Bilder  aus  dieser  Zeit  wOrdcn  ilm  indeis  nicht  berechtigen,  hiei 
erwähnt  zu  werden.  Später  aber  wemleto  er  sieh  mit  vielem  £rle% 
der  Ilistorienmulcrei  im  Orossen  zu  und  bduuldelte  in  Freeoo,  wie 
in  üül  GegenBtande  aus  der  heiligen ,  wie  aus  der  Profkngesdbiichte 
und  auä  der  Mythologie,  worin  er  in  der  Küstigkeit  und  Loehtig- 
keift  dee  UervorbriDgeos  eine  gewisse  Verwandte  liaft  zum  Loee 
Oierdano  zeigte.  Mit  einer  sicheren  Vertheilmig  und  Beherrschvg 
grosser  Messen  Terband  er  viel  Sinn  für  die  engeubliokliehe  Bmf^ 
gong  und  ein  tOohUfae  Stadiiim  dee  Kaekton.  Mne  Kfipfe  riad 
lebendigt  ^ft^r  selbst  edel,  die  Firbnag,  dsm  Gegeoetande  aaga» 
messen,  bald  krifüg  und  wann,  bald  tart  und  sUbem,  üMt  inuMr 
aber  klar.  Von  der  gvoeeen  Aniahl  setner  IVerke,  dereo  Dlabaee 
niefat  weniger  als  aebtselui,  von  nebr  oder  minder  grossem  Urning, 
in  eben  so  vielen  Gebinden  in  Fresoo  nnd,  anter  einer  Eeilie  von 
Oelbildern,  Tereohiedene  Hoehaltarblitter  ao&fthlt,  kann  ick  vm 
so  mehr  nnr  einige  erwähnen,  als  sich  die  Mehnahl  in  Ueinea 
Orten  BOlimens  befindet  Unter  seinen  Fresken  in  Prag  nemie  ich 
die  Kuppel  und  sonstigen  TkeOe  der  Kreusherm  Kirohe,  nnd  de«, 
leider  mit  dem  gansen  Qebftade  seinem  Verderben  entgegcugcliei- 
den,  GIgantenstnrs  an  der  Decke  des  Treppenhaosee  Im  Palait 
Otemin  auf  dem  Hiadschln ,  ein  Werk  ?on  ansserordentUchem  Knd^ 
aufwand  nnd  erstannlicker  Wirkung.  Ton  den  Oelbildeni  gedenke 
ich  des  Hoefaaltarblatis  in  der  Pfarrkirche  Bt.  Peter  in  der  Neu- 
stadt zu  Prag,  und  der  vier  Bilder  in  der  dortigen  Sammlung  der 
Stinde,  welche  darstellen,  wie  die  Jesuiten,  bei  Ausbreitung  des 
Christenthums  den  Tod  in  allen  vier  Elementen,  auf  der  Krde,  in 
der  Luft,  im  Wasser  und  im  Feuer  erleiden. 

Adum  Fried  rieh  Ocöer,  geboren  /,u  l'resburg  in  Ungarn 
1717,  ^L'!*torben  in  Dresden  1799,  wirkte  als  Kuaoder  vornehmlich 
zu  Dresden  und  Leipzig.  Er  stand  mit  dem  berühmien  Winkel- 
manu  in  enger  Freundschaft  und  hatte  auch  ein  näheres  Yerliült- 
niss  zu  Göthe.  Er  war  ein  Maler  von  vielseitiger  Bildung,  gutem 
Oeschmaek  und  sehr  gefiilligem,  doch  etwas  schwäobliehera  Talent. 
Seine  hübschen  Erfindungen  s^ind  in  der  Austuhrinifj;  /.n  zahm  und 
leicht,  ja  öfter  fji8t  ncbeümft.  Zu  «ciiumi  namhuitehten  Wtrkpn 
gehören  iriiic  Malereien  in  der  St.  Nirolüikin  hc  zu  Leipsig, 
hat  auch  eine  Eeihe  von  BläUem  mit  beschick  radirt. 
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Christian  Bernhard  Rode,  geboron  ra  Berlin  1725,  ge- 
storben  ebenda  1797,  ein  Schüler  des  A.  Pesne,  beoacbte  aiu'Ii  für 
einige  Zeit  die  Schule  des  Ch&rles  Yanloo  in  Peiio,  und  bildete 
flieh  lum  nanihafteoteiif  einheünioohen  Hiotorienmaler  am  Hole 
Friedrich  deo  GroBsen  atio,  ftr  welchen  er  in  Schlössern  und 
Kirohen  eine  grosse  Anzahl  von  BUd«m  ausführte.  Aber  anoli 
anderweitig  ftund  er  viel  Beschäftigung.  Sein  Hauptverdienst  be- 
•teht  in  einer  sehr  leichten  Erfindungsgabe.  In  der  Charakteristik 
ist  er  eberflächlioh  und  einförmig,  in  der  Farbe  bnnt,  in  der  Ana» 
Ahrnng  flüchtig.  Zn  seinen  namhaftesten  Arbeiten  gehören  die 
Plafonds  in  den  grosoeo  Sälen  dee  neuen  Palais  in  Senssoasl  bei 
Potsdam.  Er  hat  gegen  150  Blliter  mit  einer  leidilon,  geistreieh 
spielenden  Nadel  radirt,  welche  indess,  in  den  JfotiTen  manierirt^ 
in  der  Zeichnung  formloe  und  ohne  fiohSnheitsoinn,  wenig  be- 
•  friedigen. 

Johann  Heinrich  Tisohbeint  goboren  sn  Kloeter  Hajda 
im  Eurheeaschen,  gestorben  sn  Kassel  1789,  bildete  sich  zwar 
Yomehndich  in  der  Schule  dee  Charles  Yanloo  ans,  erfhhr  aber 
auch  einen  starken  Einflum  Ton  anderen  flraniSsisehen  Malern, 
namentlich  von  Boncher  und  Watteau.  Er  war  ehior  der  Lieblings- 
maler  des  knnstliebenden  KurfBrsten  Ton  Hessen-Kassel,  und  fühlte 
jf&r  diesen  eine  grosse  Zahl  tou  Bildern  ans  der  heiligen,  wie  der 
Profangeschichte,  aus  der  Mythologie,  wie  ans  der  Allegorie,  anoli 
Genrebilder  und  Portraite,  ans.  Er  zeigt  sich  in  diesen,  welche 
sich  noch  in  der  GaUerie  und  den  verschiedenen  fürstlichen  Schlöo- 
sern  zu  Kassel  befinden,  als  ein  entschiedener,  aber  wenis^  glück- 
liclier  Nachahmer  jener  frunzüsischen  Meister.  Eine  gewisse  Leich- 
tigkeit der  Eräudung  ist  ihm  allerdings  nicht  abzusprechen,  >'i\t- 
schudigt  indess  nicht  für  das  Gezierte  in  den  3Iotivou,  wie  im 
Ausdruck,  für  das  Kalte  und  Bunte  der  Fiirbung,  die  lakirte  Glatte 
des  Vortrag:«.  l^iQ»  »einer  Hauptwerke,  die  Herrn anssch lacht  im 
filrstliclien  Schlosse  zn  Pirmont,  haije  ich  nicht  selbst  «gesehen. 

Antoii  Uapliael  Mengä,  geboren  zu  Auszig  in  Böhmen 
1728,  <;ef?türben  zu  Kom  1774.  war  der  Schüler  seines  Vaters 
Ismael  Meiigs,  eines  sehr  ausgezeichneten  Miniatur-  und  Eniwille- 
maiers,  wek-hor  ilin  mit  eiserner  Strenge,  aber  sßhr  planmiisäig 
und  gnitnllich  zum  Maler  erzog,  wie  er  denn  schon  von  seinem 
zwölften  Jahre  an  nach  den  schönsten  Antiken  und  den  Meibter- 
weiken  des  Miohelangeio  und  Raphael  in  Rom  zeichnete*  Mao 
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kann  mit  Sicherlw^it  behaupten,  dam  kein  anderer  Maler  seiner 
Zeit  sieh  AUet,  was  sich  in  der  Kunst  lernen  lAsst,  in  der  YoU- 
kommenhett  angeeignet  halte,  und  mit  aokshem  Bewusstsein  m 
Anwendang  brachte,  als  Mengs.  Er  componiiie  nach  den  Oesetzen, 
welche  er  aie  den  Werken  des  Bepimei  entOMunen  hatte,  er  suchte 
•einen  Formen  eine  Schönheit  zu  geben,  wie  sie  ihm  in  den 
rühmtesten  Antiken  entgegengetreten  war,  er  zeichnete  durchao« 
eorreot,  er  suchte  sich  in  der  Kenntnits  des  Helldunkels  naek 
Correggio,  in  der  Wahrheit  der  Färbung  nach  Tillen  m  bilden. 
Endlich  hatte  er  die  Technik  der  Mnlefei  in  Fresoe,  In  Oel,  in 
Sefamels,  in  Miniatur  vnd  in  Paetell  in  einem  sellnen  Omde  inne, 
und  brachte  nUe  diese  Eifsnechnften  mit  groeeer  Oewiaeenlinlligkeit 
In  Anwendung.  Wenn  irgend  einer,  so  liefeile  er  indess  den  Be- 
weis, dnss  selbst  der  vlUllge  und  luseerst  sell&e  Beeiti  aller  Jener 
Eigenschaften  noob  keineewegs  einen  grossen  Kflnsller  macht,  soih 
dem  dass  hieitu  als  erste  und  anerlässlichste  Bedingungen  eine 
erfinderische  Phantasie  und  Wirme  des  GeflUils  erfordeclidi  sind. 
Diese  aber  hatte  ihm  die  Katar  Tersagt,  oder,  wenn  ja  Keime 
davon  in  Ihm  gelegen  hatten,  so  waren  sie  durch  die  rfickiiohtdose 
Hirte,  womit  er  Ar  so  knge  Zeit  nur  rar  Aneiguuiig  tou  Fremdem 
angehalten  worden,  ohne  Eignes,  wenn  auch  nur  in  unvoükommnsr 
Foim  ausdrOcken  ra  dflrfen,  sehen  frflh  erstiidtt  worden.  Seine 
Bilder  erscheinen  daher  als  ein  Agregat  an  sich  hSchst  anericen- 
nungswerther  Eigenschaften,  welche  indese,  ohne  jenen  sehopferi- 
sehen  und  belebenden  CHKterftinken,  kalt  lassen.  Am  meisten  be- 
friedigen seine  Bildnisse,  weil  Wahrheit  der  Anfbssnng,  richtifire 
Zeichnung,  gute  Färbuns:  und  meisterliche  Behandlung  hier  luxh 
am  ersten  ausreichen.  Die  Kälte  des  UetTilils  macht  sich  indess 
gelbst  bei  diesen  bemerkbar.  Wenn  man  inde«s  die  Werke  Uoa 
Mengs  mit  den,  fast  durchweg  in  der  AiitY.issuni^  g:czierten,  in  der 
ganzen  Ausbildung  höchst  oberüächllcheti ,  und  alles  tüchtigen 
Wissens  baarcn,  Malereien  tietiier  Zeit  vergleicht,  ist  jedoch  die 
grosse  Be\^ iinderung,  welche  dieselben  fanden,  eiiügermassen  be- 
fi^reitücl».  Schon  mit  17  Jahren  wurde  er  von  dem  König-  August 
\  on  Polen  mit  einem  Gehalf  von  600  Thalern  in  Dresden  nU  Ilof- 
nmler  anj^estollt.  Bei  seinem  langen  Auf«  iitlial:  In  Rom  erliit  lr  er 
ehrenvolle  Auftrüge  von  dem  Kardinal  Alexander  Aibani,  und  dem 
Pabst  Clemens  XJV,  Endlich  rief  ihn  der  König  von  Spanien, 
Karl  lil^  mit  einem  sehr  hohen  Uehalt  an  seinen  Uof  nach  Mwirid, 
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dem  er  176t  Fol^e  leistete.  Von  seinen  Ttahlreichen  Werkon  fahre 
ich  nur  einige  der  besoinlerh  cliarakteristiHchen  an.  Das  Hochaltar- 
blatt der  Himmelfahrt  Maria  in  der  katholischen  Kirche  zu  Dres- 
den. Apollo  mit  den  Musen,  Der ki  iiij^oniillde  in  der  Villa  Altiani. 
Die  Figuren  nia«  lion  hier,  uiieraclit»  t  der  Schönheit  der  Formen, 
2u  »ehr  .den  Kindmck  gemalter  IStamen.  Die  in  Fresco  ausge- 
führten,  allegoriBchen  Vorstr llunpru  an  der  Decke  der  Camera  de* 
Papiii  im  Vatienn  sind  ulme  Zweifel  die  reifste  Frucht  seiner  eklek- 
tischen l^estrebungen.  Eine  vollendete  Schönheit  der  Formen  ist 
hier  mit  der  feinsten  Beobaclitung  des  Helldunkels,  einer  trefflichen 
Haltung  und  meisterlichen  Modellirung  verbunden.  Dagegen  tritt 
«eine  geistige  Schwache  beeonders  deutlich  in  den  beiden  grossen 
BUdem  der  Eremitage  zu  81.  Petersburg,  dem  Urtheil  des  Paris 
und  Johannes  dem  Tftafer  hervor.  Seine  Arbeiten  in  Madrid  kenne  ich 
nickt  ans  e^er  Anschauung.  Von  seinen  dortigen  Fresken  erwarb  ihm 
besonders  der  Plafond  in  dem  Speisesaal  des  köiiii;lichen  dobioeees« 
die  Apotheose  des  Trajan  mit  dem  Tempel  des  Kuhms,  grossen 
Beifall.  Von  seinen  Oelgemfilden  befinden  sich  nicht  weniger  ftls 
nHMf  im  Mnsenm  in  Mndrid,  unter  weleben  eine  Anbetung  der 
Hirten,  No.  1057,  besonders  charakteristisch  Ar  ihn  sein  soll. 
Ton  Poitraiten  nenne  ick  in  der  OaUerie  m  Hüncken  das  eines 
Kapnsiners,  Ko.  155,  wo  es  ihm  olfonbar  dämm  su  fhnn  gewesen, 
in  der  Knrft  nnd  Wirme  des  Tons  dem  Bembnndt  nadisnelfem, 
<er  aber,  bei  flbrigens  fleiseiger  AnsfUhrnng,  in  der  Farbe  etwas 
sekwer  geblieben  ist.  Bebt  eignes  Bildniss,  Ko*  158.  Die  hSohst 
Torsttndigen,  aber  nücktemen  nnd  pkantasiekysen  Züge  seines  Ge- 
«iokts  sind  fem  geieicknet  nnd  ra  einer  wakren,  nnr  in  den  Schatten 
etwas  sekweren,  Farbe  mit  grosser  Ueistersekaft  modeHirt.  Aekn* 
ISekes  gilt  anek  Ton  seinem  Bildniss  in  der  Poiteaitsamminng  der 
berflkmten  Makir  in  der  Oallerie  degli  ÜfBiii  nt  Floren«.  Nur  ist 
oa  kn  Gefühl  noch  kfttter.  Durch  ^e  Energie  der  Anfbssung,  eine 
krilUg^warme  Firbung  und  breite  Malerei  sdcknet  slck  besonders 
ein  Bildniss  seines  Taters  Ismael  Menge,  Ko«  491 ,  hn  Mnsenm  su 
Berlin  aus.  Ab  Beispiel,  mit  welcher  Klarheit,  Kraft  nnd  Halt* 
bailceit  er  es  verstand  in  Pastell  zu  malen  ^  führe  ich  nur  seinen 
berCLhmten  Amor  in  der  Dresdener  Gallerie  an.  Mengs  hat  be- 
kanntlich auch  Verschiedenes  über  bildende  Kunst  geschrieben. 
Obgleich  er  auch  hier  sein  reflektirendes  und  eklektisches  Katurel 
Waa(rcn«  Handb.  d.  Malerei.  IL  -       19  "  ' 
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ktfe—twigi  wleugnet,  enttuüien  b|6  dodi  Tieto  ÜMoe  Reobach*^ 
timgMi  fuid  Madie  «ehr  idiiitbAr«  Nachriditeii  flb«r  ansgezeidh 
ueto  Bilder. 

Maria  Angelica  Katiffmann,  j^eboren  in  Chor  in  Oran- 

bündien  1742,  gestorben  in  Rom  1708,  war  die  Sobülerin  ihre» 
Vaten«  Joseph  Kautfinann ,  eines  mittelmässigen  Portraihnalerm,  bil- 
dete sich  aber  durch  duß  Studium  der  g^ro8S(*n  Meister  in  Italien, 
wohin  ihr  Vater  sie  schon  früh  gefühlt  luitte,  und  wo  sie  sith 
auch,  ubwohl  sie  sich  eine  Zeit  lang  la  England  aufhielt,  spater 
für  immer  nioderliess.  Obwohl  sie  ron  der  BilUiu.sBnialerei  aus- 
gegangen war,  wendete  sie  ^ieh  doch  später  vorzug.sweise  der 
Historienmalen  i  zu  und  ci  witib  sich  in  beiden  Fächern  in  »olehem 
Maasse  den  Beifall  ihrer  Zeitgenossen,  da^^b  sie  kaum  den  Bpstel- 
lungeit  genügen  konnu-,  wflche  ihr  aus  verschiedenen  Ländern, 
vor  allen  jedo<li  um  England,  zuflofsen.  Ein  leichte«;,  wenn 
gleich  nicht  hnrloutendes  Talent  zu  componiren,  ein  Cietubl  für 
hübsche,  wenn  gleich  ein  form  ii^'c  und  leere,  Formen  und  anmnthige 
Bewegungen ,  eine  oft  warme  und  blühende ,  wenn  schon  bunte 
FUrbung .  und  eine,  wiewohl  oberflüehliche,  do«;h  gefitllige  Aus- 
führung, ganz  besonders  aber  eine  schwächliche,  dem  Geist  jener 
Zeit  besonders  zusagende  Sentimentalität,  machen  auch  jenen  Beifall 
sehr  begreiflich.  Zn  ihren  ansprechendsten  Bildern  gehören  dahw 
einige  Vorgänge  aus  der  empfindBamen  Reise  von  Sterne  in  der  £r^ 
mitage  zu  St.  Petersburg,  wo  sich  überhaupt  viele  Bilder  tob 
ihr  befinden.  Ein  Bild  in  der  Nationalgallerie  in  London,  die 
TOD  den  Tugenden  umgebene  Religion,  No.  139,  ist  für  ihro  gaoze 
Kunstweise  sehr  i  hurakteristisch.  Als  Portraitmalerin  erscheint  sie 
in  dem  Bildniss  der  Herzogin  von  Braunschweig ,  Schweeler  Ten 
K9nig  Georg  HL,  No.  d94,  der  Onllerie  im  BchloMe  tu  HnmptoneMri 
Zn  ihren  betten,  hiBtorischen  Bildern  gehSren  zwei,  Yon  1786  dalirte^ 
in  der  €hdlerie  in  Wien.  Hermann  naoh  sehiem  Siege  Uber  Vnrvi 
Ton  Thnanelda  empfiingen,  nnd  die  Tmner  nm  den  Jnngen  Filiee 
nne  der  Aeneide.  In  der  GNUIerie  sn  Hünohen  befindet  tichr 
No.  152,  ihr  eignes,  Ton  1784  datirtos,  Bildniie.  Obgleieh  leer  In 
den  Formen,  gehSrt  et  doch  in  der  Wärme  und  Klarheit  der 
Farbe,  dem  gnCen  Impasto  dea  Vortrags»  sn  ihren  besten  Arbeiten. 
Hiigend  kann  man  aber  diese  Kttnstlerin  ToUslindiger  kennen  lernen, 
als  in  Bnrieigh-Hoaae,  dem  Site  des  ]f arquis  von  Bzetar,  wo  sieh 
nicht  weniger  ab  15  Bilder  Yon  ihr  beinden«  Sie  hat  aneh  ehie 
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Reihe  von  cinunddrei8*>ig  Blättern,  meist  halbe  Figuren,  oder  Köpfö, 
mit  vielem  Geschick  und  in  einigen  F&llen  selbst  mit  feinem  Oe> 
l&hl,  radirt. 

Martin  Kn  oller,  geboren  im  Dorfe  Steinach  in  Tirol,  go- 
storh»  II  1504,  war  «1er  t>(  hüler  von  Troger  in  "Wien,  genoSö  aber 
auel>  später  in  Knni  (!>  ti  Unterricht  des  R.  Menga,  und  bildete 
f>ich  unter  dem  ^ehut/.  de«  lirulVii  I  itmiaii,  österreichischem  ?5ta£t- 
halter  ilt  i*  Lorabariiei,  zu  *  iiiciii  Uer  besten  und,  in  der 
Frest'o-  wie  in  der  Oclmalor.M,  i  iistiuNten  Hititorienmalei'  seiner  Zeit 
in  Dcntsohland  an8.  deinem  Talent  sagte  besonders  die  Darstel- 
lung de«  Anget»bliekliehen  und  Gewaltsamen  zu,  wobei  er  im 
Geiste  der  Kunst  seiner  Zeit  natürlich  oft  in  rtas  Manierirte  aus- 
artete. Bei  ruhigen  VorytelUingen  verfilllt  er  dagegen  öfter  in  tia» 
Öchwtlehliehsüösliche.  In  der  Frescomalerei  ist  er  dabei  ein  kräf- 
tiger Kolorist,  in  seinen  Oelbildern  aber  sehr  ungleich  in  dieser 
Benehuog.  Er  war  zugleich  ein  recht  tüchtiger  Portraitmaler,  wie 
6r  denn  den  Kaiser  Leopold  II.  in  ganzer  Figur  in  LebensgrOsse 
gemalt  hat  Von  der  sehr  grossen  Zehl  seiner  in  Italien ,  wie  in 
Dentachland,  besonders  in  Tirol,  ausgoffihrten  Malereien  (Uhre  ioh 
nur  die  Yon  1769  —  1790  im  Kloster  Ettal  in  Tirol,  die  vom  Jalur 
1772  im  Kloster  Qries  ebenda,  den  Plafond  in  dem  BUlgcrsaalc  ztt 
MOnchen,  die  Heiligen  Benedict  und  Scholastiont  von  der  Maria 
der  heiligen  Dreieinigkeit  empfohlen «  Ho.  128,  in  der  GeUerie 
ebenda,  an.  Letileree  leidet  an  Jener  8fl88liohkett  des  OefBhb  imd 
an  Schfwiohe  der  Farbe,  ist  übrigens  aber  fleissig  vnd  mit  grossem 
Oesehick  gemalt  Als  Beispiel  seiner  Portraitmalerei  gebe  leh  das» 
1704  datirte,  Bildniss  des  Joseph  Rosa,  Direotois  der  Wiener  Gal- 
lerie,  ebendort  Die  Auflhssang  ist  lebendig,  wenn  schon  etwa» 
gesaeht,  die  Ansfllhning,  in  einer  kräftigen  Farbe,  fleissig. 

Johann  Victor  Platser,  geboren  in  Tirol  1704,  gestorben 
ebenda  sn  Epan  1767,  ein  Sehttler  seines  Stiefvaters  Kessler,  arbei- 
tete sn  Wien  Yon  1730-^1755.  £r  behandelte  in  einem  kleiaen 
Maassstsbe  die  Tersohiedensten  Gegenstände  der  Historienmalerei, 
malte  indess  gele^nUish  auoh  Qenrebflder.  Er  Ist  nnter  den  b^ 
kannteien  Halem  dieser  Bpoehe  einer  der  widerwärtigsten,  jedoch 
sehr  ehoralcteristisohen,  Ersdheimingen.  HOchst  manierirt  in  den 
Motiven,  wie  In  den  KSpfim,  sehr  hart  in  den  Umrissen,  kalt-nnd 
bnnt  in  der  Färbung,  ohne  Haltung  im  Gänsen,  besteht  sein  ein- 
siges Verdienst  In  einer  sehr  fleissigen  und  TerschmoliensB  Ans- 
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fUinuig.  Beine  Figuren  hnben  das  Aniehen  von  Ponelbui.  Dui 
•eine  Bilder  le  fielen  BdfUI  geftinden,  itl  eine  der  echlagendatan 
Zeugnisse  der  Yerkelirtheit  des  damaligen  OetciunsckB*  Bs  möge 
genflgen,  hier  die  sdit  Bilder  der  Dresdener  Onlierie,  No.  1$17 
bis  1824,  ans  den  Kreise  der  Mythologie  «ad  der  Aliegerie,  nad 
iwei  Oenrebflder  In  der  Gallerie  ra  Wien,  GeeettsoiwAen,  welche 
sich  mit  Musik  nnd  Kartenspiel  unterhalten ,  anzufahren.  Die  'ein» 
zigen  Bilder,  welche  ich  in  England  von  ihm  gesehen ,  befinden 
Hiüli  in  der  Sammlung  des  Herrn  Walther  zu  Bcarwood. 

Christian  Wilhelm  Krn^t  Dietrich,  geboren  zu  Weimar 
1712,  gestorben   1774  ,  war  der  behüler  seinen  Vaters  und  de^ 
Alexander  Thiele:   In  Dresden,  wo  der  legiere  Maler  lebte,  wurde 
er  in  seiner  Kunst  ungemein  durch  die  Gunst  des  bekannten  Mini- 
sters, ürateii  Hröh!,  gefördert.    Im  Jahr  1743  besuchte  er  Italien. 
Kach  meiner  Rückkehr  von  dort  ernannte  ihn  der  König  August 
von  VoU'u  7iim   ITofinalcr.     Olnie  eine   bedeutende,  'künstlerische 
Eigenthümiichkeit .   l)i'sabb  er  ein  unp*' meines  Talent  Künstler  ver- 
schiedenfT  Nationen  und  Epochen,  Historien-,  Genre-  und  Land- 
schaftsmaler, nachzuahmen.  8o  dnss  er  am  schicklieliBten  den  L  (  bf^r- 
gang  zu  den  Genremalern  macht.   Am  meisten  gelang  es  ihm  hierin 
mit  Terschiedonen  Meistern  der  holländischen  Schule,  als  üembraudt, 
Ostade,  Everdingen,  Poelenburg,  von  Italienern  mit  Salrator  Rosa, 
von  Deutschen  endlich  mit  J.  U.  Boos.   Ganz  abgesehen  daTon, 
dass  das,  allen  diesen  K&nstlem  eigenthfimliche,  OeAhl  solchen 
Bildern  abgehen  mnsste,  konnte  er  weder  die  Krell,  WAme  nnd 
lUarheit  der  Fftrbnng,  noch  den  geistreichen  Vortrag  derselben 
«nefa  nur  annfthemd  erreiolien.  Fast  alle  seine  Bilder  sind  schwer, 
Tiele  anoh  bont  in  der  Färbung,  und  sein  Yorteng  ist  hfiufig  snhni 
nnd  geleckt  Der  Beifall,  welchen  sie  fanden,  wmt  indess  ausser* 
ordentKoh  gross,  nnd  die  Anzahl  derselben,  meist  nnr  Ton  kleinen 
MMSWtnbe,  Ist  sehr  betiftehtUeh.  A)le  Gntteilen  in  DenftseUnad 
haben  QemBlde  Ton  ihm  «nlknweisen,  nirgend  aber  kann  nun  ikn 
ao  ToUstindig  kennen  lernen,  als  In  der  an  Dresden,  wo  aidi 
aicbl  weniger  als  M  Bilder  nm  Ihm  beinden.  Das  beste,  mir  in 
Eni^and  von- Ihm  bekannte,  Bild  Ist  das,  mit  den  wandernden 
linsikanlen,  Ko.  205,  in  der  Kationalgallerie.  Bs  ist  mit  elnac 
ftr  ihn  nngewOhnliohen  Kraft,  BMieit  nnd  Qediegenkeit  Im  O*- 
aehmaek  des  Adriaen  w  Ostade  gemalt,  nnd  dnv6h  einen  trei^ 
liehen  Stioh  Ten  Wille  allgemein  bekannt.  Ungleich  mebr.ta  seinw 
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Vortbeil  erscheint  Dierri(;b  in  seinen  tehlreichen  Radirungen,  bei 
denen  die  Farbe  vegü&Ut.  Hier  muss  man  in  der  That  das  Oeist- 
reiebe  und  die  gfoeie  Mannigfaliigl^it  seiner  Undel  bewundern. 
In  einigen  Blftttem,  i.  B.  in  ieinen  fiAnkelsinger  von  1740,  in 
einem  Fiedler  ver  einem  Bauernhause,  kommt  er  allerdings  dem 
A.  van  Ostade  sehr,  in  einigen  Köpfen  dem  Rembrandt  nemlioh 
nahe.  Am  glOekUohsten  aber  ist  er  in  seinen  Landschaften  im  Ge- 
•efanaek  dee  fiYerdingen,  welehe  oft  ein  aehr  reUiee  KalnigeflUü 
aihBiea.  Mk  fldem  EtkUg  aber  abnit  er  hier  «noh  die  Landechaftea 
dee  Salvator  Roea,  nnd  dee  Johann  Heinrich  Soee  nach. 

Yen  den  eigentliohan  Oenienalem  In  Denlaebland  nahmen  eieh 
einige,  wie  in  den  Niederlanden,  den  Jan  Brenghel  mm  Yorbilda. 
Der  anegeieiohnetote  unter  dieeen  ist  Frani  de  Panla  Ferg, 
welcher  1689  in  Wien  geboren,  1740  an  London  geetorben  let  Br 
war  tomehmlieh  der  SdilUer  aeinee  Valeie  Panerai.  Er  matte  In 
der  Begel  Jahmirlcte,  JUiictochreier  a.  dgL  In  Landeohaflen,  worin 
tfler  Gebinde,  biawdien  von  elneai  aHdUchen  Charakter,  vorwalten. 
Er  hatte  viel  Geeehleic  In  der  maleriiehen  Anordnaiig,  iat  für  selna 
Zeit  von  sehr  krlltiger  «nd  klarer  Firbong  und  In  der  fleiiaigeiiAna» 
fthmng^en  nngemeinar Freiheit  Die  Qallario  an  Dresden  bealtatb 
No.  1708—1808,  aeoha  Bilder  dieeer  Art,  toh  denen  awei,  No.  1801 
und  1802,  insbeaondere  eine  Kaehahmung  dee  Heraiaa  MHeTeR  ' 
▼evralhen.  Zwei  ungemein  ausgeseSchnete  Bilder  Yon  ihm,  Jahr» 
märkrte,  befinden  sich  in  der  Gallerie  zu  Wien. 

Bei  weitem  der  eigenthiimlichsto  Maler  dieser  Epoche  in  Deutsch- 
land war  der  1726  in  Danziy  geborene,  in  iierlin  gestorbene 
Daniel  X  ic  o  1  a us  C  Iiu d o  w  1  ocki.  Obgleich  er  bis  zu  seinem 
29.  JüJir  ileiii  Lebensberuf  seines  Vaters  als  Kaufmann  folgte,  hatte 
er  sich  doch  schon  uls  Dilettant  unter  jenem,  welcher  zu  seinem 
Vergnügen  in  Miniatur  malte,  hierin  geübt,  unter  einer  öchvveeter 
seiner  ;Mnrter  in  Berlin  sich  noch  mehr  vervollkommnet,  und  auch 
die  Technik  der  EmaiUemalerei  gelernt.  Als  er  endlich  im  Jahr 
17  '4  >,\vh  der  Kunst  ganz,  als  seinem  Lebensberuf,  hinL;ab,  liüdete 
er  sich,  b(i  meinem  ungemeinen  Talent,  ohne  einen  eigentlit  lien 
Lehrer  durch  Hcissige  Studien  bald  m  sehr  aus,  dass  er  zu  einem 
dnr(  haus  eigenthümürhen,  künstlerischen  Ausdruck  seiner  Gedanken 
gelangte.  Diese  umfassten  einen  so  weiten  Kreis,  dass  er  recht 
eigentlich  der  Künstler  ist,  in  dessen  Werken  sich  die  ganze  Epoche 
^nadrich  de^  Grossen  in  ihren  verschiedensten  Aeosseruogen  auf 


Ctobieften  der  LHerslar,  wie  dee  ÜgUohen  Lebeoe,  UnetMeek 
ftbgeipiegeU  hat.  Mit  eiser  seltnen  Yieiaelliglceit  der  Erfiodwig, 
worin  ein  stell  wnluee,  beldt  gemfitUiehe*,  beld  gvtnüiUf-lnaMH 
fistisehes  QeAhl  berrorieaebtet,  Yerband  er  eine  Ibine  «iid  sobeifr 
Beobeebtitngsgnbe  nnd  deber  eine  nngenein  grosse  M non^feltif- 
keit  der  Ghnfnl[t«riBtik.  Kur  die  gnnie  Welt  der  Oegenstiiide, 
welebe  ans  dem  Kreise  des  gew5bnHeben  Lebens  biiMMSgeben,  wer 
Ibm  Tefsclilossen.  Seine  DateteUmigen  ans  dem  Kreise  der  MyCho- 
legie,  ans  dem  Bhakespeare,  s.  B.  dem  Hamlet,  maeben  daber  den 
Eindmelc  Ten  Paiodien.  Ob«M  er  seinen  Figuren  meist  an  lange 
Proportionen  giebt,  war  or  ftbrigeos  ein  sehr  guter  Zeichner.  . 
Weniger  war  er  mit  Farbensfain  aosgeBtattet  Beine  Oelbilder» 
deren  er  llberlianpt  nnr  eine  missige  Zabl  gemalt  bat,  sind  daber 
etwas  kalt  nnd  bunt,  wiewobl  bisweilen  tod  feiner  BeobaehAnng 
der  Luf^perspelrtiTe.  Das  Haaptraittel  für  den  Ansdraek  seiner 
Kunst  fand  er  in  der  Radimadet,  wetcbe  er  mit  einer  seltnen  Fein* 
heit  des  GefQhls  und  grGsster  Zartheit  nnd  MeiHtenchafl  zu  führen 
wuBBte.  Von  Bildern  kenne  ich  in  Gallerien  nur  zwei  in  der  ru 
Berlin,  No.  482  und  485,  Herrn  und  Damen,  welche  sich  im 
Freien  mit  gesellschaftlichen  Spielen  unterhalten.  Man  erkennt 
darin  offenbar  den  Einfluss  der  Bilder  de«  Watteau ,  Laueret  und 
Pater,  welche  der  Küustlcr  in  den  Kdni^l.  SchlSesem  in  Berlin 
und  Pötödani  geeehen  hatte.  Seine,  sich  auf  mehr  &U  1300  be- 
laufenden Radirungen  schmücken  eine  £^^'0886  Anzahl  Ton  Büchern 
jener  Zeit,  Romane,  Almanache,  Kindt  rschrifken.  Ich  hebe  hier 
nur  die  besonders  gelungenen  zu  Werther's  leiden  von  Gothe  her- 
vor In  aniieren  verfolgte  er,  gleich  Hoj^artb,  cinf'  inorrtlistb»' 
Tendenz.  Er  fuhrt  un^  die  Folgen  eines  onit  ntlit  heu  und  liclcr- 
lichen'  Lebens,  |LflOckH<*bf'  und  sich  zankende  Khepanre  vor.  (ie- 
legentlich  sehen  wir  mu  h  äpn  Ausdruck  seine.«*  patriotischen  (le- 
fBhls  in  dem  alten  Fritz  auf  der  Parade,  oder  des  reinmeuBchlichen 
in  der  Darstellung  dee  unglttcklichen  Calas,  welcher  von  seiner 
Familie  Abschied  nimmt.  Vor  allen  Terdient  eine  Mutter,  die  im 
Zimmer  mit  iliren  Töchtern  siob  mit  hinsKehen  Arlieiten  l>eadiiftigt, 
den  Preis. 

Unter  den  Malern,  welche  Tornehmlieh  Vorgänge  aus  dem 
Boidatenleben  behandelten,  sind  folgende  swei  ta  einem  allge»  * 
meineren  Rnf  gelangt. 

0eorg  Philipp  Bngendas,  gel»oren  in  Angsbarg 
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gestorben  1742,  war  ein  öchQler  des  Ismo  Fitoheii«  bildet«  dek 
aber  in  leinein  Fach  betonden  dadurch  mb,  dass  er  alle  die  ?er- 
^ohiedeDen  Voi^tagei  Schlachten,  Belagerungen,  Lager,  Minohe 
mit  Tielem  Flein  nach  dem  Leben  stodirto.  Dnroh  die  groMe 
Wahrheit  leichnen  tieh  daher  ^anoh  Torsngtireiee  seine  Compoeitio> 
nen  ans.  Aach  war  er  ein  sehr  gesohiolAer  Zeichner  und  verstand 
sieh  TOrtreffUeh  anf  die  Wirlniog,  so  wie  anf  angenbiieUiehe  and 
ergreifende  MotiTe.  In  den  Formen  sehier  Pferde,  nooh  meiir 
aber  derMensdien  herneht  indess  eine  gewisse  Kinf5nnigtEeit|  seine 
Fftrhnng  ist  hAnig  sa  sehwars  in  den  Sehatlen,  sn  farblos  nnd 
bM  in  den  Liehtem,  Aach  artet  sehie  leichte  nnd  sehr  gewandte 
Behandhiiig  9fter  in  das  DekoratiTe  ans.  Von  seuien  sehr  lahl- 
reichen  Büdeni  sind  in  den  Oallerien  wenige  siehtbar.  Am  ▼oll* 
•tlndigston  kann  man  ihn  in  sieben  Bildern  derOallerie  an  B rann* 
eohweig,  No*  90,  442,  444  ,  479«  601,  609  kennen  lernen. 
Doch  besitna  anoh  die  Qallerien  au  Berlin,  No.  997  nnd  1000, 
nnd  sn  Wien^  je  zwei  goto  Bilder  Ton  ihm.  Allgemeiner  bekannt 
ist  er  dnroh  mehr  als  dreissig,  mit  einer  breiten  nnd  sidieren  Nadel 
ladiiten,  nnd  Aber  hundert  in  sohwarser  Kanal  nach  seinen  eignen 
£rfindnagen  aosgeflihrten ,  Blättern. 

August  Querfurt,  geboren  zu  WolfenbQttel  1696,  gestorben 
1761  zu  "Wien,  war  ein  Schüler  aeincb  Vaters  Tobias  und  de» 
Georg  Philipp  Rugeiidas.  Er  bildete  sich  iuduBi*  vorzugsweise  nach 
dem  Muster  des  Wouvermau  aus.  Wenn  er  dem  Rugendab  au 
Feuer  der  Erfindung  weit  nachstand,  und  »ich  meist  auf  kleine 
Bilder  im  üescbmack  seines  Vorbildes  beschränkte,  so  übertraf  er 
doch  jenen  in  der  Klarheit  der  Färbung,  in  dor  Solidität  des  Im- 
yiostü,  in  der  Sori^falt  der  Ausführung.  Irh  kuim  nicht  angeben, 
wü  sicii  gross»'  8chla»!ljtbüdt  i  ,  welche  er  r\\  Wiuii,  woselbst  er 
sich  niederorelassen  hatt^^.  für  «Ich  Prin^rii  Aiexamlrr  von  Württem- 
berg; und  den  Uraieri  vuii  \N  aUlegg  ausgeführt,  jetzt  betimlfn.  Von 
jenen  kleineren  Bildern  »iinl  zwei  besonder?»  ausgezeichnete  Jagd- 
atücke  in  der  üallerie  xu  W  m n  vorhamlcn .  drei  etwas  minder 
gute  in  der  zu  Uresdcn,  No.  1807  —  löOit,  und  eine  filr  ihn  recht, 
gute  Uirsclyagd,  No.  96i),  in  der  Oallerie  zn  Berlin. 

Als  Thiermaler  habe  ich  hier  noch  dea  Johann  Elias  Rie- 
dinger sn  gedenicen.  Diesorj  1695  sn  Ulm  geboren,  1767  so 
Aagaburg  gestorben,  lernte  in  seiner  Jagend  das  Jagdhandweik. 
In  der  Knnst  Ton  Christoph  Hesch  nnterwiessn,  legte  er  sitfi  S9- 
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gieieh  darauf,  manche  zahme  und  die  versrhiiU nste u  wildeo 
Thiere  in  uiien  mofrlichen  Zuständen  ihres  LLbens  und  der  An  '^ie 
zu  jagen  zu  zeichnen.  Aucli  abgesehen  vuii  dem  Mangel  an  Cor- 
rectheit  der  Zeichnung,  welchen  er  nie  überwund ,  war  der  Krfolg 
hierbei  indesa  sehr  verschieden.  So  war  er  in  der  Auffassung  der 
Pferde  immer  sehr  schwach}  w&hrend  ihm  die  Hirsche  von  allen 
Thienn  am  besten  gelangeo,  so  dass  kein  anderer  Kfinstler  dieses 
Thier  so  in  seiner  ganzen  Natur  wiedergegeben  haben  möchte, 
^jftelistdcm  glacktcti  ihm  die  wilden  Schweine  am  meisten.  Da» 
gegen  sind  viele  Thiere,  namentlich  die  reieeenden,  als  Löwen 
und  Tiger,  sehr  manierirt  und  willkürlich  ausgefiülen.  Die  An» 
sah!  der  Bilder«  worin  er  Bolche  Oegenttfnde  daigettolU  hat,  iel 
nur  sehr  miaeig,  nnd  in  QaUeiien  ist  mir  mir  in  der  tn  Kassel 
üo.  807,  ein  Beispiel»  ein  Ton  Hmiden  Teifelgter  Hirsdi,  welcber 
in  einem  Heise  geAmgen  wird»  bekannt  Desto  gvBsser  ist  die 
Kenge  der  von  ihm  naeb  seinen  Zeiehnnngen  ansgeflUirten  Knpta^ 
stiebe.  Die  Teiscbiedenen  Folgen  eotbetten  anwer  den  oben  an» 
gegebenen  Oegenstlnden  aaoh  das  Paradies,  Tbierfabebi,  di* 
Beilsehnle  u.  s»  w»,  nnd  belenfbn  sieb  msammeo  auf  gegen 
3dO  Blätter. 

Unter  den  Porbattmalem  gebObrl  die  erste  Steile  dem  Bai» 
.tbasar  Donner.  £r  wurde  im  Jahr  1685  sn  Hamburg  gebeten 
und  starb  an  Bostook  1749.  Ammana,  ein  siemUob  nnbedeotender 
Haler  von  Altona,  gab  ihm  saerst  Unterridit  in  der  Aquarell» 

maierei.  Von  einem  ebenfalls  gewöhnlichen  Maler  aus  Danzig 
eignete  er  sich  die  Technik  der  Oehnalerei  an.    Bei  einem  so 

mangelhaften  Unterricht  dart  rs  nicht  Wunder  nehmen,  dass  er 
fiii  immer  ein  mäasiger  /oichnur  blieb.  Dagegen  bildete  er  seinen 
Sinn  lür  eine,  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  gehendv^'^  übrigens 
aber  prosaische  und  gleichgültige  Darbteilung  der  ^atur,  und 
cini'  klaiü  und  kräftig-o  Farbe  bo  sehr  aus,  dass  er  es  in  der  letzten 
liezieliuiig  allen  hoUündischen  3Ialern  dieser  Epoche  znvorthat. 
fcsein  Ruhm  liat  bis  jetzt  hauptsächlich  auf  eine  kleine  Zahl  von 
.Brustbildern  alter  -Männer  und  FrRiien  beruht,  an  welchen  nicht 
allein  alle  Hauttaltchen  mit  ihren  ^Mjriii;;steii  Zutalligkeiien,  sondern 
jedcK  Härchen,  Jedes  ÖchweisHlocli ,  mit  einer  Uenauig:ke!t  wieder- 
gegeben ist,  dass  sie,  selbst  mit  der  Loupe  betrachtet,  noch  als 
natürlich  erscheinen.  Die^^o  Bilder  sind  in  sofern  in  der  Kunstge- 
fgh^te  fon  einiger  Bedeatong,  als.  sif»  thatsItehUch  die  Falschheit 
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des,  selbst  heut  Hoch  so  oft  wiederholten,  Satzes  beweisen,  dtm 
4lflr  liddMto  übwmk  bilted^B  Knml  dufui  begehe,  die  NaM 
■vf  dM  limdiBiidit»  MMhmlmMn.  Wm  dieier  Sate  walir 
niio,  80  wftidtt  Demier  oha»  Zwailbl  d«r  grOaito  iller  Maler  edo« 
Ulm  nuMben  aber  jene  KSplb  «af  alle  Meneobea  von  fiiaefein 
Snnsfeatan  einen  eebr  widentrebendeo,  dem  von  Wadiaflgaien  Ter* 
wandten  Bindraek.  Fast  alle  deaMien  CMkrien  haben  Beiepieto 
dieeer  Oattng  Ten  PortraUen.  Das  fotiBgüdwte  nnter  diesen  fHv 
den  Ofad  der  AuMmag  iMHe  das  einer  atten  Fran  in  der 
Vlaner  Qallerie  sein,  weleiMa  der  Kaiser  Karl  der  VL  Ton  dea 
KSneCler  IBr  einen  sehr  hoben  Prsis  sekanft  hat  Die  Wahfheil 
iler  tassefsten  Details,  s.  &  dsr  Uppen,  hat  hier  etwas  wahrhaft 
Satsetsliehes  nnd  die  KiHe  der  Farbe  eihAbt  noeh  das  Widrig« 
des  Bindraeks.  Obgleieh  in  der  AnafUnrnng  nicht  gnns  so  wsit 
gotrieben,  ist  doeh  ebenda  das  Bildnise  eines  alten  Hannes  dnioh 
dioWinote  nnd  die  grosso  Khurhett  derFarbo  nngleieh  anspredie»> 
der.  Dnieh  ihnliehe  Eigensehaftsn  seiehnet  sieh  anoh  dasBUdnias 
einee  alten  Mennes,  Ko.  1014,  derOallerio  snBsrlin  ans.  Anssev- 
den  aber  hat  Denner  eine  ansehnliehe  Zahl  Ton  Bildnissen  iwar 
•in  fleissiger,  dodi  riel  breiterer  AosHlhrung  gemalt,  welche  den 
gebildeteren  Kunstfreund  ungleich  mehr  befriedigen,  als  jene  geist- 
losen Produkte  eines  unsäglichen  Fleisses.  Sie  vereinigen  eine 
leUL'ndiü:0  Auffassung  mit  einer  bald  kräftigen,  bald  zx^rten  Fär- 
bung' und  eiüu  meiöterliclic ,  nur  bisweilen  in  dan  zu  Weiclie  aus- 
arteiuio,  Malerei.  Eins  seiner  Hauptwerke  war  da»  Familienbild 
der  füibtliehen  Familie  Holstein-Orottorp  auf  dem  Schlosse  Gottorp 
in  Holstein  mit  21  Figuren  in  Lebensgrösse.  Ebenso  war  er  auch 
Tiel  am  Hole  des  Her^Ojsi:«  von  Mccklcnbuig-tjchwerin  beschäftigt» 
nnd  finden  sich  in  Schwerin  noch  viele  von  seinen  Bildnissen. 
'Endlich  gehören  die  Bildnisse,  welche  Denner,  sowolil  in  Del,  als 
in  Wasserfarben  auch  noch  in  Heiuer  ^^piite^en  Zeit  in  .Miniatur  aua- 
geflihrt  hat,  zu  den  bebten  Arbeiten  dieser  Kunpt^'attunf;  in  seiner 
Zeit.  Ein  ]3eisi)iol  der  ersten  Art  besitzt  das  .Muneuju  zu  Berlin^ 
No.  1011a.  Eine  ganze  Keihe  der  2weiten|  behi^et  sich  auf  der 
titadtbibliothek  zu  H  a  m  b  u  r  g. 

Dominicus  van  der  Smissen,  der  Schwager  und  Schiller 
des  Denner,  malte  mit  vielem  Geschick  Bildnisse  in  der  breiteren 
iJlanier  desselben,  deren  man  noch  im  Besits  Ton  FamiUen  in 
fiambnig  antrifft 
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Christian  Beibold,  geboren  sn  Mains  tm^  geetorben  tn 
Wien  1768,  bildele  sieb  dereh  «gnet  KntaiaiwUnni  n  einen  teekl 
geeobiokten  Bildnlaunnler  in  der  Weite  des  ']>entter,  der  anf  ihn 
niehi  ohne  Eindnii  geweien  «ein  nOebie.  Br  fbnd  in  Wien  ee 
vielBellUl,  daee  er  von  der  KalMrinlMa  Theresa  enm  Kabine«»- 
nwler  ernannt  wurde.  £r  war  in  der  Anflkatung  geeneiitor  ab 
Denner,  in  der  Faibe  ndnder  Uar  nad  fein,  im  Vortrag  liM», 
dagegen  aber  ein  bewarer  Zeiobner.  Biae  teiner  gelni^eaaten  Bilder^ 
lein  eignee  Portrait,  betndet  äob  im  Lonire,  Bo.  185.  Bi  iit 
wftmer  in  der  Firbnng  nnd  kriftfger  modelürt,  als  gewSbnIieh. 
In  leiner  flanen,  aflbotirtnn  nnd  gelookten  Manier  steht  man  ihn 
in  den  Bildniieen  Ton  swei  Midehen  in  der  Oallerie  sn  Wien,  nnd 
den  .eines  Mididiens  nnd  eines  Jllaglings,  No.  1810  nnd  1911, 
In  der  Oallerie  sn  Drssdsn.  In  seinen  sehr  ausgefBhrlen  BSpAn 
TOR  aHeo  Minnero  nnd  Frauen,  wie  Ko.  1812  und  1813  ebenda, 
ist  or  durch  Labmlieit,  Trockenheit  und  Külte  noch  unangenebmer 
alü  Denner. 

Anton  Cirutl,  geboren  zu  Winthertbur  in  der  bobweiz  1736, 
geöturben  zu  Dresden  1H13,  war  der  Scbüler  des  Ulricli  tiebeiieo- 
berg,  und  bildete  sieb  zu  einem  der  besten  i'ortrüiunaler  seiner 
Zeit  aus,  welcher  früher  in  AutjsburEj,  vom  Jahr  1766  aber  ia 
Dresden  ,  wohin  er  einen  Kul  vcni  Huf  rrlmlti'ii  liatte,  in  Leipzig 
und  in  BerHn  arbeitete,  und  an  Hlieii  drei  ürtea  eiiie  §;roä>t»t}  Au- 
zahl  von  Notabiiitaten  aller  Art  malte.  Kr  verband  in  seinen  bebten 
Bildern  eine  wahre  und  lebt-»ndipre  AnfTnssuni:  uiit  einer  tüelitig^eu 
Zeifhniin«^,  einor  <^escbmaek\  ulleii  A nöi'dnuiii: ,  »Miier  krSfHij"en  iind 
klaren  Färbung  und  soliden  Durchführung.  Einige  tüchtige  liild- 
nisse,  namentlich  zwei  des  Königs  Friedrich  August  Ton  Sachsen, 
befinden  sich  von  ihm,  No.  I8d6  und  1890,  in  der  Oallerie  zu  Dresden. 

Von  den  Landschaftsmalern  betradile  ieb  snerst  die,  weloiw 
der  realistischen  Richtung  folgten. 

Johann  Jacob  Hartmann,  welcher  zu  Kuttenberg  in  fidh- 
.men  geboren,  um  1716  zu  Prag  blähte,  ist  als  ein  sehr  spfiter, 
aber  sehr  geechicktor  nnd  fleissiger,  Kaohfolger  des  Jan  Breughel 
anzusehen.  Wie  jener  Tcrschiedentlich ,  hat  auch  er  in  vier  Land- 
ecbaften  in  der  Oallerie  m  Wien  die  Tier  Elemenle  dargestellt 
In  der  Behandlnng  der  Biome,  in  dem  kBUen  Oesammtton,  er» 
.kennt  um«  darin  als  nhehstes  Vorbild,  den  ^nlon  lilrott«  eoisn 
ttiederiiadisohen  Mnohlblger  des  J.  BfeengheL 
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OhriftUa  0«org  ftohttis  der  illere,  geboren  sa  FNkee* 
Mb  MB  XaiB  171B,  geeloftai  ib  Frankfort  ITfl,  lefote  die 
Jfelerei  bb  den  letetan  Orte  bei  Hogo  SeUegel  «nd  BiBMe  enfaiigt 
Ib  deooiBlif er  Webe  tai  Freeoo  bb  den  AwtiBmltfii  der  Hivier, 

legte  sich  dann  aber  vorzogsweise  enf  die  Landsohafttinalerei,  und 
«teilte  in  der  Regel  in  kleinerem  MaasMtabe  Ansichten  der  male- 
riechen  Ufer  des  Kheins  und  des  Main«  dar.  In  der  gunzen  Art 
der  Auffassung  erkennt  nian  darin  den  Einflus»  der  Bilder  de*  Her- 
mun  Saftleven  und  sj;an/,  bcboriders  der  beiden  üntlierb.  Obwohl 
sie  minder  kräftig  in  der  Färbung  und  woni^j^er  beHtininit  in  der 
Ausführung;  des  Einzelnen  sind,  so  75etchnen  sie  »ich  doch  durch 
glückliche  Wahl  der  .Standpunkte,  ein  reine«  Naturgeföhl ,  gute 
Zeichnung,  oItim  /.arte  Aunführang  des  Einzelnen  vortheilhaft  ausj. 

«  r  mit  (  in»'r  jrro»*HOu  Leichtigkeit  arbeitete,  ist  die  Anzahl 
»einer  ißemnldc  sehr  bi  trachtlich.  Die  Bilder  von  etwa  1760 — 1775 
werden  jedoch  am  njei«ten  i^r^(■hüt:^t.  li»'M »Tiders  voüstfindifif  kann 
man  ihn  in  den  iiallerien  zu  Krankt  urt.  wo  sich  aiobon,  No  2^1 
bis  und  zu   Kassel  kennen   lernen,    wo  sich   zehn  Bilder, 

Ko.  942—851,  Ton  ihm  befinden.  £r  hat  auch  gelegentlich  dae 
Ifloere  Ton  Kirchen  dai^eatellt. 

Johann  Alexander  Thiele,  geboren  tm  Erfurt  1<>85,  ge- 
•torben  sb  Dreeden  1752.  In  der  Jugend  geBieiner  äoldat,  leg^ 
er  eieh  wAt  eo  lieiem  Erfolg  auf  das  Malen  Yon  Ansichten  nach 
der  Mainr,  wozu  er  beeondors  di«  Bialerieohen  Gegenden  der  Klbe 
und  Saale  wählte,  dass  er  eiBe  groMe  Ansahl  von  detgleieheB  fir 
den  König  Angnet  tob  Polea  aBsfQbrte  ond  im  ^ahr  1747  zu  dessen 
fleflaaler  ernannt  wurde.  Seine  BUder  seiohnen  sieh  dBioh  eiB« 
glieUiehe  Wahl  des  8lBBdt|iBBkto,  eiBe  gote  ZeieluiBBg,  eiae  gcoiee 
Tnne,  «Bd  fleiailge  AaaftlmiBg  bbb,  toidea  aber  aieiel,  beeoadaiB 
die  BBS  leiBer  frUbeiBB  Zeil,  bb  eiBer  tebwereB  BBd  dBBkleB  Fir* 
bBBg.  Die  eechBBBdTietiig  Ib  der  DretdeBer  Oallerie,  No.  1829 
bis  l«78,  befiBdlleben  BUder  bielSB  die  rolMBdlgsto  QelegeBh«tt 
te,  ibB  iB  seiBeB  ironSgeB,  wie  ia  eeiBSB  Miagehi  kenaeB  im  1er- 
BBB.  Blas  seiaer,  dBiüb  Klarheit  der  Farbe,  darob  Febdiait  dar 
DoiehfUinnig,  besten  Bilder,  eiaeAasifllit  des  PlaaeB^bea  Oraades 
ia  der  Hlbe  ron  Diesdea,  befiadet  sieb,  Ho.  1028,  ia  der  OaUerie 
SB  BerÜB. 

Jaeob  Philipp  Haekert,  geborea  ib  PreBslew  ia  der  Mark 
1787,  gestorbea  sa  FlotBBs  1807«  war  eia  SebUer  des  K.  B.  le 
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BiMDf  in  Bcfitei^  'Er  MM  Jato  In  gUhwaadai  VariiMhiiMBii 
MB  Hofe  feil  K«»i»elt  mid  Mite  «fan  telv  fRMM  ZaU  dnekM 
ooffMürvBd  Miligar,  alter  Mhr  ptoiiiiBhor  nad  geirfcw  gawclihg 
AiMieliian  d«  teMnatan  Oagandaa  Balkna«  aii  bmM  galn  LMn 
aad  Faman,  alMr  haHaa  «Bd  butan  YoigritaidaB.  IndaaSaUtam 
lu  Kaaaal  befliidan  tiah  aMlirara  aaiaar  Laadaafaaflaa.  IManh» 
daat  die  Kaiaarin  Catfaarfna  IL  too  BnnlaBd  daa  grawan  Oag^ 
walehaR  Ibra  Blotta  M  Tiabaine  flliar  dia  tiridNlM  Flotte  rnMuk, 
mad  daa  daianf  arfo^la  TarbreoM  dar  laUlaroe»  durch  die  KbmI 
lerhanyalrt  m  mImh  wQeiahtot  werde  Philipp  HaeketI  yeraelaMti 
tM  aoeli  'als  Ifaler  yod SaakOatan^  nad  gana  iaäbaaoBdara  TenSae' 
•ehlaohleii,  aa  waealifio.  Da  dar  Ktiflar  nie  Gelegenheit  gahah» 
hatte  das  Anffliegen  eines  Sddffsa  an  beobeohten,  Jst'ee  gana  be* 
greiflich ,  cUss  der  Admiral  der  rassischen  Flotte,  Graf  Alexia  (MoWt 
von  seiner  Darstellunie:  dieses  Vorgangs  nicht  befriedigt  sein  konnte. 
Einzig  in  der  Kunatgesehiciite  stellt  jedoch  der  Fall  da,  dass^  nm 
Hückert  diese  Anschauung  zu  verschaffen,  eine  alte  iu8.'-is(  }io  Fre- 
gatte auf  der  Rhede  von  Livomo  in  die  Luit  geapreTigr  wurde, 
üöthe  nennt  dieses  Schiff  mit  Hecht  das  tbeuerste  und  kostbarste 
Modeil,  was  je  einem  Künstler  gedient  hat,  indem  der  Werth  der 
noch  nutxbai  LMi  Matei  ialien  drsselbcn  auf  2000  Dttcaten  geschätzt 
wurde.  Dir  seehs  grossen  Bilder,  welche  die  verschiedenen  Momeate 
dieses  Freik'iiisöes  vei'anseliaulichen  ,  hängen,  nebst  sech^  anderen« 
welche  ebenfalls  glückliche  Erfolge  der  niseischen  Flotte  darstellen* 
in  dem  kniserlichen  Landschlossc  Peterhof  unweit  St.  Petersburg, 
Bie  sind  mit  vielem  Geschick  componirt  uinl  von  fleissigcr  Ausfüh- 
rung, halten  indees  natürlich  weder  in  der  Wahrheit,  noch  in  der 
Klarheit  der  Farbe,  oder  der  Behandlung  einen  Vergleieh  mit  iler 
Daratellung  solober  Vorgänge  von  den  grossen  holländischen  Malern, 
einem  WiUam  van  de  Velde,  oder  einem  Baokhaysen,  aus.  8ehr 
gross  isl  die  Anzahl  seiner  in  8e|iin  und  Bister  ausgefahrten  Laad- 
acbaften.  Sein  Vieb  iit  von  einer  grossen  EinfSrmigfceit. 

Balomoa  Oeasner,  der  bekannte  Dichter,  wurde  17S4  an 
Zflrich  geboren  und  starb  1788  ebenda.  £r  ahte  bia  aa  aeinaM 
draiiaigaten  Jahre  die  Kanst  nur  als  Dilettant  aus ,  dann  aber  bO- 
deto  er  aicb  doreb  daa  Stadtum  der  l^atar»  der  Radirungea  dtr 
bollindtoaben  Haler,  aamenClieb  dea  Waterloo  aad  Bverdtegea,  aa 

'  Bekanotlicb  bat  (iütbe  im  »ieUenuo(litrei»)<i(;it«n  Bande  teiner  Werke  lU« 
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£poehe  wn  1700  bt»  mo. 

-wie  dar  Blltter  naeli  BajidMl,  Glande  Pönttia,  tun  Land* 
MhaAMuü«  «««•  In  Fatbeii  arbeitoto  er  iadesa  nnr  ia  Ouaaek. 
Beine  Hanptthltigkeil  ab  Klailler  ttbte  er  daroli  die  Badiraadel 
mwt»  Theib  tclnafliMB  diese  Badirangen  teiae  TeradUedeoen  Werke, 
Itheib  gab  er  sie  ab  besondere  Folgen  beraoi.  Da  leine  Laad^ 
aehaften ,  bald  In  der  realbtieeliea  Biehtung  Jener  HolUnder,  bald 
in  der  ideali8t|Mhen  de§  Claude  and  Pounin  gehalten  »ind ,  bildet 
«r  recht  eigentHdi  den  Vebergang  zu  den  Landschaftern  der  letzten 
Oattung.  Die  der  ersten  Art  sind  von  reinem  KaturgefQhl  und 
vielem,  malerischem  öinn,  die  der  zweiten  von  einem  edlen,  ott 
hoclipoetischen  üeschmuck.  Allen  ist  eine  geistreiche  und  bebr 
gewandte  Führung  der  Nadel  i:eniein.  Nur  solche  von  der  zweiten 
Art,  worin  menschliche  iigurt^a  eine  bedeutende  Kulle  spielen, 
sind  nicht  geni^bar.  Dieselben  huldit;en  nämUeh  dem,  damals  in 
groRser  Leerheit  und  Kiiitürmigkeit  aufgefabsten,  Öchöulleitsideal 
antiker  Skulpturen,  und  sind  überdem  steif  und  ohne  Veretändniss. 

Unter  den  Malern  der  i(loali»tit>(  hon  Ku  litung  nimmt  der  1663 
in  München  geborene,  1748  ebtiuia  als  llütuiaier  des  Kurfürsten 
gestorbene,  Frans  Joachim  Beich,  die  erste  Stelle  ein.  Obwohl 
ein  ^^chOler  seinem  \  aters  Wilhplni,  bildete  er  sicli  doch  vorrugh- 
weise  in  Italien  nach  dem  Vorbilde  des  Caspar  Pou^sin  aus.  Kr 
ist  indess  keineswegs  als  ein  blosser  Nachahmer  von  jenem  anzu- 
sehen, sondern  als  ein  bcsrabter  Künstler,  welcher  sich  auch  un- 
mittelbar an  derselben  Natur,  wie  jener,  begeisterte.  Seine  Com- 
Positionen  sind  edel,  und  doch  reich  an  Einzelheiten,  die  Beleuoh« 
tung  oft  entschieden  und  dabei  gut  dorchgeführt,  die  Ausfühning 
fleissig.  Wenn  endlich  manoiie  seiner  Bilder  an  dem  allgemeinen 
Fehler  der  Zeit,  an  Schwere  und  Dunkelheit  der  Farbe  kranken,  so 
leiehnen  sich  doch  andere  selbst  durch  Wänro  und  Klarheit  des  Tom 
aus.  Von  dieser  letzten  Art  sind  die  drei  Landschaften,  No.  1S8, 
162  und  171,  in  d«  r  QaUerie  su  München,  Ton  der  ersteren,  bei 
übrigens  grossen  Verdiensten,  zwei  Landschaften  von  aasehnücheni 
ürnüinge,  in  der  Qallerie  sa  Wie».  Beidi  hat  aneh  mit  Tidem 
Brfolg  eine  Beihe  von  Blittem  In  dem  Oeedunack  seiner  BOdergeittt 

Ohristopb  Ludwig  Agrieola,  geboren  tu  Begensbug 
1667,  gestorben  ebenda  1716,  bildsle  sich  Tomehnlicb  dnreh 
Stadien  nach  der  Katar  anf  semen  Beisen  In  sttdUohen  Lindem, 
wamentlieh  In  Italien,  warn  Landschaftsmaler  ans.  In  dem  OeftUd 
Ar  Lfauenftlhrang  und  Belencfatong  erkennt  man  Indess  einen  Ein- 
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lluM  des  mcola»  Poussin.  Aach  spieleo,  wie  bei  jenem,  mfkr  odar 
wad«r  Teffallone  teideDlnMl«  «ine  bedentende  RoUa  m  mimm 
Bildm,  Als  Stalliige  U«bto  er  et  beionden  OrieateltB  «ambriBgei. 
Er  w«r  ein  g«ter  2eieluMr,  lieble  die  eatoebMeniB,  8Aer  «mm» 
Beienebtoiigea  ead  eein  Voflnif  IM  breft  eod  mMMA.  8mm 
Bilder  lind  in  der  von  BiHigeni  üntefe.  Bins  der  ver- 

itlgHebeten  mit  den  THinnnem  einee  Gimbneli,  nad  den  BUm 
einee  eniilien  TeMpeie  twiseben  Binaen,  beündel  tUk  m  der  Gnl- 
lerie  m  Wien.  Aber  nneb  die  CtaUetie  m  Dresden  baeitil» 
No.  1764  vnd  1785,  xwei  Bilder,  von  denen  de«  ento  ▼<»  mge* 
wAhiiUoiier  Otdne. 

KndUob  be*  die  Arciiitoktannnieiei  weuigfllene  einen  gnnt  eeb^ 
bnren  Kttnsller  nnlbnweiien.  Bieter  itt  Jobnnn  Lndwig  Erntt 
Morgentlern,  geboren  in  Bndoktedt  in  Tbftriqgen  17$7«  gth 
•torbon  in  Frenkftvl  1S19.  Er  mnKe  Totnebmliob  det  Innere  Ten 
Kireben  mÜ  ebier  tehr  gennnen  Beobaehlnng  dor  Union-  nnd  Lnft> 
perBpekÜTO,  einer  Idnran  Firirang  nnd  eebr  fleiatigen  Andibmn^ 
doch  Itl  die  Wirkung  hSofig  kalt  und  bant,  und  hat  die  Behand- 
lun\;  etwas  zu  Olattee  und  Porzellanenes.  Zwei  Bilder  dieser  Art, 
eine  in  der  gothischen^  die  andere  in  der  italienischen  Bauweise, 
befindüii  ^ich,  No.  iiM  und  310,  in  dem  Städerschen  Institute  zu 
h"  ruukfurt. 
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DQrer,  Albr.,  Zeichnungen,  L  221. 
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Bamberg. 

Bibliothek: 
ManuRcript,  Hin.  LL  J.,  L  L  2& 
Psalterium,  Min.  1^  J.,  L  2fi. 

Dom: 

Qranewald,  MathSus,  L  247. 
Wandm.  12.  Jahrh.,  L  iL 

Basel. 

MuBeum : 
I^Hlilun^,  Hann,' L  281. 
Holbein,  Han«,  der  Vater,  L  1^ 
Holbein,  Hans,  d.J.,  L_2g(L  2M  12). 
2fi2  (Si.  iillL  üiliL  ilü  (2).  Hand- 
zfichnunpen,  L  ili  i^i-  ^77. 
Manuel,  Ji'icolttu«,  L  278. 

Rathbaas: 

Bork.  Ilan«,  Freskom.,  L  828. 
Ilulbeiu,  Han» ,  d.  j.,  Freokom., 
L  26L 

BearWOOd,  bei  Readin«. 

"Waltlicr,  Sanimlung: 
Cocques,  Conxale»,  Ii.  QIL 
Pia  teer,  Job.  Victor,  II.  292. 
Potter,  Paul,  II.  166. 

Beaune. 

Hospital: 
Weyden,  Kogter  ran  der  (d.  altere), 
L  lüÄ.  107. 

Belvedere,  unweit  Oraveseod. 
Samml.  d.  Sir  Culling  Eardley: 

Horebout,  Q«rhart.  L  142,  >  Jetat 
Weyden,  Rotier  van  der,  \  Ter- 
d.  j.,  L  1^  )  kauft. 

Belvoircastle,  Lincoln*bire. 

Samml.  d.  Tlerzogs  v.  Rutland: 
Dürer,  Albrecht,  L  20^ 

Berlin. 

Musenm: 
AdrUcQssen,  Alexander,  II,  10  (2^ 
Aelst,  Pietor  Tan,  II. 
Aplst,  Willem  ran,  II.  253  (2}. 
AertH/en,  Pietcr,  L 
Agnen,  Hieronymofl,  L  150. 
AUlojrrever,  Heior.,  L  ÜÜ  iih 
Ambcrgrer,  Christoph,  L  277. 
Backhuyscn.  Ludolf.  II.  '2ILL 
BaldunK,  Hans,  L  (2). 
Basnen,  Bartholomius  ran,  L  320. 
Bega,  Comelf!»,  IL  152, 
Beg3rn,  Abrnham,  IL  IML 
Beham,  Bnrthcl,  L  241. 
Bercbcm,  JMcolaa,  II.  Ufl  (2). 
Berokheyden,  Job,  II.  2iL 
Bl«»«,  nprrl  de,  L  155. 
Bloemart,  Abraham,  L  M3  (2). 


Berlin. 

Museum: 

Bioemen,  Pieter  ran,  II. 
Bloodeel,  Lancelot,  L  2^ 
Böhm.  Sch. ,  Vfrsputton^  Christi, 
L  && 

Bol,  Ferdinand,  II.  IM. 
Brakenburgh,  Regnier,  It.  155. 

Brpuch<»l,  Jan,  L  308.  315.  :^17. 
Breaghrl,  Pietcr,  d.  j.,  L  aüi. 
Brii,  Paul,  L  Z1&  (2). 
Bruyn,  Bartholoroäu«  de,  L  324.  32^ 
Chodowieoki,  Daniel  NicoL,  II. 
ChriHtüpliBon,  f*iet»>r.  L  04  (2). 
Cornelisien,  Cornelius,  L  ^<^-'- 
Cranacb,  Lucas,  L  2ia  ^  m 

2M  (2), 
Cuyp,  Jacob  Gerriti,  II.  ^ 
Deelen,  Dirk  ran,  II.  2AA. 
Denner,  Balthasar,  II.  231  12). 
Diepenl»eeck,  Abraham  vnn.  It.  15. 
Dierick  Tan  Hnurlem.  L  102. 
Dabois,  CurueliH,  IL  ;LLL 
Ducq,  Jan  le,  II.  11^ 
DQnwejfp,  Victor  u.  Heinrich,  I.  171. 
Dvck,  Anton  ran,  II.  Sa. 
Dyck,  Philip  ran,  IL  222. 
Eeckhout,  Gerbrandt  Tan  den.  II. 

IQSL 

febth.-imer,  A.lam,  L  ^31. 
Ererdingen,  Allart  van,  II.  201. 
Eyck,  Hubert  u.  Johann  Tan,  Cop. 
L  Ii 

Eyck,  Hubert  Tan,  L  &L 
Eyck,  Jan  Tan,  L  SI.  BS. 
Falens,  Karel  Tan,  U.  20«. 
Flinck,  GoTaert.  IL  IfiL 
Fyoll,  Conrad,  L  HL 
Fyt,  Jan,  IL  63^ 
Olauber,  Jan,  IL  221. 
Goes,  Hugo  van  der,  L  1-12. 
Oriffler,  Jan,  II.  214. 
Harkaert,  Jan,  IL  äUL 
Hak,  Frans,  IL  BL. 
Hans  Stephanus,  L  22^ 
Heem,  Jan  David<tz  de,  IL  248. 
Herp,  Gernrd  ran,  IL  iX. 
Herscbop,  II.  LL£  (2^. 
Hobbema,  Melndert,  II.  209. 
Hoecke,  Robert  Tan,  II.  12. 
Holbein,  Hans,  d.  j.,  L  251.  211. 
Hontbor»t,  Gcrard,  IL  80. 
Horebout^  Gerhart,  L  IIL 
Horst,  O.  IL  IIL 
Hoiis,  L  306. 

Huysum,  Jan  T&n,  IL  279. 
Jarenus,  L  170. 
Jobann  Ton  KSIn,  L  167. 
Jordaen»,  Jacob,  II.  43. 
Kiefings,  Alexamler,  L  318. 
K31n.  Scb.  L  hiL  Jm  ics, 
Koninph.  Salomon,  II.  120 
Kopetzky,  Jubonn,  II.  (2>. 
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Berlin. 

Museum : 

Lairesso,  Uerard  de,  II.  52. 
LaatmajiB,  Pleter,  L  S04. 
LiUrnbergb,  C,  II.  252. 
LIvensz,  Jan,  II.  lAiL 
Loot«n,  Jan,  II.  2JÜL 
Mabu»e,  Jan,  L  2ai  13}. 
Madderstejf.  Michiel,  II.  287. 
Mat-ft.  >'icolaus,  II.  112. 
Massys,  Jan,  L  305. 
MassTS,  Quentin,  L  Ufi- 
Meer,  Jan  Tan  der,  de  Jongc,  II. 
184. 

Meert,  Pictor,  II.  til. 
Menf^s,  Astoo  Kapbael,  II.  289. 
Metsa,  Gabriel,  II.  l2fL 
M^yerinp,  Albm,  II.  224. 
Miel,  Jan,  II.  iÜL 
Molenaer,  Jan  Mien«e,  II.  154. 
MoIto,  Piet«»r,  II.  T9i- 
Wommen».  Heinrieb,  II.  183. 
Mümper,  JoH»e  de,  L  317. 
Moor,  Aütooi«,  L  SlO. 
MoreeUe,  Paul,  L  Mi. 
Myn,  Oorhftft  van  der,  II.  27-1. 
>'ä«on,  Ti«  ter,  II.  Jüi  (21, 
Neer,  Artua  ran  der,  II.  13S  (2h 
Netücher,  Caspar,  II.  l'2H. 
Netseher,  Cun-^tantin,  II.  277. 
Wickele,  Uaac  Tan  II.  246. 
Namby.  Schule,  L  fii. 
Ottade,  Adriaen  van,  II.  148. 
Pape,  A.  d<»,  II,  •JT.S. 
J'arcellis,  Juliu.-«,  II. 
Pencz,  Georic,  L  2il. 
Petras,  der  Heilige,  L  «5. 
Pierson,  C,  II.  254. 
Pynackcr.  Adam,  II.  'iJ  1 
Querfurt,  August,  II. 
Rembrandt  ran  Ryn,  U.  -j;»  im.  i(>:j. 
Ring',  Lud^er  tom.  d.  j.,  L  32^. 
Rinif,  I'iet»  r  <je,  II. 
Roineyn,  Willem,  II.  183. 
Rontbouts,  A.  V..  II.  2lL 
Roos,  Joh.  Heinr,  II.  'Jfi2. 
Rtlben.«*.  Peter  Paul,  II.  LL  H,  2!L 
Rugendttb,  üeorg  Philipp,  II.  23h^ 
Rathard,  Carl,  II.  MA. 
Rnysdael,  Jacob,  II.  2t>3  gpft. 
Ruysdaol,  Salumoo,  II  -'(X). 
Ryn,  Rembrandt  van,  II.  aa,  iQi^ 
103. 

Rysbraeck,  Peter,  II.  IT. 
Hathtleren,  Comelis,  II.  152^ 
handrart,  Joachim  von,  II.  257. 
Savery,  Roelant,  L  315^  317. 
Hebaffner,  Martin,  L  212. 
Schalken,  Godefried,  II.  LH 
Prhri«  ck,  Ottn  .Maraeus  van,  II.  254. 
Hoapbaan,  A.  D..  II.  27fi. 
Hnydert,  Frans,  II.  2JL 
8teen,  Jan,  II.  133. 


Berlin. 

Museum : 

ht(<eavyuk ,  Hendrik  van,  d.  j., 
L  S2Ö. 

Stevens,  Anton  0.,  II.  Iii  {2}. 
Stoop,  Dirk,  II.  15L 
Stork,  Abraham,  IL  2M. 
Su^tennann,  Lumbert.  L  221. 
Sa.seerman&,  Justus,  II.  22^ 
Swanevelt,  Ilernian  van,  II.  222. 
Tempel,  Abraham  vau  den,  IL  Mj. 
Teniers,  David,  d.  J.,  H. 
Terburg,  Oerard.  II.  I21L 
Thiele,  Joh.  Alexander,  IL  222. 
Tilen,  Hans.  L  iliL 
Tulden,  Theodor  van,  II  Ii. 
Ulft,  Jacob  van  der,  II.  iLL 
Veen,  Murton  van,  L  297. 
Veldf,  Adriat-n  vun  de,  II.  112. 
Verbeck,  Jan  Cornelis,  II.  157. 
Vereist,  Pieter,  II.  LLL 
Verendael,  Kicolaus  van,  II.  79. 
Verliolie,  Nicolaus,  IL  222. 
Vermähl,  d.  b.  Katharina,  altdeutsch 

11.  J.,  L  fii. 
Verschorfnp,  Henrik,  II.  IM. 
Viuckcboom-ü.  David,  L  :tOS. 
Vliet,  Hendrik  van  der.  IL  2i(L 
Vliet,  Jan  Joris  van,  II.  118. 
Vois,  Ary  de,  II.  Iii. 

Vos,  Martin  de,  L  299. 
Vriendt,  Frans  de,  L  223. 
Wa^er,  Hans,  L  22^ 
Walscapelle,  Jacob,  U.  2^ 
Weenix,  Jan,  II.  IM. 
WerflT,  Adriaen  van  der,  II  l&g. 
Werff.  Pieter  van  der,  II.  21L 
Westphäl.  Scb.,  AltÜrchen  !£.  Jahrb., 
L  2&1. 

Weyden,  Rof  ier  van  der  (d.  altere), 
L  Uli.  mj.  JM  (21.  Ififi. 

Weyden,  Ro;,'U'r  van  der,  L  .129. 

Wilhelm  von  Küln,  L  fiÖ  121. 

Wlllaerts,  Adam,  L 

Willeborts,  ThomaH,  IL  il. 

Witte,  Emanuel  de,  II.  2i5. 

Wyck,  Thomas,  II.  IM. 

Zegen,  Daniel,  II.  I& 

Zeitblom,  Bartholom.,  L  1^  (21. 

Zwei  Engel  eine  Monstranz  haltend, 
Aitdoutach  Ii,  Jahrb.,  L  iL. 

Konigl.  Bibliothek: 
Manuacr.  d.  Ged.  v.  Leben  d.  Maria 
V.  Werenher  v.  Tegernacc.  Min. 

12.  Jahrb.,  L  22. 

ManuBcr.  d.  Aeneide  v.  Ilolnrioh  v. 

Veldeck.    Mio.  L  2iL 
ManURcr.  d.  Tristan  von  Gottfried 

von  Ktraasburg.    Min.  L  2iL 
Manuscr.  d.  Parcival  von  Wolflram 

von  E^cbenbach.   Min.  L  26, 
(}ebctbiiob  d.  Herzogin  .Maiia  von 

Geldern.   Min.      Jahrb.,  L  IL 
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Berlin. 

KupHTötichkabinot: 
Baldoog,  Ilaos,  lüuidieichn.,  L_2aL 
Bol,  Hans,  L 

DOrcr,  AJbr.,  Kreid«zeicliD-  u.  A.,  L 

221 

Holbein,  Uaiu,  d.  J.,  lijuidseicbn., 

L  ruu 

Joliaim  von  Köln,  Fedcneichnnni^, 
L 

Michael  im  Kampf  m.  d.  Drachen, 
Min.  12x  Jahrb.,  L  iL. 

Pn(trr.  Pftul.  n.  IM, 
Vuiüant,  WiiUorAnt,  Kreidexeicbn., 
II.  fi^ 

Privatsammlunj»,  kdnigl. : 

Müelich,  Hans,  L 

Radzivil,  Fürst  Wilhelm: 

Öchlosß,  köiiif?!.: 
llonthurtt,  \\  ilhelm,  II.  fiL 
ValUant,  Jacob.  It.  ih. 
Valllant,  Walierant,  U. 

Bern. 

DomiuikoUCrkloster  (Kirchhor- 
mauer) : 

Miinin-1,  N5colnu«,  L  27H. 
Manuel,  in  der  F»mili»' : 
MHnui-1,  Nicolaui,  L  '-'T'.i. 

IStadtbibliothek: 
Maoael,  Kicolaus,  L 

Blaubeuren. 

Kirch«'; 
Zcitblom,  Bartholomaus,  L  Ibti. 

Blenhcim,  Oxford»hire. 
Marlborough ,   Herzog  von, 
Samml. : 

Dyrk,  Anton  ran.  II.  33» 

Kubens,  l»etor  l'aul,  II.  UL  ü  19  (2). 

Bothwell-Castle,  LanarluWrc. 
Douglas,  Lord: 

Dyck,  Ajiton  van,  II.  3!L 
BoWOOd,  Wiltahirc. 

Landsdowno,  Marquis  von: 

Huysiiael,  Jacub,  II. 
Rembrandt  vao  Ryn,  II.  in^* 

Brandenburg. 
Dom: 

Sachs.  8ch.,  Altargem.,  L 

Brannschweig, 

Oallcrie: 

Baker,  Jacob,  II. 

Cranach,  Lucas,  d.  J.,  L  2hL 


Braunschweig. 

Gallcrie: 
Gonuelf,  Abraham.  U.  lh± 
Hondekocter,  Mflrhior,  II.  IXL 
Meer,  Jan  van  der,  IL  LUL 
Rembrandt  van  Ryn.  II.  US.  US. 
Rugen.la?,  Oeortf  Philipp,  U.  28^ 
Huyüdael,  Jacob,  II.  2Qfi» 
Steen,  Jan,  II.  IM. 
Utrecht,  Adriaen  van,  II.  liL 

Dom: 

Wandm.  12.  Jahrb.,  L  So.  " 

Brau  Weiler. 

EhemaL  Abtei: 
Wandm.  liL  Jahrb.,  L  2L 

Brüg^^e. 

Akademie : 
Kyck,  Jao  van,  L  a&  62. 
llorebout,  Oerbart,  L  Iii*  Iii. 

Memlins:,  H«n«.  L  LUL 

Taufe  Christ),  MeiMcr  der,  L  I**. 

Qerichtssaal: 

niondp^l.  Lanrolot.  L  2rü 

liuspital  d.  beil.  Johannen: 
MemUng,  llaiu,   L  m  LLL 

Hospital  der  Potterie: 
Claei»«ens,  Peter,  L  112. 
Hospital  d.  soeurs  noire^,  Ka- 
pcUe: 

DieHck  trh  Uaarlem,  L  IfiiL 

Jacque;*,  St.: 
Blondecl,  Lanrolot,  L  23^  (3>. 
Oont,  Jacob  v«n,  d.  ilt.,  IL  12. 

Kathedrale : 
Blondecl,  Lancelot,  L  29^ 

lYlprick  vfln  Hanrlem,  L  tot- 
Kreuzigung,  M.  1_L  Jahrb.,  L  ^ 

Kotro  Dame  K.: 

Mostttcrt,  Jan,  L  l'tS. 

St.  bauveur: 
Oost,  Jacob  Tan,  d.  ilU,  II.  iS. 

Brüssel. 
Museum : 

Artois,  Jacob  reo,  II.  !LL 

Begyn,  Abraham,  II.  ISO. 

Craycr,  Gatpard  de,  II.  2&. 

Eyck,  Ilnbcrt  u.  Johann  Man,  L  Ii. 

IlujHinun!»,  Oornclis,  IL  II. 

Klomp.  Albert,  IL  111. 

Lena,  Andries  Cornelia,  U.  UL 

MasKj»,  Quentin,  L  146. 

M«'«Tt,  Picter,  II. 

Ommcgank,  Balthasar  Paul,  II.  21SL 
Orley,  Bernhard  von,  L  282. 
Patinir,  Joachim  de,  L  IM. 
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BrüsaeL 
MuBeum: 

Soolmaker,  J.  F.,  II.  IML 
8t«Tei»,  Antnn  Q.,  II.  144. 
Vftdder,  Ludewjrck  de,  II.  liL 
Weyden,  Goswin  Tan  der,  L  IM  l^K 
Weydoo,  Rogier  ran  der,  d.  J.,  L 
130. 

Aremberg,  Herzog  von,  Gal- 
lerio : 

Berckheydcn,  Job,  II.  211. 
Breydcl,'  Karel,  II.  26fi, 
Cappolle,  Jan  van  de,  II.  233. 
Cr8«»8hekP',  Joost  Tan,  II.  BlL 
Helmont,  Mathys  van,  II.  60. 
Berp,  Qerard  van,  II.  47. 
Koningh,  Philipp  de,  II.  LL^ 
Neer,  Jan  ran  der,  II.  LLlL 
MttMrher,  Mlrhii»!  van,  II.  122^ 
Ochtervclt,  .liicoh,  II,  LÜL 
Pepyn,  Martin,  II.  22. 
Steen,  Jao,  II.  I3ft. 

Bibliothek  der  alten  Ucrzuge 
von  Burgund: 

Album  de  Mnrgnerito,  Min.  d.  Gvrh. 
Ilorobiiut,  L  i>L 

EvangeliariuDi.  Min.  liL  J.,  L  LÜ. 

Evanfeliariom,  Min.  LL.  J.,  L  IIL 

Hoefnagpl,  .Toori«,  Min.,  L  222. 

ManiiHcr.  d-  frnnzüii.  Gesoh.  Alex- 
ander d.  Gr..  Min.  ÜL  J  ,  L  Ufi. 

rsalterium.  Min.  liL  J-,  L  M> 

Weyden,  Rogier  van  der  (d.  altere), 
Min.,  L  LliL 

Gmlulakirche: 
Diepeab«ck,  Abraham  van,  Glasm., 

Glds^mnlereien,  Ifi^  J.,  L  333, 
Rathbaus: 
Weyden,  Rogier  vao  der  (d.  altere), 
I.  IM. 

BurleigllhoUSe,  Lincolnahiro. 
Exeter,  Marquis  von,  Samm- 
lung: 

Ceulen,  Corncliiu  Jansens  van,  L 
.Hl  5. 

F.yck,  Jan  van,  L  M. 
Gerards,  Marcus,  L  Ü12. 
Holbein,  Hans,  d.  J.,  L  211. 
-  Kauffmann,  Maria  Angclica,  II.  2SiL 

Busch)  SchloM  im  Busch,  beim  Haag. 

HoMthorst,  ficrard,  II.  SQ. 
Jordacn»),  Jiicub,  II.  12. 
Tulden,  Theodor  van,  II.  11. 


C. 

Cambridge. 

FitzwiUiam-Museum : 

Dyck,  Anton  van,  II.  SSL 
Kl/iicimer,  Adam,  L  221. 
Mesnian,  Sammlung: 

EUhcimcr,  Adam,  L  221. 

Cassel. 

Gallcric : 

Camphuysen,  Raphael,  II,  171. 
Dow,  Oerard,  II.  122. 
Dront,  IL  US. 

Uackert,  Jac.  Philipp,  II.  3üSL 
Heem,  Jan  I>avidsz  de,  II.  249. 
Heusch,  \N  ilIem  de,  II.  219. 
Heydon,  Jan  van  der,  II.  2KL 
Holbein.  Hans,  d.  J.,  L  21L 
Hondekoeter,  Melchior,  II.  LM. 
Horomnn«,  .Tun  Jo^fpli,  II.  2fiäi 
Jardin.  Karol  dvi,  IL  1X3. 
Laer,  Pieter  van,  II.  IM  (2). 
Lairosse,  Gerard  de,  II.  bl 
Mieris,  Frans  van,  d.  J.,  II.  lilü. 
Nooma,  Rrmisins.  II.  227.  22h. 
Rembraadt  vnn  Ryn,  II.  2ä.  lilL 

iftg.  ina. 
Rlcdincr^'r.  Johann  Elias,  II.  2^ 
Roepol,  Conrad.  II,  2iä2  {2}. 
Rogman,  Kolandt,  II.  116. 
Roos,  Philipp  11.  2£1. 
Pynackcr,  Adam,  II.  221. 
Schatz.  Ohristiftn  Georg,  II.  2aiL 
Steen,  Jan,  11.  m. 
Tischbein,  Joh.  Ileinr.,  II.  2^ 
Utrecht,  Adriaen  van,  II.  2Ö. 
Velde,  Adrlaon  van  de,  II.  175. 
Velde,  Willem  van  de,  d.  J.,  II 

22L 

Werir,  Adriaen  van  der,  II.  156. 
Wit,  Jacob  de,  II.  222. 
Wouverman,  Philip,  II.  1£L 

Ocffentl.  Bibliotbük: 

Mainiscript  des  Ritterrum.  Wilh.  v. 
Oraase.     Min.  LL  J..  L  43. 

Schl088 : 
Ilackert,  Jac.  Philipp,  II.  2iML 
Roos,*  Philipp,  II.  2&L 
Tischbein,  Joh.  Hcinr.,  II,  2ÜL 

"Wilhclmsböhe,  SchloBs: 
Uackert,  Jac.  Philipp,  II.  300. 
Wickele,  Jan  van,  II.  22H. 
Ommegank,  Balthasar  Paul,  II.  '270 
Pottpr.  Pniil,  11.  IM. 
Remhrivndt  van  Uvn,  II.  IKL 
Roos,  Philipp,  II.  2ÜL 
Ruysch,  Rachel,  II.  22!L 
Terborg,  Gerard,  II.  122. 


310 


I.  OrUverzeichaiM. 


Cassel. 

WilhelmshShe,  Schloss: 

Tischbein,  Job.  Helnr.,  U.  JifiL 
Witte,  Emanuel  de,  II. 

Castel  Howard. 

CarÜBle  Graf  von: 

Djck.  Anton  vno,  II.  S& 
OoBsaert,  Jan.  L  144. 

Charlottenburg  bei  Berim. 

Schlose: 
Naion,  Pieter,  II.  S& 

Chatsworth,  Derbyshire. 
Devonshire,  Herzog  von,  Samm- 
lung: 

Eyck,  Jan  Tan,  L  M. 
Holbein,  Hanl,  d.  J..  L  211. 

Chiswick  bei  London. 

Devonshire,  Herzog  von: 
Dyck,  Anton  van,  II.  ^ 
Memling,  Hani,  L  12L 

Cobham-Hall,  Kent. 

Darnley,  Graf: 

Dyck,  Anton  van,  II.  ää. 
Jordaens,  Jacob,  II.  ilL 

Coblenz. 

Archiv: 

Urkundenbucb,  Min.  Li  J  .  L  il. 
Castor,  st  : 

Wilhelm  von  Köln,  Wandm.,  L  ^ 

Köln.  8ch.,  L  112. 
Gjmnai^ialbibliothek : 

Antiphonarium,  Min.  Li  J..  L 
Spitalkirche: 

Köln.  Sch.,  k  LM. 

Colmar. 

Martin,  St.: 

Scbongauer.  Martin,  L  HL 
Stadtbibliothek: 

Haidung,  Hatis,  L  281. 
8chon|raner,  Martin,  L  III  (2). 

Corshamhouse,  wiimhire. 

Methuen,  Lord,  Sammlung: 

Dyck.  Anton  van,  II.  39. . 
Holbein.  Hans,  d.  j..  L 
8choreel,  Jan,  L  2äL 

D. 

Danzig. 

Mari^'nkirche: 

Memüng,  Hhh»,  L  117. 


Danzig. 

Rathhaus: 
Vries,  Jan  Fredeman  de,  L  812. 

Darmstadt. 

Museum : 
Qlasm.  a.  d.  K.  Wimpfen  L  Thal, 

L  66. 

Loebner,  Stephan,  L  1^ 
GroBsherzogl.  Bibliothek: 

Gebetbuch.  Min.  1^  J.,  L  IM. 

Frau  Prinzessin  Carl  von  Hessen 

und  bei  Rhein: 
Holbein,  Hant,  d.  j.,  L  2fti. 

Delft. 

RathhauB : 
Delft,  Joh.  Wilh..  L  äli 
Miereveit ,  Mich.  Janae,  L  ai2  (S). 
Veen,  Marten  van,  L  236. 

Dijon. 

Museum: 

Bröderlam.  Melchior.  L  j& 
Grabmal  Philipp  d.  Kühnen,  Sc,  L6L 

Brunnen  der  Cartbause: 

Sc,  L  fiS. 

Dortmund. 

Pfarrkirche: 
Alur  der  Brfider  Victor  Heinr. 
DUnwege,  L  IIL 

Dresden.  • 

Oallerie : 
Aelst,  Evert  van,  II.  2&2. 
Aeltt,  Willem  ran,  U.  21^ 
Agricola,  Christoph  Ludwig,  II.  äifi.. 
Artois,  Jacob  Tan,  II.  Ii. 
Baker,  Jacob.  II.  8h^ 
Bega,  Comelis,  IL  152. 
Bercbem,  Nicolas,  II.  17fi. 
Borckheyden.  Gerit,  II.  211. 
Bergen,  Dirk  Tan,  II.  L36. 
Bioemen,  Pieter  Tan,  IL  63. 
Bol,  Ferdinand,  II.  IM. 
Boonen,  Arnold  Tan,  II.  ill. 
Both,  Andreas,  II.  IMi 
Both,  Jan,  II.  ZliL 
Boudewyns,  Anton  Franz,  IT. 
Bout.  Peter,  IL  62. 
Bramcr,  Leonhard,  II.  119, 
ßredacl,  Jan  Frans  van,  II.  269. 
Breenbergh,  Bartholomaus,  II.  21^ 
Breughel,  Jan,  L  aofi  (2).  aU. 
Brouwer,  Adriaen,  II.  LiL 
Burgkmair,  Han»,  L  iiM. 
Ceulen  ,  Cornelius  Jansens  Tan  ,  L 
all. 

Christopbsen.  Pieter,  L  Sl. 
Cocques,  Conzales,  II.  6& 
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Dresden. 

Gallerie: 
OorneliBien,  Cornelius,  L  303. 
Crnnacb,  Lucgi,  d.  J..  L  (^K 
Dietrich,  ChriHtian  WUhelm  Kraut, 

IL  282- 
Dow,  Oerard,  II.  IMi 
Duc,  A.,  II.  lih. 
Dacq,  Jan  le,  II. 
Dürer,  Albr.,  L  2LL 
Dyck,  Anton  van,  II.  3Sx 
Ererdinpen,  Allart  van.  II.  20L 
Eypk,  Jan  van.  L  9ü^ 
Falens,  Karel  van,  II.  m 
Per^,  Franz  de  Paula,  II.  iSä. 
Flemael,  Bertbolet,  II. 
Oelder,  Aart  de,  II.  lü 
Qlauber,  Jan.  II.  22i. 
Ouyen,  Jan  van,  iL 
Qraflr,  Anton,  II.  'iS^ 
Griffler,  Jan,  II.  ilA. 
Hackaert,  Jan,  II.  ilh. 
Heem,  Cornelia  de,  II. 
Heem,  Jan  David»  de,  Ii-  -MH. 
Heyden,  Jan  van  der,  II.  2ilL 
Holbein,  Hans,  d.  J.,  L  SfilL  21L 
Hondekoeter,  Melchior,  II.  ISü. 
Horemans,  Jan  Joseph.  IL  269. 
HuygmanH,  ComeliH,  II.  Ii. 
Huysam,  Jan  van,  II.  281. 
Jardin,  Karel  du,  II.  lää  (2L 
Kierings,  Alexander,  L  3ix. 
Laer,  Pleter  van.  II.  \SH. 
Lilienbergh,  C,  II.  ^ 
Meer,  Jan  van  der,  II.  109. 
Men^8,  Anton  Raphael,  II. 
Metsu.  Qabriel,  II.  125  {i}. 
Miel,  Jan,  II.  jlJ. 
Miereveit,  Mich.  Janse,  L  313. 
Mieris,  Frans  van,  II.  Lil.  KH.  LilL 
Mieris,  Willem  van,  11.  27»;, 
Mii^non,  Abraham,  II.  251. 
Momper,  Jo«se  de,  L  317. 
Moor,  Antonis,  L  811. 
Moucheron,  laaac,  II.  277. 
Mytens,  Daniel,  L 
Neer,  Egrlon  van  der,  II.  WL 
Netscher,  Caspar,  II.  121  (22.  1 2H. 
Nickele,  Jan  van,  IL  278. 
Oosterwyck,  Maria  van,  II,  250. 
OsUde,  Adriaen  van,  II.  lüL  149(2). 
Platzer,  Job.  Victor,  II.  242. 
Potter,  Paul,  II.  IfiSL 
Qoerfurt.  August,  II.  2Si 
Reiner,  Wenzel  Lorenz,  II.  28.'>. 
Rembrandt  van  Ryn,  II.  22.  IfiL 

102.  ma. 

Roepel,  Conrad,  II.  2S2. 

kokes,  Hendrik  Martens,  II.  IM. 

Romeyn,  Willem,  II.  183^ 

Roos,  Philipp,  II.  iiiL 

Rubens,  Peter  Paul,  II.  Ü  H,  20^ 

Ruthard,  Cnrl,  H.  2M. 


Dresden. 

Gallerie : 
Ruysdael,  Jacob,  II.  2Q3^  2QA  (2L 

Ruysdael,  Salomen,  II.  200. 
Ryckaert,  David,  II.  fiiL 
Rysbraeck.  Peter,  II.  II. 
Sachtlcvpn,  Cornelis,  II.  153  («L« 
Saftleven,  Herman,  II.  213. 
Schalken,  Qodefried,  II.  UL 
Schönfeldt,  Heinrich.  II.  2fkl  (21. 
Schrieck,  Otto  Marseus  van,  II.  2^ 
Screta,  Carl,  IL  25Ä. 
Seibold,  Christian,  II.  298. 
Snayers,  Peter,  II.  IL 
Snyders,  Franz,  II. 
Stork,  Abraham,  II.  2IijL 
Teniers,  Darid,  d.  Iltere.  II.  ^ 
Terburir,  Qerard,  II.  122. 
Thiele,  Job.  Alexander,  II.  223. 
Tilbor^h,  Bgidius  van,  IL  &L 
Tilen,  Hans,  L  Mä. 
Tod  Mariae,  Meister  des,  L  2M  (i). 
Toi,  Dominicus  van,  II.  Li2* 
Uden,  Lucas  von,  II.  ÜÜL 
Utrecht,  Adriaen  van,  II.  70. 
Velde,  Adriaen  van  de,  IL  LZi  175. 
Verboom,  Abraham,  11.  211. 
Victor,  Jan,  II.  LüL 
Vinckebooms,  David,  L  308, 
Vlie^er,  Simon  de,  II.  22IL 
Vois,  Ary  de,  IL  li3  (2). 
Werir,  Adriaen  van  der,  II.  IM. 
Werir,  Pleter  van  der,  IL  2IL 
Weyden,  Bo^ier  van  der,  d.  J.,  Cop., 

L  130. 
WUdens,  Jan,  IL  2iL 
Wlt,  Jacob  de,  IL  22JL 
"Wouverman,  Philip,  II.  15».  160(2). 
Wyck,  Thomas,  II.  I8fi. 
Wynants,  Jan,  II.  IM. 
Zegers,  Daniel,  IL  78. 

Bibliothek,  K.  : 

Albr.  DBrer,  Mspt.  Ober  menschl. 
Proportion,  L  138. 

Kirche,  Kath.: 
Meng«,  Anton  Raphael,  II.  289. 

Kupferstichkabinet : 

Rembrandt  van   Ryn,  Handz.  IL 

IStL 

Valllant,  Wallerant,  Kreidezelcbn., 
iL  65. 

Moritzburg  bei  Dresden: 
Cranach,  Lucas,  L  251. 

Dunmore-Park. 

Saminlung  der  Lady  Dunmore : 
Mytens,  Daniel,  L  SU. 
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Edinburg. 

Royal  Institution: 

HuysmaDs,  ConiplU,  II.  7^ 
fjDficld  bei  London. 

Heath,  Prediger: 
Memlior,  Hans,  L  I2L 
Mostacrt,  Jan,  L  143. 

Erfurt 

Kirche  der  Uraelinerinnen : 

Frank.  Schale,  L  ISL 

Escorial. 

Sakristei  der  Lauren/.kirche: 
Weyden,  Rogier  Yan  der,  d.  j-,  L 

Ettal,  Kloster  in  Tyroi. 
Knoller,  Martin,  II.  2äL 

F. 

Florenz. 

Uffizii'n,  Gallerio  der: 

Dürer,  Albr.,  L  2fi2.  2fi!L  2iL  2Ü- 
Elzheimer,  Hans,  L  Sai. 
Holbein,  Hnn«,  L  2m. 
Koningh,  Philipp  iic,  II.  1  IT». 
Maea,  Mlcolan«,  II.  LLL 
Memling,  Hana,  L 
Menffl,  Anton  Raphael,  II.  280. 
Mifl.  Jan,  II.  iiIL 

Mieri»,  Ffftuu  vun,  II.  KIT.  Lüi  <3). 
Neer,  Eglon  van  der,  II.  148. 
Ooaterwyok,  Maria  van,  II.  250. 
Sandrart,  Joachim  Ton,  II.  257. 
Saatermana,  Joatoa,  II.  'iä. 
PitH,  Palast: 

Dubbt'I»,  Jan,  IL  '^22^ 
DOrer,  Albr.  Cop.,  L  2ül. 
Dyck,  Anton  Tan,  II. 
Goea,  Hugo  van  der,  L  LLL 
Hulbcin,  TTutih,  d.  J.,  L  271. 
Rubens,  Peter  Paul,  II.  18.  21. 
Suatermans,  Jaatns,  II.  ^ 

Maria  Nuova,  8.: 
(iops,  Hugo  ran  der,  L  112* 

Forchheim. 

öühlosskapelle: 

Wandro.,  12.  J.,  L  S2x 

Frankfurt. 

Stäflorsfhcs  Institut: 

ChriMtophi^oQ,  Pictcr,  I.  äl. 
Deirt,  Jacob,  L  3Xa. 


Frankfurt. 

Stadel'ßches  Institut: 

Durer,  Albr.,  L  21Am. 
CUheijner,  Adam,  L  230  (2). 
Eyck,  Jan  ran,  L 
Fyoll,  Conrad,  L  LLL 
IIofTmann,  Samuel,  II.  A± 
Holbein,  Hana,  der  Vater,  L  181. 
Morgenttem,  Job.  Ludwig  Ernat, 
IL  aü2. 

Roo«,  Job.  Ileinr.,  II.  262. 
Schütz,  ChrUtiaii  Qeorg,  If.  i^. 
Sterens,  Anton  O.,  IL  144. 
Tod  Maria«,  Meister  de«,  L  2^ 
Valkenbarg,  Thco«Ior,  II.  1^ 
Weyden,  Rogiervander  (d.  ältere), 
L  IfiiL  IM,  LüL 

Studt-Bibliüthck: 
Minlatoren    in   Art  det  Stsphan 

Lochner,  L  ^T>H. 
Prch  n'«cht'  Sa  mm  lang:  Wilhelm 
von  K51n,  L  tSL 
Dominikancrkirche: 

Holbein,  Hau«,  der  Vater,  L  IM^ 

HolzbauBCDf  im  Besitz  der  Fft> 
milie : 

Kapfenitichplatte   von  Bartholom. 

Zeitblüm,  L  Liü 

Leonhardskirche: 
Holbein,  Hana,  der  Vater,  L  IM. 

Freiburg  L  B. 

Dom: 
ßalduDg,  Bant,  L  2SSL 
Holbcin,  Hana,  d.  J.,  L  261. 

St.  Gallen. 

Bibliothek  des  Klosters: 

Cod<'\,  Min.,  UL  J..  L 

Qrammat.  de«  Donat  etc..  Min., 

iL  J  ,  L  IL 
Psaltrrium,  Min.,  9.  J.,  L 
Paatterium  des  Notger,  Abts  v.  St. 

Gallen,  Min.,  L  1^ 

Gent. 

Museum: 

Crnyer,  Gaspard  de,  II.  2fi  (3). 
Duachaatel,  Frana,  II.  iHL 

Biloquo-Hospital,  ehemaliire*  B*- 
fectorium : 

Wandra.,       J.,  L  SS. 

Kathedrale: 
Eyck,  Hubert  und  Johann  van.  L 
U  u.  f. 
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Gent. 

Kathedrale : 

Liomakere,  Nipolaas  de,  II.  23- 
Mtin«,  Oerard  vun  d^r,  L  H.H. 
Rombouts,  Theodor,  II.  •>:>, 

Genua. 

Brignole,  Palast: 

Dyck,  Anton  yan,  Tl.  ILL 
Diirazzo,  Palast: 

Dyck,  Anton  ran,  II.  34. 

Gorhambury,  HerfordKbiro. 

Verulam,  Lord: 
Dyck,  Anton  van,  II.  OH. 

Goslar. 

Kloster  Neuwerk: 
Wandm.,  12.  J.,  L  aü. 

Gotha. 

Oallerie,  Hcrzogl. : 

Crnnftoli,  Tjura«,  L  '■i*^- 

Bibliothek,  Herzogl. : 

ETangeliarium ,  Min.,  liL  J..  L  LL 

Gouda. 

Kirche : 

OIai«miiI«>reien,  HL  J.,  L  33:^ 

Greenhitlie  bei  London. 

John  Füller  Russell,  Prediger: 

Mt'oiling,  Han«,  L  117. 
Gries,  Kloster  in  Tyrol. 

Knoller,  Martin,  II.  2äL 
GrOYe  bei  London. 

Clarendon,  Graf: 
Dyck,  Anton  van,  II.  ag. 


H. 

Haag. 

Museum,  Kgl.: 

Backhuyien,  Ludolf,  II.  23^  (2). 
Bereborn,  >'icolas,  II.  I7S^  llü  (3). 
Bloemart,  Abraham,  L  303. 
Bofh,  Jan,  II.  21M  t^K 
Brt'Ufhel,  Jan,  L  -U:!. 
Cornelia/pfj,  Comeliu«  L  303. 
Deelen,  Dirk  ran,  II.  214. 
Dow,  Oerard,  II.  I3L 
Dyck,  Philip  van,  II.  212  (21. 
Heem,  Jan  Daridsz  de,  II.  248. 
Heyden,  Jan  van  der,  IL  2S9. 
Hoekp<»c«t,  r.,  II.  2ilL 
ilond«ltoeter,  M*>Ichior,  II.  ms. 
Uoogatraeten ,  Samuel  van,  II.  LL4. 

Waagen,  Ilandb.  d.  Malerei.  IL 


Haag. 
Museum,  Kgl.: 

IIurliK'nbnrpb,  Joan  Tan,  II.  Ifiti  (  >>. 
llu>>uui,  Jan  van,  II.  281. 
Jardin,  Karel  du,  II.  ÜLL  l&L 
Keytcr,  Theodoor  de,  II.  85^ 
Koningh,  Philipp  de,  11.  US. 
Lingelbach,  Jobann,  II.  IM*  ISl. 
Meer,  Jan  van  der,  IL  UÖ. 
MoUu,  Gabriel,  II.  12iL  12£. 
Mirri«,  Fran«  van,  II. 
Mieris,  \Vjllcni  van,  II.  27:>. 
Mony,  Lodowyck  de,  IL  277. 
Moucberon.  Frcclorlk,  II.  221L 
Muicher,  Michiol  vun,  II.  Vl'.i. 
Net«cher,  Caiipar,  II.  12h. 
Ocbtcrvolt,  Jakob,  IL  128. 
Oatadc,  Adriaen  van,  IL  Uä.  US  (2). 
Pape,  A.  de,  II.  215* 
Potter,  Paul,  II.  ifiJL  Ififi*  lüiL 
Rembrandt  van  Ryn ,  IL  ILL  35* 

im* 

Ruysoh,  Rachel,  II.  2I1L 
RujHdaei,  Jacob,  IL  203.  2Ü1*  2or.. 
Steen,  Jan,  IL  Lß2* 
Stork,  Abraham,  IL  23f>. 
Hustermaiin,  Lambert,  L  2!)7. 
Swanevelt,  Herman  van,  II.  222. 
Tcrbnrg,  Oerard.  IL  122*  123* 
Ulft,  Jacob  van  der,  II.  242. 
Velde,  Adriaen  van  de,  II.  113^  IT.'). 
Velde,  Willf-m  van  de,  d.  J.,  II.  230. 
Vliet,  HtTMlnk  van  der,  II.  215* 
■NVeenix,  Jan,  II.  IM, 
Weyden.  Rofrier  van  der  (d.  altere), 
L  Ufl* 

Wouvt  rmftn,  Philip,  IL  IfiO. 
Wynaiits,  Jan,  IL  löl^ 

Bibliothek,  Kgl.: 

Evangeliiirinni,  Min.,SL^IO.  J.,L  LL 
Gebetbuch  Philipp  de»  Outen,  Min., 

Sch.  d.  van  Eyck,  L  i:t3. 
Pualterium.  Min..  12.  J  ,  L  3L 

Westren.  Museum: 

Bibel  in  flumänd.  Reimen .  Min.. 

LL  J.,  L  SIL 
Franz.  Cebersetxung  der  VulgaLi. 

Min.,  LL  J.,  L  lü* 
Mpfl«Koch,  Min.,  ü  J.,  I.  ^ 
Katlilmus: 

Ravestein.  Jan  van,  II.  Si, 
Log  in  der  Nahe: 
tlunUekocter.  Melchior.  II.  lüJL 

Haarlem. 

Oudc  Mans  Huys: 

Orebber,  Peter  de,  IL  ITL 
Hals,  Frans,  IL  83. 
Rathhaus: 

Ori'bber.  Peter  de,  IL  LLL 
Hals,  Frans,  IL  hlL 

21 
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Ilaarlem. 

Kathhaus : 

H«latt  Bartholomurus  van  der,  II.  M£L 
V*«n,  Marten  van,  L 
Vrooni,  Heinr.  Curnel.  I_: 

Hadley,  bei  Bamet. 

ßaniralung  des  Hrn.  Green: 
Horebout,  Qerhart,  L  112. 
MaasTt,  Qu«DttB,  L  HS. 
8chuni(auer.  Martia,  L 
Wt'Vilea ,  Rogler  Tan  der,  d.  J.,  L 

Ilalberstadt. 

Dom: 

AlUr  de«  Job.  Raphoo.  L  HL 

Halle  a.  S. 

Marienkirche: 

UruQewald,  Matblu»,  L  246. 

Hamburg. 

btttdtbibliothek: 

Denner,  Balthasar,  II.  iHl. 

P*fi!terium,  Min.,  LL  J.,  L  20^ 

llutwalkcr,  >iicoluu»: 

RoDtbouta,  A.  V.,  II.  210. 

Hamiltonpalace  in  Schottland. 

IlaniiUon^  Herzog  von,  Samml. : 

Dyck,  Anton  Tan,  II.  8ft. 
Rubena,  Peter  Paul,  II.  20. 

HamptonCOUrt  bei  London. 

Sammlung: 

Ceulen ,  Comeliaa  Janaen«  Tan ,  L 
Bi4. 

Faea,  Peter  van  der,  IL  iL 
Ooaaaert,  Jan,  L  144. 
Holbein,  Hana,  d.  J.,  L  2jkL  271. 
Honihorst,  Oerard,  II.  Hl. 
KaulTiuanQ ,    Marm    Angellca ,  IL 

Mnboae,  Jan.  L  291. 
Oripy,  Bernhard  von,  L 
SwaneTelt,  Horman  van,  II.  222 

Hannover. 

Oeffentl.  Sammhmg: 

Flügclultar,  Mm.,  Ii.  J.,  L  6^ 

Heerberge,  auf  dem. 
Kirche : 

Zeitblom,  Bartholom.,  L  187. 

Heilsbronn. 
Kirche : 

Orunewsld.  Mathflaa.  L  2iL 

NOmbg.  Sch.,  L  64. 
Tafclgem.,  Ii  J.,  L  SS. 
Woblgemuth,  Mich.,  L  IM. 


Herrenhausen  bei  HanooT«r. 

Scbloss: 
Holbein,  Haaa,  d.  J  ,  L  214. 

Heytesbury,  wuuhire. 

I^eytesbury,  Lord,  Sammlung: 

Ejrck,  Jan  ran,  L  ^ 
I         Tod  Mariae,  Meiater  dea,  L  2^ 

I  Hildesheim. 

■  Domschat«: 

Drei  ETangeliaricn, Min.,  UL^II.  J.. 
L  LL 

Michael,  St: 
Wandm.,  12.  J.,  L  90. 

Holkerhall,  Weatmorlaad. 

I     Devonehire,  Herzog  von: 

Dyck,  Anton  ran,  II.  33. 
I         Memho«,  üuo»,  L  ÜL 


L 

InCe  bei  LlTerpool. 

Blundell  Weld,  Sammlung: 

Eyck,  Jan  van,  L  S!L 

Tod  Mariae.  Meister  d«i,  L  iSi. 


K. 

Karlstein  bei  Prag. 

Katharinenkapelle : 

Böhm.  Sch.,  W  andm.,  ü.  J..  L  ^ 
66. 

Kreuzkirche: 
12^1  Tafelbilder  d.  Tbeodorich  toi 

Prag,  L  ItL 
Böhm.  Sch.,  Wandm.,  Ii.  J.,  L 

Marienkirche: 
Böhm.  Sch.,  Wandm.,  Ii.  J.,  L  ^ 

(21, 

Kensington  bei  i.ondon. 

Sammlung  8r.  K.  Hoheit  des 

Prinzen  GcmalU: 

Ble«,  Herr!  de,  L  l&S. 

Grunewald,  Math..  L  ÜIL 
Köüj.  Sch.,  liL  J.,  L 
Lochner,  Stephan,  L  IM. 
L7Ter»berg'»che   Pasaion ,  Meister 

der.  L  165. 
Mümling,  Hana,  L  124.. 
Pat^nir,  Joachim  de,  L  1^5. 
Schungauer,  Martin,  L  1Tb. 
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Kensington  b«l  London. 

Sammlung  Sr.  K.  Hoheit  des 
Prinzen  Oemahl: 

Wpydpn,  Ooiwin  van  der,  I.  1S7. 
■VVejdcD.  Rogier  van  der,  d.  j.,  L 
12»  (21. 

Köln. 

6t8dt.  Museum: 
fieweiooog  ChrUtI,  Meister  der,  L 

Brujn ,  BartbolomiuB  de  ,  L  321. 

DQrer,  Albrecht,  L  2M. 
OortxiDs,  OuHldorp,  L 
Köln  8cb.,  L  IML  ULL  IM,  166(2). 
Köln.  Sch.,  dir.  Bilder  d.  HL  J.,  L 

288. 

Köln.  Scb.,  SUffeleibilder ,  iL  J., 
L  iiL 

Lofhner,  Stephan,  L  156. 
L}v«T8l)f»rj:'8ch«»  pHBRion  ,  Heister 

der,  Kreuzabnahm«»,  L  165. 
Nach«bmer  des  Meisters  der  Lj» 

Tcrsberg'scheo  Passion,  L  170. 
Rubcnn,  Peter  Paul,  II.  13, 
bucht  leren,  Comelis,  II.  153. 
Tod  Mariae,  Meister  des.  L  'AM^ 
Andreas,  St.: 

Köln.  Sch.,  L 

Baumeister,  bei  Herrn: 

LyTcrsberg'scbe  Passion .  Me|«ter 
der,  L  l&h. 
Dietz,  bei  Herrn: 

Wilhelm  von  Köln,  L  60. 
Dom: 

Olasfenster  im  Chor,  LL  J..  I.  66. 
Olasgemalde,  1£.  J.,  L  IM. 
Chor:  Wandm.,  11.  J.,  L  40, 
Jobanneskapelle:     Wilhelm  von 

Köln,  Bilder  eine«  FlOfelaltars, 

L  5fi. 

Kapelle   d.    b.    Agnes :  Locbner, 

Stephan.  L  157. 

Krzbischüf  von  Köln ,  Samm- 
lung des: 

Locbner,  Stephan,  L  157. 
Gereon,  St.,  Taofkapellc. 

Wandm,,  Ii  J.,  L  2L 
Haan,  bei  Herrn: 

Köln.  Sch.,  16^  J.,  L  (2L 

Merlo,  bei  Herrn: 

Anton  von  Worms,  L  '^87. 

Oppenheim,  Bankier,  Samm- 
lung des  Herrn: 

Chrisiopbsen.  Pieter,  L  Mi 

Rathbaus,  Hansesaal: 
Wilb.  von  Köln,  Wapdm.,  L  59. 


!  Köln. 

Rathbauskapelle: 

Wilb.  Ton  Köln,  L  SSL 

Köln.  Scb.,  Maria  mit  dem  Kind«, 

L  IM. 
Severin,  St  : 

Köln.  Rph..  L  1£S  (2L 

Tod  Murine,  Meister  des,  L  Iii- 

Ursula,  St.: 
M ,  18.  J.,  L 

Kopenlingen. 

Kunstkanimer: 

Biok,  Jacob,  L  21^ 

L. 

Leiglicourt. 

Miles,  bei  Herrn: 
Rubens,  Peter  Paul,  L  11, 

Leipzig. 

Stadtmuseum : 

Cranach.  Lucas,  L  24Ä* 

1  >'icolttikirche: 

j        Oeser,  Adam  Friedrich.  II.  2fi<L 

j  Leyden. 

Rathhaus : 

Bol,  Ferdinand.  IL  IM. 
Knf^lbrechtnen,  Cornelias,  L  KS. 
Lucas  von  Lcvden,  L  ILL 

Lierre. 

Kirche : 

Orley  ,  Bernhard  Ton  ,  AltArgfen., 
L  222. 

Linz  •  Rh- 

Kirche : 

Lyversberg'scbe  Passion ,  Meister 
der,  Altar.  L 

Liverpool. 

Liverpool-Institution : 

Orley,  Bernhard  von,  L  233, 
Weyden  ,  Rupier  van  der,  d.  j.,  L 
429. 

j  Löwen. 

]     Peter,  St.: 

Dierick,  naarlero  van,  1.  »S.  102  (2). 
Ma»i'(y9,  Quentin,  L  US. 

Schrieck,  van  der,  Sammlung, 

seither  verk  : 
{lyek,  Lambert  ran,  L  91^ 
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Bri<lg»>wat«'i'  fialleric: 

Backbuyfton,  Ludolf,  IL  'i^t.» 
Cnyp,  Albert.  II.  iäl  £2».  UtL 
Dow,  Qerjinl,  II.  137. 
H«'y<len,  J»n  *aii  «l#>r,  II.  240 
IluyHuni,  Jitn  vnti,  II.  'JX'J. 
Jflrdin,  Karel  du,  II.  IM  (. 
Konini;.  Suloniun,  IL  120. 
Micri»,  Willem  vun,  II.  '2~fi. 
Oütadp.  Adriacn  van,  II.  H». 
KuyHdiirl,  Jiicoh.  II.  207. 
s|m|{«*l»ndt.  Pieter  van.  II.  Hit. 
Tcrburg,  <.irr«rd,  II.  Ii3. 
Velde,  Willem  vun  de,  d.  j.,  II. 
I  ■ 

Vit  tor.  Jad,  II.  1 16. 
Vlic(;er,  8imon  de,  II.  22]L 

ßri  tisch.  Museum. 
Bibliothek: 

Kvant;<-Iiuriuin,  Min.,  LL  J  ,  L  I. 
(ifl>elhui-h    d.   Murcnr.  v.  Baiero. 

.Min.,  14.  -  ll£»  iLi  L 
Uebelburh,    Nirdorl.    8fb. ,  Min., 

Civbftbucb  ,  Min.  d.  ücrhart  Uore- 

bout.  L  IM. 
Qedirhle   der  Chriutine  von  l*i>«a, 

.NM'derl.  Si-b.,  Min.,        J.,  L  i>jL 
MiitSHlc,  Min.,        J.,  L  ILL 
Viil)fHta,  Biin.,  LL  J..  L  Iii. 

Kupforntich-  u.  Ilandzi-ichn.- 
iSanimhing: 

Dürer,  Albrccht,  Ilundzeichn.,  L 

Everdingon,  Allnrt  vnn,  II.  jni. 
Hcui«rli,  Willfra  de.  II.  2 1 '.i- 
Iiolb»in.  lian«.  d.  j.,  Ilandzeicbn., 

L  '^1211.        Lih  221. 
Midonaer,  Jan  Miense,  II.  |.'i4. 
>'oom8.  Kemii^ius,  II.  220. 
Roo«,  Job.  Ileinr.,  II  2«>:t. 
Uden,  Lucas  van,  IL  IL 

Kationalgalleriü : 

Both,  Jan,  II.  2is. 
Brecnborgb,  Bartholomfiuf».  II.  -jm. 
Cranacb,  Lucas,  L  '2 •» i ■ 
Cuyp.  Albert,  II.  iiLL 
Dietrich  ,  Christian  WilLelm  Ernst, 
II. 

Dyrk,  Anton  van.  II.  24L. 
Eyck,  Jan  van,  L  al  (2).  * 
Kauffmann,  Maria  Anf^plica,  IL  200 . 
Mae«,  NirolauR,  II.  Ml. 
MuRsys.  Quentin,  L  HH. 
Kembrandt    van  Ryn ,    II.   JW.  (2). 

im  (21.  llUL 
Rubens,  Peter  Paul,  II.  IL  Iii.  2L 
Kchongaucr,  Martin,  L  III. 
'Westphal.  Sch.,  L  lÜL 


London. 

Ashburton,  Lord,  Sammliuig: 

Backbuyseo,  Ludolf,  II.  ^  (i). 
Berrbem,  Nicolas,  II.  180. 
Cuyp,  Albert,  U.  19^ 
Dyrk,  Anton  t«o,  IL  ^ 
Heyden,  Jan  Tan  der,  IL  240. 
Hoo^b,  Pieter  de,  IL  113. 
Iluy«um,  Jan  van,  IL  2S2 
Netacber,  Caapar,  IL  »^s. 
Osude.  Adriaeo  van,  IL  1*9. 
Ottade,  Iiaae  van,  IL  151. 
PoH»»r,  Paul,  U.  IM. 
Kenilirandt  van  Ryn,  IL  102. 
Ru».t  n-i,  Peter  Paul,  IL  IM. 
Ruyüdael,  Jacob,  IL  207. 
Stern,  Jan,  II.  IM. 
Tenier»,  Dfivid,  d.  j.,  IL 
Velde,  W  illem  ran  de,  d.  j.,  U.  SIL 
Wouvermaa,  Philip,  II.  ifii . 
Wynants,  Jan.  II.  197. 

Bale,  Sammlung: 

Hajtum,  Jan  van,  IL  '^Hj 

Bit  ring,  Thomas,  Sammlung: 

AÄSelyn,  Jan,  IL  177. 
Barkbuysen,  Ludolf,  U. 
Berckhoyden,  Qerit,  IL  älL 
Bol,  »rdiuand.  II.  IM.  IflS 
Cappelle,  Jan  van  de,  IL  233. 
Cranacb,  Luca«.  L  2ilL 
Cuyp,  Albert,  II.  191. 
Dürer,  Albr.,  L  281. 
Duaart,  Comeli«,  IL  151. 
Ilobbema,  McindeH,  IL  210, 
Molbein,  llan».  d.  j..  L  2H0. 
KeHHc],  Jan  van,  IL  212. 
MabuRc,  Jan,  L  2S>1. 
Metsn,  Gabriel,  II.  Lifi. 
Mieris,  Willem  van,  II.  ^ 
Mufcher.  Micbicl  van,  IL  129. 
Xttschcr,  Caspar,  II.  12S. 
Ommef^ank,  Baltbasar  Paul.  II 
Ostade,  Adriaen  van,  IL  t*/^- 
Ostade,  Isaac  van.  II.  Ihl^ 
Pynacker,  Adam,  IL  221. 
Ruysdnel,  Jacob.  IL 
Stcon,  Jan,  II.  131. 
Tenier«  David,  d.  j..  II.  59. 
Velde,  Adriaen  van  de,  II.  17<1 
Velde,  Willem  van  de,  d.  j..  IL  231. 

Barbershall : 

liolbetn,  Hans,  d.  J.,  L  2f.9. 

Bedfordj  Herzog  von,  Samml. : 

(^appelle,  Jan  van  de,  IL  2:t3. 
Cuvp,  Albert,  IL  IM. 
Dubbels.  Jan,  IL  232. 
Dyck.  Anton  v«n,  IL  SÄ.. 

Jin'del,  Suunulung: 
Wynant«,  Jan.  IL  IfiL  ' 

Bridewcll-IIospital : 
Holbein,  Haaa,  d.  j.,  L  211. 
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London. 

BroMmlow,  Lord,  Sammlung: 

Ourp,  Albert,  II.  ma. 
Dyck,  Aoton  van.  II.  32. 

Buccleugh,  Herzog  von,  Samm- 
lung: 

Dyck,  Aoton  »»n,  II.  aa  Ci). 
Burkinghampalace,  Sammlung 
tku-  Küuii'in: 
Bolh,  Jan,  II.  gl9. 
Ceul«n,  Corneliu»  Janten»  ran,  L 
31&. 

Cocqnes,  Coniaief,  II.  fifl< 
Cuyp,  Alb«rt,  II.  laS  m. 
Dyck,  Anton  van,  II.  3iL 

HaIs,  Frttnu,  II.  JlL 

H«>vden,  Jan  van  der,  II.  '2*0. 

Hoogh,  Pieter  de,  II.  iia. 

Maes,  Nicolau«,  II.  in. 

Metsu,  Gubrirl,  II.  LllL 

Bleulen,  Antun  Frans  ran  der,  II.  72. 

Nytens,  Daniel,  L 

Ostade ,  Adriaen  ran  ,  II.  H9. 

Potter,  Paul,  Tl.  IM. 

Ri'nihraniH  \nn  Ryn,  II.  Qfi.  HU  ^ 

Rüben«,  Petor  Pnul,  II.  -21^ 

Schalken,  Oodefricd,  II.  li:>. 

Blingeliindt,  Pieter  van.  II.  HO. 

Teniors,  Daviil,  d.  j.,  II.  äJL 

Terburg.  Gtrard,  II.  Li:!, 

Velde,  Adriaen  »an  de,  II.  Iii  i2>, 

Velde.  Vrillem  van  de,  d.  J.,  II.  231. 
Wertr,  Adriaen  van  der,  II.  l.Srt 
W'ouverman,  Philip,  II.  ifii. 
Wynant»,  Jan,  II.  197. 

Bute,  Marquits  Sammlung: 

Keckhuut,  Uerbrandt  vander,  II.  iw>. 
Hnckaert,  Jan.  II.  21.%. 
Rtiy^.Iacl,  Jacob,  II.  Zllfi.  '20T. 
Vüca,  Lucan  van,  II.  ai. 
Wilden»,  Jan,  II.  ÜÖ. 

Carlislo,  Lord.  Sammlung: 

RuyHilael,  Jacob,  II.  204. 

Craven,  Lord: 

Honthonit,  Oerard,  II.  81. 
Denbigh,  Graf: 
Dyck,  Antun  vnn,  II.  Ü2. 

Devonshircliouse: 

Koning,  ^^lomon,  II. 
Dingwall: 

Hnrebuut,  Qerbart,  L  141. 
Dulwichgullerie  bei  London: 
Cuyp,  Albert,  II.  132  i2}. 
Huysum,  Jan  van,  II.  )it<2. 
Wouverman,  Philip,  II.  im. 

Eastlake,  Sir  Charles: 

Dierick,  llaarlcm  van,  L  101. 
B«inbrandt  van  Ryn,  II.  toi- 


London. 

Elleemerc,  Graf: 

Dyck,  Anton  van,  II.  33. 
Teniers,  David,  d.  J.,  II.  52. 

Ficld,  O.,  Sammlung: 

Hobbema,  Meindert,  II.  210. 
Molenaer,  Jan  Mirnhe,  II.  V>4. 
Kuysdiiel,  Jacob,  II.  -'07. 

Grafion,  Herzog  von: 

Dyck,  Anton  van,  II.  39. 

Grey,  Graf  de: 

Dyck,  Anton  van,  II.  HL  .39. 
Orovenorpallorie: 

Potter.  Pttiil.  II.  \r>h. 
Rpoibrandt  vnn  Kvn,  II.  liü 
Rubens.  iVtor  PhiiI,  II.  13.  Ii 
Weydcn,  Itogjer  van  der  <d.  ältere 

Hafhrrton,  Lord: 

Hobbema,  Meindert,  II.  209. 

Henderson,  Sammlung: 

Cracabeke,  Jooat  van.  II.  &i. 
Poel,  Efirbcrt  van  der,  II.  UtL 
Rokcs,  Hendrik  Martenz,  II. 

Hertford,  Marquis  von,  Samm- 
lung: 

bruuwer,  Adriaen,  II.  147, 
<-ocque8,  Conzale«!.  II,  fil. 
Dyck,  Anton  van,  II.  flfL 
Rubens,  Peter  Paul,  II.  ISL  2LL 
Velde,  Adriaen  van  de,  II.  I7:v 
Heusch,  F.: 
Mieris,  Willem  van,  II.  270. 
Necr.  Bglon  van  der,  II.  113.  ' 
Ofllade,  Adriaen  van.  II.  14W. 

H«>lford,  Sauimlimg: 

backbuysen,  Ludolf,  II.  2Mm 
Cuyp,  Albert,  II.  191. 
Hobbema,  Meindert.  II.  illL 
RuyHdael,  Jacob,  II.  2Ü1. 

Hope,  Bercsford: 

Altiircben,  M.,  L  £2. 

Hope,  H.  T.,  Sammlung: 

Deelen,  Dirk  van.  ff.  •,'  14 . 
Heist,  BanholuniHUs  van  der,  II. 
Neer,  Kglon  van  der,  II.  üh 
Rubens,  Peter  Paul,  II.  ü. 
Ulfl,  Jacob  van  der,  II.  üiL 

Labouchcre,  Henry: 

Coennpf*,  Coniiales,  II.  «7. 

Listowel,  Lord: 

Everdin^en.  Altart  van,  II.  äfil. 
Meyrick,  Colone!,  Sammlung: 

Holbein,    Hans,  d.  j. ,   Mm.,  L 
274. 

Munro,  Sammlung: 

Broiiwer,  Adriaen,  II.  LH. 
CBpiicilc,  Jan  van  de,  IX.  iai 
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Munro,  Sammlung: 

Veer,  Artna  van  der.  II.  199. 
Renbr«ndt  ran  R;n,  II.  22. 
Velde.  AVillem  ran  de.  d.  J  ,  II.  m. 

Orerstonc,  Lord: 

rappelle,  Jan  van  de.  II.  2M. 
Ilobbemii.  Mein'iert,  II.  2iJjL 
Jleer.  Artus  ran  der,  II.  141  (2^ 
Ruyadael.  Jarob,  II.  2<>7. 
Rembrandt  ran  Rjn,  II.  »O»- 
Teniera.  David,  d.       n.  tiSx 

Peel,  Sir  Robert,  Sammlung: 

Koningli,  Philipp  de,  II.  115. 
Rtü.f^ti».  Prtir  Paul,  II-  IS, 
Kuystd««»!.  Jacob,  II.  20T 
Tenier«,  Datid,  d.  j..  II  .'»9. 

Richmund,  H^rzop:: 

Dvck,  Anton  van,  11.  iSL 
Rüger»,  früher  dort:  ' 
Kembrandt  van  Rjn,  II.  22. 

Rüssel,  William,  Sammlung: 

Htiy4am.  Jan  vnn,  II-  282, 

Sanderson,  Sammlung: 

RuT»dael.  Jacob,  II.  2ItL 

Seymour,  Henrj^Danby,  Samm- 
lung: 

Holbein.  Haon,  d.  j  .  L  232. 

Shaftesbury,  Lord: 

Neer,  Artua  van  der,  II.  19»*. 

Sommerset,  Herzog  von: 

Potter,  Paul,  IL  IM. 

Stamford  ■  und  "Warrington, 
Oraf  von : 

Kaea.  Pelcr  van  der.  II.  HL 

Sutherland,  Herzog  von,  Samm- 
lung: 

Huckcrt,  Jan,  II.  21^ 
Honthorat.  Oerard,  II.  HO. 

AVMtohnll,  Kapelle: 

Kuben«,  I'eter  I'aul,  II.  LL 

Wynn  Ellis: 

(!appelle,  Jhh  van  de,  II. 
llobbema,  lletndert,  II.  'nsL 
Ruy«dnel,  Jacob,  II. 

Yarborough,  Lord,  Saroml  : 

llolbeln,  Han«,  d.  j.,  L  2fiIL  21L 
Moor,  Antonia.  L  311. 

Sionhouse,   unweit  London, 
Samml.  d.  Herzogs  von  Nort- 
humberlnnd: 

Dörer,  Albret  ht,  L  2äL 

Longfordcastle,  wüuhire. 

Rndnor,  Oraf,  Samml.: 
Ceulen,  Cornelius  Janaepa  van,  LSliiL 


I  Longfordcastle,  wüt»b*r«. 
!     Radnor,  Oraf,  SammL: 

l        Djrck,  Anton  Tan,  II.  ^ 

I         Holbein,  Hant.  d.  j  .  I.  W- 

I         Rubens,  Peter  Paul,  II.  1I< 

I  Lübeck. 

I     Kathedrale : 

j        Mfmlfne.  Han*.  L  121. 

I  Marienkirche: 

Moateert,  Jan,  L  Lil. 
i        Orley,  Bernhard  Ton,  L  2^ 

Lüne. 

Kirche  d.  Frfiuleinstiftes : 
Antependium.  M.,       J.  I_^  iL 

Lütschena  b««  ^^»<pg^<?- 

Speck  V.  Sternburg,  Samml 
d.  Hrn.: 

Dürer.  Albrecht.  L  20a.. 

I  Lüttich. 

I     Bibliothek  d.  Seminars: 

Volfrata.  Min.,       Jahrb.,  L  89. 

j      St.  Jacques : 

lilasf^emälde.   !£.  Jahrb.,  L  S32. 

!     St.  Paul: 

Olasmalereien.  !£.  Jahrb.,  L  SU. 

1 

Lvon. 

i  • 

I  Museum: 

I        Ii(irer,  Albrecht,  Cop..  L  2M. 

( 

I 

M. 

Madrid. 

Königl.  Museum: 

Cbristophaen,  Pieter.  L 
DSrer,  Albrccht,  L 
KIxbeimer,  Adam,  L  33 >. 
Johann  von  K5ln,  L  1*7- 
Memlingr,  Han«.  L  127. 
Mon«^«,  Anton  Raphael,  II.  gf>9. 
Miel.  Jan.  II.  63. 
Kubena.  Peter  Paul,  II.  LH. 
Teniera,  I>avid,  d.  j.,  II.  ^  üL 
Werden,  Roller  ran  der.  d  j..  1 
li'.>  l2L 

Nationalrouseum  v.  St.  Trinidad 

j         Kyok.  Hubert  van,  L  12. 

I      Srhloss,  königl.,  Speisesaal: 

I        Mcn^,  Anton  Raphael,  II- 
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Mahingen. 
Bibliothek  d.  Fürsten  WaUer- 
Btein: 

PMlteriam.  Mio.,  1^  Jührh.,  L  LM. 

Mainz. 
Museum : 

Dürer,  Albrecbt,  Cop.,  L  2QL 
U51n.  Sch.,  UL  Jabrh.,  L  2H5^ 

Manhia. 

Bibliothek : 

Rulx'n«,  Peter  Paul,  II.  2. 

Marburv  Hall,  chetuhir«. 

Smith  Ibarry: 
Dyck,  Anton  Tan,  II.  Sä. 

Marchmonthouse,  Berwicksbir«. 

Campell,  Sir  iL  IL: 

RujiidHel,  Jacob,  II.  ML 

Hecheln. 

Kathedrale : 
Dyck,  Anton  ran,  II.  Si. 

Methler,  b*i  Dortmund. 

Kirche : 

Wandm.,  ü  Jahrb.,  L  28. 

Mühlhausen  • 

Kirche : 
Böhm.  Scbal«,  Altarbild,  L 

München. 

Pinakothek: 

AeUt,  Willem  Tan,  II.  253. 
AUdorfer,  Albreobt,  L  SSL  2^ 
Atielyn,  Jan,  II.  177. 
Backer,  Jacob,  II.  85. 
Baldun; ,  Han«,  L  ihL. 
Begm,  ComeliH,  II. 
Bekam,  bftrthel,  L  241. 
Beleb,  Frana  Joachim,  II.  SOt. 
Bercbem,  Nicola«,  II.  ITtL 
Blei,  Herri  de,  L  ISth. 
Bloomnrt,  Abmham,  L  Hori 
Botl,  I'ieler.  II.  Ü£L 
Both,  Jan,  II.  21&  (2). 
Breenbergh,  BartbolumJIuii,  II.  216. 
Bn-ughpl,  Jan.  L  ^  (2»,  :V-M. 
Brouwer,  Adrifton,  II.  l-tt'.. 
Brujn,   BarthuloDiHU«  d« ,  L  297. 

Buerkler.  Joftfhim,  L  ML 
Burgknmir,  Hans,  L  Üil  {3^. 
Coopse,  Peter,  II. 
Crnnach,  Lucas,  L  24'i. 
Cranach,  Luca«,  d.  J.,  L  254. 
Crayer,  Gftspard  de,  II.  gl. 
Cuyp,  Albert,  II.  IM, 
Dekker,  Coenraet,  II.  2LL 


München. 

Pinakothek : 

Dierick  Tan  Haarlem,  L  mL  ifli  (2) 

Duaffet,  Oerard,  II.  51. 

Dow,  Oerard,  IL  IM. 

Ducq,  Jan  le,  II.  LÜL 

DOrer,  Albrecht,  L  2Ü2.  283.  (2), 

204.  208.  211.  214  Vi). 
Dyck,    Anton    Tan,   II.  3& 

Eeckhout,  Oerbrandt  ran  den,  II. 

lOfi. 

El/heim^r,  Adam,  L  (2). 
Evcrdingf-n,  Atlart  Tan,  U.  200. 
Plinck,  Uuvaert,  II.  ISIL. 
Fyt,  Jan,  U.  fift  iS^, 
Olaubcr.  Jan,  II.  221. 
Goes,  Hutfo  Tan  der,  L  1 12. 
QrunowalrJ,  Mathüu«,  L  246. 
Hackaert,  Jan,  Ii.  215. 
HaU,  Frans,  II.  S£ 
Hamilton,  Johann  Georg  Ton,  II. 
284. 

Hamilton,  Philipp  Ferdinand  von, 

11.  mh 

Hcem.  Comelit  de,  II.  2iÄ  ^2). 
Hemesspn,  Jan  van,  L  W6. 
Heyden,  Jan  van  der,  Ii.  240. 
Holbein,  Hans,  der  Vater,  L  IfiL 
Holbein,  Hans,  d.  j.,  L  iSSL  2Mi 
Hi.nthurst,  Girard,  II.  ILi 
Hough,  Pieter  de,  II.  LLL 
Uorebout,  Gerbart,  L  iü. 
Huysmans,  Cornelia,  II.  I&. 
HnV'ium,  Jun  van,  II.  282. 
Jardin,  Karel  da,  II.  IM  (2). 
Kauffmann,  Maria  Antr«>lirR,  II.  290. 
Keyser,  Theodor  de,  II. 
Knoller,  Miirtin.  H.  2»! 
Köln.  Sch.,  1^  Jahrh.,  L  160  (21, 
161.  28&. 

Leeuw,  Peter  Tan  der.  II.  Uli  {2}. 
Leyden,  Lucas  von,  L  1&2. 
Livensz,  Jan,  II.  L21L 
LyTersberg'sche  Passion ,  Mebter 

der,  L  lg.*». 
Mabuse.  Jan,  L  2£L. 
Miip«,  Nicolaus,  II.  112. 
Mtissy».  Jan,  L  305. 
Maximin,  L  322. 
Melem.  Johann  Ton.  L  286. 
Memling,  Hans,  L  UlL  12«  (2V. 
Monffs,  Anton  Raphael,  II.  2H\). 
Met»u,  Gabriel,  II. 
Menlen  ,    Anton    Frans   Tan  der, 

II.  12. 

MiereTelt,  Mich.  Janse,  L  SIS, 
Mieris,  Frans  Tan,  II.  Ihl.  138^  139. 
Mi^non,  Ahraham,  II.  251. 

Fnui^iiLs  Jan,  II.  70. 
Moocberon,  Frederik,  II,  225. 
Myn,  Herman  Tan  der,  II,  274. 
Neer,  Artu<  Tan  der,  II.  19L 
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München. 

Pinakothek : 

lfe»r,  E|r1on  Tan  d«»r,  II.  liü» 
Jfetm'hcr,  (\>n>«tantin,  II.  -*77. 
Neurhatel,  Nicolau«,  L  31 1. 
OttaU«,  AdriMn  Tiin,  II.  IM  121. 
Pencg,  Qeorg,  L  244. 
Peters,  Jan,  L  äJiL 
Pott«r,  Paul,  n.  im, 

l'Tnackor,  Aflum.  II.  221. 

H«m braudt  van  Ryn,  II.  iA.  102.  103. 

Rokei,  Hendrik  Martcnz,  II.  1^ 

Rümpyn.  W'iltcm,  II.  183. 

Horn,  Juh.  »i'inr.,  II.  ifil  (i).  268. 

UottPoliRmmer,  Johann,  L  3-'.<. 

Rubens,  Peter  Paul,  II.  LL  1^  (4). 

15  121,  Ifi-  IL  2SL 
Ruyiich,  Raebel,  II.  2IiL 
Ruvidoel,  Jacob,  II.  iQi^ 
Ruysdael,  Salomon,  II. 
San^lrart.  Jna<<hiin  von,  II.  2.'>T. 
Scbaffner,  Martin.  L  .iHO. 
Hchalken,  OodrfrhMl,  U.  111  121. 
Schlichten,  Jan  Philipp,  II.  212. 
Scbon^aaer,  Martin,  L  l'H. 
KchQlein,  lliin«,  L  IM. 
Hchwars,  Christoph,  L  329. 
Bliofelandt,  Pieter  ran,  II.  LiQ  (21. 
Snyder«,  Frann.  II.  21L 
SwaneTelt,  Hermnii  van,  II.  222. 
Tenien,  David,  d.  j.,  II.  Sü^ 
Terburg,  Qerard,  II.  IM. 
Tod  Maria,  Meiitcr  des,  L 
Vden,  LncAH  van.  II.  SO. 
Vadder,  Lodewyck  de,  II.  UL 
Veen,  Othon  van,  L  .w» 
Velde,  Adriaen  Taii  de,  II.  174. 
Velde,  Willem  de,  d.  J.,  II.  2ai  (2). 
Victor.  Jan,  Tl.  UJL 
Vinckeboom»,  David,  L  308. 
Vlieger,  Simon  de,  II.  22« . 
Vliet,  Hendrick  van  der,  II.  24 f». 
Wagfner,  Hans,  L  235. 
Weenix,  Jan,  II.  LM  {21. 
Weenix,  Jan  Baptitit,  U.  IM^ 
Werff,  Adriaen  van  der,  II,  I5fi  121. 
Wcyden,  Rotier  van  der,  d.  Ältere, 

L  IM,  UllL 
"Wilhelm  von  Köln,  L  fifi 
Wohlpcmutii,  Michael,  L  lüL 
Wouvermaii,  Philip,  II.  ICl . 
Wynant«,  Jan,  II.  iftfi 

Hofbibliothek: 

Abichrift   d.   Geich,    d.  «cholaiit. 
Philosophie  von  Petrus  Comestor. 

Min-,  L  iLL 
Bibel.    Min.,  S.  Jahrb.,  L  L 
Bibel.    Min.,       Jahrb.,  L  LG3. 
ETanir«»liflriam.  Min.,  IIL  J.,  L  L 
Kvangpliariura,  Min.,  LL  J.,  L  fi. 
Evaniceliariom  a.  d.  Kl.  Tegernsee. 

Min.,  LL  Jahrb.,  L  L 


München. 
Hofbibliothek: 

Evangeliarium  a.  d.   m.  Altaich. 

Min.,  12.  Jahrb.,  1.  13^ 
Evan^'^Iiarium    a.    d.    KI.  Xieder- 

munKtrr.    Min.,  12>  Jahrb.,  L  U. 
Eran^eliariiUB  m.  Lectioaale.  Mia., 

L 

ETangellstarinm.    Min.,  HL  Jahrb. 

L  L 

Erangeliatarinm.   Mio.,  LL.  Jahrb., 

L  IQ, 

Oebrtbuoh  Kais.  Maxim.  L  Pedenr. 

d.  A.  Dürer,  L  Jl'-^. 
Mannscripte.  Mint,       Jahrb.,  L  I. 
Manu«eTiptc  d.  Conrad  t.  Scfaejera. 

Min..  LL  Jahrh.,  L  ;iIL 
Missal«'.    Min.,  LL  Jahrb.,  L  2. 
Müeltch,  Hans.    Min.,  L  32£. 
Wessobranner  Maaoacript.  Mio.. 

fL  .Tahrh.,  L  4. 

Kabinet  d.  Miniaturen: 
Hol,  Hans,  L  32L 

Rurgcrgaal: 
Kn<di<r.  Martin,  II.  2ftL 

Frauenkircbe: 

Achen,  Hans  von,  L  328. 

Josnitcnkirehe: 
Acheu,  Hao»  von,  L  328. 

Alte  Residenz: 

Witt*,  Pieter  de,  Freskom.,  L  SQL 

"Waagen»  Karl,  Bamml. : 

Stimmer,  Tobias,  L  :i27. 

Münster,  I>orf  bei  Augsbnrf. 

Kirche : 
Zeltblom,  Bartholomaus,  L  1H.V 

Münster. 

FrovinzialmuBenm : 

Antependium.   Min.,  12.  J.,  L 
Westpb«.  Beb.,  L  62. 

Samml.   d.  Westphäl.  Kunst- 

Vereins : 
Ring,  Ludger  tom,  d.  iltere,  L  325. 
Dom: 

Ring,  Hermann  tom,  L  825. 


N. 

Naumburg. 

St.  Wenzel: 
Cranach,  Lucas,  L 

Neapel. 

Museum: 
Eyck,  Hubert  van,  L  14. 
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Neapel. 

Nuseum: 

Tod  Mariae,  Meiiter  des,  L  2M^ 
WeAtpbfil.  S.-h..  UL  Jahrb.,  L  2a(L 
Weyden,    Rogier  van  der,   d.  J., 
L  ISSL 

NenhaUS,  Burg  in  Böhmen. 
Wandm.,  13.  Jahrb.,  L 

isordlingen. 

Hauptkirche: 
Herlen,  Friedr.,  L  Hfl.  Ufi  (2». 
ScbSuffelin,  Hans,  L  2n6. 

Rathhaus : 
Schäuffelin,  Hann,  Wandm.,  L  2M^ 

Norford,  Norfoik. 
Fountaine : 

Ruysdael,  Ja^ob,  II.  207. 

Nostall  Priory,  York.hire. 

Bei  der  Familie  WjTin: 
Holbein,  Hans,  d.  j.,  Cop.,  L  22iL 

Nürnberg. 

Landauer  Brüderbaus: 

Altdorfor,  AJbr.,  L  221^  Süfi. 
Üurgkmair.  Hans,  L  .i^T. 
Dürer,  Albrecht,  L  2ivL  -'  1  ] . 
Heda,  Willem  Klas»,  11.  'ZM. 
Holbein,  Han«,  der  Vater,  L  IM. 
Holbcin,  Slgrmund,  L  IHir. 
Hough,  I'ielcr  de,  II.  1 14, 
Penoa,  Qeory,  L  ML 
Sandrnrt,  Joachim  Ton,  II.  2.^7. 
Schiiu»relln,  Hana,  L  SM. 
Wa^er,  Han«,  L  'i3r>. 
WUdens,  Jan,  II.  21L 
Moritzkapclle; 

Altdorfpr.  Albr..  L  iM. 
Behara,  Bartbel,  L  241. 
Borgktaair,  Hana,  L  257. 
Dieriok  van  Haartem,  L  UU. 
Dürer,  Albrooht,  L  -MJ. 
Grimmer,  Han<!.  L  lill  (2}. 
Holbein,  Hans,  der  Vater,  L  IM.  lß!L 
Köln.  Schule,  L  Ififl.  l&l  iilL  LüiL 
P<«ncz,  Oeorjf.  L  lüIL 
Schäuffelin,  llans,  L  äM. 
Schaffner,  Martin,  L  Älfi. 
Wttfrner,  Han«,  L  235. 
Wilhelm  von  Köln,  L  (U). 
Wohlfenntb,  Michael,  L  I91. 
Burg: 
Borfkmair,  Han»,  L 
Frank.  Schule,  L  IM  (2). 
Johann  Ton  Köln,  Altarbild,  L  167. 
Kürnb»>rf.  Schale,  L  42. 
Schäuffelin,  Hans,  L  2M. 

Frauenkirche: 
Nümbertr.  Schule,  L  IM^ 

Waagen,  Handb.  d.  Malerei.  II. 


Nürnberg. 

Holzschuhr,  bei  der  Familie: 

Dürer,  Albreoht,  L  'AUL 

Lorenzkirche: 

FrSnk.  Schule,  L  194  (2K 
Olttsgemäld»',  LiL  u.  UL  J. ,  L 
Nümb.  Schule,  L  fij.  lili  (2). 
Maria,  8.: 

Nürnberg.  Schale,  L  162. 

liathhaus,  im  grossen  Saale: 

Dürer.  AlbrPcht.  Wandra.,  L  21jL 

RuthhuuS)  im  kleinen  Saale: 

Juvenel,  Paul,  II.  a^fi. 
Sebald,  S.: 

Frank.  Sch.,  AUarjfemSIde,  L  läö. 
Nürnberg.  Srh.,  L  Iti^  {2}. 
Wagner.  Han*.  L  iM. 

Zum  heil,  Krouz,  Kircblein: 
W'ohlgcmuth,  Alichael,  L  lÄi. 


Oberwesel. 

Stiftskirche : 
Köln.  Schule,  L  1«9. 

Oxford. 

Bodleianisehe  Bibh'othek: 

Ufbelbueh.  Min.,       Jahrh. ,  L  iL 

Worcester- College : 

Ruyiidael,  Jacob,  II. 


P. 

Pansanger,  unweit  Londoa. 

Cüwper,  Lord,  Samml.: 
Dyck,  Anton  van,  II.  ai. 
Sommer,  Paul  ran,  L  313. 

Paris. 

Lonvre: 

Assolyn,  Jan,  II.  17C. 
Backbuyiien,  Ludolf,  II.  2aS  Ii). 
Bega,  Cornelia,  II.  152. 
Bebam,  Hant  Sebald,  L  ZÜL 
Berchem,    Nicolaa,    II.    m  (2). 

IIS  12L 
Berckheyden,  Oerlt,  II.  2il. 
Bergen,  Dirk  Tan,  II. 
Bli)emen,  Jan  Fran«  van,  II.  ü 
Hol.  Ferdinand,  II.  lÜtL 
Botb,  Jan,  II.  21H. 
Breenbergh.  Bartholomäu«,  II.  216. 
Breughel,  Jan,  L  aii 
Bril,  Paul,  L  316.. 

22 
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Paris. 

Louvre: 

Champalgne,  Philipp  de.  II.  idx 
Crayer,  Oanpard  do,  II.  OL 
CuTp,  Albert,  II.  IM.  132. 
Dekker,  Coenrnet,  IL 
Dow.  Qerard,  II.  IM. 
Dyck,  Anton  ran,  II.       Sft.  SA.  äL 
Dyck,  Philip  Tan,  II.  221. 
Eeckhout,  Qerbrandtran  den,  II.  10«^ 
Elzbeimer,  Adam,  L  m. 
Everdiogcn,  Allart  vhh,  II.  'iÜSL 
Evck,  Jan  Tan,  L  M^. 
u'lauber,  Jan,  II. 
Ooyen,  Jan  Tan,  II.  IM. 
Hagen,  Jan  Tan  der,  II. 
Hana.  Stephanui,  L  321^ 
Heem,  Jan  DaTid«»s  de,  II.  liB.  {2\. 
HeUt,  Uariholom.  Tan  der,  II.  ÜL 
lleusch,  Willem  de,  II.  lüA. 
Heyden,  Jan  Tan  der.  II.  232  u  f. 
Hulbein,  Hans,  d.  jünj^ere,  L  iM^. 
2S&  ^ 

Hondekneter.  Melchior.  II.  tSÜL 
Honthorst.  Oerard,  II.  ai 
Hoosh,  Pieter  de,  II.  in. 
Hucbtenburgh,  Joan  Tan,  Ii.  LM^ 
Unyamans,  Cornelia,  II.  7^ 
Huysnm,  Jan  Tan,  II.  2M  (4V. 
Jardin,  Karel  du,  II.  IHK  Iii  (2). 
Johann  Ton  Köln,  L  167. 
Jordaen«,  Jacob,  II.  43  122. 
Kair,  Willem,  II.  2M.  1 
Köln.  Schule,       Jahrb.,  L  2fiiL  ' 
Laer,  Pieter  T«n,  II.  IMi  | 
Lairesse,  Uerard  de,  II.  52. 
Limbf.rch,  Hendrick  Tan,  II.  '271. 
Lingelbach,  Jobann,  IL  l£L 
LiTensx,  Jan,  IL  L2iL 
Massys,  Quentin,  L  üäi  j 
Metiu,  Gabriel,  n.  m  (21, 
Meulen,  Anton  Frans  Tan  der,  II.  12.  I 
Miel,  Jan,  IL  ^  \ 
Mieris,  Frans  T«n,  II.  137.  ' 
Mieris,  Willem  Tan,  IL  1 
Mignon,  Abraham,  U.  2hl  ^2}.  ' 
Mol,  Pleter  Tan,  II.  Ifi.  | 
Moucheron,  Frederik,  II.  22& 
Neef»,  Pieter,  L  220.  , 
Neer,  Artos  Tan  dor,  II.  IM. 
Setscher,  Caspar,  II.  Lü 
Netscher,  Constantin,  II.  277. 
Nooms,  Remigius,  II.  227. 
Ommegank,  Balthasar  Paul,  II.  220. 
Os«,  Jan  Tan,  II.  I 
Ostade,  Adriaen  Tan,  II.  lAd.  149.  ; 
Ostade,  Jsaac  Tan,  II.  150.  | 
Poel,  Egbert  Tan  der,  IL  154. 
Poeionburg,  Cornelia,  II.  82.  I 
Potior,  Paul,  II.  168. 
Pourbun,  Frans,  d.  j.,  L  212  (2).  | 
Pynncker,  Adam,  II.  221  (3>^  i 


Paris. 

Louvre: 
Rembrandt  Tan  Ryn,  II.       ^  ÜL 

aa.  mi  <3).  isa. 

Rokes,  Hendrik  Martens,  IL  L&S. 
Kottcnhaninier,  Johann,  L  ä2lL. 
Rubens ,  Peter  Paul ,   IL  15.  Ii. 

13  (32-  liL 
Rothard,  Karl,  II.  ^ 
Ruysdael.    Jacob.    II.    m  2fii. 

205.  21ilL 
HaftleTen,  Uerman,  II.  üiL 
SandToord,  D.  D.,  IL  III. 
Schalken,  Oudefried,  II.  Iii. 
Seibold,  Christian,  IL 
Slingelandt,  Pieter  Tan,  II.  lASL 
Snyders,  Frans,  II.  2$. 
Swanevelt,  Herman  Tan,  IL  222(*>. 
Teniers,  DATid,  d.  J.,  IL  hSt. 
Terburg,  Oerard,  II.  12a. 
Tod  Maria,  Meister  des,  L  2äL 
Tulden,  Theodor  ran,  II.  4^ 
Ulft,  Jacob  Tan  der,  IL  212  t2». 
Velde,  Adriaen  Tan  de,  II,  lji3~(2*. 

m  12). 
Venne,  Adriaen  Tan  der,  L 
Verkolie,  Jan,  IL  Iii. 
.  Verkolie,  Nicolaas,  IL  222, 
Victor,  Jan,  IL 
Vlieger,  Simon  de,  II.  22fi< 
Vois,  Ary  de,  II.  LH, 
Weenix,  Jan,  II.  IM. 
Weenix,  Jan  Batist,  IL 
Wertr,  Adriaen  Tan  der,  II, 
WouTermnn,  Peter,  IL  lfi2. 
WouTerman.  Philip,  II.  JM  Qh 
Wynant»,  Jan.  II.  IM  (2). 

Louvre  J  im  Museum  der  Monarchen 
Tou  Frankreich: 
Bibeln.    Min  ,      Jahrb..  L 

Bibliothek,  kaiserl. : 

Bilderbibel.    Min.,  Ii.  J.,  L  fiO. 
BreTier  d.  Herzogs   Ton  Bedford. 

Min.,  15,  Jahrb.,  L  &2^ 
Coromentar  d.  h.  Gregor  Ober  d. 

Buch  Uiob.  Min  ,  12.  J..  L 
ETangeliarium.  Min.,  S.  J.,  L  2,  i. 
Evan?eliarlum.   Min.,  lü.  J.,  L  10. 
Gebetbuch.    Min.,  althollünd.  Sch  , 

L  1S3. 

Gebetbuch.  Min  ,  d.  Hfln<Bol,L32L 
31i)nnessi^cher  Codex.  Min.,  i'i.  J., 
L  iL 

Manusc.  d.  Reisebeschreibong  des 
Marco  Polo  etc.  Min.,  Ii-  — 15.  J., 

L  5K 

Manuser.  tib.  d.  richterlichen  Zv«i« 
kämpfe.  Min.,  Sehale  d.  Tan  Eyck, 
L  133. 
Psaller.    Min.,  12.  J  ,  L 
Vul^ata.   Min.,  12.  J.,  L  85. 
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Paris. 

Bibliothek  des  Arsenals: 

CeluTseizung  des  Livius.  MiD.,  Sch. 
d.  von  Eyek,  L  130. 

Dwcliatel,  Graf: 
Qatteau,  Bildhauer: 

Mcinl  ni?,  Hans,  L  121* 
Justiz.palast: 
MiMiilini;  Hans,  L  LM. 

Laneuville,  Kunsthändler: 

Lucas  Tun  Leyden,  L  151. 
Morny,  üraf: 

Bobbeoia,  M«indert,  Ii.  2KL 

Rothschild,  Baron  James: 

Masiiys,  Quentin,  L  HL 

St.  Petersburg. 
Eremitage : 

Bega,  Cornelis,  II. 
Berchem,  NicolAs,  II.  UiL  179, 
Bol,  Ferdinand,  II.  IfiL  K)8. 
Brouwer,  Adriaen,  II.  HL 
Craeabeke,  Joost  ran,  II.  61. 
Cuyp,  Albert,  II.  19L  192  (2).  \9^. 
Dow,  Oerard,  It.  ISi  (JTTSL 
Ducq,  Jan  le,  II.  11^ 
Dusart,  Cornelia,  II.  IM. 
Dyck,  Anton  van,  II.  ^  a&  (2>. 
Flinck,  Oovaert,  II.  IfiL 
Ooyen,  Jan  van,  II.  199. 
Ilackaert,  Jan,  II  215. 
Heyden,  Jan  van  der,  II.  2ASL 
IIondiu5.  Abraham,  U.  IST. 
Hoogb,  Pieter  de,  II.  LLL 
Jardin,  Karel  du,  II.  182. 
Kfluffmann,  Mnria  Angflica.  II.  290. 
Liydeu,  Lucas  von,  L 
Maes,  ^irolaus,  II.  III. 
Massys.  Quintin,  L  U6. 
Meer,  Jan  van  der,  II.  IIP. 
Meng8,  Anton  Raphael,  II. 
3fetsu,  Gabriel,  II.  12h. 
Miel,  Jan,  II.  gS. 
Mieris,  Frans  van,  II.  liL  I3S. 
Moucberon,  Frederik,  II.  225. 
Ncer,  Artus  van  der,  II.  198. 
Netseber,  Caspar,  II. 
Ochiervcit,  Jacob,  II.  122. 
Ostode,  Adriaen  van,  II.  LÜ  (21. 
Ostade,  Isaac  van.  II.  IM  (2). 
Potter,  Paul,  II.         liiL  IfiiL 
Pynacker,  Adam,  II.  221. 
Rembrandt  van  Ryn,  II.  96  (2).  97. 

fiiL  im.  ULL  lOIi  <2). 
Rubens,  Peter  Paul,  II.  L3  (2).  Ih. 

Rur«ida«l,  Jacob,  II,  20«. 
Saclitlcven,  Cornelis,  Tl.  15.'^. 
Snyders,  Frans,  II.  22. 
Bteen,  Jan,  II.  l^ 


8t.  Petersburg. 

Eremitaffe: 

Tcniers,  David,  d.  J.,  II.  5a. 
Terburg,  Oerard,  II.  12!L 
Tilbnrph,  EErfdia?  van,  II.  61. 
Wronix,  Jjm  ISaptist,  II.  lÄä. 
Werff,  Adriaen  van  der,  II  156. 
WIt,  Jacob  de,  II.  22a. 
'Wouverman ,  Philip ,  II.  IM.  160. 

IM  t3L 
Wynants,  Jan,  II.  195.  196. 

Demidoff,  Graf: 

T'Tl.ur:;.  Oerard,  II.  122. 

Peterhof,  kais.  Landschloss: 

I         IlAckcrt,  Jacob  Philipp,  II.  äiKL 

I  Petworth,  sussex. 

Samml.  d.  Colonel  Wyndham  : 
Dyck,  Anton  van,  II.  Mi 
Ilolbeln,  Hans,  d.  j.,  L  221. 
Moor,  Antonis,  L  3H- 

Pirmont. 

Schloss : 
Tischbein,  Joh.  Ueinr.,  II.  2AL 

Pommersfelden. 
j     Schönbom,  Graf,  Samml. : 

'        Dürer,  Albrecht,  L  ÜL 
I        Saftleven,  Hennan,  IX.  21S. 

Potsdam. 

Königl.  Schloss: 
Vaillant,  Jacob,  II.  6h  • 

I  Prag. 

I  Ständ.  Gallerie: 

.  Aidegrevor,  IJoinr.,  L  -tO. 

1  Böhm.  Sch.        J  ,  L  öl. 

I  Cranacb,  Lucas,  L  249.  250. 

Qecrtgcn  von  St.  Jans,  L  1 1&. 

j  Hoint>cli,  Johann  Georg,  II.  260. 

'  liulbctii,  Ilun*.,  der  Vater,  L  l&L 

I  Reiner,  "Wentel  Loreni,  II.  2S6. 

I  Screta,  Karl,  II  2M. 

I  Simbrccht,  Mutbirts,  II.  260. 

I  Theodorich  von  Prag,  L  51. 

Vaterland.  Museum: 
I        Mnnust^r.  eine»  iRteio.  Wörterbuchs 

Min.,  15.  Jahrb.,  L  22. 
'         Gebetbuch,    Min  ,  LL  J.,  L  &L 

Universitiit&bibliothek : 

Böhm.  Sch.    Min.,  li^  J.,  L  51. 
Erongcliarium.    Min.,  LL  J.,  L  11. 
Manuscript  d,  Thom.  StitniJ.  Min., 

Ii,  Jahrb.,  L  &L 
Passidnale  des  Colda,  Min.,  li^  J  , 

L 

Czcrnin,  Palast: 
I        J^einer,  Wenzel  I^oreaz,  II.  286, 


r- : 


I 
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Prag. 


Emans,  Kirche: 

Ürr  erihi  rgb,  Bartholomäus,  II.  2l&^ 

Kathedrale.   Kap.  d.  h.  wemoi . 

Böhm.  Beh.  LL  J.,  Wandm.,  L  b&. 

Kircrhe  a.  d.  Karlshof: 

lleiotflch,  Johann  Georg,  IL  2»0. 

Kreuzherrnkirche : 

Reiner,  Wem«!  Lormx,  II.  2M^ 

Lohkowifz,  Bibl.  d.  Fürsten: 

Bildcrlubci.  Um.,  13^  J.,  JL  ILL 
Gebetbuch.  Min.,  Ii.  J  ,  L 

HaltheBerkirohe: 

8cr«ta,  Carl,  II.  2^  (2). 

Peter,  St.: 

Reiner,  Wenzel  Loremc,  II.  2M. 
StepbanuB,  St: 

Böhm.  8rh.    AlUrbild,  Ii,  Jahrh., 

Im.  5^. 

Simbrecht,  Mathias,  II.  2fiQ  (3). 
Strahow,  Kloetnr: 

Dürer,  Abrecht,  L  ^"ft- 
Heintacb,  Jobajsn  Qeorf,  II.  2^. 

Thcinkirche: 
Sereu,  Karl,  II.  2iJL 

Veit,  St.: 
Das  JUngste  Gericht.  Mosaikgem. 
U.  Jahrb.,  L  56. 


Quedlinburg. 


Im  K irchen schätz : 

EvAnKTeliariam.    Min. ,  KL  Jahrh. 

L  HL 

Teppiche  etc.,  12.  Jahrh.,  L  22. 


R. 

Ravensworthcastle,  .Northum 

berlandshire. 

Bavonsworth»  Lord: 
Fyt,  Jan,  II.  fiÄ. 


Regensburg. 


Samml.  d.  histor.  Vereins 

Altdorfer,  Albr.,  L  iM^ 
Ostendorfer,  Michael,  L  22iL 

Dom : 
Ula^m.,  L  Ml 


Rom. 

Albani,  Villa: 

Heaf^n,  Anton  Kapbael,  IL  299. 

Barberini,  Palast: 

Dürer,  .\lbreeht,  L  206^ 

Calixtus^  Kirche  d.  beil.: 

Bibel.    Min.,      Jahrh.,  L  L 

Kirche  deir  anima: 

Coxrren,  Michel  van.  L  291. 
Schiarra,  Colonna,  PiilaBt: 

Cranaeh,  Luea«,  L 
VaHcan.    r»mer*  de*  Papiri: 

Meng*,  Antnn  Ruphiiel,  II.  ÖS. 

Vatican.  Bibliothek: 

PsAlteriam  u.  OfSciora.     Mio.  d«t 

Oerb.  Korebout,  L 

Rothenburg  a.  d.  T. 

Kirche: 
Hcrlen,  Priedr.,  L  132. 

Kotterdam. 
Museum : 

Berckhejden,  Job,  II.  2i2. 
Hafren,  Jnn  van  der,  IL  21t. 

IInndiu>!,  A^rBham,  II.  187. 
KrsHol.  Jan  tsd,  II.  gl2. 
Koora»,  Rrmigius.  IL  222. 
Schooreel,  Jan,  L  2ai. 

SoolmftkJT,  J.  F..  II.  ISO. 
Vrie-«,  Jan  Rpinier  van,  IL  211. 
\S'ithoo«,  Matthiu«,  IL  2Ü. 
WouTcrmiin,  Jan,  H.  152. 

Malerakadcmie : 
Jonyh,  Lieve  de,  IL  68. 

Rouen. 

Museum : 

Horebout,  Gerbart,  L  Iii. 


S. 

Salzburg. 

Kirche  d.  Benedict.  Nonnen- 
stifts  Nonnberg: 
Waadm.,  12.  Jahrh.,  L  2jL 

Sanssouci  »»el  Potsdam. 

Schloss: 
Rode,  Christian  Bernhard.  TL  iSl 

Scawby,  Lincolnihire. 

Nelthorbe,  Sir  Jon: 
Oo»fiacrt,  JftDi  L  liL 


by  Googl^ 
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SchleiBheün. 

Gallerie: 

Beham,  Barthel,  L  241. 
DoiifTpi.  Ocrard,  II.  51  {2L 
Eeckhout.  Oerbrandt  van  d«n,  II.  LDiL 
Frlnk.  Beb.,  L  lAl. 
VoB,  Paol  de,  II.  fiL 
Wette,  Frans  de,  II.  LUL 

Schleswig. 

Dom: 
OTen»,  Juriaen,  II.  1 1? 

Schneeberg  im  Engeb. 
Kirche: 

Cranach,  Lucas,  L  249. 

Schonbrunn. 

Teppiche    nach  Zeichnnnirfn  «i»»« 
Jan  Cornelisz  Vermejrcn,  L  '^•tf>- 

Schwabach. 
Kirche: 

Wohlgcmuth,  Mich.,  Altargemilde, 

I.  193. 

Schwarzrhcindorf. 
Kirche : 
Wandm.,  Ii  Jahrb.,  L  2S, 

Schwerin. 

Oallerie: 
NVHlsr«pelle,  Jacob,  II.  2&2. 

Serlby,  Nottlngbamshire. 
Bamml.  d.  Lord  Galway: 

Dyck.  Anton  »an,  II.  39. 
Holbcin,  Ilan».  d.  J.,  L  274. 
Mytens,  Daniel,  L  814. 

Siena. 

Gallerie: 

Ambprjfer,  Christoph,  L  277. 

Sigmaringen. 
Schloss,  Samml.  S.  iL  d.  Für- 
sten Hohenz.-Sigmaringen: 

Schöloin.  Hans,  L  184. 
Turnierbuch  d.  Hnn»  Burgkmair,  L 

Zeitblom,  Bartholom.,  L  1H7. 

Sinzig  a.  Hh. 

Kirche : 
Lyvenberg'sche  PaHsion,  Meister  der, 

Altarbild,  L  165. 

SionhoUSe  bei  London. 

Samml.  des  Herzogs  v.  Nort- 

humberland : 
Dörer,  Albrecht,  L  mL 
FRe»,  Peter  Tan  der,  II.  40. 
}JüJbeiA,  Haxu,  d.  j-,  L  274. 


Soest. 

Nicolaikapelle: 

Chor.    Wandm.,  1^  Jahrb.,  L  29. 

Stockholm. 

Drottningholni,  Schloss: 

l.rmbkf,  Job.  i'biltpp,  Ii.  265. 

Strassburg. 

Universitat-sbiblicthek : 
Mauuser,  (hortus  deliciarura).  Min., 
Ii  Jahrh  ,  L  1«. 

Münster: 

Qlaiig^em.,  li<  Jahrb.,  L  66. 

Stuttgart. 

Neurs  Kunstgebäude: 

Juhunn  von  Köln,  L  167  (3). 
Memling,  Hans,  L  119. 
Schwab.  Seh    Min.,  L  ^  (2i. 
Zeitblom,  Uartholom.,  L  IM  {2}. 

Oeffentl.  Bibliothek: 

Vtilgfttft.    Min.,  LL  Jahrb.,  L  iS. 

Künigl.  i'rivatbibliothek: 
Psalterium.  Min.,         13.  J.,  L  20. 
Weingarlnor  Codex  dor  Minnelieder. 
Min.,  KL  Jahrb.,  L  JLL 

Grüneison,  Oberhofprediger: 

Manuel,  KicoUaSfHandzeiohn.  L  279. 

T. 

Tiefonbronn. 

Kirche: 

Moi»cr,  Lucas,  L  LfiA. 
Schälein.  Hans,  L 

Tournay. 

Dumortier,  bei  Herrn: 

Qrabüenkm.  m.  R«lief,  L 

Trier. 

Stadtbibliothek : 

Evangelistarium,  Min.,  fi<  J.,  L  3^ 
EvansTPlistsrinm,  Min.,  10,  J.,  L  11. 

Dombibliothek: 
Codex  e.  Evangeliar.,  Min.,  fi.  J.,  L  &. 
Zwei  ETangeliarien ,  Min-,  10.  J., 
L 

Evangeliarium,  Min.,  ü  J.,  L  20. 

Turin. 

Sammlung:,  Könip;!.: 

Djfck,  Aotoo  van.  U. 
Meraling,  Hans,  L  127. 

SMenrfdam,  Pirt<«r,  II.  243. 

(i'Arrache,  Graf,  »Sammlung: 
^ass/«,  Qucotin,  L  liS. 
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ü. 

Ulm. 

Ehingerhof,  rorm.  : 
Wandm.,  L  iL. 

Ha&sler,  bei  Prof.: 
Zcitblum,  Bartbolom.,  L  Igft. 

Münster: 
Schulbier,  Martin,  L  280. 

Urbino. 

Kirche  der  Brüder^ch.  Corims 

Christi: 
JufttDS  van  Gent,  L  &^ 

Utrecht. 

Rathhaus,  Summlung: 
Bchooreel,  Jan,  L  2£3  (2)- 


V. 

Venedig. 

Bibliothek  d.  h.  Marcus: 

N»»»ale,  Min..  Li.  J.,  L  12.S.  m 

w. 

"Wardourcastle,  wiushire. 

Anindel,  Lord,  Sammlung: 

Dow.  Oerard,  II. 

Warwickcastle. 

Sammlung: 

Dyck,  Anton  ran,  II.  23^ 
Holbein,  Hanit,  d.  J.,  L  22SL 
Rubens,  Peter  Paul.  II. 

Weimar. 

Sammlung,  QroBsherzogl. : 

Cranacb,  Lucaa,  L  2.M. 
Schuchart,  bei  Herrn: 

rranach.  Luc«»,  L  249. 

Stadtkirche: 

Cranacb,  Lucas,  L 

Wellbeck-Abbey,  xotttngbam 

Bbire. 

Portland,  Herzog  von: 

Fae*,  Petrr  Tan  der,  II.  liL 

Wien. 

Oallcrie  des  Belvedere: 

Achfin,  IlBn«  von.  L  32a  {21. 
Aert»2en,  Pieler,  L  ^Ül. 


Wien. 

Qallerie  des  Belvedere: 

Agricola,  ChriBtopb  Ludwig,  II.  302. 

Arloi*.  Jacob  viin,  II-  2£» 
Backbujsen,  Ludolf,  II. 
Baidung,  Hann,  L  SfiL. 
Beich,  Fr»n«ii  Joachim,  II-  301. 
Benliom,  Nicolas,  II.  HS  «2).  131 
Bink,  Jacob,  L  211. 
Bloemen,  Jan  Frana  van,  II.  lä. 
Boudewyns,  Anton  Frans,  II.  &L 
Bout,  Peter,  II.  62- 
Brakrnburgh,  Regnier,  II. 
Breenbergb,  Bartholomfius,  II.  216- 
Hreugbel,  Jan,  L  Ml.  221. 
Br^ughel,  Pictcr,  d.  alt.,  L  3ÖL 
Bargknuir,  llan«,  L  257. 
Cranacb,  Luca«,  L  251. 
Crayer,  Oaspard  de.  II.  2i 
Deelen,  Dirk  ran,  II.  211. 
Dcnnir,  Balthasar,  II-  2iil^ 
Diepenbeeck,  Abraham  Tan.  II.  Ü. 
Doe«,  Jacob  Tan  der,  U.  177. 
Dow,  Qerard,  II.  1^ 
Duc,  A-,  II.  m. 

Dürer,  Albr. ,  L  .1121.  2ül  üLl  i02. 

211.  m.  211. 
Dvck,  Anton  van,  IL  31.       f^>  M 
'«3>. 

Egmond,  Jufttus  Tan,  II-  11* 
Elzheimer,  Adam,  L  ääl^ 
Es,  Jacob  Tan,  II.  Zfit 
Eyck,  Jan  Tan,  L  SS  i?!- 
Ferg,  Frans  de  Paula,  IL  Ä 
Francken,  Frans,  d.  J.,  L  äOä. 
Fyt,  Jan,  II.  fift  (2), 
Qassel,  Lucas,  L  aK>. 
Oeertpt-n  vnn  St.  Jan*.  L  114. 
Orunowftld,  Matth.,  L  21", 
Hamilton ,  Jobann  Georg  ron  ,  IT. 
2M  f2h 

Hamilton,  Philipp  Ferdinand  von. 

II.  2äa. 

Uanneman,  Adrinen,  II.  ÜL 
Hartmann,  Johann  Jacob,  II.  29S. 

Ueem,  Corndis  de.  II.  24V> 
Heem,  Jan  DuvidHZ  de,  IL  21iL 
Heinz,  Joseph,  L  328.  ÜL 
;        Hemessen,  Jan  van,  Cop.,  I.  306  (2>. 
I         Heuscb,  Jacob  de,  IL  220. 
j         )leu8cb,  Willem  de,  II  215. 
I         Heyden,  Jan  von  der,  IL  lAQ  )1L 
I         Uo'ecke,  Jan  Tan  der,  IL  1^ 
Hoecke,  Robert  van,  IL  12. 
Holbein.  Hann,  d.J.,  L  2IL  273  l^L 
I  211. 

I         Altbolländ.  8ch.,  L  IIA. 

<         Hondekoeter,  Melchior,  IL  läSL 

Hootr^tniotcn.  Sfimuclvan,  II.  114(2). 

Huclitrnhurgh,  Joan  Tan,  IL  1£S. 

Huysum.  Jan  van,  IL  2fi2. 

Jan<(cn<<,  Abraham,  IL  2A. 

Jordaens,  Jacob,  IL  lÄ  $2). 


I.  Ortstendobniii. 


327 


Wien. 

Gallerio  des  Belvedere: 

Kauffmann,  Maria  Angolica,  II.  290. 
Kupi'tzky.  Johann,  H.  2M  yiL 
Laer,  I'ieter  van,  II.  158. 
Lembkc,  Jobanti  Philipp,  II.  ^üliL 
Lens,  Antirie«  Cornellg,  II.  2GH. 
Ilassya,  Jan,  L  306. 
Ilasnys.  Queotin,  L  li^L 
Memling,  Han»,  L  Li^ 
Michan,  Theobald,  II.  2^ 
Miel,  Jan,  II. 

Mierisi,  Frun*  vuu ,  II.  13L  IM 
Miori»,  Willem  van,  II.  215  (i)- 
Mompor,  Jotae  do.  L  .317. 
Moor,  Antonia,  L  BIO. 
Neef»,  Pictcr,  d.  alt.,  L  ^i^ÜL 
Neef»,  Pieter,  d.  j.,  L  ?120. 
Nooma,  Remii^iufi,  II.  iJT.  i-^H. 
Ooaterwyck,  Maria  van.  II 
Orley,  Bernhard  von,  L 
Peorx,  Oeorif,  L  2U. 
Peters.  Bonaventura,  L  ^t'j. 
PlatÄcr,  Joh.  Virtor,  II.  202. 
Pourbui,  Frana.  d.  ält.,  L  aJ_L 
Quellinufl,  Jnn  ErHsmui,  II.  4iL 
Querfurt,  Auguat,  H.  20.'> 
Kembrandt  van  Ryn,  II.  lOL 
Roon,  Job.  Heinr.,  II.  -.^^ 
Rooa,  Philipp,  II.  2M  {Ju 
Rubens,  Peter  Paul,  L  10,  15  cJ». 

2Ü  (2).  21x 
Ragendna,  Georg  Philipp,  II. 
Ruthard,  Karl,  II.  204. 
Ryi-ka.Tt,  David,  II.  ÜL 
Saudrart,    Joachim    von,   II.  -TiT. 

ihä.  (21. 

Schalken,  Oodrfried,  II.  LtL 
S«  iiunfi  ldf,  Heinrich,  II.  261 
Schooreel,  Jan,  L  vtft:^- 
Schüiein,  Hana,  L  184. 
Sehnt,  Comeliu«,  II.  i£. 
8t'ibnl(l,  Christian.  II.  -jas. 
Siiayers,  Peter,  II.  7 1 
Snydera,  Frnn^.  II.  29. 
Spranger,  Bartholomäus,  L  äliU  (-'». 
Steen,  Jan,  II.  1.32. 
Steenwyck,  Hendrik  van,  d.  ält«'rt<, 
L  a:ilL 

Steenwyck,  Hendrik  v«n,  d.  jüuirtre. 
L  3Ü0. 

Stevens,  PalamedoH,  II.  144. 
SastermAna,  Justus,  II.  ü 
Tamm,  Frans  Werner,  II.  aas. 
Tenier«,  David,  d.  nlt.,  L  bA^ 
Tf  nirr-i,  David,  d.  J.,  L  fiiL  5L 
Thoodorich  von  Prag,  L       (2).  55. 
Thomas,  Jon,  II.  ifi,  — 
Tod  Marlae ,   Meister  des .  L  ÄM. 

Tulden,  Theodor  van.  II.  44. 
Valkenbarg,  Fricdr.  u.  Martin  van, 
L  208.  aifi. 


I  Wien. 

I     Qallerie  des  Belvedere: 

I  Valkenburg,  Lucas  van,  L  SOSt.  616. 
I         Veen,  Marten  van,  L  297. 

Vereist,  Pieter.  II.  im 
'         Vranck,  Sebastian,  L  309. 
1  Wael.  Cornolis  de,  IL  IL 

Westplitil.  Heb.,  Altar,  lÄ.  J.,  L  287. 

Weyden,  Rogier  van  der,  d.  filtere, 
L  IM.  I30i 

Wuhlgemuth,  Mich.,  L  IM. 

Wouters,  Frans,  II.  HL 

Wouvcrman,  Philip,  IL  161. 

Wyck,  Thomas,  IL  IM. 

Zegers,  Qersrd,  IL  24. 

Magazin  der  Qallerio  des  Bel- 
,        vedere : 

'         Vermeyen,  Jan  Cornelisz,  L  29.'» . 

j      Akademie,  k.  k.,  der  Künste: 

Agnen,  Hieronymus,  L  1  .'><>■ 
Dierick  van  Haarlem,  L 
J         Lucas  von  Leyden,  L  152. 
Meer,  Jan  van  der,  II.  110. 

Albrecht,  Erzherzog,  Samml.: 

Dürer,  Albr.,  L  209,  Zeichnungen, 

L         ai^  (2).  m  la). 
Holbein,  Hans,  d.  j.,  Zeichnungen, 

L  iili  (2K  276^ 
Rcmbnindt  van  Ryn,  Handzoichn., 
II.  IM. 

Ambraser,  Sammlung: 

Memling,  Hans.  L  117. 
Psnlterinm,  Min-,  14.  J.,  1.  40. 

Artaria,  Kunsthilndler : 

Horebuut,  Ocrbiirdt,  L  lÜ^ 

Bibliothek,  Kaiserl.: 

Bibelubersetzung,  deutsche,  Min., 

LL  J.,  L  5L 
Kvangeliarium ,  Min.,  böhni.  S^'b., 

L 

Evnngeliarium,  Min..  SL  J.,  L 
I         Gebetbuch  Karl  V.,  Min.  d.  Oerh. 
1  Iloreboul,  L  i:i8. 

,         Geschichte  den  Königreichs  Jerusa- 
lem, Min.,  Sch.  d.  van  Kyck.  L  LiL 
Mspt.  d.  deutschen  l'obcrH.  von  Du- 
rands Ration,  divin.  officior.,  Min.. 
14.— 15.  J.,  L 
Mspt.  des  hortulus  animae.  Min.  d. 

Oerh.  Horebout,  L  139. 
Missale,  Min.,  LL  — 15.  J.,  L  5L. 
j         Missale,  Min.,  Cl  J.,  L  IM. 

Mtssale,  Min.  d.  Jooris  Hoefnagcl, 
'  L  a2L 

j  l'ebersetzung,  franxös.,  der  Thaten 
;  des  Grafen  Gcrard  von  Roossillon, 

j  Min.,  Soh.  d.  ran  Eyck,  L  132. 

Czernin,  Graf: 

Meer,  Jan  van  der.  IL  110. 
I        Potter,  Paul,  IL  IM. 
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Wien. 

Ksterhazy,  Oallerie: 

CoeqDftt,  CoDsftlea,  n.  fifi. 

CranHfh.  Lucas,  L  240. 
Orunewald,  MAthäiu,  L  241- 

Liechtenstein,  Gallerie: 

A\i\egrcvfT,  Heiar.,  L  240. 
Blei,  Herrl  d«,  L  IM. 
CnuiAeh,  Lnea«,  L  SM- 
Dyck,  Anton  Tan,  II.  37. 
üninewald,  Math..  L  'Hl. 
Leydfn,  Luca«  tob,  L  151  (2). 
Hemiing.  Uana,  L  12!L 
Rubcna,  P*ter  Paul,  II.  LL  UL 
Tamm,  F'ran«  Werner,  II.  26S. 
Tod  Mariap.  Mrinter  de«,  L  2^ 
Z^itblom,  Bartholom..  L  18L 

Schatzkammer,  Kaisorl. : 

Kirchenurniite,    KunstAtirker«!  im 
Stile  der  raa  Eyck,  L  IM^ 
Öchonhorn,  Oraf: 
Konihrandi  van  Kyn,  II.  9S. 

Werther,  Baron  von: 

Leyden,  Lucas  ton,  L  lh!L 

Wiltonhouse,  wiiuhire. 

Pembroke,  Oraf: 
Dyck,  Anton  van,  II.  aiL 
Jarenos,  L  170. 
Leyden,  Lucaa  ron,  L  I  .VJ. 

Wimpole,  Oambridgeabire. 
Hardwioke,  Graf: 

Dyck,  Antoo  Tan,  II.  SIL 

Windsor. 

Fo8ter,  E.,  bei: 

KayRdael,  Jacob,  II.  207. 

Windsorcastle. 
Sammlung: 
Brakenbur^b,  Rejnler,  n.  IM. 
Cleve,  JoaH  Ton,  L  MSL 
Dyck,  Anton  van,  II.  23.  37  i2) 
M  (21.  — ^ 
Faeii,  Peter  van  der,  II.  iSL 
Bolbein,  Bant,  d.  J.,  L  270  (2).  271 
i2L  224  («i.  Uandteicbn.  '^Ül 


Windsorcastle. 

Sammlung: 

Massys,  Jaa,  L  305. 
Maaayi.  Qaentia,  Cop.,  L  14S» 
Pencx.  Oeor^,  L  211. 
Rüben«,  Peter  Paul,  n.  2L 

Wittenberg. 

Stadtkirche: 
Cimnacb,  Lueai,  L  ÖS. 

Wolfegg  bei  RarMuboix- 
Sammlang  des  Fürsten  Wald- 
burg-Truchseas: 

Zeitblom,  Bartholom.,  Federrelrku.. 

L  16b. 

St.  Wolfgang  bei  itcy. 
Kirche: 

Paeher  tob  Bnine«ken ,  Altarrea.. 

L  Uia. 

Würzburg. 

Dom: 

Schönfeldt,  Helnr.,  II.  ^ 


X. 

Xanten. 

Stiftskirche: 
Bruyn,  fiartholonius  de,  L  S84. 

z. 

Zürich. 

Bibüothek: 
Asper,  Haas,  L  278. 

Zwickau. 

Frauenkirche : 

Wohl^emuth.  Michael,  L  UL. 
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II.  VKRZKICHNISS 
der  KünstlernameD. 


Die  rSmIvrhe  Ziffer  bezoirhnct  den  Band,  die  arabifche  Zahl  die  Seitenzahl. 


A. 

Absliofen,  Michael,  II.  SSL 
Acben,  Hans  tod,  L 
AdrfaeniKien,  Alezander,  II.  TSL 
AfUt,  Krert  van,  II. 
Aelfit,  Wi)l«>m  Tan.  II.  2^ 
Aerlaxen,  Pieter,  L  aOfi. 
A^cn,  Hieronymus,  L  LiS. 
Agricola.  Christoph  Ludirlg,  II.  SÜL 
Aldegr*Vf'r,  Ilfinr.,  L  '.LiaL 
Altdorfer,  Albrcrhl.  L  2:t7. 
Aniheri^er,  CbriRlopb,  L  <LLL 
Amman.  Joflt,  L 
Antun  von  Würm»,  L  ^^7. 
Aniunirien,  II.  J.,  II.  Jilü  1^ 
Artoi«,  Jacob  von,  II.  filL  Z]L 
Anper,  Hrhs,  L  213. 
Aasrlyn,  Jim,  II.  1  'ü^ 
Attavante,  L  IHA^ 


B. 

Backcrcel,  Jacob,  II.  15. 

Backhuysen,  Ludolf.  U.  232. 

Bakor,  Jacob,  II.  85. 

Baiauog,  Hans,  L  2ML 

Baien,  Heinrich  van,  L  2D2.  STL 

Bambocfio,  siehe  Laer,  Pleter  van. 

BaiiAfn.  Bartholouiiiiis  van,  L  320. 

Beek,  David,  II.  ÜL 

Befa,  Cornelia,  II.  ir>2. 

Be^yn.  Abraham,  II.  IfiQ. 

Waairen,  Handb.  d.  Malerei.  II. 


Beham,  Barthel,  L  2iL 
Beham,  Hans  Sebald,  L 

Belch,  Fran«  Joachim,  II.  301. 
Beicb,  Wilhelm,  II.  Ml, 
Benin;,  Simon,  L  IM. 
Berchem,  Nicolaun ,  II.  ITL  im  2fVL 
221. 

B^rckheydfn,  Oerit,  II.  2tl. 

Berckhcvdcn,  Job,  II.  'HL. 

Bergen,  Dirk  van,  II.  m. 

Bemwftftl,  Bi«ehof  v.  Hildeaheim,  L  LL 

Boschcy,  Halth«>»Hr,  II.  '2r.7. 

Bpschry,  Hnider  de«  BiiithaMar,  II.  267. 

Beweinuog  Cltriiiti,  Meiattr  der,  L  ISilu 

Bink,  Jacob,  L  244. 
I   BIc«!,  Ilcrri  <f««,  L  I .'■''>■ 

Bloemart,  Abraham,  L  ü03. 

Bloemcn,  Jan  Frans  van,  II.  77. 

Bloem^n,  Pl#»t<»r  van,  II.  CiL 

Blondoel,  Lancelot,  L  '2\n. 

Bock,  Hans,  L  S2ä. 

Boel,  Pieter,  II. 

Boeyermans,  Theodor,  n.  41. 

Bol,  Ferdinand,  IL  ISO. 

Bol,  lUn«,  L  aiL 

Boonen,  Arnold  van,  IL  212.  2TL 
'  Borch,  MIchiel  van  der,  L 
'  Bosch,  Hieronymus,  siehe  Agnen, 

Bo<<rhaprt8,  %ichi»  Willobort». 
I  Bosschc,  Baltbasar  van  der,  II.  2C8. 
1  Both,  Andreas,  II.  211. 

Both.  Jan,  IL  21L 

Boudcwyns,  Anton  Frans,  IL  ü2. 

Büut,  Peter,  IL  filL 

Brakenborffh,  Regnier,  II.  I&4. 

Bramer,  Leonhard,  IL  11^ 
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II.   Vera«ichniM  der  KfitutlernaBiei). 


Br^dae),  J«n  Pran«  ran,  II.  2fia. 
Bredael,  J«n  Peter,  II. 
Breenberfb,  Bartholomauii,  II.  2JJB. 
Breugbrl,  Jan  (Sammetbreughel),  L  302 . 

m4.  .to'i.  .tOH.  m:,.  Ml.  :t j i .  :i->«>. 
Breujfhf!,  Pietor  (Baorenbrputcbeli,  L  :t07. 
Breughel,  Pieter,  d.  J.  (Höllenbreu^bel), 

L  SiQl.  HJJL 
Breydel.  Karel,  II.  2fiiL 
Bril,  Matthäua,  L  3U;. 
Bril,  Paul,  L  316.  Siä. 
BröderUm,  Melchior,  L  blL 
Bronkhortt,  Jan  Tan,  II.  SIL 
Hrouwor,  Adrinen,  II.  fil^  HK. 
hriigge ,  Jan  ran ,  siehe  Johann  van 

Bnigr^e. 

Bmnecken,  »lehe  Fächer  ?.  Bninerken. 
Bruyn,  BartholomiuR  de,  L  2ä!L  :t24. 
Buerklar,  Joachim,  L  SQL 
Buri;kmair,  Hana,  L  2hh^ 
Burgkmair,  Thoman,  L  iHf^. 


C. 

Calcar,  Hann  ron,  L  28fi.  323. 
Candido   und    Candil,    Pietro,  tiehe 

Witte,  de. 
Cappelle,  Jan  van  de,  II.  232. 
Cealen ,  Cornelius  Jansen«  van,  L  SI4. 
Chiimpaign*«,  Philipp  di»,  II.  44» 
ChamphuyKen,  Raphael,  II.  171. 
Chodowiecki,  Daniel  Nioolaun,  II.  2S3> 
Christoph  (irri^  Lucas  Ton  LeTden),  L 

2S5t. 

Christophsen,  Pieter,  L  23. 
Claeissenfi,  Peter,  L  149. 
Claeysaens,  Anton,  L  1  ti. 
Cleef,  Hendrik  van,  L  ilSu 
CleTe,  Joas  Tan,  L  SOfl. 
Cocques,  Conxales,  II.  ßlL 
Coldn,  Dominikaner,  L  ifi. 
Columban,  L  3. 
Colyns,  DaTid,  II.  L2(L 
Coninck,  DaTid  de,  II.  £9. 
Conrad  Ton  Bcbeyom,  L  22. 
Coopse,  Peter,  II.  237. 
Comelisxen,  Cornelius,  L  302. 
Coxcyen,  Michel  Tan,  L  2&i. 
Crnp»beke.  Joost  van,  II.  ftl. 
Criinacb,  Lucas.  L  2iH. 
Cranach,  Lucas,  8ch.,  L  2&2.  854. 
Crayer,  Oaspard  de,  II.  2&.  7A  (2). 
Cuyp,  Albert,  II.  ISSL  IM. 
Cuyp,  Jacob  Qerriti,  II.  SA.  ISSL 


D. 

Deelen,  Dirk  van,  II.  2ia. 
Dekkcr,  Coenraet,  II.  2JLL 
Deirt,  Jacob,  L  aiß. 


Drift,  Job.  Wilhelm,  L  818. 

Deimont,  siebe  Mont,  Tan  der. 

Denner,  Balthasar,  II.  29fL 

Denys,  Simon,  IL  270. 

Dicpenbeeck,  Abrah.  Tan,  L  3M.  II.  'H. 

Dierick  Tan  Haarlem.  L  »6.  u.  f. 

Dietrich,  Christian  Wilhelm  Emst,  IL 

Dobson,  William,  II.  4L 

Does,  Jacob  Tan  der,  iL  177. 

Does,  Simon  Tan  der,  II.  184. 

DoufTet,  Oerard,  II. 

Dow,  Oerard,  II.  IM. 

Drofit,  II.  US. 

Dubbels,  Jan,  II.  232. 

Dubols,  Comelis,  IL  ill^ 

Duc,  A.,  IL  LH. 

Duc,  Jacob,  II. 

Ducq,  Jan  le,  IL  lü, 

Dänweye,  Victor  u.  Heinrich,  L  HL 

DQrer,  Albrecht,  I.  IM.  1^  n.  f. 

Dullaert,  Heyman,  iL  11^ 

Dusart,  Corneiis,  II.  ITil. 

Duschastel,  Frans,  IL  60. 

Dyck,  Anton  Tan,  II.  3_L  o.  f. 

Dyck,  Philip  Tan,  IL  21L. 


Eeckhoui,  Oerbrandt  Tan  den,  II.  litS. 
E^ond,  Justus  Tan.  IL  17, 
Elzbeimer,  Adam,  L  322. 
En^cihrechtscn,  Cornelius,  L  NS. 
Es,  Jacob  van.  II.  lü. 
Essen,  siehe  Es,  Jacob  Tan. 
ETerdinnr^n  (Aldert).  Allart  ran,  II.  21XL 
Eyck,  Hubert  van,  L  tll.  u.  f.  ä2. 
Eyck ,  Johann  van ,  L  AI.  u.  f.  SS^ 

(t).  M.  f.  82. 
RycF,  Lambert  Tan,  L  9SL  v.  t. 
Eyck,  Margaretha  Tan.  L  90.  93. 
Eyckens,  Karel,  II.  -67. 


F. 

Fae«,  Peter  Tan  der,  IL  iSL 

Falens,  Karel,  IL  269. 

Ferg,  Frans  de  Paula,  IL  2M» 

Fisches,  Isaac,  II.  295. 

Flemael,  Bertholet,  IL 

Flinck,  OoTaert,  II.  IM. 

Floris,  Frans,  siehe  Yriendt,  de. 

Fouquier,  Jan,  II.  biL 

Frank,  Lorens,  IL  76. 

Franken,  Ambrotlus,  d.  alt.,  I.  299. 

Frunlion.  Fran.'«,  d.j.,  Hieronymus,  d.  j., 

Ambrosius,  d.  J.,  L  iü^  üil.  320. 
Franken,  Frans,  d.  ilt.,  L  2Ü1L 
Franken,  Frans,  d.  J.,  L  30!L  320 
Franken,  Hieronymus,  d.  ält..  L  292. 
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Frryberhk,  Juhiinn,  L  163. 
Knittirrs,  PhiUpp.  II.  67. 
Fütercr,  Ulrich,  L 
Fyoll,  Conr.,  L  IlL 
Fjt,  Jan,  II.  iiä. 


6. 

Oael,  Barendt,  II.  ISh. 
GalliiK,  L  3. 
üandy,  Jamea,  II. 
aaaacl,  Lucas,  L  315. 

Gast.  Michael  de,  L  3ir>. 

Grcrlpcn  von  Ht.  Jans,  L  114. 

Grl'lrr,  Aart  de,  II-  IlL 

Gridorp,  «{ehe  Go^tziui«. 

GcnoolH,  Abruham,  II.  Hl 

iient,  Justus  ran,  L 

Uerards,  Marcus,  L  ILLL 

Oerbart  von  Oent,  L 

Gcesner,  Salomon.  II.  300. 

Ghrrardo  dnlle  >'otti ,  »iehe  Uonthorst. 

Ghcring,  II.  ßfi. 

GlHubcr,  Jan,  II.  22^ 

Glauber,  Jan  Oottlieb,  II. 

Glockeoton,  Oeor?,  L  lüJL 

Ulockenton,  Niculuus,  L  :.M.">. 

Ooe«,  Hngo  ran  der,  L  HL 

Goltziu«,  Hcinr.,  L  SQQ. 

Gortziu«,  Of«irff,  L  iLL 

Gortxiu»,  Uualiiorp,  L  311. 

GorUius,  Mektiior,  L  äl^L 

Qoaaaart,  Jan,  L  143. 

Güttschalk,  L  i 

Goubau,  Antun,  IL  63. 

Gojen,  Jan  van,  IL  1^  IM. 

Graf,  Vn,  L  SSH, 

UraC  Anton,  II. 

Grcbbir,  Pptrr  de,  II.  4SL  LLL 

Grien,  »iehe  Baidung,  Hans. 

Griffler,  Jan.  n.  211.  2m 

«Jriffier,  Robert,  IL  2IlL 

Grimmer,  Hans,  L  247. 

Orimnier,  Jarf|UPK,  L  3 1 

Grunewald,  dlatthäus,  L  '•^^ 

GjBela,  Peter,  IL 

Gjzen«,  Peter,  L  31 T. 


E 

Haarlem ,  Comeliu»  yan .  «lebe  Cor- 
neliazen. 

Ilitnrli^m,  Dierick  van.  L       »•  L 

lluckaert,  Jan,  II.  LÜ.  üli 

Hackert,  Jacob  Philipp,  IL 

Hn^ren.  Jnn  van  der,  IL  212.- 

Hnl«.  Dirk,  II. 

Hala,  Frans,  II.  Hi 

Hamilton,  Jamea,  IL  283. 

Hamilton,  Johann  Oeorg  von,  II.  293. 


[    Hamilton,  Karl  Wilholm  von,  IL  2&L 
Hnmillon  ,  Philipp  Ferdinand  von,  IL 

J>»3. 

Ilunneman,  Adriaen,  IL  iSL 

Hans  von  Calcar,  L  2M.  »23. 

Hans  von  Kirchheim,  L  6SL 

Hann  von  Kulmhaeh,  «iehe  Wa^er. 

Hans  Stephanug,  L  3'J:t. 

Hartmann,  Johann  Jacob,  IL 

Heda,  Willem  Klaas.  II.  2M. 

Heem,  Cornelia  de,  IL  249. 

Hecm,  DavidBr  de,  Vater,  '24  7. 

Heem,  Jan  Djividsz  de,  II.  •Z4~. 

Heeraskerk,  aiehe  Veen,  Marten  van. 

Hcint«rh.  Johann  Georg,  II.  2fiQ. 

Heinr.  Joseph,  L  ^ÜÜL 

Uelmbreeker.  II.  2:iiL 

Helmont,  Mathjra  van,  IL  60. 

Hclat,  Bartholomlua  van  der,  IL  ä& 

IIcmeiBen.  Jan  van.  L  3Ü1L 

Hemling,  siehe  Momling. 

Herle,  Wilh.  von.  L  ftl. 

Herlen.  Friedr.,  L  LLL  m  Ha. 

Herp,  Gerard  van,  IL  11.  LL 

Herrad  von  Landsberg,  L 

Heraebop,  IL  im 

Heuaeh,  Jacob  de,  II.  iSSL 

Ilpusch,  Willem  de,  II.  219. 

Heyden,  van  der,  II.  Iii. 

Heyden,  Jan  van  der.  II.  23ä. 

Hohhema,  Meindert,  II.  Iii.  IIS*  207. 

Hoerke,  Tarl  van,  IL  12. 

Hoecke,  Jan  van  der,  IL  iJL 

Hoeeke,  Robert  van.  II. 

Hoernnt;^!,  Jooria,  L  S22. 

Hoekgeeat,  C,  IL  216. 

Hoffteann,  Samuel,  II. 

Holbein,  Hans,  der  Groaavater,  L  17ft. 

Holbein,  Hane,  der  Vater,  L  IM.  IM. 

Holbein.  Hans,  d.  j.,  I,  im. 

Holbein.  Sigmund,  L  LS2. 

Hollander.  Jan  de,  L  äUL 

Hollar,  L  211L 

Hondekoeter,  Gisbert,  IL  IM^ 
Hondekoeter,  Melchior,  II.  IfiS, 
Hondiua,  Abraham,  II.  1^ 
Hondt,  de,  II  &h 
Honthorat,  Oerard,  II.  22. 
Honthorst.  Wilhelm.  IL  81. 
Hoogh.  ricicr  de.  IL  112. 
Hoogstraeten,  Samuel  van,  II.  LLL 
ITorebout.  0«»rhart,  L  ISfi. 
Horebovit  (Sühne  dea  Oerbart),  L  L3iL 
Horebout,  Snaanne  (Tochter  d.  Gcrbart), 
L  139. 

Horemann,  Jan  Joseph,  IL  2fi& 
Horst,  O.,  IL  Ui 
Hor«t.  Niclaa  van  der,  II.  1&. 
i    Huchtenburgh,  Jacob  van,  II.  Ifi2x 
Unehtenburgh,  Joan  van,  II.  162. 
Vnlia,  L  3Q1L 

Hnvsmana,  Cornelia,  IL  II. 
Huy!*um,  Jan  van,  IL  27d. 
i   llu^ivm»  Justua  van,  IL  279, 
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L 

Jucubsi,  Lucas,  L  IRQ-  u.  f. 
Jamesone,  Qeorge,  II.  £L. 
/  .Tflnsrn«,  AhrabAm,  II.  2^ 
Jftrdin,  Karol  du,  II.  IM. 
Jarenni,  L  t70. 
Johann  tod  BrQgge,  L  7iL  9Z. 
Johann  Von  Köln,  L  1^6. 
Jongh,  LicTo  de,  II.  M 
Jordacns,  Jacob,  II.  ilL  ISL 
Isenmann,  Caspar,  L  173. 
Judoru«,  siehe  Jostus  ran  Qent. 
Justus  Tan  Oent,  L 
JuYenoI,  Nicolas,  II.  256. 
Jarenel,  Paul,  II.  2^ 


L 

Kair,  Willen,  II.  2i3L 
KaufTtaann,  Joseph,  II.  'iML 
KftiilTmann,  Maria  Angelica,  II.  290. 
Kessel,  Ferdinand  Tan,  L  äl^ 
Keasel,  Jan  ran,  II.  2LL 
Ketel,  Cornelis,  L  312^ 
Key,  Willem,  L  ILLL 
Kejscr,  Theodor  d«,  II.  SIl. 
Kiering«,  Alexander,  L  318. 
Kilian,  St.,  L  IL 
Klomp,  Albert,  II.  IIL 
Knoller,  Hartin,  II.  2SLL 
Knupfor,  Nicolaus,  II.  129. 
Koningh,  Philipp  de,  II.  lUL 
Koning,  Salomon,  II. 
Kunze,  L  56. 
Kupetzky,  Johann,  II.  2A!L 
Koylenbnrg,  C,  II.  82. 


L. 

Labeo,  siebe  Kotger. 
Laer.  Pieter  ran,  II.  IhL. 
Laircsse,  Oerard  de,  II.  51.  224. 
Lastmann,  Pieter,  L  .mi.  II.  89. 
Lautensack,  Hans  Sebald,  L  826. 
Leeow,  Peter  Tan  der,  II.  Uft. 
Lelj,  Sir  Peter,  siehe  Faes,  ran  der. 
Lcmbke,  Job.  Philipp,  II.  2fil. 
Lens,  Andries  Cornelis,  II.  2tj7. 
LeTegne,  Jacob,  II.  1 19. 
Le'wcrik,  siebe  Vailiant,  Jacob. 
Leyden,  Lucas  ran,  L  l&O.  n.  f. 
Liemakere,  NMcolaos  de,  II.  23. 
Lierin,  St.,  I.  3. 

Liewin  (de  Witte)  Ton  Antwerpen, 

LM.  142. 
Lilienbergh,  C,  II. 
Liroborch,  Hendrik  ran,  II.  27L 


Lingelbach,  Jan,  II.  Ll^  IM.  IM.  IM. 

207.  215.  225. 
Lion,  A.,  II.  Bh^ 
Livensz,  Jan.  II.  119. 
Locbner,  Stephan,  L  156. 
Lombard,  Lambert,  siehe  SastermaHB. 
Looten,  Jan,  II.  212. 
1    Lorenz  Ton  Antwerpen,  L  iOi. 
{    Lorrain,  Claade,  II. 
I    Lucidel,  siehe  Neucbatel,  Nie. 
LQtzelburgcr,  Hans,  L  2Ifi. 
Lys,  Jonn  Tan  der,  II.  82. 
LyTersberg'sche  Passion ,  Meister  der, 


H. 

Maas,  Arnold  ran,  II.  fiQ. 
Mabuse,  Jan  Tan,  L  113.  251. 
Maddersteg,  Michiel,  II  221. 
Machselkircher,  Gabriel,  L  IM. 
Maes,  Nicolau^,  II.  lüL 
Mandor,  Karel  van,  L  801. 
Manuel,  Nicolaus,  L  3M. 
Massys,  Jan,  L  U«.  aoi. 
Massys,  Quentin,  L  305. 
Maurer,  Christoph,  L 
Maximin,  L  327. 
Meckenen,  Israel  Tan,  L  165. 
Meer,  Jah  Tnn  der,  de  Jonge,  II.  184 
Meer,  Jan  van  der,  II.  Ifiä. 
Meert,  Pieter,  II. 
Meire,  Oerard  Tan  der,  L  LL3. 
Meister  m.  d.  Weberschiffchen  ,  L  166. 
Meiern,  Job.  Ton,  L  2M. 
Memling,  Hans,  L  LLL  11^  u.  f.  LS& 
Mengs,  Anton  Raphael,  II.  2&T. 
MesHTS,  siehe  Massys. 
Meth'od,  L  32. 
Metsu,  Gabriel,  II.  121. 
Meulen,  Anton  Frans  Tan  der,  II.  U. 
Mcyrring,  Albert,  II.  221. 
Meyering,  Friedrich,  II.  221. 
Michau,  Theobald,  H. 
Miel,  Jan,  II.  ca.  lliL 
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